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Als ich im Frühjahr von 1903 meine Beiträge zu einer verglei- 
chenden Lautlehre der baskischen Dialekte veröffentlichte, hatte ich 
leider noch nicht die Gelegenheit gehabt, das Baskische als lebendige 
Sprache kennen zu lernen. Auch war ich damals zu abhängig von 
den Arbeiten des um die Baskologie so hochverdienten W. J. van 
Eys, der zwar die Grundlage einer vergleichenden Morphologie der 
littorarischen baskischen Mundarten geschaffen hatte, aber dessen zu 
kurz gehaltene Darstellung der Lautlehre von wesentlichen Fehlern 
nicht frei geblieben war. Diese Fehler habe ich au den meinigen 
gemacht, indem ieh seinen Angaben über den Lautwert der Schrift- 
zeichen in den verschiedenen Dinlokten unbedingtes Vertrauen schenkte. 
Ich hätte auch Vinson und Bonaparte in allen Teilen meiner Arbeit 
zu Rate ziehen sollen, insbesondere den Prinzen, der — wie Schu- 
chardt mit Recht sagt — „in Bezug auf die Laute goradezu Einziges” 
geleistet hatte. ‚Eine zweite Fohlerquello war meine ungenügende 
Kenntnis der romanistischen Fachlitterntun, und der romanischen 
Sprachen überhaupt. Daraus ist os zu erklären, dass ich viele roma- 
nische Lehnwörter nieht als solele erkannte, md anch in gewissen 
andern Fällen, wo mir der fremde Ursprung der betroffendon Wörter 
wohl klar geworden war, Laulübergänge, welche sich schon im 
Romanischen vollzogen hatten, dem Baskischen zuschrieb. Das alles 
hat Schuchardt in seiner eingehenden und lehrreichen Besprechung 
meiner Arbeit im Leidener Museum (X, Sp. 893—406) ausführlich 
dargologt; weniger — aber doch Wertvolles —- habe ich ans den 
Besprechungen Vinsons und Linschmanns gelernt. 

Nun hat die Revue Internationale des Etudes Basques in 1909 
und 1910 oine französische Nonbearbeitung meiner Beiträge erschei- 
non lassen, wolcher ein verbesserter deutscher Text zu Grunde Ing. 
Diese Übersetzung, welche ieh der selbstlosen Freundschaft des 
ebenso fleissigen wie gewissenhuften Baskologen Georges Lacombe 
verdanke, ist auch als Buch, obwohl in einer geringen Auflage, in 
1910 bei Honord Champion erschienen. Diese Auflage ist aber jetzi 
vergriffen, und die Revue Internationale ist manchem Forscher, zumal 
deutscher und vesterreichischer Nationalität, nicht zugänglich. Daraus 
erklärt sich der Übelstand, dass bei neueren wissenschaftlichen Unter- 
suchungen in Deutschland und Oesterreich nicht der vielfach ver- 
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besserte französische Text von 1909—1910, sondern die in mancher 
Hinsicht veraltete Arbeit von 1903 herangezogen wird. Nun möchte 
ieh nieht gerne, dass durch meine Schuld alte Fehler beständigt 
würden, Aus diesem Grunde habe ieh mich dazu entschlossen, eine 
Reilie von Berichtigungen zum deutschen Urtext herauszugeben, und 
zwar in den „Verhandelingen der Koninklijke Akademie van Weten- 
schappen”, wo meine Arbeit vor zwanzig Jahren erschienen ist, und 
die in allen grösseren Bibliotheken der alten und nenen Welt vor- 
handen, und somit jedem ernsthaften Forscher zugänglich sein dürften. 
Hoffentlich wird jetzt Niemand mehr die Beiträge nachschlagen, 
ohne zugleich die hier veröffentlichten Berichtigungen, in welchen 
mu ganz geringfügige Druckfehler und Versehen unerwähnt ge- 
blieben sind, zu Rate zu ziehen. 


S. 5. Bask, angi: ergi ist mu streichen, weil erguia (Liz. Mt. 24, 
29) gewiss Druckfehler für aguin ist. Dasselbe gilt von bask. elka 
elker, donn anch elkerri (Liz. Jh. 13, 14) ist nur Druckfehler für 
elkarri. Bin drittes Beispiel des Wechsels a: e, das gestrichen wer- 
den soll, ist lab. arnegu: guip. ernegu (die Grundformen sind *ar 
nogu, *errenegu, aus *renagu, mit vokalischem Vorschlag vor r). 

8.6. Von den hier angeführten Beispielen des Wechsels a: e ist 
au streichen guip. lab. ansara: nnav. ansera, wo der Wechsel a: e 
nieht erst baskisch 

8. 7. Die e-Formen bei erran (deven syniaktischen Wert ich nie- 
mals verkannt habe) sind morphologisch, nicht unmittelbar phone- 
tisch, mu erklären (s. Museum, XI, Sp. 28 f.). In soul. bena, beno 
haben wir es mit Kontraktion aus baina, baino zu tun; auch diese 
Fälle gehören nieht zum Wechsel a: e. 

8. 8. Was über bezain (micht bezañ/), bezen, bazen, bezin gesagt 
wird, ist verfehlt. Und weiler unten hätte dio Bemerkung, es sei 
oft schwierig, ain von añ za unterscheiden, besser unterbleiben 
sollen. Wo ain geschrieben wird, ist ai der Diphthong a + i. Schliess- 
lieh ist ieyngoycoaren in iengoycoaren zu verbessern. 

S. 9. Legun, leun, laun ist romanisch (Schuchardt). Streiche das 
Beispiol sossagu: sossega. 

8. 10. Der Wechsel eza-: eze-, ema-: rme- ist morphologisch, und 
gehört also nicht hierher (s. Museun, XI, Sp. 281.) 

8. 11. Die o-Formen bei erran, eman, izan, mit denen die 
Bedeutung „ihm” verbunden ist, sind morphologisch zur erklären 

S. 13. Streiche die Beispiele asma : asmo und parropia: parropio. 
Auf einem Druckfehler bei van Eys beruht ira-dullu; das Wort 
lautet ganz regelmässig ira-dallu. 
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S. 16. Jetzt halte auch ich das e: i der starken Partizipe für 


präfizel ` 

S. 17. Streiche das Beispiel mav. orre: lab. orri ‘Wachholder'. 
Van Eys giebt zwar lab. orri nicht nur in der Bedeutung „Blatt”, 
sondern auch. für „Wachholder”, aber bei Azkuo ist ori “Wach- 
holder’ nicht verzeichnet. Auch zu streichen ist fru-hask. orei 
(orein): guip. oriñ ‘Hirsch’, denn sowohl soul. oreù wie guìp. orin * 
ist aus orein entsimden, wie das Wort im Labourdinischen noch 
lautet, An Wechsel zwischon e und i vor Nasal daf hier nicht 
gedacht werden; vielmehr haben wir es mit verschiedener Monoph- 
thongierung des Diphthongs ei zu tu 

S. 18. Zu erpo: orpo vgl. Schuchardt 
Zusammengehörigkeit von tegi und i 
chardt, Museum, X, Sp. 395). 

S. 19. Das über guztera, geztera, eztera ‘Wetzstein’ gesngte ist zu 
siroichen, denn dem baskischen Worte liegt, wie Schuchardt richtig 
bemerkt, span. agusadera zu Grande. In eyarthu (Liz. Mt, 13, 6) 
ist nicht eine Form ohne 4 zu sehen; es ist bloss Druckfehler für 
eyhartu. Auch dio Bemerkung über Dech. eceyn ist irreführend, denn 
eceyn hat nichts mit ecen zu tun, sondern ist an allen stellen = 
edozein, Obwohl dieser Fehler schon in den Nachträgen (S. 101) 
berichtigt wurde, weise ich hier nochmals darauf hin um hervor- 
zuheben, dass die richtige: Erklärung von ecayn bereits 1887 von 
Linschmann gegeben wi 

S. 20. Die Fälle geure: gure, zeure: gure, neure: nire, eure: hire 
und geu: gu, zeu: zu, neu: ni, eu: hi sind morphologisch zu erklä- 
von und gehören nicht hierher. Fohlerbaft ist auch die Bemerkung 
über teula, tella, theilla Dachziegel’, wo romanischer, nicht baskischer, 
Lautwandel vorliegt. 

S. 21. Die Worte „Auch ai wird einerseits zu i, andererseits zu 
a geschwächt (vgl. z. B. adaki aus *adarkai gegenüber abarka aus 
*abar-kai)” sind, was abarka betrifft, unrichtig und überhaupt hier 
nieht am Platz, obwohl Vereinfachung von auslautendem ai zu iim 
Suffix, oder "vielleicht besser im zweiten Kompositionsglied, -yai (ki) 
sehr häufig vorkommt. Über durch Funktionsschwächung bedingte 
Tantschwächung handelt jetzt ausgezeichnet W. Horn, Sprachkörper 
und Sprachfunktion, Berlin 1921. Was abarka beirift, dieses ist 
gewiss aus span. abarca entlehnt. 

S. 22. Schuchardt (Museum, X, Sp. 405) sagt: „Auf einem Ver- 
greifen wird (S. 22) dupu mit der Bodentuug „Spinne” beruhen”. 
Aber lupu ‘Spinne’ findet sich bei Azkue, dessen Wörterbuch in 
1903 freilich noch nicht erschienen war. Ich kann mich nicht ent- 





Museum, X, Sp. 397. Die 
ist zweifelhaft (vgl. Schu- 





























6 ZUR VEROLEICHENDEN LAUTLBIRRE 


sinnen, woher ich damals Jupu ‘Spinne’ genommen habe. Es giebt 
jedenfalls keinen Grund um das Beispiel lipu: lupu zu verdächtigen 
Dagegen ist der Fall churimuri: zurumuru zu streichen. 

5. 25. Zu emo-: eme: ema- und erro-: erre: erra- s. Museum, 
XI, Sp. 28 f. 

S. 27. Die labourdinischen Formen zoin, ohoin, oin, soin haben 
reinen Diphthong oi. Auch ist zu bemerken, dass in guip. iguin 
gegenüber lab. Aigoin oi zu ui geworden ist, sodass wir hier nicht 
von einem Übergang von o in u vor Nasal reden können. 

8. 38. Der Fall egoi: ego ist zu streichen, weil das Wort aus 
südfranz. eigau entlehnt ist. 8o Schuchardt. 

8. 31. Streiche den Fall itzur (iteuri hat weiches r}). 

S. 32. Die Bemerkung über bulhar ist verfehlt, denn IA ist 2+ A. 

S. 34. Die gunze zweite Alinen ist zu streichen. Die Formen wie 
did u.s.w. bei Lizarraga sind ganz anders zu beurteilen. Weiter 
unten wird gesagt, der Wechsel von eu mit u und i sei besonders 
haufig vor r, l: im Gegenteil, Wechsel von eu mit w ist überhaupt 
selton, und einen phonetischen Wechsel von eu mit i giebt es gur 
nicht, Auch ist das über teula: tella gesagte zu streichen. 

S. 36. Hier ist iradallu statt iradullu zu lesen. 

8. 38. Der Fall gin: egin ist zu streichen, wie schon in den Nach- 
trägen (8. 102) bemerkt wurde. 

8. 40. Billos : dilluzi ist kein „sicherer Fall von i-Schwund im 
Anslaut”. Zu Grunde liegt südfranz. blous. So Schuchardt. Auch 
meine Auffassung von marrubi: marrubio war verfehlt; sie ist eben- 
falls von Schuchardt (Museum, X, Sp. 399 f.) erledigt. 

8. 40-44. Zu dem Kapitel der Kontraktionen vergleiche man 
Schuchardt, Museum, X, Sp. 403 f; Gavel, Eléments de Phonétique 
basque, S. 100—103. 

S. 45. Streiche ajol: achol. Auch ist zu bemerken, dass n% durchaus 
nicht, als eine Schreibweise für A betrachtet werden darf; mit nl 
ist aspirierfes n gemeint. Ganz zutreffend sagt Prinz Bonaparte in 
seinen Erläuterungen zum baskischen Alphabet (Le Verde busque, 
1869): „Nous considérons fh, kh, lh, nh, Àh, ph, rh, rrh, th, fh comme 
des sons doubles, par la même raison que Lepsius considère comme 
tols kh, ph, th sanscrits”. Meine unvichtige Auffassung von nl, Ih 
war durch die Note bei vun Eys, Diet, basque.frangais, S. XLV f., 
veranlasst. 

S. 47. Die Formen inharrosi, inhaurteri, chinhaurri, inhar, enhara 
(inħara, añhera), lanho, munho enthalten alle ein / nach dem Nasal 
(s. oben zu 8. 45). 

S. 49. Der Fall ortuts: ointhuts ist zu streichen. Neben muno 
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steht munho mit nh, und nano mit monilliertem n-Laut (Azkue). 
Die Bemerkungen über belaun, belhaun: belhaur sind hinfällig. 

S. 50. An der vermuteten Abneigung gegen zwei Liquidae in 
demselben Wortkörper ist es wohl nichts. Auch alles über giltzurrun 
: gunteurru und olentzaru: onentzaru gesagte ist zu streichen. Zum 
angoblichen Wandel von n in A vgl. Sehuchardt, Baskisch und 
Romanisch, S. 22M, und Gavel, Eléments de Phonétique basque, 
S. 265 fl. 

S. 51. Die Formen inhar, inhaurteri, ginhar, inhalozka, inharrosı 
haben ein A nach dem Nasal. Neben giñarreba mit monilliertem 
n-Lant steht ginharreba mit nh. Unter den Beispielen des n- 
Schwundes ist gerade das zuerst genannte ekaite, ekach: nekhaite zu 
streichen (dev Fall ist anders zu beurteilen). 

$. 54. Streiche die Beispiele murrion (morroin), Miarritze: Biarritz, 
lamiña: labina. Was das letzigonannie Wort betrif, haben wir es 
sicher mit Entlebnung aus span. (lat) Jamia za tun (Schuchardi). 

S. 5. Zur Sippo baralla, matrailla u. s. w. vgl. Schuchardt, 
Museum, X, Sp. 399. 

8. 56. Itzuri, nicht itzurri, ist die richtige Form. 

5. 57. Dio Etymologie von ilargi, illargi, irargi, iretaryi ‘Mond’ 
ist nicht ganz sicher; vielleicht ist die alte Erklärung als „Licht dor 
Toten” doch die richtige. Die kürzere Form il, ila, illa gehört 
ursprünglich wohl nur in Zusummensetzungen zu Hause, und lässt 
sich als kompositionelle Kurzform zu ilangi, illargi betrachten. Tat- 
sächlich findet i, ila, illa in dor Bedeutung „Mond” sich nur in 
den Zusammensetzungen ilgora, ilbera, ilberri, ilar, ilabete (illabete, 
illebete, hilabethe, hillabethe). In ilbelts ‘Januar (‘schwarzer Monat’) 
ist il ‘Monat’ erstes Kompositionsglied; in den übrigen Monatsnamen 
stoht -il oder -ila, -illa am Ende (Linschmann, Lit. Zentralblatt, 
1907, Sp. 1026 hat meine Bemerkung iiber das Monatsnamen bil- 
dende „Sufix” in De woordafleidende sufjizen van het Baskisch, 
8. 48 missverstanden, obwohl ich es doch ausdrücklich von dom 
Dominulivsufßx unterscheido; ich häfte freilich besser gelan hinzu- 
zufügen, dass -il, -ila, -illa in Monatsnamen eigentlich „Mond, Monat” 
bedeutet). Ähnlich schon Mahn, Denkmäler der baskischen Sprache, 
S. V, im Gegensatz zu Schuchardt (Rev. Intern., VII, 8. 298 f.), 
der eguski and ilargi als „Sonnenlicht” und „Mondlicht” auflasst, 
was mir nicht recht oinleuchten will. Die Form iretargi aus *iletargi 
neben irargi àus ilargi enthält das in der Kompositionsfuge häufig 
auftretende Element -f, dessen Wert und Alter zuerst von Schuchardi 
erkannt worden ist. Vgl. über ilargi noch Vinson, La Langue basque, 
S. 53 (wie Schuchardt erklärt er ilargi als „Mondlicht”). 

` 
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S. 57 f. Ich bleibe bei meiner Auffassung des Verhältnisses zwischen 
den 2 und r-Formen des Allativsuffixes. 

S. 58. Streiche den Fall bulhute. Zu malluki: marrubi u.s. w. 
vgl. Schuchardt, Museum, X, Sp. 399 f. 

8. 59. Streiche die Bemerkung über belhaur: belhaun. Bei ayuski, 
iguzki, iruzki, iduzki, iluzki haben wir gewiss von g auszugehen 
(vgl. Sehuchardt, Zev. Intern., VII, S. 298 f., dessen Erklärung von 
-zki vorläufig unsicher bleibt). Statt anlera lies añhera. 

8. 60. Streiche das Beispiel zerren: zeden. 

8. 62. Streiche das Beispiel baralla: masalla. Zu dem von mir 
unrichtig beurteilten barazkari: bazkari vgl. Schuchardt, Museum, 
X, Sp. 404. 

8. 64. Streiche das Beispiel motz (das Wort hat nichts mit murrite 
zu tun). 

8. 65. Itanri hat weiches r. 

8. 66. Mit 7A ist aspiriertes 7 gemeint (/-+ A): 8. oben zu S. 45 
über nl (+A). Aller, alkargun, belhar, belhaun, bulhar, elhur, 
elhi, zilhegi, zullo, und anf der folgenden Seite ilhun, zilhar sind 
dementsprechend zu beurteilen. 

S. 67. Herbail, habail, lusuil enthalten die Diphthonge ai, ui. 
Über die vermutete Abneigung gegen zwei Liquidae in demselben 
Wortkörper a. oben zu $. 50. 

8. 68. Einen phonetischen Wandel von 2 (11) in A giebt es wohl 
überhaupt nicht; die angeführten Fälle sind alle anders zu beurteilen. 
Zu den Doppelformen mit und ohne 7 iin Anlaut vgl. Schuchardt, 
Baskisch und Romanisch, 8. 341. Unter den Beispielen des -Schwun- 
des sind ahuku, ahoki: ahulki; kedar, khedarr: kheldar, kelder; 
afer: nlfer; erdo: herdoil zu streichen. Was anlautendes p und 
dessen Fehlen in echt-baskischen Wörtern betrifft, s. Schuchardt, 
Zs. f. vom. Phil, X1, 8. 474 f. 

8. 69. Dech. hat nicht eypanadi, sondern espanadi. Also zu 
streichen. 

8. 70 Einen eigentlichen Wechsel p: £ giebt es wohl gar nicht; 
die angeführten Fälle sind anders zn beurteilen. Was ahizpa, aizpa : 
aizta betri, haben wir es vielleicht mit Suffixverschiedenheit zu 
tun. Ebensowenig wie einen Lantwandel von p in t, oder umge- 
kehrt, giebt es im Baskischen einen solchen von p in k, oder von 
k in p. Chipi und chiki stehen zu einander in einem lautsymbo- 
lischen Verhältnis (Schuchardt). Parropia ist (nach demselben Ge- 
lehrien) aus bearn. parropie entlehnt. Auch meine Bemerkungen 
über chispildu: kiskildu sind verfehlt. Zu streichen ist auch alles 
über alper: auher gesagte. 
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S. 71. Es giebt kein eztor ‘Pfarrer’, wie ich freilich schon ver- 
mutete. Die Bemerkung über pertz: bertz, poz: boz ist zu streichen. 

S. 72. In parabisu liegt kein baskiscber Lautwandel vor. 

8. 73. Dass urki ein bim Anlaut verloren hal, geht aus nnav. 
burkhi, soul. biürkhi hervor. Dennoch zweifle ich jetzt daran, ob das 
Wort gerade germanischen Ursprungs sei. Über bai- aus bait- 8. unten 
zu $. 791. 

S. 75. Zum angeblichen Wechsel t: p s. oben zu 8. 70. Unter 
den Beispielen von £: & sind tipula: kipula und debetatu: debekatu 
zu streichen. Zu baitaiz, baitingan ans -*bait-(h)aie, *bait-(h)intzan vgl. 
unten zu 8. 79 1. Die Bemerkungen über das £ in Zusummenseizun- 
gen von begi und ogi sind verfehlt (s. Schuchardt, Museum, X, Sp. 397). 

S. 76. Zu matela: mazela vgl. Schuchardt, Museum, X, Sp. 399. 

8. 77. Streiche die Fälle mihise: mihist ud mazuza: mazuzta, 

8. 79 f. Bei dem Übergang von din ¢ nach bai- ist zu bedenken, 
dass bai- aus bait- entstanden ist (Schuchardt, Museum, X, Sp. 403). 

S. 80. Zum Wechsel nd: ng vgl. Schuchardt, Baskisch und Roma- 
nisch, S. 17M. (zu chindurri: chingurri auch Rev. Intern, VI, S. 
1041). Die Form angereder ist äusserst zweifelhaft 

8. 81. Wie die bizeaischen familiaren Verbalformen wie juat u. 8, w. 
zu beurteilen sind, wago ich nicht zu entscheiden. Die ganze Reihe 
ist besser zu streichen. 

S. 82f. Zum Übergang von g in k nach bai- aus bait- vgl. oben 
zu 8, 798. > 

8. 88. Streiche die Beispiele ker 

8. 84. Streiche den. Fall toki 

8. 841. In orkatil: 
r, in elkar: elgar nach L 

S. 85. Streiche die Fälle karraska : zarrasta, kiskaldu (kiskildu) 
: chichkaldu. Auch die Bemerkung über zamar, chamar ist zu tilgon. 

8. 85f. Über das Verhältnis von A zu A schon richtig Vinson, 
Rev. de Linguistique, V, 8. 210. 2211. Die domonstrativen Prono- 
minalformen mit orhaltenem & in Salazar und Roncal sind vom 
Prinzen Bonaparte (Études sur les trois dialectes basques des vallées 
d'Aezcoa, ote, S. 24) entdeckt worden. Ganz anders werden die 
in Betracht kommenden Fälle von Gavel (Aldments de Phondtique 
basque, S. 459 f.) beurteilt. 

S. 86. Dass das 4 von hartu aus k entstanden ist, darf auf Grund 
von lokartu als sicher gelten. Deshalb halte ich Schuchardts Gleichung 
bask. Aar: nub. ar (Rev. Intern., VI, S. 275. VIL, S. 334) für recht 
zweifelhaft. Man müsste denn wahrscheinlich machen können, dass 
im Nubischen ein anlantendes & geschwunden wäre. Dagegen sind 




















gereis, kharba: garba, 





: yaryi wechseln & und g nach 
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die Fälle Aari, ari und eri zu streichen (s. über die Suffixe -karı 
und -keri Schuchardts lichtvollen Aufsatz Die romanischen Nomi- 
nalsuffixe im Baskischen, in Zs. f. rom. Phil, XXX, S. 1f). 

S. 87. Emakume gehört gewiss mit arkume n.s. w. zusammen. 
Auch ich erkläre es jetzt als „Weib-kind”, d.b. „junges Weib” 
(wie emazte aus *ema-gazte). Mit Unrecht macht Vinson (Rev. de 
Linguistique, XXXVIII, S. 312; Rev. Intern., 1, S. 16f.) mir den 
Vorwurt, ich hätte in meiner Arbeit über De woordajleidende suf fiven 
van het Baskisch (S. 46 f.) das Wort emakume vergessen. Ich hatte 
es vorsätzlich weggelassen, weil ich über das gegenseitige Verhältnis 
der beiden Kompositionsglieder (das auch jetzt noch Schwierigkeit 
macht!) nicht zu Klarheit gekommen war. Es sei noch bemerkt, 
dass die Iabourdinische Form von ume wirklich mit I anlantet. 

8. 88. Der Schwund des & Im Dativzeichen -Ai- veranlasst mich 
dazu, mich über das au in den von Schuchardt (Baskische Studien, 
1, 8. 47 M) besprochenen Formen zu äussern. Ich glaube nämlich, 
dass dieses au ursprünglich nur in den Fällen, wo die Endsilbe 
Cku, zu, «kun, zun) ein u enthielt, zu Hause gehört, und sich von 
dort aus dureh Analogiewirkung ausgebreitet hat. Zausu, z. B., gebit 
regelrecht auf *sa-ki-su zurück, das du milation des ian das 
u der folgenden Silbe zu *za-kurzu, und weiter mit Schwund des k 
zu zauzu wurde. Zaieu dagegen ist unmittelbar mit Schwund des X 
aus *za-kisu entstanden. 

S. 88 f. Zum Übergang von g in X nach bai aus bait- vgl. oben 
zu 8. 791. 

8. 89. Streiche den Ball gardots: harrots. Weiter unten 
gede: chede und pangeru: panyeru zu streichen. 

S. 90. Streiche die Fälle garrathoin : arratoin; gathabuta, katabu 
pan. ataud; gelberia : *elberia; gustera, geztera: estera. 

8. 91. Zu baitais, baitingan vgl, oben zu S. 75. 

S. 91%. Zum Verhältnis „sp-bask. Vokal + Vokal = fra..bask. 
Vokal + h + Vokal” vgl. oben zu 8. 40-44. 

8. 92. Das über den Lautwort des ch bemerkte, ist unrichtig. 
Vielmehr hat ch im ganzen französischen Baskenlande den Lautwert 
š. Wenn dio französischen Basken (t meinen, so schreiben sie fch. 
Im spanischen Baskonlande hat das Schriftzeichen ch den Lautwert 
8. Die fehlerhafte Darstellung der Verhältnisse in meinen Beiträgen 
beralt auf van Eys, Grammaire Comparde des Dialectes basques, 8. 10. 

8. 981. Die angebliche Verstärkung des anlautenden z nach bai- 
zu te, und die angebliche Verbindung von es mit anlautendem z zu 
etz- sind nur scheinbar, denn bai- ist aus bait- und ez aus *etz ent- 
standen (s. Schuchardt, Museum, X, Sp. 403). 























DER BASKISUHEN DIALEKTE u 


$. 94. Die Bomerkungen über dus Deminutivpräfix eh- und Ver- 
sehmelzung desselben mit anlantendem z- sind verfehlt. Wo die 
Nebenformen mit ch- za Wörtern mit s- domimutive Geltung haben, 
liegt nur ein lantsymbolisches Verhältnis vor. 
Die Bemerkungen über $ und 2 sind irreführend: s. oben 
zu 8. 92. Im Labourdinischen sngt man šim, Kahar, Sehe, šerri, 
, aiuri. Auch im Niedernavarrischen hat ch 
Gegensaiz zum Sonletinischen ist also gar 


















Šuri, šušen, Šuti 
den Lautwert & 
nicht vorhanden. 

5. 96. Zu den Wechselformen mit anlautenden Zischlant und olme 
einen solchen vgl. Schuchardt, Romanisch und Busksch, 8. 36 M. 
Unter den Beispielen von Liquidadissimilation sind chinchila und 
gongoilla xu streichen. 

S. 97. Streiche dio Fälle bekaitz, betazal, patako. 

S. 99. Die Fälle arrapo, marraka, probe, rekrubatu sind zu streichen. 
Bei lerde: elder ist dio Bemerkung über eine etwaige Mitielform 
*loder mu tilgen, und sind oinerseits die Nebenformen erde, harde, 
andererseits die Nebenformen Aeldor, heder, adur hinzuznfügen. 

8. 100. Marsokn : masorka, Lelinwort aus span. mazorca (Schuchardt). 
Der Fall Jegor ist zu streichen. 

8. 101. Lies sonl. wühe (statt ade). 
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VORWORT 


Der schon vor der Beendigung des Krieges bearbeitete zweite 
Teil der Übersetzung des Apastambasrautgsütin war, ebenso wie 
der erste Teil, für die „Quellen der Religionsgeschichte” bestimmt. 
Die Zeitverhältnisse haben indessen den Druck ‚dieser Arbeit in 
Deutschland unmöglich gemacht. Meine schon der Religionsgeschicht- 
lichen Kommission eingereichte Arbeit hatte Prof. Emil Sieg, der 
Nachfolger Oldenberg’s in Göltingen, unternommen, auf das Deutsche 
hin durch zu sehen. Obgleich er wusste, dass der zweite Teil des 
Äpastamba nicht in der geplanten Weise in Göttingen herausgegeben 
werden konnte, hat dennoch Prof. Sieg mit der grössten Bereit- 
willigkeit und mit Anfopferung seiner Zeit den Text gründlich 
durehgesehen und hier und da sogar Vorschläge über die Überset- 
zung selber gemacht, die der Arbeit zu guto gekommen sind. Ihm 
gebürt mein herzlicher Dank für diese schöne Tat. 











Utrecht, April 1923 


Achtes Buch 
Die Tertialopfer 


Übersicht 


Die Tertialopfer (Onturmasya) sind die vier Opfer, welche mit 
einem Zwischenraum von vier Monaton am Anfang einer neuen 
Jahreszeit dargebracht werden: das Vaißvadeva (VIII. 1—4) am 
Anfang des Frühlings, das Varunapraghnsn (VIII. 5-8) am Antang 
der Regenzeit, das Snkamedha (VIII. 9—19) am Anfang des Herbstos; 
zu der Zeit des Sunasiriya (VI. 20—21.1) vgl. VIII. 20.1. 

a. Das Vaisvadevaopfer. 
Die Eingangsişti (anvārambhayityā işti), VIII. 1, 3—4. 
Vorhereitende Handlungen am vorhergehenden Tage, VIII. 
1, 5—16. $ 
Der eigentliche Feiertag, VIII, 2. fgg. 
Die allon Tertialopfern gemeinsamen einleitenden fünf Spenden, 
VIIL 2. 2—83. 











(Pie Voropfer, VIII. 2. 14. 
Die droi Hauptspenden, VII. 2.17 fgg. 
Die Nachopfor, VIII. 2. 20 fgg. 
Die Schlusshandlungen, VIIL. 3. & fgg- 
Die Darbringung und das Geniessen der Molke, VII. 3. 6—16. 
Schluss, VIIL 3. 17—18. 
Die jedem Tortialopfer nachfolgende Haarschur, VIII. 4. 1—3. 
Die Observanzen während der Zwischenriume zwischen zwei 
Feiern, VIU. 4. 4—11. 
Zeitbestimmung der Tertialopfer, VIII. 4. 12—13. 
b. Das Varunapraghäsaopfer. 
Die zwei Vedis, und allg. Bestimmungen über das Auftreten 
des Adhvaryu und des Pratiprasthätg, VIII. 5. 4—29. 
Fortigmachen der Opfergaben, Schöpfen der Butterportionen, 
Fertigstellen der Opfersubstanzen, VIII. 5. 30-6. 17. 
Herbeiführen der Gattin und Frage an dieselbe, VIII. 6. 19—22. 
Opfer der Mehlschüssel durch Yajamana und Patni, VII. 
6. 23—26. 


Die Haupthandlung 


Achtes Buch 


Die vier Hauptspenden, VIII. 6. 28—7. 2 
Die Ida, VII. 7. 3—4 
Der Opferlohn, VIII. 7. 57. 
Opfer und Verzehren der Molke, VIII. 7. 9-10. 
Schluss, VII. 7. 11. 
Das Schlussbad und die damit verbundene Isti im Wasser, 
VIN. 7. 12—8. 18. 
Die Haarschur, VIIT. 8. 19—22. 
c. Das Suakamedhaopfer. 
1. Tag. Opferkuchen für Agni anikavat am frühen Morgen, VII. 
9.94. - 
Caru für die versongonden Maruts am Mittage, VIII. 9. 5—6. 
Caru für die am Hausopfer beteiligten Maruts am Abend, 
vn. 9. 7-10 
Vorbereitendes zum 2. Tago, VIII. 9. 11 fgg. 
Die Behandlung eines Caru, VIIT. 9. 14—10. 9 (11-7). 
Essen der Beteiligten u.s.w. VII. 11. 8 fgg. 
2. Tag. Die Volllöffelspende, frühmorgens, VIII. 11, 18—21. 
Opfer an die spielenden Maruts, VII. 11. 22. 
Eigeniliches Sakamedhaopfer, VIII., 12. 1—5. 
Opførlohn und Schluss des Sakamedha, VIII. 12. 5—7. 
Das grosso Väteropfer, VIII. 13—16. 
Vorbereitung und allg. Bestimmungen, VIII. 13. 2—13. 
Die Bereitung der Opfergaben, VIN, 13. 14—20. 
Die der Darbringung vorangehenden Handlungen, VIII. 14. 
1-16, 
Voropfer, VIII. 14. 23. 
Butterteile, VIII. 14, 23—24. 
Die Hauptspenden, VIII. 15. 1-19. 
Hauptbandlung |gyistakrtsponde, VIII. 15. 20 
|Verspeison der Id, VIII. 15. 23—16. 3. 
Das Niederlegen der Klösse für die Ahnen des Opferveran- 
stalters, VIII. 16. 4-16. 
Nachopfer, VIII. 16. 17. 
Schlnss, VIIL 16. 18—21. 
Das Tryambakaopfer, VINI. 17. 1—19. 7. 
Die Haarschur, VIII, 19. 9. 
d. Das Sunasiriyaopfer. 
Die funf Hauptspenden, VIII. 20. 3. 
Die Hanrschur, VIII 21. 1. d—g. 
Nachträgliches zu den Tertialopfern, VIII. 21. 2—22. 18. 
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a. Das Vaisvadevaopfer. 
v L 


1. Unvergänglich fürwahr ist das Verdienst dessen, der die Ter- 
tialopfer verrichtet. 

! Der Satz ist mit leichter Änderung dem SBr. (II. 6. 3. 1) entnommen. 

2. Das Vaißvadeva verrichtet ev am Vollmondsiage in Phälguna 
oder Caitra +, 

! Im Frühjahr nach Baudh. und Vaikh. 

3. Nachdem er im vorhergehenden Knotenpunkte ' die Fünfhotz- 
formel’ im Geiste hergesagt und im Ahavaniya mit dem Graba 
genannten Teile dieser Formel eine Spende dargebracht hat *, ver- 
richtet or die zu den Tortinlopforn die Einleitung bildende 
welche einen zwölfschüsseligen für Agni vaisvänara bestimmten 
Opferkuchen und einen für Parjanya bestimmten Carn umfasst‘, 

!D. h. wohl am Tage vor Phälguna- (bzw. Caitra) vollmond: au- 
‚havasathye 'hani, Baudh., tasya pürvedyuh, Vaikh,  * TÄ. I.3. ** Nach 
TBr. I. 2. 2. 2—3.  * Diese Işti gilt nur für denjenigen, der die Tertial- 
opfor zum ersten Male begeht; nach Śāltki (Baudh. XXI. 1: 69, 14) unterbleibt 
sie ganz, 

4.8. Die Einladungs- und Opferverse für die Igti an Vaisvänara 
sind: „Agni vaisvänara soll aus der Ferne mit Hülfe für uns her- 
ankommen, mit Loblied und Darbringung . — Agni, gesucht im 
Himmel, gesucht auf der Erde, ist, gesucht, in alle Kräuter einge- 
drungen. Agni vaißvänara, kräftiglich gesucht, dor soll bei Tag und 
Nacht vor Unheil uns behüten””. Für die Igti an Parjanya: „Singet 
dem Parjanya zu Ehren, dem freigebigen Sohn des Himmels; er 
soll uns Weide suchen". — Singe herbei den Starken mit diesen 
Liedern, preise den Parjanya und huldige ihm mit Verehrung. Laut 
brüllend soll der Stier, schnell spendend, den Samen, den Keim in 
die Pflanzen legen” 

ITS 1.5. 1m thed.  *TBr. IL 4.5.5 = RS. VIL 102. 1, 
V. 83. 1. — Sowohl die beiden Istis als die Einladungs- und Opferverse sind 
wenigstens zum Teil dem Ritual des Rgveda (vgl. Āśv. II. 15. 1—2, Śīàkh. 
HI 13, 3—4) entnommen. 

4.b. Bei der Isfi an Vaisvänara gibt er Gold (d. h. wohl: einen 
Goldschmuck), bei der an Parjanya eine Milehkuh als Opferlohn *. 

1 Quelle dieser Vorschrift nicht nachweisbar. 

4.0. Die Isti verläuft nach dem zugrunde liegenden Opferparadigma. 

5. Auf einom nach Osten geneigten Opferterrain ' verrichtet er 
das Vaiśvadeva. 

1 Diese Bestimmung, deren Zweck die Fortpflanzung sein soll, ist ent- 
weder der MS. (1. 10. 7: 147. 13) oder dem K. (XXXVI. 2: 69. 15) entnommen, 
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6. Indem er in der Weise, wie das beim Tieropfer geschieht ‘, 
dus Feuer aus dom Gärhapalya entnimmt und vorwärts führt, bringt 


er nieht die Udyataspende dar ! 

3 Also wie VII. 6. 4 und 6; die Udyataspende bleibt hier fort, weil 
das Feuer nicht dem Ähavantya, wie beim Tieropfer, sondern dem Gärhapatya 
entnommen wird, vgl. den Wortlaut des begleitenden Spruches. 


1. Sobald er gehört hat, dass der Hotr den Viertelvors hergesagt 
hut: „Setze dich zuerst auf die wollenweiche Stätte”, legt er auf 
die Siätte des Ahavaniya ein Büschel Wolle nieder und stellt auf 
dasselbo das dem Garhapatya entnommene Fener *. 

1 Vgl. VIL 6. 7. Nach Rudradatta schliessen sich hier die Handlungen 
VIL 6. 1—7. 2. an. 

8. Eine andere Ansicht ist, dass die beim Tieropfer gebräuchliche 
Weise, das Feuer vorwärts zu führen, nicht bei einer Zeremonie 
stattändet, wo es keinen Hochaltar gibt ° 

1 In diesem Falle (da beim Vaisvadeva keine Uitaravedi vorhanden ist) 
wird wahrscheinlich das Feuer ohne Sprüche, und ohne Rezitation von‘ n 
des Hotr vorwärts geführt. 

®. Nachdem er Brennholz in die Fouer nachgelogt * und den Ast 
geholt hat’, treibt er die Kälber fort’, um die Milch für den den 
Allgöitern darzubringenden Quark zu bekommen. 











1 Vgl. 1. 1. 2—7. 1 Vgl. I 1. 10—21. * Vel. 1. 2. 2—10. 
10. Mit den Blütenähren versehen’ ist die Stron” und der 
Prastara *. 


1 Nach TBr. I. 6. 3. 2. Weil prast auch (ausser „Schoss, junges Gras") 
„gebärend” bedeutet, deutet diese Vorschrift auch auf die Fruchtbarkeit der 
Gattin und der Kühe des Yajamäna, ayal. 1. 4,2—3. "Val. 1.3. 16. 


1. Die (ers) zu drei? Bündeln zusammengesehnürte (Streu) 
schnürt er dann wieder zu einem! zusammen *, 

1 Die dreifache Zahl deutet nach TBr. I. c. 1 auf die drei Welten, die 
drei Räume, in welchen er dadurch festen Stand bekommt. Das wiederholte 
Zusammenschnüren zu einem Bündel deutet auf diesen irdischen Raum, wo 
er schliesslich festen Fuss bekommt. t Įm Gegensatz zu I. 4. 12. 


12. Über diesem (aus den drei Bündeln zu einem zusammenge- 


sehnürten Bündel) der Spruch? gesagt. 
U N. TS. L 1. 2. mb, vgl. oben I. 4. 12 am Ende, 

















18. In derselben Weise ist das Brennholz zu nehmen und zu 
behandeln ', 
1 Wohl nach K. oder MS. (I. 10. 7: 147. 10). 
14. Es bestelt aus dreiundzwanzig Holzstücken *. 


"Also zwei mehr als beim Voll-Neumondsopfer (vgl. I. 5. 11), weil es 
hier siebzehn Sämidheniverse gibt (VII. 2. 13), vgl. Bem. 1 zu VII 7. 7. 
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15. Nachdem er drei Bündel zusammengeschnürt hal ', schnürt 
or diese drei wieder zu einem Bündel zusammen. ` 
1 Das 1. umfasst 8, das 2. ebenfalls 8, das 3. umfasst 7 Scheite. 


16. In der früher dargetanen Weise ' lässt er die Abendmelkung 
zur Erhaltung des für die Allgölter bestimmten Quarks* vollziehen. 
1 Vel. L 1, 8. 2—9 und I 11. 3—14. 6 * Val. VI 2.6. 


VIIL 2. 


1L Am folgenden Morgen stellt er, zu dem Zeitpunkte, wo die 
Goräto zusammengesetzt werden *, ausser den gewöhnlichen Geräten 
anch eine von Butea frondosa (Palasa) verfertigte Schale oder einen 
Opferlöfel von Palndaholz zur Darbringung der Molke’ fortig. 
"vgl. 1. 15. 9, ® Vgl. VII 3. 6. 


2. Zum Zeitpunkte, wo die Opforsubstanz ausgeschüttet wird‘, schüt- 
tet er den Reis aus, der für die acht in der Überlieferung ’ verordneten 
Opfergaben benötigt wird, deren erste der für Agni bestimmte acht- 
schüsselige Opferkuchen ist 

1 Vgl. 1 17. 10. a TS. I. 8. 2. * Es sind: 1, der achtschüs- 
‚selige Opferkuchen für Agni, 2. der Caru für Soma, 3. der zwölfscht lige 
Opferkuchen für Savity, 4, der Caru für Sarasvatī, 5. der Caru für Püşan, 
6. der siebenschüsselige Opferkuchen für die Maruts, 7. der Quark für die 
Allgötter und 8. der ‚chüsselige Opferkuchen für Erde und Himmel, Diese 
Opfergaben werden im Brähmapna (TBr. I. 6. 2. 1-5) so begründet: Prajä- 
pati hatte zwar durch das Vaivadevatertialopfer die Geschöpfe erschaffen, 
aber sie pflanzten sich t fort. Da bracht Agni deren Fortpflanzung zu- 
stande, indem er sie besprang, Soma legte den Samen hinein, Savity erwirkte 
die Geburt, Sarasvatt gab den neuen Geschöpfen die Stimme, Pügan machte 
sie aufwachsen (diese fünf Opfergaben, vgl. Sütra 3, kehren in jedem Teı 
alopfer wieder). Die Maruts aber wollten die Jungen töten, weil ihre Mit- 
wirkung bei der Fortpflanzung nicht erbeten war; da brachte Prajäpati ihnen 
den enschüsseligen (weil die Maruts aus sieben Gruppen bestehen) 
Kuchen dar; da ging es den Geschöpfen gut. Durch das Betragen der Maruts 
veranlasst, war Prajäpati darauf bedacht, in anderer Weise Nachkommen zu 
erzeugen. Seine Kraft entwickelte sich in der Gestalt eines Eies aus ihm 
heraus; das nahm er aus einander und pflegte es, da entstanden die Jungen. 
Daher der Quark, der, so zu sagen, Eigestalt hat; er gilt den Allgöttern, 
weil die Geschöpfe (die Jungen) allgötterartig sind (wohl wegen ihrer Mehr- 
zahl), Der Kuchen für Erde und Himmel. endlich, weil er durch diese 
beide die jetzt geborenen Jungen beiderseitig umfasst (und beschützt). 

3. Von dieson treten die finf, deren letzte die an Püyan ist, in 
jedem Tertialopfer regelmässig auf". 

1 Vgl. TBr. I. 6. 2. 2. „Diese über Gedeihen herrschenden Götter 
Jahre verwendet (d. h. ihnen werden beim Vaisvadeva, 
beim Varunapraghäsa und beim Säkamedha Opfergaben dargebracht). Prajä- 
pati ist das Jahr; vermittelst des Jahres erzeugt er ihm die Nachkommen”, 
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4. Von gemalılonem Reis kocht or den für Pasan bestimmten Caru '. 

ı Während ein Caru gewöhnlich aus den ganzen Körnern bereitet 
wird, kommt dem Pügan ei Mechlgericht zu, weil er zahnlos ist. Als er das 
tabuvolle gefährliche Präsitra verzehren wollte, schlug dasselbe ihm die Zähne 
aus ($Br. I. 7. 4. 7). 

5. In die heissgemachte frühmorgens gemolkone* Milch‘ giesst er 
die am vorigen Abend gemolkene (saure) Milch. 

* vgl, VIII. 1. 16 vergl. mit I. 14: T 

6. Was sich zusamnienballt, das ist der Quark (ämiksä), das 
Übrige ist die Molke *. i 

4 Für die verschiedenen in Sütra 2 erwähnten Opfergaben werden am 
Gärhapatya der Reihe nach in nördl. Richtung Kapälas für die Opfer- 
kuchen und die Schi In für die Carus ans Feuer gesetzt. In die für die 
Ämikgä bestimmte Schüssel wird die frische süsse h gegossen und, wenn 
diese heiss geworden ist, die saure Milch hinzugetan ; dann wird der Inhalt 
gekocht (Baudh. V. 1: 129. 3 und 8). Zur weiteren Behandlung s. Sutra 9. 

T.a. Dor Befehl lautet wie beim Tieropfer '. 

1 Also wie VII. 8. 5 am Ende. 

7.b. Ebenfalls wie beim Tieropfer sind die Butlerquantitäten *. 

1 Vgl. VIL 9. 1, 3. 

8. Beim Sphöpfen der gesprenkelten Butter jedoch tritt oine 
Abweichung ein‘: mit den Formeln; „Du bist die Milch dor grossen 
Kühe” u..w. schöpft er in die Pryadajyadhant zweimal Schmalz, 
dann zwoima] saure Milch, dann wieder einmal Schmalz’. 

1 Vgl. VIL 9. 2. 3 Vgl. TBr. I 6. 3. „Er schöpft die gespren- 
kelte Butter; die gesprenkelte Butter ist das ieh; dadurch erhält er Vieh. 
Zu fünf Tempi wird sie geschöpft, weil das Vieh fünkteilig (panikta) ist". — 
Der Modus des Schöpfens beruht übrigens auf Käth. (XXXVI. 2:69, 21) oder 
MS. (I. 10. 7: 147. 19). — Vgl. VIII. 6.9. 

®. Zu dem Zeitpunkte, wo die Opfergaben vom Feuer entfernt 
worden , nimint er den dick gewordenen Quark und die Molke je 
in eine besondere Schüssel und begiesst den Quark mit einem Teile 
der Molke. 3 

1 Vel. 1. 10. 6 fag. 

10. Zum Zeitpunkte der „Schmückung”' füllt or die-den ein- 
schüsseligen Opferkuchen enthaltende Schüssel mit Schmalz an, so 
dass der Kuchen ganz mit Schmalz bedeckt wird, oder er setzt ihn 
mit den „grossen Worten”* hin, nachdem er ihn so mit Schmalz 
begossen hat, dass der Rücken (d. h. der obere Teil) hinausragt '. 

1 Vgl. Bem. zu VI. 29. 20. 3 NI. bhūh, bhuvakh, suvah, nach TS. 
1.6. 10. 3. ® vgl. VI. 29. 20-21. — Der einschüsselige Opferkuchen 
st der Opferveranstalter, das Schmalz ist das Vieh. Durch das Begiessen mit 
Schmalz macht er das Vieh des Opferveranstalters gedeihen. 
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11. Die Molke setzt or auf den Kehrichtplatz '. 

" Behufs der späteren Handlung, vgl. VIII. 6. 3. , 

12. Wonn alle Opfergaben auf die Vedi geseizt sind, berührt der 
Opferveranstalter sie mit der Fünfhotrformel *. 

* Vgl. IV. 8. 7. am Anf. 

18. Das herausgebohrte Feuer und die Entzündungsverse * wie 
beim Tieropfer. 

"Vgl. VII 12. 10-13. 7; das frischgebohrte Feuer wird aber hier 
natürlich nicht auf den Hochaltar, sondern auf den Ähavaniya gebracht. 

* Vel. VI. 13. 12 (siebzehn, vergl. VII. 1. 14). 

14. Neun an dor Zahl sind die Voropfer ! 

" Während das gewöhı e Opferparadigma deren fünf, das Tieropfer 
elf hat (vgl. Bem. zu VII. 14. 6). Dazu TBr. I, 6. 3. 3: „Neun Voropfer wer- 
den dargebracht, neun Nachopfer (vgl. unten, Sütra 20), acht Opfergaben (vgl. 
VIII. 2. 2), zwei Buttergüsse (vgl. II, 12. 79, II. 13. 2), zwei Butterteile 
(val. II. 18. 1-8). Das macht zusammen dreissig. Dreissigsilbig ist das Virāj- 
versmass, Die Viraj ist Speise, vermittelst der Viräj erhält er Speise”. 

15. Zwischen das vierte und lotzte Voropfer des allgemein gültigen 
Opforpuradigmas kommen hier die vier Voropfer des Tieropfers, 
deren erstes den Toren gilt’. Die Opferverse zu diesen vier einge- 
fügton Voropforn bestehen aus den Anfangswörtern ihrer Praigas * 

Das gewöhnliche Opferparadigma hat nur fünf Voropfer (I. 17. 1-2); 
um die Neunzahl zu bekommen, werden nach dem 4. Voropfer des gewöhn- 
lichen Paradigmas, die 5. 6. 7. und 8. Voropfer des Tieropfers eingefügt (an 
die Tore, an Tag und Nacht, an die drei Göltinnen, an Tvagtp); dann kommt 
das letzte (5.) Voropfer des gewöhnlichen digmas. * Die Opfer- 
sprüche (yäjyäs) zu den ersten vier und zum 9. Voropfer sind die gewðhn- 
lichen (vgl. Hillebrandt, N. V. O., S. 95 føg.); für das 5. bis 8. lauten sie: 
duro agna Ajyasya viyantu; usäsänaklä agna Ajyasya vttäm u.s.w. (vl. Adv. 
I. 16. 9. S 

16. Das Zusammengiessen wie beim Tieropfer *. 

* Vgl. VII. 14. 8: bei (d. h. nach) dem 4. und dem 8. Voropfer 
er je die‘ Hälfte des noch in der Upabhrt befindlichen Schmal: 
Juhü zusammen. 

17. Zum Zeitpunkt des Vorschreitons (d. h. wenn man mit der 
eigentlichen Darbringung der Opfergaben vorgeht) geht der Adhvaryu 
mit dem für Savitp bestimmten Opferkuchen leise vor *, und mit dom 
einschüsseligen für Erde und Himmel bestimmten Opferkuchen wie 
früher dargotan ist". 

! Die Quelle dieser Vorschrift ist MS. I. 10. 5: 145. 15 oder Käth. 
XXXV. 20: 67. 10. 3 Vgl. VI, 29. 22—30. 5. 

18. Mit den vier Monatsnamen: „Madhu und Madhava sind die 
Frühlingsjahreszeiten; Śukra und Śuci sind die Sommerjalıreszeiten” * 
opfert er Schmalz über dem dargebrachten einschüsseligen Opferkuchen”. + 

1 TS. IV. 4. 11. a, b. ® Nach TBr. I. 6. 3. 6: „Nachdem er ihn 
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dargebracht hat, beopfert er ihn: nachdem er den Opferveranstalter (der ja 
mit diesem Kuchen identifiziert wird, im Ahavantya, der ja den Himmel 
repräsentiert) zum Himmelsraume hat gehen machen, vereinigt er ihn mit 
Glanz (d.h. Schmalz)". Der Spruch wird im Brähmapa nicht angegeben. 

19. Zum Zeitpunkt, wo der Opferlohn gegeben wird *, gibt er 

das in diesem Jahre zuerst geborene Kalb oder ein Rinderpaar *. 

" Unmittelbar vor den Nachopfern, vgl. III. 4. 3. ® So nach TBr. 
1.6. 3. 2, vgl. auch oben VI. 30. 7. * Wohl einen Stier und eine Kuh, 
Die Quelle dieser Vorschrift ist mir unbekannt. 

20. Nachdem er etwas gespronkelie Butter in die Juhu gegossen, 
und die Prsadajyadhani als Upabhrt unter dieselbe angebracht hat, 
bringt er mit dieser gesprenkelten Butter die neun Nachopfer dar. 

vgl. VII. 26. 12. b. 


VII. 3. 


1. Die ersten acht sind dieselben wir beim Tieropfor 
Befehle des Maitrmvaruya an den Hotp bleiben fort’. 

1 Also an: barhis, durah, usäsänahtä, jogfrt, Urjähutt, daivya hotära, 
tisro devih, naräsamsa, val. Äsv. Il. 16. 12. ® Weil der Maiträvaruna 
hier nicht beteiligt ist. , 

2. Das letzte Nachopfer ist das letzte des allgemein gültigen Opfer 
igmas oder des Tieropfors '. 

1 Also an Agai svigtakpt. 

3. Für das leizte Nachopfer gibt (der Hot) den Befehl: „Sage 
die Opferformel (yäjyä) für die Götter”, für die anderen bloss: „Sage 
die Opforformel” *. 

1 Also alles wie im gewöhnlichen Opferparadigma, vgl. Hillebrandt 
N.V.O., 8. 137 fg6.; wieder weil es hier keinen Maiträv. gibt. 

4, Die Bitte: „Er (nl. der Opforveranstalter) erbittet sich ein das 
Jahr hindurch währendes Wohlsein” fügt er (nl. der Hotr) in die 
Wünsche der „guten Worte” ein und zwar unmittelbar vor dom 
Wunsch: „Er erbittet sich die himmlische Stätte” } 

1 Diese Vorschrift beruht auf TBr. I. 4. 10. 1 (vgl. unten, VII. 7. 8, 
vi. 12. 5, VII. 21. 1). Der Wunsch soll im Süktaväka (verzeichnet TBr. 
U. 5. 10) unmittelbar vor den oben angeführten Worten (TBr. 1. c. 5) ein- 
gefügt werden. Baudh. fügt die Bitten je am Ende jedes Tertialopfers ein, 
also z. B. beim Vaisvadeva, nach Äp. VIII. 4. 3. — Vgl. übrigens oben, 
II. 6. 9 (am Ende) und 10 (am Anfang). 

5. Ebenso füstert der Opferveranstalter ‘, aber mit Abänderung 
der Worte: „Er erbittet sich” in: „Ich erbitte mir”. 

ı vg. IV. 12. 6; er fügt die Worte nach der Formel: „Dieser mein 
Wunsch möchte erfüllt werden” u.s.w. ein. 

. 6. Nachdem der Adhvanyı die Umlegehölzer in den Ähavaniya 
geworfen und dieselben mit den Neigen beopfert hat!, macht er 


nur die 
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eine Butterunterlage in die zur Darbringung der Molke bestimmte 
Schale und schöpft vermittelst des Srava, innerhalb der Vedi, die 
Streu in der Nähe damit benetzend*, die Molke aus der nach VIII 
2. 11 auf dem Kehrichtplatz bereit stehenden Schüssel. 

1 Vgl. II 7. 12—14. — Weshalb die Molke zu diesem Zeitpunkte 
geschöpít wird, erklärt das Brāhmaņa (TBr. l 6. 3. 9): „Die beiden falben 
somatrinkenden (Rosse) des Indra sind Re und Säman; die Umlegehölzer 
sind deren Gebiss, die Molke ist deren Anteil; wenn er die Molke darbrächte, 
ohne zuvor die Umlegehölzer nachgeworfen zu haben, so würde er den 
Rossen Futter darreichen, indem sie noch das Gebiss im Munde hätten, Er 
bringt sie dar, nachdem er die Umlegehölzer nachgeworfen hat; so reicht 
er ihnen das Futter dar, nachdem das Gebiss aus ihrem Munde entfernt 
ist", 3 TBr. |. c.: „Die Streu benetzend (barhisi visincan) schöpft er 
die Molke: die Streu ist die Nachkommenschaft, die Molke der Samen; in 
die Nachkommenschaft bringt er den Samen hinein”, Der Wortlaut des Äp. , 
(barhir anuvisitcan) kommt dem Käth. (XXXVI. 4: 71. 17) näher. 








7. Er beschmalzt die so geschöpfte Molke nicht. 


8.0. Die Bofehle des Adlıyanyu an den Hotr zum Hersagen des 
Einladungs- und. Opferverses lauten: „Sage den Einladungsvers für 
die Renner der Götter” ', „Sage den Opfervers für die Renner der 
Götter” ?. 

" Nach TBr. I. 6. 3. 9 sind Agni, Väyu und Sürya gemeint. * Die 
Einladungs- und Opferverse nach den Rgvedasūtras RS. VII. 38.7 und 8. 

8.b. Wenn der Hoty sein vayaf gesagt hat, so opfort der Adhvaryu 
die Molke vermittelst der Schale ', oder vermittelst der Juhn ', aus 
welcher er ausspritzt"; zum zweiten Male, wenn der Hoir seinen 
Nochvagafruf gosagt hat?. 

"vgl. VIL 2 1. ® Hir.: vigioyamänaya, Vaikh.: srucäsrävayan 
Juhoti, vgl. Bem. 2 zu Sütra 6. * Vgl. Sūtra 10. 

9. Mit emporgerichteten Knioen sitzend und ohne zwischen den 
Halbverson Atom zu schöpfen sagt der Holy den Binladungs- und 
den Opfervers her. 

3 Die Vorschrift ist wohl der MS. (I. 10. 9: 149. 16, 18) oder dem 
Käth. (XXXVI. 4: 71. 14, 18) entnommen, obgleich sie auch in den Rgveda- 
sütras gefunden wird. 

10. Die Formel: „Von der Molko, o Agni, geniesso” sagt der Hotp 
zum Nachopfer '. 

ı Diese Formel ist der sogenannte anuvagafkära (Nachvagatruf); der 
von ihr begleitete Opferguss gilt dem Agni svistakrt (vgl. Vaitänasütra 19. 10 
und 12.a mit meinen Bemerkungen in der Uebers.). — Uel ns ist MS. I. 
10. 9: 149. 17 und Käth. XXXVI. 4: 71. 15 zu vergleichen, auch Asr. II. 
16, 15 

11. Von drei Opforgaben: dem Soma, der Molke und dem Glut- 
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trank macht er nicht besonders auch für Agni svistakrt einen 
Abschnitt +. 

YD. h. bei diesen Opfersubstanzen werden nicht absonderliche Teile 
für Agni sviglakrt, wie dies z. B. beim Opferkuchen geschieht (vgl. II. 21. 3), 
abgestochen, sondern von diesen Substanzen wird eine zweite Libation mit 
der Formel: somasyägne vihi, väjinasyägne vihi, gharmasyägne vihi nach 
der Hauptspende dargebracht. Im Texte der Ap. ist svisfahrie na zu trennen. 
Unsere Stelle entstammt dem Ait. br. 1. 22. 6. 

12. Nachdem er von dem Rest der in der Schüssel oder in der 
Juhu zurückgebliebenen Molke wie beim Tieropfer ` jeder der Himmels- 
‚gegenden geopfert hat’, setzt er die noch übrige Molke * inner- 
halb der Vedi nieder, worauf alle Beteiligten dieselbe, nachdem 
sie sich gegenseitig eingeladen huben, geniessen + 

1 Vgl. VII, 25. 11. * Diese Handlung, nicht in TBr. erwähnt und 
denn auch dem Baudh. abgehend, ist der MS. (l. 10. 9: 149. 20) entnommen, 
5 NI, die noch befindliche in der Schale, nachdem ihr schon die dargebrachte 
Quantität entnommen ist. * Nach TBr. I. 6. 3. 10. 

13. Er (der Adhvaryu) redet sie dazn an mit den Worten : „Soundso, 
lade (mich) ein”, wobei er statt „Soundso” die priesterliche Funktion 
des Angeredeten nennt ` 

1 Er sagt Hoty, lade ein”, „Brahman, lade ein", usw. 

. „Bingoladen bist du”, ist dio Antwort des Angeredeten * 

1'Da diese Weise des Geniessens dem Somaopfer eigentümlich ist, 
wird die Molke ihnen zum Somatrunk (TBr. 1. c3). 

16. Dor Hoir geniesst zuerst, der Opferveranstalt 
Opferveranstalter zuerst und zuløizt, nach einigen *. 

1 $o das eigne Brähmapa des Ap. (TBr. 1. c): „Die Molke ist das Vieh; 
bei dem Opferveranstalter lassen sie das Vieh (endgültig) festen Stand haben”. 
* So die Vajasaneyins ($Br. II. 4. 4. 25). 

16. Jeder der Beteiligten geniesst von der Molke mit den Formeln: 
„Es soll uns fördern der Renner (väjinäm) Trank und Schnelligkeit 
(wäja); der ausgogossene, langes Leben verleihende Sanien (soll une) 
zur Stärke (sein) '. Er soll uns Mut und Reichtum verleihen; möchten 
wir, die Molke (väjina) geniossend, keinen Schaden nehmen. — 
Von dir, der Molke, die du von den Rennern genossen bist, von den 
Ronnern gekeltert, von den Rennern getrunken bist, die du heran- 
gerufen bist, geniesse ich, der ich herangerufen bin’ 

1 Diese Formel ist mit geringer Abweichung der Kapvasamhitä (ed. 
Weber, S. 96) entlehnt. * Der Rest der Formel ist nach bekannten Vor- 
bildern wohl van Āp. selber variiert. 

17. Die Samiştayajusspende wie beim Tieropfer +. 

1 Also wie VII. 27. 15a. 

18. Die Isti verläuft weiter nach dem allgemein gültigen Opfer- 
Paradigma. 
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VII. 4.2. Die Tertialopfer: Vaisvadeva. 15 


VIIL 4. 

1. Nachdem er am folgenden Tage das Vollmondsopfer verrichtet 
hat, und mit .der Formel: „Von Gott Savitr geheissen sollen die 
göttlichen Gewässer deinen Körper benetzen zu langer Lebensdauer, 
zur Gesundheit” ‘ dem Opferveranstalter das Haupt benetzt hat, 
lässt er* (nl. der Opforveranstalter) sich das Haupthaar kürzen und 
sich den Bart scheren vermittelst eines drei weisse Stellen habenden 
Stachels eines Stachelschweines und eines Abschniltes oder eines 
Stäbehens von Zuckerrohr und vermittelst eines rolkupfernen 
Scheormessers ', 

! Der Spruch ist mit leichter Änderung der Kapvasamhitä (ed. Weber 
Medium nivartayale väpayate deutet darauf, 
t zu nehmen ist, So deutlich Baudh, (V. 4: 
16) und Vaikh. órs. VIII. 8: yajamānah svāyatana upaviíya ... kesän 
nivartayati.  * Zur Verwendung kommen also, ausser dem Messer, der 
Stachel und das Stück Zuckerrohr; die zwei letzten Gegenstände hält er nach 
Rudradatta beim Scheren neben dem Messer. Das Brähmaga (TBr. I. 5. 6. 
5—6) verordnet nur das rotkupferne (lohitäyasa) Messer und den Stachel mit 
drei weissen Stellen. Die Hinzufügung von audumbarena im Texte des Ap. 
macht mir Schwierigkeit; nach Rudr. bedeutet es /Amra; weil aber beim 
Simantonnayana neben dem Stachel auch Udumbarafrüchte verwendet wer- 
den, könnte auch hier audumbarena bedeuten: „und mit einer Frucht der 
Ficus glomerata”. Nach Bhär., Hir. und Vaikh. werden vermittelst entweder 
des Stachels oder des Zuckerrohrs erst die Haare geteilt (vibhajya, Vaikh.) 
und nachher mit dem Messer und der Udumbarafrucht (?) geschoren. — 
Ueber das Messer und den Stachel sagt das Brühmana (TBr. 1. 5. 6. 9: 

Mit einem rotkupfernen Messer lässt er re) kürzen: er macht 

i, wenn dieser, nachdem die (hei 

ie Erde kürzt (d. h. die Kräuter u.s.w. auf der Erde verwelken lässt); 
nachher aber nimmt sie Tag fùr Tag in Wohlstand zu und zeugt (neue 
ches wissend sich mit einem rotkupfernen Messer (die Haare) 
kürzen lässt, lässt sich ganz ebenso kürzen: nachher nimmt er Tag für Tag 
in Wohlstand zu und erzeugt (Kinder)”. — „Mit einem drei weisse Stellen 
habenden Stachel kürze er sich; drei sind überall die Ursachen des Wohl- 
ergehens der Götter, drei an der Zahl sind die Versmasse (Gäyatrt, Triştubh, 
Jagat), drei an der Zahl sind die Kelterungen, drei die Räume (Erde, Luft- 
raum, Himmel). In Gedeihen, in Kraft, in den Räumen bekommt er festen 
Stand”. — Und weshalb er überhaupt sich die Haare kürzen lasseñ sol 
„Wenn einer, der die Tertialopfer darbringt, nicht von sich selber abschnitte 
(avadyet, der typische Ausdruck für das Abschneiden eines Teiles des H: 
so würde er sich ausser Verbindung mit den Göttern bringen; er soll sich 
jeden vierten Monat kürzen lassen: so schneidet er in mystischer Weise 
(einen Teil) von sich selber für die Götter ab, damit er sich nicht ausser 
Verbindung (mit den Göttern) bringe”. Dieser Gedanke einer Art von Selbst- 
opferung ist dem Veda geläufig, väl. z. B. Panc. br. IV. 9. 20-21. 

2. Der Adhvaryu lässt ihn die Haare kürzen mit den Vorse 
„Das Rta (die heilige Wahrheit, Satzung) ist das Oberste; nichts über- 
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schreitet das Ria; ins Rta ist dèr Ozean versetzt, anf dom Ria ist 
die Erde gestùizi”. '„Agni (d.h. das Messer) ist mit scharfer Glut 
versehen; die Glut (des Messers) ist von dem Usuihversmass (das drei 
Yersteile hat, wie der Stachel drei weisse Stellen) betreten; das 
Haupt ist mit Vaisvanara’s Schärfe in die Glut versetzt”. „Durch 
sein (nl. des Messers) Ria lasse ich mir (die Haare) kürzen, durch 
seine Wahrheit (sie) ringsum beschneiden; durch sejne Glut lasse 
ich mir (die Haare) hinstreichen (P), durch sein freundliches (Wesen?) 
lasse ich mir (die Haare) aufstreichen (?), durch sein hilfreiches 
(Wesen?) lasse ieh mir (die Haare) bestreichen 

3 TBr. I. 5. 5. 1—2. Die Verse passen eher in den Mund des Yajamäna. 

8. Der Opferveranstalter füstert zu dieser Handlung die Formel: 
„Das ist Rta, das ist Wahrheit, das ist Gesetz (oder „Observanz”); 
möchte ich dies vermögen, möchte ich dadurch vermögen, möchte 
ieh dadurch Gelingen haben” * und den Abschnitt, welcher anfängt 
mit den Worten: „Der Brahmana ist der Hoty par excellence” *. 

1 TBr, I. 5. 5. 2. 3 TÄ, II, 7, Eine Brāhmaņaautorität hierzu liegt 
nicht vor. 

4. Für den Opforveranstalter gelten bei den Jahresabsätzen (d. I. 
bei den Gaturmasyaopfern) die folgenden Observanzen, die in der 
Zwischenzeit zwischen zwei Tortialopfern zu beachten sind}. 

’ Vgl. Pafic. br. XVII. 13. 6, 11, 14: „Vier Monate lang (also während 
der jedesmal zwischen zwei Tertialopfern verstreichenden Zeit) er kein 
Fleisch und wohne keiner Frau bei". 

5. Er isst kein Fleisch und wolnt keiner Frau bei. 

3 Aus dem Pafic. br., s. die Bem. zum vorhergehenden Sütra und TS. 
1.5.5.6. 

6. Oder er darf zur Zeit dor monatlichen Periode * seinor Gattin 
beiwohnen. è 

à pive fehlerhaft für ztuiye oder piuye. Bhär.: rtuiye tu jäyam upeyād 
ity cheyam. Der Satz muss einem Brähmana entnommen sei 

x sitzt nicht auf einem Sessel oder dergl. sondern nur auf 
der Erde. ` 

8. Er hüte sich vor Unwahrheitreden. 

9. Wenn er liegt, s0 liegt or mit dem Kopfe nach Osten gekehrt. 

10. Er isst Honig * 

1D. h. er darf Honig (oder „Süsses”?) essen. Nach Baudh. XXVIII. 
8: 357. 1 ist dies ein Brāhmaņa; das Zitat ist mir nicht zur Hand. Hir. hat: 
na madhv aśnāūti. 

11, Das heisst nach einer Auffassung, dass er Honig als seine 
Speise, nach einer anderen, dass er ihn bloss als Zutat zu seiner 
Speise geniessen darf. 





























VIL 5. 1. Die Tertialopfer: Varuņapraghāsa. 17 


12,13.a. Ein anderer ist derjenige, der die Jahreszeiten mit Opfern 
feiert, ein anderer derjenige, der die Tertialopfer abhält. Wer die 
Feier abhält, erwägend: „Der Frühling ist eingetreten, die Regen- 
zeit ist eingelreten, der Herbst ist eingetreten”, das ist derjenige, der 
die Jahreszeiten mit Opfern feiert; wer aber in jedem vierten Monate 
die Opfer darbringl, das ist derjonige, der die Tertinlopfer abhält *. 
Diese Alternative beruht auf der Tatsache, dass die Cäturmäsyas 
nicht notwendig mit den Anfangsterminen der dı Jahreszeiten zusammen 
fallen mussten, vgl. VIII. 22. 2—4, 7. Die Stelle des Äpastamba ist zum gröss- 
ten Teile der MS. (I. 10. 8: 148. 13) oder dem Käth. (XXXVI. 3: 70. 17) 
entlehnt. Diese wichtige Stelle, die mir freilich nicht ganz verständlich ist, 
lautet: „Ein anderer ist derjenige . . (u. s. w., wie Ap-).. die Jahreszeiten mit 
‚Opfern feiert; wer aber den dreizehnten Monat zustande bringt und auch den 
dreizehnten Monat mit einem Opfer feiert, das ist derjenige, der die Tertial- 
'opfer abhält. Nachdem er während dreier (Jahre) gerade aus (Rn) (die,Catur- 
mäsya)opfer verrichtet hat, lasse er, (wenn er) zum vierten Male (d. h. im 
4. Jahre) (die Cäturmäsyas abhält, en Monat) ausfallen (d. h. übergehe 
er en Monat); nachdem er (darauf) während zwei weitere (Jahre) gerade 
aus (ri) (die Cäturmäsya)opfer verrichtet hat, lasse er, (wenn er) zum dritten 
Male (d. h. im 3. Jahre) (die Cäturmäsyas abhält, einen Monat) ausfallen. 
Die (ersten) drei Jahre enthalten (zusammen) 36 Vollmondstage, die (letzteren) 
zwei 24. Jene 36 füge er diesen 24 bei: das ist dieser dreizehnte Monat. 
Diesen bringt er dadurch zustande, diesen feiert er ebenfalls mit einem 
Opfer", Diese Stelle, die jedenfalls in Zusammenhang mit Äp. VII. 22. 10 
zu betrachten ist, scheint darauf zu weisen, dass die Brähmapatexte doch 
(was Thibaut, Astronomie, Astrologie und Mathematik, S. 8 verneint) die fünf- 
jährige Periode mit dem 13. Monat zur Ausgleichung gekannt haben, der 
jetzt nur aus dem Jyotiga bekannt ist. Ich zitiere Thibaut: „Fünf Jahre 
von je 366 Tagen enthalten demnach 62 Monate, von denen zwei, ei 
der Mitte und einer am Ende der fünfjährigen Periode, als überzähli 
delt werden". Die oben zitierte Brähmanastelle, wenn ich sie richt 
fasst habe, schreibt vor, dası einer fünfjährigen Periode an einem Monat 
im 3. und an einem Monat im 5. Jahre das ihm zukommende Cäturmäsya 
ausfallen und auf den folgenden Monat verschoben werden soll, Diese fiktiv 
ausgehobenen Monate bilden dann zusammen den dreizehnten Monat am 
Ende des fünften Jahres. 

18.b. Es wird in der heiligen Überlieferung gelehrt *: „Im Früh- 
ling verrichtet er das Vaigvadeva-, in der Regenzeit das Varuņapra- 
glüse-, im Herbste das Sakamedhaopfer” *. 

1 Eine Brähmapastelle, wo dies ausdrücklich gesagt wird, ist mir nicht 
zur Hand. 3 Danach sollte also der Rtuyāga den Vorzug verdienen. 





























b. Das Varunapraghäsaopfor. 
VII. 5. a 
1. Vier Monate später, am Vollmondstage in Äsadlıa ' oder Sravana *, 
zieht er aus* und verrichtet das Varunapraghäsaopfer °. 
ı vgl. VII. 1. 2. 3 Er hält also diese Feier nicht in dem in seiner 
Verhand. Afd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV- B 
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Wohnung hergestellten Vihära, sondern anderswo. Dazu werden die Feuer 
in den Feuerbohrer aufgenommen, und am neuen Vihära wieder hervorge- 
bohrt. Die Vorschrift beruht auf $Br. IT 5.2. 48 (von Eggeling missverstan- 
den, val. Käty. V. 3. I). Als Grund wird angegeben, dass das Varunapraghäsa 
mit einem Hochaltar verbunden ist, und das am Abend nach Ablauf dieser 
Feier statihabende Agnihotra nicht auf einem derartigen Vihära verrichtet 
werden darf. ® Zum Namen („das Opfer an Varuna und die gefrässigen 
Maruts”) vgl. den Spruch VIII. 6. 19. 


2. An einem Orte, wo Gesträuch gewachsen ist, soll es nach 
einem Brahmapa der Bahvpens' verrichtet werden. 

1 Das Brähmana 

3. Dessen Ritus ist wie der des Vaidvadova. 





t uns unbekannt, 





4. Nachdem or zwei Wische verfertigt hat‘, werden unmittelbar 
vor (d. h. östlich von) dem Garhapatya” zwei gleiche, nach Osten 
gerichteten Vedis gemacht. 

1 Vgl. I 6. 4 * Nach den meisten Quellen sind die Vedis vor dem 
Ähavantya anzubringeı ® Nach dem Ritual von II. 1. 1 fgg. Der Wort- 
laut stammt aus MS. (I. 10. 13: 153. 4) her. Weshalb es zwei Vedis geben 
soll, erklärt das Brähmana (TBr. I. 6. 4. 2) in der folgenden Weise: „Von 
diesen (von Prajäpati erschaffenen Geschöpfen) war der rechte Arm eingebo- 
gen und der linke ausgestreckt. Da richtete er diese zweite Vedi an der 
Südseite (der ersten) her. Darauf bewirkte er, dass (auch) der rechte Arm 
‚der Geschöpfe ausgestreckt wurde. Durch die Herrichtung der zweiten Vedi 
an der südlichen (rechten) Seite, bewirkt der Opferveranstalter, dass der 
rechte Arm seiner Nachkommen ausgestreckt wird, Daher hat derjenige, der 
die Chturmäs) dargebracht hat, in jener Welt an beiden Seiten Arme (d. h, 
er ist weder bloss rechtshändig noch linkshändig, sondern vermag mit beiden 
Armen das Gleiche)”. Ähnlich das Kath. (XXXVI. 7): „Die Geschöpfe hatten 
zu Anfang nur diese (linke) Hand, nicht diese (rechte). Durch diese zweite 
Vedi bekamen sie die zweite Hand. Daher wartet diese (linke) Hand dieser 
(rechten) auf, denn sie ist später entstanden und der Jüngere (später Gebo- 
rene) wartet dem Älteren auf”. 


5. Die nördliche (d. h. linke) Vodi wird vom Adhvaryu, die 
südliche (rechte) vom Pratiprasthatp verfertigt. Im nördlichen Vihara 
(d. h. an der nördlichen oder linken Vedi) verrichtet der Adhvaryu, 
im südlichen der Pratiprasthaty die ihm obliegenden Handlungen. 





























8. Beiderseitig (d. I. an beiden Feuorn) hat die ganze aus dem 
allgemein gültigen Opferparndigma bekannte Handlung statt. © 
So findet z. B. das Stambayajurharana, das Umfassen mit den Linien 
(barigräha), das Hinüberbringen des Feuers u.s.w. an beiden Vedis statt. 
7. Auch die Patnisamyajas !. 
t Vål. II. 8. 1-9. 6. Anders die meisten Sütrakäras (Baudh. Bhär. 


Hir. Män) und das $Br. (II. 5. 2. 45); nach diesen Quellen werden die 
Patnīsamyājas nur vom Adhv. verrichtet. 
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8. Im Singular ist der Befehl ' 

1 Obschon es sich um zwei Feuer handelt, werden doch die Befehle, z. B.: 
„Zum Vorwärtsführen des Feuers” u.s.w. (I. 12.1) im Singular gehalten. 

9. Im Dual erteilt der Brahman seine Erlanbnis *. 

* So z. B. II 19. 1 („Bringet nach vorne das Opfer” u. s. w.) und sonst. 

10. Die beiden Vedis sind durch einen Zwischenraum von zwei, 
drei oder vier Fingern oder einer flachen Hand oder Radspurbreite 
oder der Breite einer Purche oder einer Spanne seilwärts von 
ander getrennt‘, 

* Nur den priha verordnet das Brähmana (TBr. I. 6. 4. 2); zum Obri- 
gen vol. II. 2. 7. Die Masse gelten für den Abstand der Ecken der Vedi, 
die ja an der langen Seite eingebogen werden. 

11. Zwischen den beiden Vedis ist der Weg zum Hinundhergehen 
für den Pratiprasthatr'. 

1 Vgl, XXIV. 2, 10. 

12.13. Das Stambayajus schaft der Pratiprasthir hinter (d. h. 
westlich von) der linken (nördlichen) Vedi fort‘), um den Adhvanyı 
herum, und wirft es auf den Kehrichtplaiz. 

" Rudradatta orklirt, dass er es, weil es zwischen dem Gärhapatya und 
der Vedi (wohl der südlichen) keinen Zwischenraum gibt (VIII. 5. 4), hinter 
den Gärhapatya herum fortschafft, Ist diese Bestimmung richtig, so hat man 
anzunehmen, dass im Ritual des Äp. nur die südliche Vedi genau vor dem 
Gärhapatya liegt. 

14. Der Kehrichtplatz ist ein und derselbe !. 

1 Vgl. IL 1. 7. 

15. Fünf Opforpriester gibl es'. 

1 NI. Adhvaryu, Pratiprasthätr, Hoty, Ägnfdhra, Brahman. 

16. Jede Handlung, die der Adhvaryu verrichtet, wird auch 
vom Pratiprasthatp ansgeführi 

1 Nach TBr. I. 6. 5. 1—2. — Vgl. aber Sutra 19. 

17. Aber alles was mil dem Worte gosehieht, soll nur vom 
Adhvaryu gemacht werden ' 

1 Zu jeder Handlung spricht also nur der Adhv. den Spruch. Das 
beruht wohl auf ŚBr. II. 5. 2. 33. 

18. Oder die gleichzeitig stattñndenden lauten Rezitationen '. 

1 Also die Befehle (sampraişas), wie z. B. 1. 20, 1, nicht aber die 
nicht gleichzeitig mit der Handlung stattfindenden, wie z. B. 1 12. 10, 12, 
und die Aufforderung zum Hersagen der Einladungs- und Opfersprüche. 
Nach einer Erklärung des Rudradatta dient das Wort „oder" nur zu Beschrän- 
kung der Vorhergehenden. 

19. Und diejenigen Weihehandlungen, die ein gemeinschaftliches 
Objekt haben *. 

3 Sowie das Hinzulegen von Brennholz zu den Feuern, das Umstreuen, 

B2 
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das Umgürten der Gattin u.s. w., weil hier die Handlung nicht nochmals 
verrichtet wird. 

20. Nachdem er die vor dem zweiten Umriss fallenden Handiun- 
gen verrichtet hat!, verbindet er nachträglich die beiden Vedis mit 
einer Linie, die er mit dem hölzernen Schwert in einem fort von 
der nördlichen Hüfte der südlichen Vedi bis zur südlichen Schulter 
der nördlichen Vedi zieht 

1 Vgl. Bem. 4 zu VII 3. 10. * Diese Vorschrift ist der MS. (L. 10. 
13: 153. 6) oder dem Kāțh. (XXXVI. 7: 74, 18) entnommen., 

21. Auf der nördlichen Vedi bringt er in der Weise des Tierop- 
fers? den Hochaltar an”. 

, * Also nach VII 3, 10—14. ® Der Wortlaut nach TBr. I. 6. 4. 3. 

23. Am angemessenen Zeitpunkte ' entnehmen beide, der Adhvaryu 
und der Pratiprasthaty, in der Weise wie dies beim Tieropfer ge- 
schieht*, zwei Feuer nus dem Garhapatya und führen dieselben vorwärts, 

+ Also nachdem die Handlungen VII. 4. 1 bis VII 6. 1 (inkl.) verrichtet 
worden sind. * Vgl. VIL 6. 4 und 6. 

23. Die Udyalaspenden bringen sie nicht da 

* Vgl. Bem. zu VIII. 1. 6. 

24. Zwischen den beiden Vedis schreitet dor Pratiprasthatp, nörd- 
lich von der nördlichen der Adhvaryu vor. 

25. Der Adhvaryu stellt erst das Fener auf den Hochaltar hin, 
der Pratiprasthatp nach ihm auf die südliche Vedi ' 

' Der Pratipr. setzt also sein Feuer auf die südliche Vedi hin, nicht 
auf den Hochaltar, sondern auf die auf diese Vedi niedergelegten Sambhäras 
(VIL 6. 1). 

26. Nachdem sie Brennholz in die Feuer nachgelegt haben ', 
holen sie gesondert die zwei Äste herbei *. 

! vgl. VIL 7. 1-2. "vg. 1.1. 8-12, 1. 

27. Gleichweise dass Brennholz und die Streu. 

è Vgl. I 3, 2—6. 3. 

28. Dor Pratiprasthaty treibt die Kälber fori zur Erhaltung der 
Milch für den für die Marats bestimmten, der Adhvaryu für den 
für Varu a bestimmten Quark '. 

? Die Opfergaben beim Varuņapraghāsa sind, ausser den fünf in jedem 
Cāturmāsya regelmässig auftretenden (vgl. VIII 2. 3): 1. ein elfschüsseliger 
für Indra und Agni bestimmter Opferkuchen, 2. für die Maruts bestimmter 
Quark, 3. für Varuna bestimmter Quark, 4. ein einschüssel liger für Ka (Pra- 
jäpati) bestimmter Opferkuchen (TS I. 8. 3. 1). 

29. Die Opferlöffel beim Varnnapraghasa sind vom Holze der 
Prosopis spieigera (Samt) oder von Gold !. 

"Nach dem Baudh, sütra (XXI. 2: 71. 15) sind die Gefässe, die am 
südlichen Vihära verwendet werden, von Gold oder Silber oder von Śamī- 



































VIIL 5. 37. Die Tertialopfer: Varuņapraghāsa. 2 


holz. Hir. und Vaikh. stimmen mit Ap. überein, und zum Teil auch Bhär., 
der letzte jedoch mit der Restriktion, dass diese Opferlöffel nur für den 
südlichen Vihära gelten: Samimayyah sruco bhavanti hiranmayyo va daksinasya 
vihärasya. Die Herkunft wenigstens eines Teiles der Vorschrift ist nachzu- 
weisen (MS. I. 10. 12: 152, 2, Käth. XXXVI. 6: 73, 18): „Samfblätter sind 
da, zur Beschwichtigung; dieser Baum ist dhürja (Birke?) mit Namen, von 
diesem sind die Opferlöffel zu verfertigen”, — Wird diese Vorschrift von 
Äp. in diesem Zusammenhang gegeben, we sich auf I. 11. 5 bezieht? 

30. Je mach der Gottheit, für welche die den Quark liefornde 
Milch bestimmt ist, lassen beide die Abendmelkung vollziehen '. 

U vgl. I. 11. 1—14.,6. Der Zusatz: „je nach der Gottheit” deutet an, 
dass in den Sprüchen, wo Anleitung dazu ist (z. B. I. 11. 10. b), der Name 
der Gottheit zu ändern ist (die Maruts, Varuna). 

31. Oder das Varnpapraghasaopfer wird an einem Tage vollzogen. 

32. In diesem Fall soll der Quark dureh Hinzufügung von ge- 
wöhnlicher (d. h. nicht von der am vorigen Abend rite hergestellten) 
saurer Milch dargestellt werden. 

33. Einige bezeichnen den Quark! als eine Umgestaltung der 
Morgenmelkung*. 

! zmiksäpayasyam = Amihsä und payasyd: zwei verschied 
für eine Sache. % Die Vorschrift soll sich nach Rudradat 
dhäyana beziehen, nach welchem die Abendmelkung in der Wei 
näyya oder ohne Sprüche vollzogen werden kann (im letzten Fall 
beschaffene Milch wohl laukika). 

34. Zum Zeitpunkt, wo dio Opfersubstanz ausgeschüttet wird, 
schüttet er (dev Adhvaryu) die Gerste aus, welche benötigt wird 
für die nächstfolgenden*) neun Opfergaben, deren erste der für 
Agni bestimmte achtschüsselige Opferkuchen ist”. 

1 Vgl L 17. 10. % D. h. die im Brähmapa (TS. I. 8. 3) nach den 
vaisvadevahavimsi aufgezählten. Zum Wortlaut vgl. VIII. 12. 3 und VIII. 20. 3- 
® Zu der Neunzahl der Opfergaben vgl. die Bem. zu VII. 5. 28. 

35. Alle (natürlich mit Ausnahme der zwei Amikgns) bestehen 
aus Gerste ' 

ı Käth. XXXVI. 3: 73. 13: „Varunaartig ist die Gerste und den Varupa 
als Gottheit habend; dusch den ihm selber zukommenden Teil findet er den 
Varuga ab. 

36. Oder aber der für Püsan bestimmte Carn, die Mehlschüsseln * 
und der Widder und das Schaf” sind von Gerste, alle andere Opfer- 
gaben von Reis. 

3) Vgl. unten, Sūtra 40. 3 Vgl. unten, Sūtra 42 fgg. 

37. Zu diesem Zeitpunkte! streut der Pratiprasthätg ohne Formeln 
die zur Herstellung der Mehlschüsseln erforderte Gerste ans. 

1 D. h. unmittelbar nachdem der Adhv. die Gerste für den Indra-agni- 
kuchen ausgeschüttet hat. 
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38. Mit der Formel‘ streut der Adhvaryn die für den Widder, 
der Pratiprasthätp die für das Schaf bestimmte Gerste aus. 

"1.17. 12, aber yathädevatam. 

38. Die Gottheiten dieser beiden sind wie für den Quark, 
$ Vgl. VIII 5. 28; danach ist also die Formel I. 17. 12 zu variieren. 
40. Aus der Gerste ', die roh (nicht gerüstet) zerstampft ist», ver- 
fertigt dio Herrin des Hauses ') die Mehlschüsseln €. 

"Vgl, VII. 5. 37 und 6. 3, ® Der Ausdruck ist MS. oder Kath. 
entnommen. * Die Herrin des Hauses oder der Opferveranstalter sel- 
ber, nach Hir.; nach Män, verfertigt der Pratipr. die Karambhapätras; in den 
anderen Texten wird der Verfertiger nicht ausdrücklich genannt, + Aus 
dem Gerstenmehl, das mit saurer Milch (oder heissem Wasser und Schmalz) 
verrührt ist, werden Schüsseln gemacht, die nach dem Komm. zu Baudh. 
die Gestalt einer Lampe haben; nach Män. ärs. sollen ie einen „Aufsatz” 
haben und von der Grösse (Höhe?) eines Daumengliedes sein. Zum Zweck 
dieser Schüsseln vgl, VIII. 6. 23. 

41. Doron Zahl soll eins mehr betragen als der Opforveranstalter 
Hausgenossen hat, die Weiber mitgerechnet *. 

t Die Vorschrift nach dem Brähmaga (TBr. 1. 6. 4. 5) jie Mehl- 
schüsseln sind (ihrer Zahl nach) in Uebereinstimmung mit (der Anzahl) der 
Personen; dadurch befreit er die geborenen Nachkommen von der Schlinge 
des Varupa; eine überschüssige ist da: dadurch befreit er (auch) die Nacl 
kommen, die ihm noch geboren werden sollen, von der Schlinge des Varupa, 

42. Es gibt oinon Widder und ein Schaf, dio aus der roh zer- 
stampften Gerste gemacht sind, 

* Zum, Zweck dieser von Teig gemachten Figürchen vgl. VIII. 6. 12. b. 
Das Brähmana (TBr. I. 6. 4. 4) sagt nur: „Ein Schaf und einen Widder gibt 
es: dadurch befreit er die Kinderpaare von Varuna's Schlinge”. Nach Käth. 
XXXVI. 73. 8 (und MS.) werden dadurch seine Vierfüssler paarweise von 
Schlinge befreit, aber im Folgenden heisst es „Was diese beiden 
falschen (d. h. nachgebildeten) Tiere (amrtapası) betrifft, so hatte Varupa 
wegen Uebertretung des göttlichen Gesetzes (anrta) die Geschöpfe gepackt; 
durch die beiden falschen Tiere befreit er sie (d. h. seine, des Yajamäna, 

inder) von der Folge der Uebertretung des göttlichen Gesetzes, von Varı 
sind männlichen und weiblichen Geschlechts, dadurch kriegt er seine 
Kinder paare von Varupa los”, N 

43. Der Widder wird vom Adhvaryu, das Schaf vom Pratipra- 
sthāty vorfertigt. 









































VII. 6. 


1, 2. Beim Abbild des weiblichen Tieres bringt er die Zeichen 
des weiblichen, bei dem des männlichen die Zeichen des männlichen 
Geschlechts an, 

3, 4. Oder aber es werden am Tage vorher von der Herrin 
des Hauses die Mellschüsseln dargestellt ans Gerste, die sorgfältig 


VIIL 6. 12. b. 
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enthülst und am Anvahtryapacana leicht geröstet worden ist. An 
diesem Zeitpunkte verfertigi sie auch,den Widder und das Schaf, 
nach dem Vajasaneyabrahmana ' 


* Ap. gibt teilweise eine Umschreibung der Vorschrift des SBr. (I. 5. 
2. 14—15). Auch Sūtra 3 des Äp. ist offenbar dieser Quelle entnommen. 





5. Nachdem der Adhvaryu die Opfergaben, den für Indra-agni 
bestimmten Opferkuchen eingeschlossen, ans Fener gesetzt hat, setzt 
der Pratiprasthatp das Schaf auf elf, der Adhvaryu den Widder auf 
acht Schüsseln ans Feuer. 

6. Oder sie sind in oiner irdenen Schüssel zu backen. 


7. Nachdem er den für Ka (d. h. Prajapati) bestimmten einschüs- 
seligen Opferkuchen ans Foner gesetzt hat, und das Spülwasser für 
die Apyns ausgegossen hat‘, führen beide die Feuer vorwärts, nach 
dom Vajasaneyaka * 

3 vgl. 1. 25. 14-16. # Scheint nicht in unserem $Br. nachweisbar 
zu sein; II. 5. 2. 19 weicht ab. Das Vaikh. hat: Apyebhyo nintyagnt pranayata 
ity ehe, Uebrigens steht diese Vorschrift im Gegensatz zu dem früher (VIII. 
5. 22) gegebenen. 

8. Dor Befehl lautet wie beim Tieropfer; ebenfalls wie beim 
Tieropfer sind die Butterquantitäten \. 

1 Vgl. VIN. 2. 7. 

9. Beim Schöpfen der gespronkelten Butter jedoch tritt eine 
Abweichung ein: mit den Formeln: „Du bist der grossen (Kühe) 
Milch” u. s. w. schöpft er in die Prgadajyadhant einmal Schmalz, 
dann zweimal saure Milch, dann zweimal wieder Schmalz *. 

1 Vgl. VIII. 2. 8 mit Bem. 2. 

10. Wenn das Varunapraglnsaopfor aber am Śravaņavollmonds- 
tage? gefeiert wird, so schöpfe er die gesprenkelte Butter, nachdem 
or das Schmalz und die saure Milch vorher vermischt hat 

1 Vg. VII 5.1. * Also wie beim Tieropfer, VII, 9. 2. Dieselbe 
Differenz, die anscheinend nicht auf einem Brähmaga beruht, hat auch Bhär.; 
auch Hir. zeigt eine ähnliche Abweichung. 

11, 12.a. Am Zeitpunkte, wenn die Opfergaben vom Feuer ent- 
fernt werden ', machen die beiden (Adhvaryu und Pratiprasthatp) 
die Figürchen des Widders und des Schafs haarig*, indem sie 
darauf Wolle von einem anderen als dem Eakaschaf kleben ', oder, 
wenn diese nicht zur Hand ist, Büschelehen von Kusagras * 

1 Vgl. I1. 10.6. ® Diese Vorschrift nach dem Brähmana (TBr. I. 
6. 4. 4): „Sie machen sie haarit, damit sie zum Opfer tauglich seien”, 

3 Diese Details aus dem $Br. (II. 5. 2. 15). 


12.b. Dann legen sie, der Pratiprasthatr den Widder in den 
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für die Maruts bestimmten, der Adhıvaryu das Schaf in den für 
Varuna bestimmten Quark nieder, 

3 Auch diese Vorschrift, die, ebenso wie die damit zusammenhängende 
spätere (VIIL. 6. 16) dem Schwarzen Yajurveda fremd ist, stammt aus dem 
SBr. (II. 5. 2. 17 und vgl. 36: vifariharatah). Die Absicht dieser Handlung 
ist wieder die Erzielung von Nachkommen, weil bei der Beiwohnung das 
Weib links von dem Manne liegen soll (über diesen Volksglauben vgl. Örtel 
in JAOS. XXVI, S. 188). 

13. Dann streut er zu diesen beiden (d. b. der Adhivaryn zam 
Widder, der Pratiprasihuir zum Schaf) volle Hundert oder volle 
Tausend‘ Blätter der Prosopis spieigera (Samt) und Prüchte der 
Capparis aphylla (Kartera). 

* Die doppelte Zahl aus Kajh. oder MS.; das TBr. kennt nur Hundert, 
® Tör. 16. 5. 5: „Er streut Samfblätter hinzu: dadurch teilt er den beiden 
(Widder und Schaf) Futter zu”. — „Prajäpati konnte (einst) keine Nahrung 
finden. Da kam er in den Besitz von Nahrung durch diese hundert Scheite 
enthaltende Opfergabe. Die volle Hundertzahl von Samiblättern hat den 
Zweck, Nahrung zu besorgen”. — „Somaartig sind die Karfrafrüchte. Nun 
ist es die Somaspende, die den Regen vom Himmel herniederkommen lässt. 
Die Kartrafrüchte haben den Zweck, vermittelst der Somaspende den Regen 
vom Himmel her zu bekommen”. Val. das Kariraregenopfer in: Verf, Altin- 
dische Zauberei (Darstellung der altind. Wunschopfer), $. 133. 

14. Nachdem der Adhvaryu dieselbe Substanz auch in die Mehl- 
schüsseln nachgestrent hat, stellt er auf die nördliche Vedi acht 
von den neun beim Varunapraghäsa darzubringenden Opforgaben. 

15. Nur den für die Maruts bestimmten Quark stellt der Pratipra- 
sthair auf die südliche Vedi‘, sowie die Mohlschüsseln. 

Die Vorschriften von Sütras 14 und 15 beruhen auf dem Brähmana 
(TBr. I. 6. 5. 1): „Auf die nördliche Vedi stellt er die anderen Opfergaben, 
auf die südliche die für die Maruts bestimmte (nl. den Quark). So spannt er 
sie (nl. die Visas; die Maruts: die Untertanen der Götter) ausserhalb des 
Joches an (Bedeutung?), und er nimmt auch deren Kraft fort: deshalb pflegen 
die Untertanen (die Vaisyas) vom Priester- und Baronenstand wegzufllichten". 

16, 17. Zu diesem Zeitpunkt verwechseln sio die Widder- und 
Schaffigürchen: der Adhvaryu stellt das Schaf zu dem für die 
Maruts, der Pratiprasthaty den Widder zu dem fùr Varupa 
bestimmten Quark. 

1 Val. Bem. zu VIIL 6. 12. b. 

18. Wie beim Tieropfer erfolgt das Bohren ' der beiden Fener, 
die Entzündungsverse * und die neun Vor-* und Nachopfer 

è Vgl. VIL 12. 10—13. 7. 3 Vgl. VIL 13. 12. Vgl, VIL. 14. 
}, 20. 4, val. VII. 26. 13—14. 2. Von diesen Handlungen finden hier nur 
die ersten zwei statt. : 

19. Mit dem Vorse‘; „Die gefrässigen (praykäxya) Maruts rufen 
wir au, die Verehrung empfangenden, die mit dem Mehle (tarambha) 
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einverstanden sind” * führt der Pratiprasthaty die Herrin des Hauses, 
von ihrem Sitz in der Nähe des Gärhapatya, herbei und lasst auch 
sie selber diesen Vers hersagen * 

! Ap. deutet darauf mit dem Worte etad hin, betrachtet ibn also als 
Yajus, vgl. XV. 1. 2. 3 TS. I. 8.3. b, TBr. I. 6. 5. 2—3: „Er lässt sie 
(den Spruch) sagen; dadurch macht er sie opferrein und auch bringt er sie 
zur Reue” (oder: „zur Glut des Feuers” ?). * Wie aus VIII. 6. 23 her- 
vorgeht, findet diese Handlung nach der Il. 13. 1 erörterten statt. 

20. Er fragt sie: „Herrin des Hauses, wieviele Buhlen hast du ?” +. 

! Nach Baudh. lautet die Frage: „Herrin des Hauses, wer ist dein 
Buhle?” Die Frage beruht auf der im Brähmana (TBr. l. c) lautenden Ant- 
wort: „Der Soundso ist mein Buhle”. Durch den Plural macht Äp. (und so 
auch Bhär. Hir.) die Sache noch schlimmer! 

21. 
Namen andentend: 


22. Wenn sie 











welche sie nennt, über diese spricht er, sie mit ihrem 
„Die soll Varına packen”, 


en Buhlen hätte und diesen nicht neunte, s0 














würde sie einen lieben Verwandten verlieren. Sie weise ihn an mit 
den Worten: „Der Soundso ist mein Bulle”. „Durch die blosse An- 
weisung macht sie, dass Varupa ihn packt”, heist es in der hei 


ligen Überlieferung ' 

1 Der ganze Passus steht TBr. I. 6. 5. 2. Zu dieser Stelle vl. ausser 
ŚBr. (S.B.E. XII. S. 396, 397) MS. I. 10. 11: 151. 3: „Das Opfer das 
Rechte und die Wahrheit, die Frau die Unwahrheit (das Ungehörige). Gegen 
das Recht verfährt diejenige, die, von ihrem Gatten gekauft, sich mit andern 
‚abgibt. Sie beschwichtigt nun das Ungehörige und kommt zum Rechten, zur 
Wahrheit. Wenn falsch antwortete, so würde er sie strafen durch (den 
Verlust) des liebsten ihrer Verwandten, aber dadurch, dass er (sie ihn) nennen 
lässt, macht er sie opferrein" (vgl. Käfh. XXXVI. 5: 72. 16). 

28. Abgewischt vom Aguidhra ist das nördliche, noch nicht abge- 
wischt das südliche Feuer *; dann begeben sich der Opferveranstalter 
und die Herrin des Hauses entweder zwischen den beiden Vedis 
oder nördlich von der nördlichen, tun die Mehlschüsseln * in eine 
aus Rohr geflochtene Wanne, setzen sich dieselben auf das Haupt’ 
und schütten dieselben vermittelst der Wanne in das Fouor der süd- 
lichen Vedi, indem sie nach Westen gekehrt vor demselben stehen *. 

t vgl. Bem. 3 zu VIIL 6. 19. — Dieser Detail rührt aus der MS. (I. 
10. 12: 152. 5) oder aus dem Käth. (XXXVI. 6: 73. \0) her: „Wenn sie die 
Mehlschüsseln darbringen (d. h. dargebracht haben), so wischt er (nl. der 
Ägntdhra) das (südliche) Feuer ab, erwägend, dass sie (dann) die Gottheiten 
mit Opfergaben ehren werden, nachdem das Feuer, in welchem sie die 
Bedrängnis hinweggeopfert haben, geläutert ist”. 3 Die ja auf der süd- 
lichen Vedi stehen, vgl. VII. 6. 15. ® Das wird von Baudh. erläutert, 
nach welchem die Handlung so vor sich geht: die Karambhaschüsseln schüt- 
tet der Pratiprasthätf in die Wanne und übergibt sie der Herrin des Hauses; 
diese setzt sich die Wanne aufs Haupt; dann lässt er sie durch die südliche 
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Tür (des Gärhapatjahäuschens) hinaus schreiten, führt sie südlich um den 
Daksinägni und die beiden Vedis herum nach Osten und lässt sie dann den 
Vers: „Wir rufen die Maruts heran” sprechen. Dann stellen sich vor dem 
südlichen Feuer mit dem Angesichte nach W. gekehrt, am meisten nördlich 
der Adhvaryu, südlich (d. h. links von ihm) der Opferveranstalter und wieder 
südlich von diesem die Herrin des Hauses. Darauf überreicht die Herrin 
des Hauses die Karambhaschüsseln dem Opferveranstalter und dieser setzt 
sich die Wanne aufs Haupt. — Übrigens steht der Wortlaut dieses Sūtra am 
Ende unter dem Einfluss von MS. 1. 10. 11: 151. 11 oder Käth, KXXVI. 6: 
73. 6. * Die Tatsachen sind alle im Brähmana (TBr. I. 6. 5. 3—5) ange- 
geben, dessen Text in der B. I. jedoch unvollständig ist: „Der Ahavanīya 
ist dem Opferveranstalter geweiht, das sti ie Feuer seinem Nebenbuhler. 
Wenn er im Ähavantya opferte, so würde der Opferveranstalter durch Varuna’s 
Schlinge gepackt werden, Er opfert im südlichen Feuer, und so wird der 
Nebenbuhler durch Varuna’s Schlinge gepackt. Er opfert vermittelst der 
dadurch opfert er den dnya (dnnya, änniya?) Varupa hinweg. Er 
opfert, nachdem er sich die Mehlschüsseln aufs Haupt gesetzt hat, dadurch 
opfert er Varuna von seinem Haupte hinweg. Nach W., gekehrt opfeı 
dadurch befreit er sich zurückgewandt (Pratyan) von Varuna’s Schlinge 

24. Den Vers: „Nicht doch in unsern Kämpfen, o Indra, (sollst du 
fehlon?). Es soll für dich, o Starker, ein Opferanteil da sein. Denn 
das hehre Lied au diesen mächtigen, reichlich freigebigen Gott 
besiegt auch die an der Opforgabe Anteil bekommenden Maruts” ' 
sagt der Opferveranstalter als Einladungsvers her; den Vers: „Wel- 
chen Frevel wir im Kampfe, in der Wildnis, in der Spielhalle, 
wider die eigne Person, wider den Sadra und den Ärya begangen 
haben, oder wider das Recht jemands, dafür bist du die Sühne, 
svahn” * sagen beide, Opferveranstalter und Herrin des Hauses als 
Opfervers her. 

1 TS. I. 8. 3, c Lad * Das Brähmana dazu (TBr. 1.6.5.3) 
lautet: „Wenn die Herrin des Hauses den Einladungsvers hersagte, so würde 
das Opfer kraftlos werden; der Opferveranstalter sagt ihn her; dadurch bringt 
er die Kraft in sich. Beide sagen den Opfervers her, damit sie gl kräftig 
sein sollen. Er sagt den Vers; „Welchen Frevel wir im Kampfe, in der 
Wildni dadurch opfert er den Varuna, wie gesagt, weg.” (d.h. sowohl den 
strafenden Gott wie die Frevel selber ?). 






































25. Während sie sich trennen, um sich jeder wieder auf die 
ihm zukommende Stätte hinzusetzen, flüstern sie den Vers: „Es 
haben mit wilkommenem Worte die Verrichter der heiligen Hand- 
lung das Werk verrichtet; den Göttern zugefallen das Werk ver- 
richtet habend, kelret heim, ihr reichlich Spendenden I” ' 

1 TS. L c. Nach Baudh. spricht der Adhvaryu den Vers über 
den beiden, wenn sie sich jeder zu dem angemessenen Orte zurückbegeben, 
was besser zum Wortlaut des Verses stimmt 





26. Oder aber der Adhvaryu oder der Pratiprasthätr sollen die 
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Mehlschüsseln opfern, während die beiden anderen (Opferveranstalter 
und Gattin) ihn von hinten angefasst halten +. 

! Diese Alternative ist dadurch entstanden, dass im Brähmana zwar 
gesagt wird, dass der Yajamäna den Einladungsvers, und Yajamäna und 
Patnt den Opfervers hersagen, aber nicht ausdrücklich der Verrichter der 
eigentlichen Spende genannt wird. Es ist sogar wahrscheinlich (vgl. TBr. 1. 
6. 5. 5), dass der Verfasser des Brähmana den Adhv. oder Pratipr. als 
Öpfernden gedacht hat, da es heisst: „Wenn er im Ähavanfya opferte, s0 
würde, er {natürlich der ‚Adhv. oder Pratipr.) machen, dass der Yajamäna von 
Varuga’s Schlinge gepackt würde.” 

37. Zu diesem Zeitpunkt wischt der Aguidhra auch das shdliche 
Feuer ab 

1 Vgl. Bem. 1 zu VIIL 6. 23. 

28. Nachdem der Adhvaryu mit den Opfergaben des Varunapra- 
ghasa bis zu dem für Indra und Agni bestimmten Opferkuchen 
(diesen eingeschlossen) vorgegangen ist, macht er eine Pause ', 

1 Der Adhvaryu bringt also die ersten fünf in jedem Cäturmäsya 
auftretenden Opfergaben dar und die erste der besonders für den Varupa- 
praghäsa vorgeschriebenen. Jetzt folgen die beiden Ämikgäs, die für Varuna und 
die für die Maruts bestimmte. Zuerst wird die zweite dargebracht nach 
TBr. 1. 6. 5.1: dem für die Maruts bestimmten Quark geht er zuerst 
vor; er opfert dadurch die Unwahrheit hinweg; zuletzt mit dem für Varuna 
bestimmten: am Ende opfert er Varupa hinweg”. Die Maruts hatten nl. nach 
MS. 1. 10. 10, als Prajäpati durch das Vaißvadeva die Geschöpfe ins Dasein 
gerufen hatte, seine Opfergabe zerstört und dadurch sich eines anrtam 
schuldig gemacht, 

28. Jetzt „schneidet” der Pratiprasthätr zugleich mit dem orsten 
„Ausschnitt” des für die Maruts bestimmten Quarks das ganze 
Schaf „aus”, zugleich mit dem zweiten „Ausschnitt” die Samrblätter 
und die Kartrafrüchte '. g 

1 Aus jeder Opfergabe wird zweimal „abgeschnitten”: werden zwei 
Teile für die Götter abgeteilt (III. 18. 19); val. ferner VIII. 6. 13. 

30. Jetzt macht or, nachdem er damit vorgegangen ist, Pause. 

31. Jetzt „schneidet” der Adhvaryu zugleich mit dem orsten 
Ausschnitt des für Varuna bestimmten Quarks don ganzen Widder 
„aus”, zugleich mit dem zweiten die Samrblätter und die Karrafrüchte. 

















VL. 7. 


1. Jetzt geht or mit dem für Ka bestimmion Opferkuchen vor. 
Die Befehle dazu lauten: „Für Ka sage den Einladungsvors her". 
„Für Ka sage den Opfervers her” '. 

1 Zum Ritual vgl. VIII. 2. 17. 
3. Mit den vier Monatsnamen: „Nabha und Nabhasya sind die 
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Jahreszeiten der Regenzeit; Isa und Urja sind die Herbstjahreszeiten”! 
opfert er Schmalz über dem dargebrachten einschüsseligen Opferkuchen. 
"TS. IV. 4 I1.,c, d. — vgl. Bem. 2 zu VIII. 2. 18. 

3. Hier schneiden’nun einige zwei Idaportionen, eine vom Adhı- 
varyı, eine vom Pratiprasthätr abzuschneidende, gesondert ab. Er 
mache es aber nicht so, sondern der Adhvaryu schneidet von den 
sämtlichen sieben Opfergaben, die von ihm dargebracht worden 
sind, die für die Ilm bestimmten Schnitten ab und überreicht sie 
dem Pratiprasthaty; dabei fügt dieser die von ihm abgeschnittenen 
Stücke von dem für die Maruls bestimmten Quark * 

' Wer die „einigen” id, ist unbekannt. Die von Äpastamba empfoh- 
lene Verfahrungsweise aber ist die der Vājasaneyins (ŚBr, Il. 5, 2, 40). 








4. Sie verzehren die herangerufene Ilm. 

vgl. II. 2. 8, 

5. Opferlohn ist ein im kräftigen Alter stehender Stier. 

6. Wonn er wünscht, so gebe or mehr als diesen. 

7. Eine Milchkuh ist der Opferlohn, nach einigen °) 

” Nach Kaug. br. V. 4 sind ein Stier und eine Milchkuh der Opferlohn. 

8.a. Die Bitte: „Er erbitiet sich ein das volle Jahr währendes 
Wohlsein” fügt der Hotr in die Wünsche der „guten Worte” ein, 
und zwar unmittelbar vor dem Wunscho: „Er erbittet sich die 
himmlische Stätte” ', 

! Vgl. Bem. 2 zu VIII 3. 4. 

8.b. (Gleichlautend mit VIII. 3. 5) 

9. Beide gehen mit dor Molke vor!, 

1 Vgl. VII 3. b—12. 

10. Nachdem er die beiden Reste (d. h. den Rest der von ihm 
selber und der vom Pratiprasthaty dargebrachlen Molke) zusammen- 
gegossen hat, verzehren sie (nl. die Beteiligten) dieselben am nörd- 
lichen Vihara in der früher dargetanen Weise ', aber mit dem Spruch: 
„In mich sollen die Tropfen eingehen *, fülle meinen Saft mit Saft. — 
Von dir, der Molke, die du von den Rennern genossen bist” u. s. w. 
wie früher. 

+ Also wie VIIL 3, 12—16. * Den Viertelvers: & galgā dhavanīnām, 
der in anderer Überlieferung auch im Nirukta und Män, érs. auftritt, habe 
ich unübersetzt gelassen. 

11. Mit Ausschluss der Ansgiessung der vollen Schale ' schliesst 
die Isfi wio früher * ab. 

' Deutet wahrscheinlich auf IV. 14. 4.b (vgl. III. 10. 7). Gelegentlich 
des Ausgiessens der vollen Schale zitiert Baudh. ja das B: maņa (TBr. 
U. 3. 10. 4): „Nachdem er das Schlussbad des Somaopfers dadurch nach. 
geahmt hat, bricht er auf”, + Vgl. VII 3. 17—18. 
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12. An die Stelle der Ausgiessung der vollen Schale kommi beim 
Varugapraghäsa das zum Somaopfer gehörige Schlussbad ', 


1 Das später (XII. 19. 1—22. 6) mit stäter Verweisung auf unsere 
Stelle erörtert wird. 





13, Viermal wird das Schmalz! vermittelst des Sruva in jeden 
Opferlöffel geschöpft. 

' Da die Avabhrthesti eine vollständige Igti ist, wird hier ausser der 
Hauptgabe an Varuna (vgl. Sütras 14 und 15) auch das Schmalz für die 
Buttergüsse, die Butterteile, die Vor- und Nachopfer gefordert (vgl. II. 7. 4 fgg). 

14. Mit dem Abscharrsel des für Varuya bestimmten Quarks * 
und mit den Hülsen der Gerste * begeben sie sich zum Reinigungsbad. 

! Das seit der Handlung von VII. 6. 31 aufbewahrt worden ist. 
* Die nach dem Dreschen der Gerste übrißgeblieben sind (VII. 5. 40). 

15. Dio Hülsen vortreten hier die Somatrester' 

" D. h. alles was im Somaopfer mit den Trestern geschieht, soll bei 
dieser Avabhrthegti mit den Hülsen geschehen; das deutet auf XIII. 20, 8 
fg. Das Abscharrsel ist die Hauptopfergabe. 

16. Naclı der Überlieferung einiger * ist (die Hauptopfergabe statt 
des Abscharrsols) ein einschüsseliger für Varına bestimmter Opfer- 
kuchen, 

"So z. B. die Väjasaneyins und Baudh. 

17. Es fallen fort die Spende an den lebengebendon Agni ', das 
Hersagen des Spruches beim Hinausgehen * und das Absingen des 
Saumans !, 

à Vgl. XII. 19. 10; 20. 2; 20. 3. 

18. In Bezug auf die Himmelsrichtung, in welcher man sich zum 
Avabhırtha begeben soll, gilt keine Reste 
1 Vgl. Sadv. br. II. 1. 25-29. 

19. Naclı einigen! jedoch soll man sich nicht zu einem nördlich 

vom Vihara beindlichen Wasser hinbegeben. 

1 Die Kathas (Käth. XXIX. 3: 107. 20) oder Mänavas (MS. IV. 8. 5 : 112.7). 

20. Nach einigen verrichte man dieses Opfer, der Gegend zugs- 
wandt, in welcher man sich zum Wasser begibt’ 

1 Es sind entweder die Kauthumas ($adv. br. TIL. 1. 30) oder die Kaugr- 
takins gemeint: „In welcher Richtung sich das Wasser befindet, nach dieser 
Richtung kehrt man sich und dorthin begibt man sich: das ist ja die östliche 
Gegend, in welcher die Götter sind” (Kaug. br. XVII. 10). 

31. Man soll sich zu einer Stelle mit sirömendem Wasser begeben, 
wo os stehendes Wasser gibt !. 

! Mit Änderung des Wortlauts aus $Br. IV. 4. 5. 10 entlehnt. 

22. Wenn eine solche nieht zur Hand ist, steht die Wahl frei 

1 Vgl. $Br. 1. c.: „Wenn man dieses Wasser nicht findet, begebe man 
sich zu einem Wasser von irgend einer Beschaffenheit". 
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23. Nachdem er am Rande des Wassers die Vedi gemacht, und 
die Handlungen vollzogen hat, die mit deren Bestreuung schliessen °, 
stellt er auf diese die Opfergaben hin, 

' Also von II. 1. 1—II. 9. 4. 

24. Oder aber os gibt keine Vodi. 

25. Sobald der Adhvaryu das Wasser erblickt ', flüstert er den 
Vers: „Hundert, o König, sind deine Heilmittel und tausend; breit 
und def soll dein Wohlwollen sein, Banne weit in die Ferne die 
Anfeindung, die Vernichtung. Löse jeden begangenen Frevel von 
uns ab 

1 Nach MS. IV. 8. 5: 112. 11. $ TS. I 4. 45. b, vgl. VI. 6. 3. 2. 
Diese Vorschrift schliesst sich an Sütra 22 an. 

26. Mit der Formel: „Betroten ist Varuņa’s Schlinge” * betreten 
sie den Uforrand *. 

"TS. 1.4. 45.c. ® vgl. TS. VI. 6. 3. 2. 

27. Nachdem sie sich ins Wasser hineinbegeben haben, gehen sie 
stehend mit dem Avabhptha vor. 

28. Nachdem der Adhvaryu einen Grashalm ins Wasser geworfen 
hat‘, bringt er darüber don Bulterguss mit dem Sruva dar *, 

' Der Tatsache nach mit TS. VI. 6. 3. 3, dem Wortlaut nach mit MS. 
1. c. 14 übereinstimmend. * Sowie die anderen Spenden. Das im Wasser 
liegende Gras vertritt ja das Opferfeuer (Bem. zu Sütra 29). — Zum srauva- 
Bee a TI 

29. Oder er giesse die Spende über einem Grashalm aus, der 
schon vorher im Wasser anwesend war !. 

' Nach Kath. XXIX. 3: 171. 5; „Auf einer Stelle, wo er einen Gras- 



























halm oder ein Stück Holz (auf dem Wasser) erblickt, verrichtet er die But- 
tergüsse; so bringt er das Opfer in einer mit Feuer versehenen Stelle dar” 
(weil ja Agni 





1. Er erteilt den Befehl: „Agnīdh, das Wasser wische droimal ab” +, 
* Als Variante zu II. 12. 10. 

2. Don Spruch ändert der Āgnīdhra in dieser Weise ab: „Ihr 
Wasser, die ihr den Sieg davontraget, ihr die ihr im Begriffe stehet 
zum Siego zu eilen und den Sieg zu erringen, ihr Siegenden, die 
ihr den Sieg erringet, zur Erringung des Sieges wische ich euch, 
Wasser, ab, euch, die Speise Essenden, damit wir Speise essen 
mögen” +. 

"vgl. I. 13. 1. 

3. Mit dem Verso: „In die Wasser, die des Agni Angesicht sind, 

bin ich eingetreten, o Kind der Wasser, mich rettend vor den 
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Unholden; Haus für Haus, o Agni, verelre das Scheit; möge deine 
Zunge sieh zum Schmalz herausstrecken”* bringt der Adhvaryu 
den Butterguss mir der Juhn dar. 

1 Also mit TS. I. 4. 45.d statt mit TS. I. 1. 12. k—m, vgl. IL 14. 1. 


4. Diesom Butterguss spricht der Opferveranstalter die Formel 
nach: „Die Stimme des Agni bist du” u.0. w. 
! Statt TS. I. 6. 2. k, vol. IV. 9. 5. 


5. Der Pravara bleibt fort. 
"Also II. 15, 1—16. 15. 


6. Nachdem or die Voropfer ohne das der Opferstreu geltende * 
dargebracht hat, sagt der Hoty als Einladungsverse für die Butter- 
teile Verso dar, welche die Worte: „im Wasser” * enthalten *. 

1 Das erste Voropfer bleibt fort, nach TS. VI. 6. 3. 3, weil die Streu 
die Nachkommenschaft ist, und er durch die Auslassung dieses Opfers die 
Nachkommen des Opferveranstalters aus Varupa’s Schlinge loskrieft. 

2S, Sutra 7  *Wohl nach Kauş. br. XVIII. 10: apsumantaw 
haike kurvanti. 





7. Die beiden die Worte „im Wasser” enthaltenden Vorse sind: 
„Im Wasser, o Agni, ist dein Sitz; du hängst dich an die Kränte 
im Mutterschoss wirst du wiedergeboren” ', „Im: Wasser, sagte mir 
Soma, seien alle Heilmittel enthalten und der allem zur Wohlfahrt 
dienende Agni und das allheilende Wasser” *. 

1 RS. VIII 43, 9 = TS. IV. 2,3. g. * RS. L 23. 19 (= TBr. IL 
5. 8. 6) — vol. Sankh. árs. VIII. 11. 3. 





8. Nachdem er von dem Abscharrsel „abgeschnitten” und die 
Abschnitte als Hauptopfergabe dem Varuna dargebracht hat, schneidet 
er don ganzen Rest des Abscharrsela ab und opfort denselben dem 
Agni und Varuņa statt dem Agni sviştakpt '. 

1 So nach dem Brähmapa (TS. VI. 6. 3. 3). 

9. Alles Weitere bleibt fort. 

1 Die Avabhrthesti schliesst also mit der Sviştakrtspende ab, und die 
Nachopfer fallen aus. So ist auch das Ritual der Mānavas (MS. II. 8. 5:112. 
17) und der Kațhas (K. XXIX. 3: 171. 13. Das eigne Brāhmaņa des An. 
wünscht aber Anderes, vgl. Sütra 10. 

10. Oder aber er giesst die in der Upabhpt befindliche Butter in 
die Juhu’ und bringt zwei von den drei üblichen Nachopfern dar, 
das der Opferstron geltende fortlassend *. 

U vgl. UL 5. 2 % So will es das eigne Brähmana des Āp. (TS. 
VL 6. 3. 3). 

11. Der Bofehl des Adhvaryu an den Hotp zum ersten Nachopfer 
lautet in diesem Falle: „Sage den Einladungsvers für das Opfer an 
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die beiden * Götter her”, zum letzten bloss: „Sage den Einladungs- 
vers her”, 

Im Unterschied von II. 5. 1. Der Dual, weil hier im Ganzen in 
den zwei Nachopfern zwei Götter geehrt werden. 

12. Nachdem er eine irdene Schüssel mit den Hülsen gefüllt hat, 
taucht or diese im Wasser unter? mit den Formeln: „Im Ozean ist 
dein Horz, im Inneren der Gewässer; in dies sollen die Kräuter 
und aueh die Wasser eindringen. Dich, 0 Opferherr des Opfers, 
(verehren wir) mit Opforgaben. Beim Sagen der guten Worte, beim 
Sagen der Huldbeweisung wollen wir dir dienen”. „O spūlender (P) 
Avabhpilia, gleitend bist du, o Spülender! Mit Hülfe der Götter hast 
du hinweggeopfort den wider die Götter, mit Hülfe der Sterblichen 
den wider die Sterblichen geübten Frevel. O Gott, beschütze uns 
vor grossem Schaden” °. 

1 Da das eigne Brāhmaņe des Āp. (TS. VI. 6. 3. 4) nichts Näheres 
über die Handlung aussagt, entnimmt der Sütrakära diese Vorschrift einer 











‚fremden Quelle: MS. IV. 8. 5: 113. 1. 2 TS, I. 4, 45. e, fo 
13. Odor abor es wird nieh tdas zam Somaopfer gehörige Schluss- 
bad (avabhrtha) abgehalten; in diesem Falle werfe er die Hülsen 


und das Abscharrsel ohne Sprüche ins Wasser. 

14. Mit dem Verse: „Den Strick des Varupa binde ich los” u. s. w., 
löst sich die Herrin des Hauses dio Schlinge des Jochbandes *. 

3 Dieses Sūtra, mit III. 10. 6 einslautend, knüpft gewissermassen an 
VIIL. 7. 11 an. 

15. Nachdem der Opferveranstalter über dem Avabhptha (d. h. 
dem Wasser, wo er und seine Gattin sich baden werden) die For- 
mel horgesagt hat: „Ihr Wasser, Göttinnen, dieser hier ist ener 
Neugeborenes, den haben wir richtig erfreut und gepflegt; kündige 
den Göttern unsere Fromheit an” ', begeben sieh der Opferveran- 
stalter und die Herrin des Hauses mit der Formel: „Rreundlich 
gesinnt” u.5. w.’ ins Wasser hinein, und waschen sich olme (gänz- 
lieh) unterzutanchen, indem sie sich das Haupt mit Wasser besprengen. 

315.144. 4% lc. M vol. oben VII. 27. 16. 

16. Den Rücken reinigen sie sich gegenseitig '. 

* Die Vorschrift ist dem $Br. IV. 4. 5. 23 entnommen. 

17. Diese Kleider (nl. die, welche sie während des Bades getragen 
haben) sollen sie (nicht ins Wasser werfen ', sondern) nach Belieben 
an wen sie wünschen verschenken, denn es sind dies keine von 
Goweihten getragene Kleider, so lautet das Vajasaneyakabrahmana®. 

! Wie dies beim Schlussbade nach dem Somaopfer geschieht, val. 
XII 20. 14. 2 Ni. im ŚBr. II. 5. 2. 47. h 


18.3. Nachdem sie (die Beteiligten) mil dem Verse: „Wir sind 
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aus der Finsternis” n.s. w.' der Sonne stehend ihre Verehrung 
dargebracht und mit der Formel: „Zurückgeschlagen ist Varuna’s 
Schlinge, zurückgeworfen ist Varuna’s Schlinge”? mit dem Fuss 
den Rand des Ufors zurückgeschlagen haben, machen sie sich 
Holzscheite zurecht *. 

1 Vel. NI 11. 2 (8) * TS. 1 4. 45, i * Wohl nach Jaim. br. 
L 68 (vál. das Jaim. br. in Auswahl, n’, 127), wo auch das Flüstern des 
Verses: „Wir sind aus der Finsternis” verordnet wird, 

18.b. Nachdem sie ohne umzublicken ' stillschweigend zum Vihara 
zurückgekehrt sind, legen sie die Holzscheite in den Ahavanıya * mit 
der Formel: „Brennholz bistdu” * u. s. w. und bringen dem Ahavanıya 
stehend ihre Verehrung dar mit dem Verse: „Dem Wasser bin ich 
gofolgi” u.s. w. *. 

1 Nach TS. VI. 6. 3. 5. * Nach Jaim. br. le * TS. L4, 
45. k, vál. oben VII 27.16. ¢ TS. L c l, vgl. oben VIL 27. 16, 

19. Dann erfolgt das Vollmondsopfer und, wie früher ', das 

Benetzon und Kürzen der Haare. 
1 Alles wie VIIL 4. 1, 

20. Er darf sich jetzt aber die Haare ganz scheren lassen (statt 
sie bloss kürzen zu lussen) ', 

1 Wohl nach ŚBr. II. 5. 2. 48, 

2). Der Anfung der dabei herzusagenden Formel! erfährt die 
Änderung: „Da die Hitze (d. h. die Sonne) die Enden der Erde 
und des Himmels ringsum kürzte(P), dor Herrscher Agni mit seiner 
Glut, Varuņa mit seinen Gedanken, Indra mit seinen Freunden 
den Maruts”. Daran schliesst sich an: „Agni (ist) mit scharfer Glut 
(versehen)” u.s. w. wie oben *. 

1 Also statt des Anfangs von VIII. 4. 2 kommt dieser Vers (TBr. 1. 5. 
5. 2-3), dessen Inhalt ebenso rätselhaft ist wie der der vorder gegebenen 
Sprüche.  * VIIL 4. 2. 

22. Oder aber er verrichtet das Vollmoudsopfer nicht in dem- 
selben Vihnra, wo er das Varunapraghäsa dargebracht hat, sondern, 
nachdem er gebadet und sich das Haupthaar und den Bart hat 
scheren Jassen, lässt er die Feuer in den Feuerbolirer „einsteigen” }, 
siedelt um (d. b. geht beim), bobri die Feuer hervor und bringt 
dann das Vollmondsopler dar*. 

i Nach VI. 28. 8—11. * So ist der Vorgang nach den Vājasaneyins 
(ŚBr. 1I. 5. 2. 48). 

23. „Das Varunapraghäsa fürwahr ist ein Opfer, denn es passt 
sich nieht, dass er das Agnihotra in einem Hochaltar darbringt”, 
sagt das Vajasaneyaka *. 

1 Wenn er den Ritus nach VIII, 8. 19 verrichtete, so würde das Voll- 
mondsopfer und das damit verbundene Agnihotra 

Verh. Atd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV- B 
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versehenen Viliära verrichtet werden, und die Uttaravedi tritt beim Tier- und 
Somaopfer auf. Die Stelle der Väjasaneyins findet sich mit geringer Ab- 
weichung im $Br. (II. 5. 2. 48), vgl. auch Bem. 2 zu VII. 5. 1. 


0. Das Saäkämedhaopfer. 


k VIIL 9. 
1. Vier Monate später verrichtet er, im vorhergehenden Knoten- 
punkte anfangend ', das zwei Tage umfassende Sakamedhaopfer. 

1 Also am Tage vor Kärttika- bzw. Märgastrgavollmond, vgl. VIII. 1.3. 

2. Für den scharfspitzigen (antkavad) Agni sireut or zugleich 
mit (säkam) Sonnenaufgang den Reis für einen achtschüsseligen 
Opferkuchen aus. 

3. Oder man gelt mit der Darbringung dieser Opfergabe 
zugleich mit (säkam) den ersten Sonnenstrahlen vor '. 

} Also entweder findet nach Sütra 2 nur das Ausstreuen der Körner 
zugleich mit Sonnenaufgang statt, während die Darbringung später stattfindet, 
oder es wird nach Sütra 3 auch sofort der Opferkuchen dargebracht. Das 
Opfer an Agni anfkaı das nach MS. und Käth. mit den anderen 
Opfergaben dazu geholfen hatte, Indra den Sieg über Vptra erringen zu 
helfen, wird im TBr. (I. 6. 6.) in der folgenden Weise begründet: „Die 
Götter und die Asuras lagen im Kampfe. Da sprach Agni: „Ich besitze diese 
scharfschneidige Gestalt; stellt diese zufrieden, so werdet ihr die Asuras 
iegen”. Da brachten die Götter dem Agni antkavat einen achtschüsseligen 
Opferkuchen dar, und Agni anfkavat, durch den ihm dargebrachten Anteil 
zufriedengestellt, erzeugte seine Schärfen nach den vier (Himmelsrichtungen), 
Da siegten die Götter und die Asuras waren erschlagen”. — Zur Begründung 
des Zeitpunktes der Darbringung wird gesagt: „Agni anTkavat ist die Sonne, 
ihre Strahlen sind die Schärfen (des Agni). Er streut den Opferkuchen 
zugleich mit Sonnenaufgang aus und erzeugt ihm dadurch recht eigentlich 
die Schärfen”, E 

4. Die Isfi verläuft nach dem allgemein gültigen Opferparadigma. 

5. Den songenden (säinlapana) Maruts bringt er am Mittage 
einen Uaru dar! 

! Vgl. TBr. I. 6. 6. 2 (anschliessend an die oben zitierte Stelle): „Die 
besiegten Asuras nahmen ihre Zuflucht in die Erde und den Himmel; da 
brachten Götter den sengenden Maruts einen Caru dar und durch ihre 
Glut vertrieben diese sie beiderseitig aus der Erde und dem Himmel, Er 
bringt den Carı am Mittage dar, denn dann ist die Glut (der Sonne) am 
stärksten”. 

®. Er wirft die zu dieser Igfi benutzte Streu nicht nach ®. 

! Wie dies gewöhnlich geschieht (vgl. II. 13. 3); hier wird sie mit 
Hinblick auf die Sūtra 9 zu erwähnende Handlung aufbewahrt. Die Vorschrift 
ist dem Ritus der Väjasaneyins ($Br. II. 3. 3. 5) entnommen. 


7. Die Isti verläuft nach dem allgemein gültigen Opferparadigran. 
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8. Den an dem Hausopfer beteiligten (grhamedhön) Maruts' bringt 
er abends einen aus der Milch aller seiner Kühe bereiteten Carn dar. 
1 Val. TBr. 1.6. 6. 3. 

9. Die Streu, welche für- die Isti an die sengenden Maruts 

gedient hat, gilt auch für die an die am Hausopfer beteiligten Maruıs '- 
1 Vgl. Bem. zu Sūtra 6. 

10. Oder aber es gibt bei diesor Isti weder $tron noch Holzscheite ', 
es werden keine Entzündungsverse hergesagt, ex werden weder V 
noch Nachopfer dargebracht *. 

| Die bei jedem Entzöndunfsverse zum Feuerzulegensind.  *80 
(und nicht wie früher, unter Sütras 8 und 9) lautet die Vorschrifi des eignen 
Brähmaga des Ap. (TBr. I. 6. 6, 5-6): „Was vom Opfer in schlichter Weise 
(pähatra, in der Weise eines Pakayaldn, eines häuslichen Opfers) verrichtet 
wird, das ist zu Vieh dienlich (d. h. das fördert den Besitz an Vich, väl. 
TS. 1, 7. 1. 1: „Das Vieh nähert sich dem schlichten Opfer desjenigen, der 
sich die sakralen Feuer gegründet hat"), In schlichter Weise nun wird ver- 
fahren, wenn es weder Streu noch Holzscheite gibt, wenn er keine Entzün- 
dungsverse hersagt, wenn weder Vor- noch Nachopfer dargebracht werden. 
Wer solches weiss, wird reich an Vieh sein”. 

11. Nachdem er zur Erlangung der Mileh für den Carı die Kälber 
olme Formeln fortgetrieben hat‘, lässt er ohne einen Reiniger zu 
benutzen * die Kühe melken. 























" Im Gegensatz zu I. 2. 2 * Wie dies gewöhnlich geschieht, val. 
112.6. 

12. Nach einigen? troibt er mit dem Ast dor Butea frondosa 
(palnda) die Kälber von den Mutterkühen fort, melkt die Kühe 
sämtlich über dem mit dem Reiniger beleglen Kübel in der Weise, 
wie dies beim Neumondsopfer zu geschehen pflegt, und kocht dann 
den Caru in der so erhaltenen Milch. 

1 Die Väjasaneyins: unsere Stelle ist mit $Br. II. 5. 3. 4 nahezu gleic 
lautend. — Übrigens enthält Sütra 12 eine Alternative zum Vorhergehenden. 

18. Nachdem or Brennholz zu den Feuern gelegt *, den Wisch 
verfortigt* und die Feuer umstreut hat’, unternimmt er die Hand- 
lungen, deren erste das Waschen der Hände ist‘, und stellt dann 
die Geräte fertig, wio sie erforderlich sind*, 

1 Nach 1 1. 2—7. 2 Vgl. 1 6. 4. a Vgl L11. 4 und I. 14. 
12—15. * Vgl. I, 15. 4—6. * Vgl, 1. 15, 6—14. 

14. Anstatt der Schüsselchen (Kapala) eine Sıhalt, d.h. einen 
grossen irdenen Topf *. 

1 Weil hier nicht ein Opferkuchen, sondern ein Caru dargebracht wird 
(val. L 15. 7). 











VIIL. 10. 


15, 1. Zur Zeit, wo die Opfersubstanz (der Reis) ansgeschüttet 
B 
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wird‘, schüttet er zuerst vier Hände voll aus und schüttet dann 
eine grosse Quantität nach. 

vgl. I. 17. 12. (18. 2. 

2a. Zum Zeitpunkte, wo (sonst) die Schüsselehen aufgesetzt wor- 
den‘, setzt er den Caru (d. h. das Gefäss, in welchem der Reis 
gekocht wird) auf die hinansgeschobenen Kohlen mit dem ersten 
Spruch, mit welchem im gewöhnlichen, Ritus das erste Schüsselchen 
aufgesetzt wird, wobei er das Neutrum dhruvam in das Mase. dhruvalı 
ändert’. 

1 Vgl, I, 22, 2, 2 Weil hier nicht das Kapāla, sondern der Caru 
aufgesetzt wird, vgl. I. 22. 2, Bem. 8. 

2.b. Zum Zeitpunkte, wo sonst das Mehl gereinigt wird ', reinigt 
or die Körner’. 

"vgl. 1.243. * Die für einen Caru ganz bleiben und nicht 
gemahlt worden sind, 

3, Wenn die Zeit gekommen ist, die Opfergabe ans Feuer zu 
setzen *, lässt or in der Weise der Frühmelkong* alle Kühe des 
Opferveranstalters melken und kocht in dieser Milch den Caru * 

"Vgl. 1. 24. 6. 2 Vgl, 1 14. 7—8. ® Er soll also mit TS. I. 
1. 8. h die unzerstampften Reiskörner in das Gefäss, den Caru, werfen, die 
Milch dazu giessen und so das Reisgericht kochen. 

4.a. Zum Zeitpunkte, wo der Bofehl erteilt wird ', erlässt er 
diesen, indem er die Worte: „Setze Brennholz und Streu in der 
Nähe hin” fortlässt *. 

"vgl. I. 3. 11. 3 Weil, nach VII. 9. 10, diese beiden Gegen- 
» stände hier fehlen. 

4.b, Zum Zeitpunkte, wo das Schmalz geschöpft wird ', schöpft 
or es bloss in die Dhruva *, 

1 Vgl. I. 7. 2. * Nicht auch in die Juht und in die Upabhpt, weil 
die in diesen Löffeln geschöpfte Butter für die Vor- und Nachopfer, welche 
hier (VIIL 9. 10) fehlen, bestimmt ist. Die beiden Butterteile (đjyabhäga) jedoch, 
die hier wohl dargebracht werden (TBr. I. 6. 6. 6), werden mit der der 
Dhruvä geschöpften Butter verrichtet (vgl. Bem. 2 zu II. 18. 3). 

5. Nachdem or über dem Sprengwasser die Formel ausge- 
sprochen* und den Brahman angeredet hat‘, nachdem er die Vedi 
besprengt’ und den Rest des Sprengwassers ausgegossen hat”, nach- 
dem or die zwei Reiniger zum Prastara gelegt hat* und die beiden 
„Trennungsgräser” innerhalb der Vedi gelegt hat ‘, setzt or daselbst 
die Dhruva und den Sruva hin *. 

1 Vgl. IL 8. 1. 3 Vgl L c 3. $ Vgl L c. 4. “vgl. II. 
9, 12. 5 Vgl. L c 15, 

6. Er ändert in der (dabei zur Verwendung kommenden) For- 
mel: (den Plural in den Dual)? „Diese beiden haben sich gesetzt.” 
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1 Vgl. II 10,4. * Weil hier nur Dhruvä und Sruva auf die Streu 
gesetzt sind. 

7. Zur Zeit, wo die Opfergabe vom Feuer entfernt wird ‘, nimmt 
er von dem in der Milch gekochten Reisbrei den oberen mit Schaum 
vermischten Teil der gekochten Milch ab, legt diesen irgendwo 
wohlvermerkt hin ?, und schöpft aus dem den Reisbrei enthaltenden 
irdenen Topf soviele Portionen jede in eine besondere Schüssel aus 
als der Opferveranstalter Hausgenossen hat’. 

® vgl. II. 10.6. ® Mit Hinblick auf VII 11.9. * Mit Hin- 
blick auf VII. 11. 8. 

8. Oder mehr als diese, wenn der Reisbrei sebr umfangreich ist *. 

1 Vgl. Bem. 2 zu VIII. 11. 8. 

9. Die ausgeschöpften Portionen, die er gereinigt ', „geschmückt” * 
und beschmalzt hat, stellt er auf die Vedi’. 

+ Vgl. L 11. 9. * Val. Bem. I zu VIN. 2, 10. Das alamkarana besteht 
darin, dass er, ehe er die Reisportionen in die Schüssel schöpft, darin eine 
Unterlage von Schmalz (upastarana) anbringt; Pätrıgapasttrya.... odanım 
uddharati, Hi. * Vel. 1. 11. 6. 

10. In der Nähe', (d.h.) über dem Dakşiņagni kocht er eine 
Schüssel mit Reisbrei für die Herrin des Hauses. 
rativesa bedeutet nach meiner Ansicht: „in der Nähe" oder: „abge- 
dert" (& part), Als Adjektiv: „in der Nähe befindlich”, als Adv. (prativesam): 
„in der Nähe”, Die Känvarezeı ‚des $Br. verwendet einige Male abhyardhe 
leichwertig mit prativestm. Diese Bedeutung scheint überall zu passen. Im 
Brähmana (TBr. I. 6. 7. 1) heisst es: „Wenn die Herrin des Hauses von der 
für die am Haueopfer beteiligten Maruts bestimmten Opfergabe Asse, so 
würde er (n.l, der Opferveranstalter) zwar ein Hausherr werden, aber sein 
Opfer würde misslingen. Wenn sie nicht davon ässe, so würde er nicht ein 
Hausherr werden, aber auch sein Opfer nicht misslingen. Man koche nun in 
der Nähe (d. h. nicht über den zum Kochen der Opfergaben dienenden Feuern) 
in Reismus. Davon esse sie, so wird er ein Hausherr und sein Opfer 
lingt nicht”. Dieses Reismus soll nachher (zugleich mit den VIII. 11. 8 
erwähnten) von der Gattin genossen werden. 

11. Diesen beschmalzt er nicht. 

12.a. Nach der Überlieferung der Vajasaneyins* wird os (nl. das 
im Topfe gekochte Reismus) in zwei Schüsseln ausgeschöpft *. 


























1 Vgl. ŚBr. I. 5. 3. 6 und Bem. zu VIIL 11.2. * Nicht in mehrere, 
wie oben, Sūtra 7—8, erwähnt wurde. 3 
vr. 1. s 


12.b, 1. (In diesem Falle) opfert er den am Hausopfor betei- 
ligten Maruts von dem südlich auf der Vedi hingestellten Reismus, 
dem Agni svigtakpt von dem nördlich hingestellten. 

2. Nach dem Vajasaneyakabrahmaya macht er in der Mitte der 
beiden Reisgerichte eine Vertiefung und giesst Schmalz darein. Daraus 
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(d.h. aus dieser Vertiefung) oder aus dem Schmalztopf nimmt er 
das Schmalz, wo er es zu den Spendon braucht '. 
1 Die Vorschrift findet sich genau so im $Br. (II. 5. 3. 9-11, 11—15). 


3. Wenn or so verfährt, so schöpfe er nicht in die Dhruva'. 
{Wie VIIL, 10. 4. b verordnet war. In diesem Falle liefern ja die Ver- 
iefungen in dem Reismus das Schmal 
4. Nachdem or mit den Butterteilon vorgegangen ist’, macht er 
eine Unterlage von Schmalz (das er entweder aus der Dhruva oder 
aus der Vertiefung des südlichen Reisgerichtes schöpft) in die Jun, 
schneidet von allen Reisgerielten die darzubringenden Schnitten in 
die Juhn ab und opfert die Schnitten den am Hausopfer beteiligten 
Marnts. y 
vgl. A. 18. 1-8 und vol. TBr. II. 6. 6. 6: „Er opfert die Butter- 
teile, so übergeht er nicht die beiden Augen des Opfers” (vgl. TS. I. 6. 2. 1). 
5. Aus dem nördlichen Teile von allen Reisgerichten schneidet 
or je einmal ab für das Opfer an Agni svigfakpt 
1 Val. TBr. £ c. 
6. Es gibt bier weder das Prasitra' noch den Anteil dos Opfer- 
voranstaliers. 
1 Nach $Br., vgl. Bem. 2 zu Sütra 8. 
7. Mit der Idüzeremonie schliesst das Opfer ab 
! Nach TBr. I. c, weil die 14 das Vieh ist und er so „festen Stand” 
im Vieh erlangt. $ 
8. Die Hausgenossen des Opferveranstalters, welche berechtigt 
sind, die Überreste des Opfers zu geniessen !, essen die Reste der 
Reisgerichte und auch die Opforpriester oder andere Bralmanen *. 
* Das sind, nach Rudradatta, diejenigen die die Überreste des täglichen 
Allgötteropfers geniessen: die auf Kosten des Yajamäna lebenden Söhne und 
Enkel; nach dem Schol. zu Käty. sind es die Hausgenossen des Yalamäna, 
zum Vedastudium zugelassen sind. ® Die fanze Vorschrift is offen- 
bar dem $Br. (Il. 5. 3. 17) entlehnt, wo es deutlicher und vollständiger hi 
„Dann schneidet er die Idä, nicht das Präfitra ab. Nach gegenseitiger Ein- 
Iadung essen alle die Hausgenossen, die berechtigt sind, die Überreste der 
Opfergaben zu geniessen. Aber auch die Opferpriester und andere Brahmanen 
geniessen, wenn das Reisgericht sehr umfangreich ist". — Übrigens ist es 
einleuchtend, dass auch die Gattin jetzt den für sie besonders bereiteten 
Odana geniesst (VIII. 10. 10). 
9. Das Reisgericht, welches im Kochtopf (übrig) 
von Bralmanen genossen. 
10. Wohlgesättigt, froh und keinen Hunger im Munde enpfindend, 
verbringen sie diese Nacht, 
? Diese Vorschrift beruht zum Teil auf TBr. I. 6. 7. 2. Es soll also 
eine festliche Stimmung im Hause herrschen. „Zum Opferveranstalter sage er: 
„Bereite reichliche Speise, sage deinen Hausgenossen an, dass sie wohlge- 



































, wird (nur) 
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sätigt und geschmückt sein sollen”, und er lasse die Kälber mit den Mutter- 
kühen zusammen die Nacht zubringen”, vgl. Laty. V. 1. 12. 

1. Auch die Nachbareu kochen sich (Reisgerichte) . 

1 Die eigentliche Absicht dieses Satzes (auch bei Hir. und Bhär., der 
jedoch prativesän api pacante liest) ist mir nicht klar. 

12, 18, 14. Sie schlachten sich mehrere Kühe, salben sich die 
Augen und den Körper und lassen die Kälber die Nacht mit den 
Mutterkühen zusammen zubringen ' 

3 Diese Vorschrift beruht zum Teil auf TBr. I. 6. 7. 2-3. 

15. Den Topf, in welchem das Reisgerieht für die Marnis zube- 
reitet worden wär, setzt der Adhvanyu wohlvermerkt hin, olne 
ihn auszuscharren ', 

" Die im Inneren des Topfes angebackenen Reste bleiben bewahrt 
für die Handlung von Sutra 19, vol. TBr. I, 6. 7. 3: „Als die Götter das 
Opfer für die Maruts vollzogen hatten, legten sie das Abscharrsel für Indra 
beiseite in der Erwartung, dass am folgenden Tage Indra, für welchen ein 
Teil des Opfers (in dieser Weise) aufbewahrt war, sich zu ihnen gesellen 
würde”. 

16. Den zum Rühren und Ausschöpfen des Reisgerichtes ver- 
wendeten hölzernen Löffel ' legt er in den Topf mitden Abscharrsel, 
ohne die Reste aus dessen (nl. des Löffels) Mündung abzu wischen. 

* daroyudäyuvana bedeutet nicht: „der vom Umrühren am Löffel 
haften bleibende Rest" (Böhtlingk), sondern „der Kopf des Löffels, mit welchem 
gerührt wird’ 

17. In der zweiten Hälfte der Nacht fosselt er (d. I. trennt er 
von den Mutterkühen) zwei Kälber: das eine, welches an einer 
fremden Mutterkul säugt (derem eigenes Kalb verstorben ist), das 
andere, welches das Kalb derjenigen Kuh ist, welche die für das 
‚Agnihotra bestimmte Milch liefert °. 

3 Die Milch der ersigenannten Kuh jet für die Pitryes 
die der zweiten für das Morgenagnihotra bestimmt. 

18. Wenn es tagt, so gehen sie entweder vor der Darbringung 
des Morgenagnihotra oder nach dessen Darbringung‘ mit dor 
Volllöffelspende ? vor. 

! Die Alternative ist offenbar dem $Br. (11.5.3. 17) entnommen. Diese 
Spende mit dem vollen hölzernen Schöpflöffel (darum bildet einen Anhang 
zum Grhamedhtya. 

19. Nachdem er den Schöpflöffel mit dem oberen, mit Schaum 
vermischen Teile der gekochten Milch’ und dem Abscharrsel * go- 
füllt hat, und einen Stier angerufen hat’, sagt er den Vers“ her: 
„O Schöpflöffel, fliege gefüllt hin, fliege wohlgefüllt wieder zurück ; 
wir beide, ich und du, 0 tausendkräftiger (Indra), wollen, so zu 
sagen, unsere Güter erhandeln; die Nahrung und die Lebenskraft” t 
und spende gleichzeitig mit dem Brüllen des Stieres den Inhalt des 

















(VIII. 14. 14), 
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Löffels in dem Garhapatya* mit dem Verse: „Ich gebe dir, gib du 
mir; lege du (Gaben) für mich hin, ich lege (sie) für dich hin; 
hingebend gebe ich dir”, 

3 Vgl. VII 10.7. ® Vgl. VILIL.IS. * Mit den Worten: „O 
Stier, komm heran”, Baudh. (l. yşabhehīti).  * TS.1.8.4.b.  *D.h.: 
„wir wollen tauschen: ich gebe meine Gabe, gib du mir Nahrung und Kraft”. 
So nach TBr. I 6.7.3. 718. 1.8. 4. c. — Zum Ganzen vgl. TBr. 
1. 6. 7. 3—4: „Für Indra lege er das Abscharrsel beiseite; so gesellt 
Indra, weil ein Anteil für ihn beiseite gelegt worden ist, ihm zu. Er spendet 
es im Gärhapatya: durch den ihm zukommenden Anteil fördert er ihn. Er 
ruft einen Stier heran: das (nl. das Brüllen des Stieres) ist geradezu der 
Vagatruf (mit welchem der Hotr seinen Opfervers abschliesst und nach welchem 
der Adhvaryu seine Spende im Feuer daropfert). Auch behält der Opferveran- 
stalter dadurch den Mut und die Kraft seines Nebenbuhlers für sich”. MS. (I. 10. 
16: 155. 8): „Einen Stier ruft man heran; Indra ist es, den man dadurch 
heranruft. Das Brüllen ist der Vaşațruf. Auch riefen siefnl. die Götter, I.: atyähva- 
yann a") dadurch den Stier der Asuras zu sich herüber, damit er sie (d. h. 
ihre lebende Habe) durch Fortpflanzung mehre”. Und zum Gebrau 
Darvilöfels: „Was die Gattin beim Opfer isst, das ergreift die Nirr 
die Gottheit der Vernichtung, des Untergangs). Die Gattin ist die Niry 
die Darvt ist von der Nirpti ergriffen; denn sie geht in die Glut, Die Darvt mun 
istdie Hand des Weibes; wenn er vermittelst der Darvt opfert, so fertigt er 





















die Nirpti durch die von Nirrli ergriffene (Darvi) ab". Die Darvt ist wohl 
eigentlich der Löffel, den die Hausfrau beim Bereiten der Speise verwendet. 
Wird das Holz dieses Löffels etwa im Feuer gehärtet? 





20. Wenn der Stier nieht brüllt, so sage der Brahman  „Opfere” '. 
1 Nach ŚBr. II. 5. 3. 18. 
21. Den Stier, anf dessen Gebrüll' er opfort, verschenkt er (nl. 


der Opforveranstalter) als Opferlohn 
? yavate statt des zu erwartenden ravathe, auch Bhär. und Hir. 





22. Für die spielenden (tanzenden) Maruis oder die selbststarken 
Maruts' streut er den Reis für einen siebenschüsseligen Opferkuchen 
ans*. Damit gehen sie vor (d. h. man bringt ihn dar) zugleich mit 
Sonnenaufgang” oder zugleich mit dem Erscheinen der ersten Son- 
nensirahlen *. Die Işți verläuft nach dem allgemein gültigen Opfer- 








paradigma. 
1 Diese werden in keiner anderen Quelle genannt, überall sind es'die 
krīdino marutah 2 Vgl. TBr. I. 6. 7. 4—5: „Als Indra den Vptra getötet 


hatte, foh er in die weiteste Ferne, da er meinte, ihn mit seinem Keile ver- 
fehlt (d. h. nicht tötlich getroffen) zu haben. Da sprach er: „Wer wird di 
erfahren (nl. ob er wahrlich getötet ist)?” Da sprachen die Maruts: „Wir 
wollen uns etwas erwählen, dann werden wir es erfahren: die erste Opfer- 
gabe an diesem Tage soll für uns bestimmt sein”. Da tanzten sie auf ihm 
(al. auf dem getöteten Vrtra). Daher heissen sie die tanzendden (kridinah) Maruts”. 
3 So das eißne Brähmana des Ap. (TS. 1.8. 4. 3). © So die Mänavas 
und Kafhas. 
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VIN. 12. 





1. Dann lässt er den Ritus der „grossen Opfergabi 
"Den eigentlichen Tag des Säkamedhatertialopfers. 

2. Deren Praxis ist dureh den nördlichen Vihara des Varuna- 
praghasa erklärt *. 

1 D, h, mutatis mutandis geht alles wie es beim įV. vom Adhvaryu (nicht 
vom Pratiprasthäty) verrichtet wird: es gibt also eine Uttaravedi. 

3. Wenn der Zeitpunkt gekommen ist, den Reis zur Herstellung 
der Opfergaben auszuschülten ', so schüttet er denselben aus für 
die nächstfolgenden* acht Opfergaben, deren erste der für Agni 
bestinmnte achtschüsselige Opforkuchen ist ?. 

1 Vgl. I 17. 10, ® Vgl. Bem. 2 zu VIII. 5. 34. ® Es sind (vgl. 
TS. 1. 8. 4) ausser den fünf regelmässig wiederkehrenden (vgl. VIII. 2. 3): 
1. Ein elfschüsseliger Opferkuchen für Indraagni, 2. ein Caru für Indra, 3. 
ein cinschüs iger Opferkuchen für Visvakarman. 
4a An Stello des für Indra bestimmten Carus verordnet die 
Überlieferung einiger einen Caru für Indra den Vptratöter, 

' NI. die der Mänavas, vgl. MS. I. 10, 1: 141, 2. 

4.b. Mit der Formel: „o Agni, du bast das Holpamt übernommen, 
du hast das Botenamt übernommen; aufrecht hast du beim Opfer 
gestanden ; es sollen diel fördern die Erde und der Himmel; fürdero 
du die Erde wnd den Himmel. Sei Sviştakpi (d. h. mache das Opfer 
gelingen) für Indra, für die Götter; nimm gerne diese Opfergabe 
von Schmalz an, svaha” * bringt er den Butterguss aus der Jahn das 

i Das Yajus aus dem Käāțh. (IX. 5), wo richtig ’sthah statt sthät. 
® Vgl. Bem. zu VIII. 8. 3. 

4.0. Die Formel: „Die Stimme des Agni bist du” u.s. w. spricht 

der Opferveranstalter nach (Vollendung dieses Gusses) '- 
1 Vgl. Bem, zu VIII, 8. 4. 

5.a. Mit den vier Monaisnamen: „Sahas und Sabas 
beiden Wintorjahreszeiten, Tapas und Tapasya sind die h 
zeiten der kühlen Zeit” ' opfert er Schmalz über dom dargebr 
einschüsseligen Opferkuchen *. 

1 TS. IV. 4 11. e f # vgl. VIIL. 2. 18, VII. 7. 2, VII. 20. 8. 

5.b. Der Opferlohn ist eine Milehkul oder ein im kräftigen 
Alter stehender Stier 

$ Vgl. VIIL 7. 5. 

5.d. Die Bitte: „Er erbiltet sich ein ein ldajahr wäbrendes Wohl- 
sein” fügt der Hotp in die Wünsche der „guten Worte” ein, und 
zwar unmittelbar vor dem Wunsche: „Brerbittet sich die himmliche 


Stätte” \. 
1 Vgl. Bem. 2. zu VIII. 3. 4 (und VIN. 7. 8. a, VII. 21. 1. a). 


beginnen '. 














ya sind die 
‚den Jahres- 
ehten 
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5.0. (gleichlantend mit VIII. 3.5). 

6. Die Hülsen vom Reis des für Indra-agni bestimmten Opfer- 

kuchens schafft er ins Wasser t. 

* Eine Avabhrthesti wie am Schlusse des Varugapraghäsa findet hier 

nicht statt, Sie wird von Äp. (und Hir.) gewissermassen durch das Wegwerfen 
der Hülsen ins Wasser ersetzt. 

7. Die Isfi verläuft ferner nach dem allgemein gültigen Opfer- 


paradigma. 








Das grosse Väteropfer. 
VOI. 13. 
1. Dann lässt er den Ritus des „Väteropfers” beginnen. 
2. Nachdem er den Wisch verfertigt hat', macht er vor dom 
Dakginägni * eine viereckige ‘, das Mass des Opferveranstaltors 
habende Vedi*. 





1 Val. I, 6. 4—6.  * Und zwar, nach Bhär. und Hir., nicht genau 
östlich, sondern südöstlich von dem Feuer, nach den Väjasaneyins südlich, 
® Im Gegensatz zu II. 1. 1 * Val. TBr. 1.6. 8. 5: „Sie ist viereckig, 


denn in 'n Himmelsgegenden befinden sich die Väter". ® Zur genauen 
Konstruktion vgl. das Sulbasütra in ZDMG. LVI. $. 345. 

8. Nach den vier Himmelsgegenden sind die Ecken. gerichtet, 
nach den Zwischengegenden der Mittelpunkt jeder Seitenlinie. 








4. Sie (nl. die Vedi) wird bloss aufgewühlt ', nicht auch gegraben *. 
"vgl. I. 2.4. ® Wie dies gewöhnlich geschieht (II. 2. 7), val. 
TBr. I 6. 8. 5—6: „Sie wird nicht gegraben, denn die gegrabene Vedi gehört 





den Göttern an 

5. „Nicht nach der östlichen Richtung hin ist die Vedi aufzu- 
wühlen (d.h. zu orientieren), denn es (nl. das hier in Frage stehende 
Opfer) ist ein Opfer an die Väter; nieht nach der südlichen Rich- 
tung, denn es ist ein (den Göttern geltendes) Opfer. Zwischen diesen 
beiden Himmelsrichtungen (d.h. in der Zwischenrichtung) ist sie 
aufzuwühlen, denn es sind beide: Götter und Väter, die hier mit 
Opfer geehrt worden”, so heisst es in der heiligen Überlieferung.! 

UNI. in der MS. (I. 10. 17: 187, 8), der Schlusssatz jedoch aus TBr. 
1.6. 8. 5. — Tatsächlich besagt diese $ruti genau dasselbe wie das in Stra 
3 dargelegte. Der Ausdruck: „Es sind beide, Götter und Väter, denen hier 
geopfert wird” ist dahin zu verstehen, dass die Väter (die Manes) hier als 
Götter ğeehrt werden, vgl. das nächstfolgende Sūtra. 

6. Alle die das Wort „Götter” oder „Gott” enthaltenden Sprüche 
richtet er an die „Gotterväter” '. So soll z. B. statt: „O Erde, du 
Göltorverehrerin”* hier gesagt werden: „O Erde, du Götterväter- 
verehrerin”. 

1D. h. überall, wo das Wort „Götter”, in welchem Kasus immer, 
auftritt, fügt er in demselben Kasus das Wort „Väter” nach. Die Vorschrift 
beruht wohl auf TBr. I. 6.9.1. 9} NI. TS. I 1. 9. d (val. II 1. 5). 
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7. Oder es wird keine Abänderung vorgenommen, weil die Über- 

lieferung eine andere Absicht hat + 

? Die Ūbersetzung ist unsicher, jedenfalls sind XXIV, 3. 50—51 zu 
vergleichen. Der Grund, den Äp. zugunsten der Nicht-abänderung anführt, ist 
wahrscheinlich die oben, Sütra 5 am Ende, angeführte $ruti: „denn es sind 
beide... die geehrt werden.” 

8. Nachdem er die Handlungen verrichtet hat, die vor dem Ziehen 
des zweiten Umrisses fallen‘, holt er Fener (d. h. glühende Kohlen) 
aus dem Daksinägni, legt dieses in die Mitte der Vedi und legt 
Brennholz hinzu ° 

1 Vgl I 3.7. ? Es heisst ja im Brähmana (TBr. I. 6. 8. 6): 
der Mitte wird das Feuer angelegt, denn an der Aussersten Grenze wird es 
für die Götter angelegt.” Das eigentliche Opferfeuer liegt ja im gewöhnlichen 
Ritual Ähavanlya am meisten ös » vor der Vedi; hier, beim Väter- 
opfer, liegt das Feuer in der Mitte der Vedi. 

9. In diesem Feuer werden beim Väteropfor die Handlungen vor- 
vichtet, die im gewöhnlichen Opferparadigma im Ahavantya stattfinden. 

10. Nachdem er Scheite in die Feuer nachgslegt hat ‘, holt er 
das Brennholz und die Streu herbei. 

"Vgl. 1.1. 2 fü. t Vgl L 3. 1—1. 6. 3. 

11. Er schneidet die Streu mit den Wurzeln ab’. 

1 D, h. wohl: „er reisst die Gräser mit den Wurzeln aus”, vgl. TBr. 
„Das Gras, welches an dem Knotenpunkte (vgl. oben I. 3. 13) abgeschnitten 
it, gehört den Göttern; das, welches zwischen zwei Knotenpunkten abge- 
schnitten ist, den Menschen; das, welches mit den Wurzeln ist, gehört den 
Vätern; (er macht es s0,) um einen Unterschied (zwischen Götter- und Väter- 
dienst) zu erzielen." 

12. Odor os ist an den Wurzeln abgeschnitten '. 

! Sodass der untere Teil der Wurzeln noch zurückbleibt. So wollen 
es die Mänavas, Kathas und Väjasaneyins (vgl. auch oben I. 7. 4). 

13. Das Brennholz ist dieker und länger als das für gewöhnlich 
erforderte '. 

! Nach TBr. I. 6.8.6: „Das Brennholz grösser als das (im zugrunde 
liegenden Opferritual verwendete) Brennholz: um einen Unterschied zu erzielen.” 

14.0. Nachdem er dio Feuer rings umstreut hat’, unternimmt 
or die Handlungen, deren erste das Waschen der Hände ist”. 

1L 15.3. 21 15, 4—5. 

14b. Die Gefässo werden nach Bedürfnis hingesetzt '. 

1 Vgl, I. 15. 6—7. Aus der weiteren Darstellung geht genügsam hervor, 
welche Gefässe benötigt werden. 

15. Wenn der Zeitpunkt gekommen ist, die, Opfersubstanz auszu- 
streuen ', streut er, nachdem er dio Vedi ringsum mit Matten oder 
dergl. umhüllt hat*, wobei er an der Nordseite den Zugang offon 
lässt, die zur Herstellung der Opfergaben bendligte Opfersubstanz 
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aus, entweder von der Südseite, indem er rechtsbehängt, oder von 
der Nordseite", indem or linksbehängt ist‘, und zwar für den mit 
den Vätern verbundenen Soma (u. s. w.), der Überlieferung gemäss *, 
3) Val. 1 17. 10. 9%) Val. TBr.1.6,8.6: „Er bringt eine Verhüllung an, 
denn verborgen vor der Menschenwelt ist die Welt der Väter”. 3 Val. 
17.7. Die Alternative nach TBr. I. 6. 8.2: „Er streut aus von 
der Südseite her, indem er rechtsbehängt ist, denn die südliche Wendung 
gehört den Vätern. Darum jedoch kümmre er sich nicht, und streue von der 
Nordseite aus, nachdem er sich links behängt hat (d. h. nachdem er das 
Kleid an der rechten Körperseite unter den rechten Arm geschoben hat), 
denn es sind beide: die Götter und die Väter, denen hier geopfert wird. 
Dadurch dass er es (das Havis) auf der Südseite (des Feuers) ans Feuer 
setzt, kommt das Verfahren an der Südseite zustande.” Es gibt drei Weisen, 
das Kleid zu tragen. Gewöhnlich wird es herabhändend getragen: in Men- 
schenweise (nivtfa, nivyayate); in rebus divinis, fanstis, wird der rechte Arm 
jen und das Kleid an der rechten Körperseite unter die rechte Achsel- 
hoben (upavtta, upauyayate); in rebus infaustis, wie beim Toten- 
und Väterdienet, wird das Kleid an der linken Körperseite under der Achsel- 
grube getragen, sodass der linke Arm und die linke Hand, womit in diesem 
Ritual vorzugsweise die Handlungen verrichtet werden, frei wird (Ava, prä- 
einäuita, präcinäpavite, präcnävavnta), vel. TS. 115. 11.1. 9 Die Opfer- 
daben sind (TS. I. 5. 8. a): 1. „Ein sechsschüsseliger Opferkuchen für den 
von den Vätern begleiteten Soma; 2. Geröstete Gerste für die auf der Streu 
sitzenden Väter (VIII. 13. 19, VIIL. 14. 13); 3. Geröstetes in Milch verrührtes 
(VIIL. 14, 14) Mehl für die von Agni gekosteten Väter.” Nach TBr. 1. 6.8. 2 
ist Soma pitrmat das Jahr, die auf der Streu sitzenden Väter sind die Monate, 
die von Agni gekosteten Väter die Halbmonate. Nach MS. und Kath. verehrt 
er in Soma pitrmat die Somatrinkenden Väter, in den auf der Streu sitzenden 
Vätern die opfernden Väter, indem die agnigvätta Väter die Hausherren sind. 
16. Einige‘ pflegen dem von den Vätern begleiteten Soma Schmalz. 
darzubringen, den auf der Streu sitzenden Vätern einen sechsschüs- 
seligen Opferkuchen, den von Agni gekosteten Vätern goröstete 
Gerste, dem Agni, Führer der Manenspeise, mit Milch verrührtes 
Gerstenmehl, oder (die letzte Gabe) dem Yama oder dem, von den 
Angirasen und Vätern begleiteten Yama. 
1 Wer die „einigen” sind, habe ich nicht feststellen können. 
17. Ein grosser mit Wasser gefüllter Krug vertritt die Stelle des 
Sprengwassers '. 
1 Im Gegensatz zum gewöhnlichen Ritual, wo das Sprengwasses 
Agnihotraopferlöffel geweiht wird (I. 11. 9); vgl. auch VIII. 16. 4. 
18. Nachdem er die Gerste mit dem Rest des Sprengwassers ver- 
rührt und die Körner, deren dünne Fruchtbläschen dreimal abge- 
schlagen sind, mit der Verteilungsformel geteilt hat*, legt er die 
Portion, welche geröstet werden soll, irgendwo gutvermerkt nieder, 
mahlt den anderen Teil*, seizt auf der Südseite des Gärhapatya * 
die sechs Schüsselchen an, und setzt im Daksinägni mit der Formel, 























dem 
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mit welcher sonst das erste Schüsselchen angesetzt wird *, das 
Schüsselchen, in welchem die dritte Portion geröstel werden soll, 
ans Feuer. 

1 Vgl. I 24. 5 („Scheidet euch je nach eurem Anteil”). * Er mahlt 
die übrige zum Purodäsa bestimmte Gerste nach dem Ritus von I. 21. 6-7. 
® Hier ausdrücklich (vgl. I. 22. 1) erwähnt, vgl. in Bem. 4 zu VIII 13. 15 das 
Zitat aus TBr. 1.6.8.2 (am Ende). + Vgl.1.22.2 am Ende (TS.1. 1.7. d). 

19. Wenn die Zeit gekommen ist, das Havis ans Feuer zu seizen, 

schüttet er mit der Formel, mit welcher sonst ans Feuer gesetzt 
wird ', die Fruchtkörner in dieses Schüsselehen und röstet die Gerste 
so, dass die Körner vielgestaltig sind (d. h. dass sie teils weiss bleiben, 
teils schwarz werden) *. 

178, 1.1.8. h, vgl. oben I. 24. 6. 3 hahurapa dhänäh haroti beruht - 
auf TBr. I. 6. 8, 3: „Zur Ersiegung (d. h. Erreichung) der Nächte und Tage 


Pitaro barhigadah, denen die Dhänäs gewidmet werden, sind ja (vel. Bem. 5 zu 
VIII 13. 15) die Monate. 











20. „Sie bleiben (hier bis die Zeit gekommen ist, sie vom Feuer 
au entfernen)! liegen, während sie angebrannt werden” °, heisst es 
in der heiligen Überlieferung '. 

» vgl. IL 10. 6, % vidahyamanähı Äp. und Vaikh., Hir, hat: anu- 
padahyamānāh. Da es im Vaikh. he ta$ ca vidahyamänah Serate, vida- 
hyamana bahurapa bhavanti, ist diese Sruti eine Erläuterung zum 
Vorhergehenden anzusehen. ® Quelle mir nicht bekannt. 








VII. 14. 


L Wonn die Zeit für die Erlassung des Befehls gekommen ist, 
erlässt er den Befell mit Woglassung der Worte: „nachdem du die 








Horsin des Hauses umgürtet hast" *. 
1 Vgl. II, 3 11. — Aus dieser Vorschrift muss gefolgert werden, dass die 
Patnr der Pitryegti nicht beiwohnt. Sie gründet sich wohl auf TBr. I. 6. 9. 10: 





„Die Gattin sitzt nicht dabei;... wenn sie dabei sässe, ... so würde 
der Zeit sterben’ 

2. Wenn dio Zeit gekommen ist, die Schmalzportionen zu schöpfen, 
schöpft er nördlich vom Garhapatya‘ vermitlelst des Sruva viermal 
Sehmalz in jeden Opferlöfel *. 

1 Im Gegensatz zu lI. 7. 2 (antarvedi). * Und nicht, wie sonst 
(wel. IL 7. 4) achtmal in Upabhrt, weil es bei der Pitryegti nur zwei 
Anuyäjas gibt (statt drei); die Anuyäjas wirden ja mit dem in die Upabhrt 
‚geschöpften Schmalz dargebracht. 

3. Dann unternimmt er die Handlungen, deren erste das Be- 
sprechen des Sprengwassers ist!. 

! Also von II. 8. 1 bis IL 9. 1. 


4. Wenn die Zeit ‘gekommen ist, die Vedi zu bestreuen ', geht 





vor 
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er dreimal mit Zukebrung der linken Seite um die Vedi herum, 
sie mit der Opferstreu bestreuend *. 

1 Vgl 1.9.2, * Das Brāhmaņa (TBr. I. 6, 8. 7) hatnur die wenig 
klare Vorschrift: dakşinā strnāti (entweder „er streut die Gräser mit den 
Spitzen nach Süden”, oder: „er fängt bei der Bestreuung im Süden an”). Äp. 
hat daher seine Vorschrift dem $Br. (Il. 6. 1. 15) entnommen. 

5. Einige von der Streu zurückbehaltenen Halme in der rechten 
Hand tragend, geht or dreimal in entgegengesetzter Richtung um die 
Vedi herum, ohne zu streuen. 





6. Diese zurückbohaltenen Halme bilden hier den Prastara '. 

1 Zu Sutra 5 und 6, Das Herumgehen in entgegengesetzter Richtung 
beruht auf TBr. I. 6. 8. 7. Die Vorschrift, dass erst an diesem Zeitpunkt 
(statt zugleich mit der Streueinsammlung) der Prastara dargestellt wird, beruht, 
wie es scheint, bloss auf $Br. II. 6. 1. 15. Im Wortlaut stimmen am meisten 
Hir. und Män. $rs. überein. Die Quelle 
Brähmaga stammt, ist nicht nachweisbar. 









7. Das Ergroifen und das Hinlegen des Prastara geschieht ohne 
Formel ®, F 
i Beim Ergreifen (I. 8. 5) wird also die Formel TS. I. 1. 11. g, und 
beim Hinlegen (I. 9. 13) die Formel TS. I. 1. 11. p nicht gesprochen. Dies 
beruht auf TBr. I. 6. 8. 8: „Wenn er den Prastara mit einer Formel ertriffe, 
so würde der Opferveranstalter (den ja der Prastara repräsentiert) vor der 
Zeit sterben (weil er hier in einem Väteropfer, einer Art von Totenopfer, auf- 
tritt?); wenn or ihn nicht ergriffe, so würde er (der Opferveranstalter) ohne 
festen Halt sein (weil der Prastara als Unterlage der Löffel dient ?)". 


8. Die Trennungsgräser gibt es hier nicht 

' vgl. II. 9, 12. Die Vorschrift nach $Br. II. 6. 1. 16. Übrigens müssten 
Sutra 7 und 8 eigentlich erst nach Sütra 12 folgen. 

9. Er logt zwei Umlegohölzer um das Feuer '. 

1 Vgl. TBr. I. 6. 8. 8: „Wenn er drei Umlegehölzer umlegte (wie es 
im gewöhnlichen Opfer geschieht, vgl. II. 9. 5), so würde er den Opfer- 
veranstalter durch den Tod umfassen; wenn er keine umlegte, so würden die 
Unholde das Opfer vernichten. Zwei legt er um: zur Vertreibung der Un- 
holde, und so hält er auch den Opferveranstalter vom Tode fern”. 


10. Und zwar das mittlere und dus nördliche (linke) '. 
! Man bedenke, dass hier die Orientierung nach S.O. ist (vgl. VIIL 13. 
5), sodass der mittlere Paridhi in nordöstlicher, der nördliche in südöstlicher 
Richtung gelegt wird. Dadurch kommt die ganze südliche Hälfte des Opfer- 
feuers frei. Dürfte diese Tatsache auf der Vorstellung beruhen, dass die Väter 
vom Süden her kommen? Im Gegensatz zu der nächstfolg. Vorschrift, nach 
welcher sie aus S.O. kommen müssten. 
U. Oder alle drei '. 
" So die Väjasaneyins ($Br. II. 6. 1. 16). In diesem Falle bleibt nur die 
südöstliche Seite offen. 


12. In diesem Falle lege er entweder zur Zeit, wo die Gott- 
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heiten vom Hotp herbeigerufen werden ', oder unmittelbar nachdem 
or vom Hotr die Worte: „Entierne die Umlagerer” ? vernommen 
hat, das südliche auf das mittlere Umlegeholz. 

1 Vgl, Hillebrandt, N.V.O, S. 84. * RS. IX. 96. 11, welcher Vers nach 
Äév. Il. 19. 22 als Opfervers zum sechsschüsseligen Opferkuchen an Soma 
(zu der ersten Opiergabe) dient. 





18. Wenn der Augenblick gekommen ist, die Opfergaben vom 
Fouer zu entfernen‘, verteilt er die geröstete Gerste mit der Vor- 
teilungsformel ” in zwei Portionen; die eine Hälfte streut er in eino 
Schüssel und vorrührt sie mit Schmalz *. 

1 Vgl. IL 10. 6. * Vgl. Bem. 1 zu VII. 13. 18. * Diese bil- 
den die Opfergabe für die auf der Streu sitzenden Väter. 

14.a. Nachdem er die andere Hälfte nach dem Ritual des Mahlens * 
fein gemahlen hat, schüttet er das Mehl in eine irdene Schüssel, 
die zur Hälfte’ mit der Milch der ein fremdes Kalb säugenden 
Kuh? gefüllt worden ist”. 

1 Val. I 21. 6, 7. * Ist dies die Bed. von ardhafaräva (Män.: 
ärdhapätre, Hir.: värane pätre 'rdhasaräve va)? Zur Hälfte gefüllt ist die 

















Schüssel: „Was voll ist, gilt den Menschen; was über die Hälfte gefüllt ist, 
den Göttern; die Hälfte den Vätern”, TBr. I. 6. 8. 4. Vielleicht ist aber der 
Grund ganz und gar praktischer Art, ® vg. VIII 11. 17. Diese Kuh ist 





abhimptä (mit dem Tode in Berührung Yewesen) und durch die Gabe eben 
dieser Milch werden die Väter, die Verstorbenen, erfreut, 


14.b. Dann rührt er, mit dem Angesicht nach Süden gekehrt, 
dreimal nach links herum das Mehl und die Milch um, vormittelst 
eines einzigen Abschnities oder Stäbchens von Zuckerrohr, ohne 
dasselbe direkt anzufassen '. 

1 Das einem einzelnen Gegenstand, nach Süden gerichtet, und 
ohne anzufassen, rührt, beruht auf dem eignen Brähmana des Äp. (TBr. 
1. 6. 8. 4—5). Die Hinzufügung, dass ein Splitter von Zuckerrohr verwendet 
wird, ist der MS. (l. 10. 17: 157. 8) entnommen. — Die Vorschrift: „ohne 
anzufassen” (denn dies, das Nicht-angefasste, geht zu den Vätern, TBr. und 
Käth.) soll nach Rudradatta in der Weise erfüllt werden, dass er ein Seil 
an dem Stäbchen befestigt und dieses beim Umrühren in der Hand hält. 

15. Den Splitter schliesslich in der Rührspeise stehen lassend ', 
stellt er die verschiedenen Opfergabeu einzeln * auf die Vedi. 

1 Übersetzung nicht ganz sicher; zu vergl. ist Män. örs. I. 7. 6. 20. 
® Der Adhvaryu bringt die Opfergaben nicht zugleich zur Vedi, sondern 
nach einander, der Reihe nach. Die Vorschrift beruht auf TBr. I. 6.8.9 
„Wenn man die Opfergaben zu dreien (also zusammen) heraufbrächte, so 
würden von ihnen (d. h. vom Opferveranstalter mit den Seinigen) je drei 
zusammen vor der Zeit sterben. Man bringt sie einzeln, nach einander, hin- 
über; so sterben sie einzeln und der Reihe nach (d. h. zuerst der Älteste, 
dann der Jüngere u. s. w.)". 

16.a. Südlich von den Opfergaben stellt er die folgenden Gegen- 
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stände einzeln hin: Polster und Kissen :, Kollyrinm, Salbe für den 
Körper (d. I. Sesamöl), und einen Krug Wasser *, 
! Als Sitz und Lager für die Väter (Baudh. II. 9: 47. 18). ® Nach 
TBr. 1. c., vgl. auch oben I. 8. 2. 
16.b. Nachdem er den Wisch hingelegt hat, beginnt er mit den 
Tntzündungsversen ' 








"vgl. II. 11. 10, 
17. Er erlässt den Befehl: „Zum Entllammen des Peuers für die 
Götter-Väter sage die Verse her” ', 
1 TBr. I 6. 9. 1. 


18. Einen! Entzündungsvers sagt der Hoty dreimal * her und 
zwar diesen: „Willig rufen wir dich, willig wollen wir dich ent- 
zünden; führe du willig die willigen Väter hierher, um die Opf 





gabe zu esson” * 
! Nach TBr. I. 6. 9. 1: „Eins gehört den Vätern, drei den Göttern” 
(es sind ja die Götter-Väter, die hier angerufen werden). *TS. 1.6.12. a, 


19. Ein Scheit für die Nachopfer zurticklassend, verteilt or die 
fünfzehn Scheite in drei gleiche Teile und legt nach jedem Verse 
dreimal (fünf Scheite) auf‘, 

1 Vgl, IL 12. 5, 6. 

20. Bis zum Pravara ist alles dasselbe wie im zugrunde liegenden 
Opforparadigma ` 

1 Also bis II. 16. 5. 

21. Er nimmt nicht die feierliche Wahl des Holy vor mit Br- 
wähnung von dessen Rsivorfahren, noch erwählt er den Hoty, dessen 
Namen aussprechend +. 

1 Es soll also die Handlung mit begleitendem Spruche von I. 16.5—14 
ausfallen. — TBr. 1, 6. 9. 1-2: „Wenn er die Hotrwahl abhielte, so würde 
sowohl der Hotr wie der Opferveranstalter vor der Zeit sterben”. 

22. Nachdem der Adhvaryu die „Verkündung” hat halten lassen, 
sagt er bloss: „Sotzo dich, o Hoty”. Darin besteht hier der Pravara *. 

1 Es wird also verrichtet von II. 15. 1 bis 4, aber statt der Anrede in 
IL. 16. 5 sagt er bloss: „Setze dich, Hotr” (vgl. I. 16. 13), und Sütra 14 bleibt 
fort. — Der Wortlaut ist wohl durch SBr. II. 6. 1. 23 bestimmt. 

23. Nachdem er die Voropfer ohne das der Streu geltende dar- 
gebracht bat’, sagt er (nl. der Hoty) als Einladungsverse für die 
Butterteile Vorse her, welche das Wort „Leben”* enthalten *. 

1 Vgl. Bem. zu VIII 8. 6 und TBr. I 6. 9.2. *S, das nächtstiolg. Sūtra. 
3 Nach Kaup. br. V. 7. 

24. Die das Wort „Leben” enthaltenden Verse sind: „O Agni, 
exteile uns gnädiglich den fürs ganze Leben Gedeihen schaffenden 
Besitz und dein Erbarmen, damit wir leben”. „Erteile du, 0 Soma, 
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dem Alten das Glück und dem Jungen, der fromm lebt, die Kraft, 
damit er lebe” t 
URS. 1. 79. 9, 1. 91. 7 (vgl. Śāħkh. II. 16. 24). 


25. Nach der Überlieferung einiger Andet das Umhüllen der 
Vedi erst in diesem Augenblicke statt. 

" Statt zu dem oben (VIII, 13. 15) erwähnten Zeitpunkt. — Wer die 
einigen” sind, ist nicht mit Sicherheit zu sagen: die Bandhäyantyas (V. 13: 
147. b) bringen die Umhüllung nach dem Hinübertreten (vgl. VII. 15. 1) an, 
also unmittelbar vor dem eigentlichen Opfer. 





VID. 15. 


1.a. Nachdem sie ihre Kleider, welche sio bisher über der linken 
Schulter und unter der rechten Achselgrube trugen, losgeknupft 
haben, bringen sie dieselben jetzt über die rechte Schulter und unter 
die linke Achselgrube °. 

1 Vgl. Bem. 4 zu VIIL 13. 15. 

1.b. Die Opferpriester (sowie der Opferveranstalter) verwechseln 
ihre Stelle‘, und man versetzt die Opferlöffel *, die Opforgaben * 
und die zur Umhüllung angebrachten Gegenstände (Vorhänge) ', 

" Sodass diejenigen, die, wie Brahman und Yajamäna, bisher südlich 
von der Vedi ihren Sitz hatten, sich nordwärts von der Vedi begeben, Hotp, 
Adhvaryu und Ägnīdhra dagegen südwärts (vgl. VII. 16. 15). * Bisher 
waren die Opferlöffel (Juht, Upabhpt, Dhruvä) nach II. 10. 2 hinter dem 
Feuer auf der Vedi (der pariki vedi) in dieser Reihenfolge gesetzt worden: 
die Juht, nördlich davon die Upabhpt, nördlich von dieser die Dhruvä, 
und die drei Opfergaben (purodäsa, dhänäs, mantha) befanden sich westlich 
von den Löffeln (I. 11. 7), in nördlicher Richtung. Wie sie versetzt werden 
machen die zwei nächstfolgenden Sütras klar." Auch die vier geflochte- 
nen Matten, die nach VIII 13. 15 die paitykt vodi an den vier Seiten ein- 
schliessen, werden verwechselt, sodass die im W, befindliche nach O., die 
im S. befindliche nach N, und vice versa versetzt werden. 

2. Südlich von der Juhn setzt er die Upabhrt, südlich von der 
Upabhpt die Dhruva; südlich vom Opferkuchen die geröstete Gerste, 
südlich von der gerösteten Gerste das Rührgericht. 

3. An ihrer früheren Stelle bleiben Juhn und Opforkuchen. 

4. Nach einigen auch der Brahman und der Opferveranstalter +. 

* So ausdrücklich nur Bhäradväja. — Bem. zu Sütra 1.b—3. Das Hin- 
überschreiten der Opferpriester ist, soweit ich sche, nur noch im SBr. (II. 6. 
1. 18, vgl. 24) ausdrücklich vorgeschrieben. Obschon hier nur von Brahman 
und Yajamāna einerseits, und Ägnīdhra anderseits die Rede ist, stimmt der 
Hauptsache nach dieses Ritual mit dem des Äp. (und der anderen Taittirtya- 
schulen) überein: in beiden Darstellungen befinden sich die Priester während 
des eigentlichen Väteropfers an einem Orte, der dem gewöhnlichem ent- 
Begengesetzt ist, vol. $Br. II. 6. 1. 24—43 mit Āp. VII. 15. 1—16. 15. Es ist 
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auch möglich, dass hier der Ritus der Taittiriyas auf TBr. 1. 6. 9. 4 beruht, 
wo gelehrt wird, dass der Adhv. behufs seiner Spende nordwärts gehen soll 
wel. VIII. 15. 10). — Übrigens scheint die Versetzung ‚der Opfergaben deshalb 
statt zu finden, weil dadurch die Handlung des „Abschneidens” dahsiyapa- 
vargam wird, d. h. im Süden, der Region der Manen, abschliesst. 

5. Für en Pañcāvatiin* besteht der darzubringende Teil bei 
don Hauptopforspenden aus sechs „Schnitten”, für einen Caturayattin 
ans fünf’. 

' Vgl. Bem. zu Il. 18. 2. ® Für den Pancävattin besteht der zu 
opfernde Teil also aus den unter Sütra 9 erwähnten drei „Schnitten”, dazu 
die Butterunterlage und der Butteraufguss (zus. 5), vgl. Bem. 3 zu II. 18. 9. 
— „Fünfmal schneidet er ab: denn fünf an der Zahl sind die Gottheiten: 
die zwei Einladungsverse, der Opfervers, die Gottheit (selber) und der 
Vagatruf. Diese (fünf) stimmt er gnädig' (TBr. I. 6. 9. 3). 

6. Von dem Opferkuchen macht er Schnitten so, dass die in 
demselben für die drei Spenden gemachten Einschnitte ‚einander 
berühren *. 

! Im Gegensatz zum gewöhnlichen Ritus (vgl. II. 18. 10). 
beruht auf TBr. I. 6. 9. 3: samtatam avadyatı. 

7. Zweimal schneide er für einen Paheavattin ab von der ersten 
Opfergabe ` 

1 Zweimal also von dem Opferkuchen bei der Spende an Soma 
pitrmat, zweimal von der gerösteten Gerste bei der Spende an die Pitaro 
barhigadas, zweimal von der Rührspeise bei der Spende an die Pitaro 
"gnigvättäh (vgl. VIIL 15. 21). Die drei Gruppen bekommen also ihren Ant 
von allen Opfergaben. 

8. Nachdem er eine Schmalzunterlage in die Juhu gegossen hat, 
erlässt or an den Hotr den Befehl zum Hersagen der Einladungs- 
verse: „Für den mit den Vätern vereinigten Soma anu svadhä!' 

1 anu svadhā (unübersetzbar!) ersetzt hier das gewöhnliche anubrühi 
(„sage den Einladungsvers her"). Äp. schliesst sich hier den Aitareyins an, 
vgl. Äsv. II. 19, 18 (s. den Komm. z. d. S.). 

8. Einmal schneidet er'von dem Opferkuchen ab, einmal von der 
gerösteten Gorste, einmal von der Rührspeise. 


10. Nachdem or südlich von der Vedi stehend * die „Abschnitte” 
gewacht hat, und diese beschmalzt hat, schreitet er nach Norden 
hinüber* und lässt, nach Süden orientiert und stehend, seine Auf- 
forderung an den Āgnīdhra ergehen mit den Worten: „3 svadhā” *. 

1 Wo er sich seit VII 15. 1 befindet. * Beruht auf TBr. I. 6. 
9. 4. — Im Gegensatz zum gewöhnlichen Ritus (II. 18. 3). ® Statt mit 
a $rävaya (Il. 15. 3, 6). 

1.a. „Es sei, svadh@” : antwortet der Ägnidhra *. 

Statt astu $rausaf. ® Welcher, im Gegensatz zum gewöhnlichen 
Ritus (vgl. II. 15. 4), südlicl" von der Vedi nach N. gerichtet steht (vgl. VIII. 15. 1). * 
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l.b. Mit den Worten: „Für den mit den Vätern verbundenen 
Soma svadha” fordert er (der Adhvaryu) den Hoty auf, den Opfer- 
vers zu sagen *. 

| Statt mit: „Für . . . Soma sage den Opfervers her" (II. 18. 3). 


11.0. Mit den Worten: ye svadhämahe” ` leitet dor Hoty den Opfer- 
vers ein, mit svadhā nama} macht er das vaşag *. 

1 Statt mit ye yajamahe.  * Statt mit: vaşaf. Alles genau so bei den 
Aitareyins (Asv. 1. c. 19). 

12. Die Überlieferung der Bahvrens® und Vajasaneyins * jedoch 
schreibt den Ruf und den Gegenruf vor, indem sie den Gebrauch 
des Wortes svadhä verbietet. 

è In Kaug. br. V. 7 wird der Brauch nicht erwähnt und im dem dazu 
gehörigen Sütra ($aükh, III. 17. 15) wird der Gebrauch fakultativ gestellt. 

? Die Väjasaneyins verordnen das Wort swadhä, aber eine in ihrem Brähmaga 
(Br. II. 6. 1. 25) zitierte Autorität verbietet es. 

18. Zwei Binladungsverse zu jeder Opfergabe werden vom Hoir 
hergesagt '. 

? Statt des gewöhnlichen einen. — Dazu val. TBr. I. 6. 9.4: „Durch 
den‘ ersten Einladungsvers sagt er Ihnen (das Opfer) an; durch den zweiten 
führt er sie vorwärts; durch den Opfervers macht er sie herbeikommen. — 
Im dritten Raume, von hierab gerechnet, befinden sich die Väter; aus dem 
Tag (d. h. dem Himmel, dem dritten Raume) führt er sie durch den ersten 
Einladungsvors herüber; aus der Nacht durch den zweiten; durch den 
Opfervers macht er sie herbeikommen.” Ähnlich Kaug. br. V. 7. 

14. Nachdem er einen Einladungsvers hergesagt hat, fügt er die 
Silbe om ein; zum zweiten Male nach dom zweiten Verse’. 

` Diese Angabe scheint nichts Neues zu lehren, da bei der Rezitation 
mehrerer Rkverse immer am Ende jedes Verses der Omlaut eingefügt wird; 
vel. aber Sahkh. III. 16. 9: asaytate nänapranave („ohne Verkettung und 
jeder Vers mit om schliessend”). Zwischen den beiden Versen soll also eine 
Pause gemacht werden (). 

15. Zu diesen Opfern sind als Binladungs- und Opferverse über- 
liefert die mit den Worten: „Du, o Soma, hast kundgemacht” an- 
fangenden ' 

1 TS. Il 6. 12. b—r: b, c, d an Soma pitpmat; e, nur ein Vers, vgl. 
Sütra 17, an die Agnigvättäh pitarah; f; 4, h an die Pitaro barhişadah; i, k, 1 
an die Pitarah im allgemeinen; m, n an Agni kavyarähana; o, p, q, f an 
Yama ahgirasvat, vgl. oben VIII. 13. 16. 

16. Bin Vers unter diesen ist je der Opforvens `. 

* Welcher Vers Yaiya, welche Verse Puronuyäkyäs sind, geht aus der 
TS. II. 6. 2. 3 gegebenen Regel hervor: „Der Vers, der in seiner ersten 
Hälfte das Stichwort (d.h. den Namen der zu verehrenden Gottheit) hat, ist 
Einladungsvers; der Vers, der das Stichwort in der zweiten Hälfte hat, ist 
Optervers”, vgl. aber Äp. XXIY. 13. 8 („oder umgekehrt”). 

17. Für die Opforgabe an die von Agni gekosteten Väter gelten 
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die Verse: „Ihr von Agni gekosteten Väter, kommi hierher, lasst, 
richtig führend, euch auf eure Sitze nieder; esset die auf der Streu 
dargereichten Opfergaben und verleihet uns Reichtum mit unver- 
sobrten männlichen Nachkommen” ', „Die von Agni gekosteten und 
die nicht von Agni gekosteten, aus der Not befreienden lieblichen 
Väter, die ferneren und die näheren, die sterblich seienden, die 
sollen uns segnen und helfen” *. „Die näheren und die ferneren, von 
Agni gekostelen, mit den Rtus, mit dem Indra vereinigten Väter, 
gerne annehmend die Rührspeise in der Milch der ein fremdes Kalb 
sAugenden Kub, sollen sich erheben und diese Opfergabe annehmen” *. 


1 TS. IL 6. 12. e. * TBr, I, 6. 16, 1—2. 
18. Leise‘ und in verhülltem Raume* gelt man mit dem Väter- 

opfer vor. $ 
1 Dies gilt wohl nur für den Hoty. * Dies war schon oben, VIII. 





13. 15 vgl. 14. 25 gesagt. Die zum Teil wiederholte Be: 
auf $Br. II 6. 1. 19. 
19. Nach demselben Ritus verel 
und die von Agni gekosteten Val 
20. Den die Manenspeise führenden Agni verehrt er an Stelle 
des Svigtakpt '. 
Y TBr, I. 6. 9. 7: „Es ist alsob er damit Agni svigte 
MS. 1. 10. 18: 158, 10: „Zwei Gestalten von Agni gibt 
‚Opfergabe (havis) führende führt er den Göttern, durch die die Manenspeise 
(kavya) führende, den Vätern die Opfergabe zu”; vgl. auch Kaug. br. V. 6: 
„Dass er den die Manenspeise führenden Agni herbeiruft: diesen haben ja 
die Väter als Svigtakpt". 
21, 22. Welche Gottheit er mit Opfergabe ehrt, von deren Opfor- 
gabo schneidet er zuerst ab' und dor Ritus der Abschnitte ist derselbe *. 
1 Vgl. Bem, zu VIIL 15. 7. ® Also wie VIII. 15. 9; für die Barhi- 
sadas: erst vom purodäßa, dann von den dhänäs, dan von dem mantha; für 
die Agnigvättas: vom mantha, vom purodäsa, von den dhänas. 
23. Als Ida schneidet er von der Rührspeise ab, oder er vor- 
wendet den ganzen Rest der Rülrspeise '. 
1 Eine ähnliche Vorschrift findet sich VII. 24. 10. 
24, 25. Er legt die Rührspeise dem Hotr in die Hand und dieser 
beriecht sie, 
! Ohne dieselbe zu geniessen. Beide Sätze scheinen dem $Br. (II. 6. 
1. 33) zu entstammen, vgl. auch Kaug. br. V. 7: „Nachdem die IdA angerufen 
wird sie nicht verspeist". 


immung beruht wohl 


t or die auf der Sıreu sitzenden 


























VIIL. 16. 


l und nach ihm der Brahman, der Adhvaryu, der Ägntdhra 
und der Opfervoranstalter. 
Vgl. Sr. Ic. 
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2. Oder aber nicht der Opferveranstalter. 

3. Oder sie beriechen nieht die ganze Rithrspeise, sondern vor- 
teilen dieselbe in gleiche Teile und geniessen bloss den Geruch ', 
Dann wischen sie die Mehlreste an der Streu ab. 

" Auch diese Möglichkeit wird im $Br. lc. angegeben. 

4. Nachdem der Opferveranstalter den Wasserkrug' genommen 
hat, geht er mit dor Formel: „Die Väter sollen sich reinigen” drei- 
mal, Wasser giessend, mit Zukebrung der linken Seite um die 
Vedi herum *, 








1 Vgl. VII. 13, 17. * Das Umgiessen nach TBr. 1 6, 9. 9, aber 
zu diesem Zeitpunkte nur im ŚBr. 

5. Dann stellt er den Krug hin und geht dreimal ohne zu giessen 
in entgegengesetzter Richtung um die Vedi herum mit dem Verse: 
„Durch dieses Verfahren Taten erzeugend — denn diese Glut ist 
ein weiter Ort zum Wunsche(?) — ist dieser als Stützer zur Spitze 


der Süssigkeit emporgegangen(?), da er den Körper zum eignen 
Körper erhob” \. 

"181.7. 12. f (der Sinn des Verses ist durchaus dunkel; vielleicht 
Ayavistha(h) statt ayd visthäfh)), — Nach MS. und Käth, ist der Vers eine 
prajapatjä rk. Seine Verwendung beim Umgiessen rührt aus der MS. (I. 10. 
19: 159. 10) oder dem Käjh. (XXXVI. 13:80, 10) her. Während das Umgiessen 
als eine Reinigung der Väter bezeichnet wird, heisst es von dem Horumgang 
in entgegengesetzter Richtung in MS. und Käth. (Il. cc.): „Dann geht er ohne 
Wasser zu giessen in entgegengesetzter Richtung um (das Feuer) herum : die- 
jenigen, die das Väteropfer verrichten, gehen zu jenem Raume hinab 
; zu dieser (Menschenwelt) kehren sie 

















kann Prajāpati sie emporführen .. 








(aus der Väterwell) wieder zurück. 
6. Nachdem er die Überreste der Opfergaben zusammengeknetet ! 
mnd daraus Klösse verforigt hat, legt er je einen von dieson an 
die östliche, südliche und westliche Ecke der Vedi nieder, der 
Reihe nach mit den Formeln: „Dies dir, o Vater Soundso, und 
denen, welche nach dir sind. Dies dir, o Grossvater Soundso, und 
denen, welche nach dir sind. Dies dir, 0 Urgrossvater Boundso, 
und denen, welche nach dir sind” ?, 
’) Statt samplomndäya, das für sampronmnäya stehen muss, vül. XI. 
17. 9, hat Hir. samıkliäya, Bhär. samprayuiya.  * 18.1.9, 5.6. In diesen 
Formeln wird das „Soundso” nicht angetroffen; es ist von Ap. hinzugefügt 
(wohl nach $Br), gehört aber nach dem Brähmana nicht hinein, da es hier 
(TBr. 1. 6. heisst: „Mit den Formeln: „Dies dir, o Vater, und denen, die 
nach dir sind” legt er an den Ecken (Klösse) nieder; deshalb nennt man 
(bei der Anrede im gewöhnlichen Leben) den Namen nicht bis zur dritten 
Generation" (man redet den Vater nur als „Vater” an, ohne seinen Namen 
zu nennen), 
7. Die drei entfernteren Vorfahren nennt er nacli den drei näheren: 
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über dem ersten Kloss den sechsten, über dem zweiten den fünften, 
über dem dritten den vierten `. 

1 Wie er sie „nennen” soll, geht nicht aus dem Zusammenhang her- 
vor; entweder er nennt ihre Namen, oder er sagt: „Dies dir, o Urgros 
Yater meines Grossraters” u.s.w. Die Vorschrift nach MS. (I. 10. 18: 158. 
18) oder Käth. (XXXVI. 13 : 79. 20), wo es heisst: „Die drei Entfernteren 
nennt er nach; denn drei an der Zahl sind die Entfernteren; der Vater, der 
Sohn, der Enkel”, 

8. Nachdem er das an der Hand klebende Mehl an der nördlichen 
Ecke abgewischt hat‘, und die Formel: „Hier, o Väter, tut euch 
gütlich ein jeder an seinem Anteil”* gesagt hat, treten sie in 
nördlicher Richtung aus der verhüllten Stätte hinaus* und stellen 
sich vor dem Ahavanīya, diesen anredend‘ mit einem an Indra 
gerichteten Verse* oder mit zwei an denselben Gott gerichteten 
Versen *: „Dich, o Maghavan, der du schön anzuschauen bist, wollen 
wir erfreuen, Jetzt sollst du, der du gepriesen bist, mit wollge- 
fülltem Wagenkasten, unseren Wünschen entsprechend, vortreten. 
Die beiden fahlen Rosse will ich dir, Indra, jetzt anschirren” 

1 80 nach MS., Käth. (oder $Br): „Nicht an jene Ecke legt er (einen 
Kloss) nieder; er würde sie (nl. die Lebendigen) durch den Tod umfasse: 

iese (nördliche Ecke) entlang schreiten sie hinauf. Dadurch dass er an 
dieser Ecke sich die Hand abwischt, simmt er diese Himmelsgegend gnd- 
die” TS. 18,5, bi ® „Diese Himmelsgegend ist ja die den 
Menschen angehörende; in der ihnen zukommenden Richtung schreiten sie 

‘ ie, während zwar der Ähavantya da war, in einem 
Feier verrichten, damit finden sie dieses Feuer ab” (TBr.). 
e die Erlaubnis, mit zwei Versen den Ahavanfya anzureden, 
entstammt aus dem SBr. (II. 6. 1. 38). * 18 1,8. 5. c. Der zweite Vers 
ist 1.8. 5. d, vgl. das folg. Sūtra. 

9. Nachdem sio den Vers solange vor dem Ähavanıya horgesagt 
haben, bis ihnen der Atem ausgeht *, stellen sie sich vor dem Gar- 
hapatya, diesen mit dem in Pañktiversmass verfassten * Vorse 
redend: „Sie haben ja gespeist und sich gütlich getan; die Lieben 
haben (Gaben) herabgeschüttelt; es sind gepriesen worden die Selbst- 
leuchtenden durch ein gewandtes und neues Lied. Die beiden fahlen 
Rosse will ich dir, Indra, jetzt anschirren” *. 

i Nach dem Man. 6rs. I, 7. 6. 49 wird bloss die anzuhängende Silbe 
om solange angehalten, wie der Atem reicht. TBr. 1. 6. 9. 8: „Sie stehen 
(vor dem Feuer), bis ihnen der Atem ausgeht; das Feuer zu ihrem Zeugen 
gemacht habend, fertigen sie die Väter ab. Bis zur Aussersten Grenze des 
Hauches gehen die, die, bis der Atem ausgeht, das Upasthäna halten. „Dich, 
der du schön anzuschauen bist” sagt er: der schön anzuschauende ist der 
Atem; den Atem behält er dadurch in sich” Die Reihenfolge der anzu. 
wendenden Sprüche ist danach im TBr. eine andere, als die von Ap. ver- 
ordnete. Diese im Sūtra überflüssige Zutat entstammt der MS. oder 
dem Kat. |? T8.1.8.5.d. 
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10. Mit demselben Verse’ treten sie darauf wieder in den nm- 
hüllten Raum ein. 

1 Das unverfälschte Ritual der Taittirtyas muss anders gelautet haben, 
da nach beinahe allen anderen Sütras zum Wiederhineintreten die Formel 
18.1.8. 5. e: „Die Väter haben gespeist, die Väter haben sich jütlich 
getan, die Väter haben sich gesättigt, die Väter haben sich gereinigt” ge- 
sprochen wird. Diese Formel wird von Äp. nirgends erwähnt. Das Brähmana 
selber (TBr. I. 6. 9. 9) aber steht nicht mit der Samhitz in Einklang, da 
die Formel: amīmadanta pitara} somyāh erwähnt, die nirgends in derSam- 
hitā vorkommt; dieselbe Formel auch bei Āp. 1. 9. 11. 

11. Zu diesem Zeitpunkt finden nach einigen das Geniessen der 
Überreste * und das Umgiessen * statt’, 

! vgl. VII. 15. 23—16. 3. ® vgl. VII. 16. 4-5. "Es ist 
gewiss die Absicht des Brähmana (TBr. I. 6. 9. 9—10), wenigstens das Um- 
giessen hierher zu stellen, so verordnen denn auch Baudh. und Hir, Über 
das Essen der Reste spricht sich das Brāhmaņa nicht aus. 

12. Alle die zu goniessenden Reste worden nur durch Beriechung 
genossen *. 

1 Jch vermute, dass stait sarvabhakşäh zu lesen 
In den anderen Sütras nichts Entsprechendes. 

18. Dann folgt das Geben der Salbe und die darauf folgenden 
Handlungen bis unm Horsagen des Panktiverses, wie diese im Klösse- 
manenopfor stattfinden ! 

1) Also die Handlungen I. 9. 14—10. 9 (eingeschl.). 

14. Mit dem Verse im Panktimetrum, welches mit den Worten: 
„Wonn wir dem Luftraum” * anfängt, begibt or sich wieder in den 
umhüllten Raum >, 

1 TS. I 8. 5. k, vgl. oben I. 10. 9. * Er hatte denselben ja nach 
1. 10. 8 verlassen. Ritual nach Kaph, XXXVI, 13: ‚80. 11 oder MS. I. 10. 
19 : 151. 12. 

15, 16. Nachdem sie ihre Kleider, die sie bisher über der rechten 
Schulter und unter der linken Achselhöhle trugen, losgeknüpft 
haben, bringen sie dieselben jetzt über die linke Schulter und unter 
die rechte Achselhöhle. Die Opferpriester (owie der Opforveran- 
stalter) wechseln wieder ihre Stelle, man versetzt die Opferlöffel 
wieder und zieht die zur Umhüllung angebrachten Vorhänge wog’. 

1 Vgl. VII 15. 1—3. ® vgl. VIIL 13. 15. 

17. Nachdem er die in der Upabhrt befindliche Butter in die 
Jahn gegossen hat, bringt er zwei von den drei üblichen Nach- 
opfern dar, das der Opferstrou geltende fortlassend. Der Befehl 
zum ersten Nachopfer ‚lautet: „Sage den Opfervers für das Opfer 
an die beiden Götter her”, zum letzten bloss: „Sage den Opferversher”‘. 

® vgl. VII. 8. 11. Das Fortlassen des Nachopfers an das Barhis 
beruht auf TBr. I. 6. 9. 10, vgl. oben VIII. 14. 23. 


















t: sarve bhaksäh. 
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18. Während die „guten Worte” gesagt werden‘, hängen sie 
(d. b. alle Beteiligten) sieh das Obergewand in der Weise um, dass 
es nicht den einen Arm freilässt, sondern vom Halse herabhängt *. 

1 Vgl. II. 6. 5. ® Vgl. Bem. 4. zu VII. 13. 15. — Auf welcher 
Autorität sich diese Vorschrift gründet, ist nicht näher zu sagen. Bhär. und 
Hir. schreiben dies bloss für den Hotr vor. 

19. Die Patntsamynjas! finden nieht statt. 

"Vgl II 8. 1-9. 6. * TBr. I. 6. 9. 10: „Die Herrin des Hauses 
wohnt (der Pitryegti) nicht bei und man verrichtet nicht die PatnisamyAjas. 
Wenn die Herrin des Hauses der Feier bewohnte und wenn man die Patni- 
samyäjas darbrächte, so würde sie vor der Zeit sterben.” 

20. Er bringt nicht das Samigtayajusopfer dar’, 

" Vgl, II. 13. 2. Autorität dieser Vorschrift nicht zu ermitteln, 


Al. Alle andere Handlungen finden statt, 
22. Hiermit ist die Darstellung des Manenopfers zu Ende geführt, 








Das Tryambakaopfor. 
VII. 17. 


1. Nach der Anzahl der Personen (der Familie des Opforveran- 
stalters) streut or (der Adhvaryu) den Reis für die einschüsseligen 
Opferkuchen ans: deren Anzahl soll eins mehr betragen als der 
Opfervoranstalter Hausgenossen hat, die Weiber mitgerechnet '. 

3 Val VIII. 5. 41. — TBr. I. 6, 10. 1: „Die Kinder, die er schon hat, 
kriegt er so von Rudra los, und durch den überschüssigen Kuchen die, welche 
ihm noch geboren werden.” 

2. Während der Reis für diese Kuchen vom Adhvaryu ausge- 
schüttel wird, flüstert der Opferveranstalter die Formel : „Soviele 
Hausgenossen wir sind, denen habe ich Heil bereitet” \, 

1 TS. L 8. 6. b. 

8. Diese Opferkuchen werden olıne Hersagung von Formeln 
behandelt. 

4. Der Adhvaryu setzt sie auf der nördlichen Seite’ des Gar- 
hapatya ans Foner. 

" So nach $Br. II. 6. 2. 5, weil die nördliche Gegend dem Rudra gehört. 

5, 6. Nachdem er diese Kuchen, die er entweder beschmalzt oder 
nicht beschmalzt hat‘, vom Feuer entfernt und innerhalb der Vedi 
hingesetzt hat, wirft er sie alle zusammen mit der Formel: „Des 
Viehs Schutz bist du; verleihe Schutz dem Opforveranstalter, verleihe 
Schutz mir"* in einen? geflochtenen Korb oder in zwei oder in 
mehrere. 

* Das eifne Brähmana des Ap. (TBr. 1. 6. 10.1) verbietet das Beschmal- 
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zen, weil er dadurch erwirken würde, dass Rudra sich in das Vich (das ja 
das Schmalz liefert, vgl. auch den bei der Beschmalzung zu sprechenden 
Spruch, II. 10. 5) einschleichen würde. Die Mänavas führen dagegen an, dass 
keine Opfersubstanz unbeschmalzt sein darf (MS. I. 10. 20 : 189. 18). 
FTS. L 8, 6. è _ ® Der Korb kommt im TBr. erst später, bei der Hand- 
lung von VIII. 18. 7 zur Sprache. 

7. Nach einigen nimmt man sie in den Deckel eines aus Rohr 
verfortigten Korhes ' mit 

* Baudh. (V. 16: 151.7) erlaubt ein altes kofabila, d. h. samudga 
(Korb oder runde Dose?). * Nach dem Orte, wo das Opfer stattfinden soll. 

8. Mit der Formel: „Einzig ist Rudra, er duldet keinen zweiten 
(neben sich”)* entnimmt er dem Dakẹipagni einen einzigen ran- 
chenden Feuerbrand und bringt diesen hin”, 

ITS. 1.8.6, d. + Val. Bem. 2 zum vorherg. Sūtra, — Im Wort- 
laut ist der Einfluss der MS. oder des K, zu spüren, 

9. Nachdem sie sich in nordöstlicher* Richtung (vom Vihara ans) 
begeben haben, wirft der Adhvaryu den einen (überschüssigen) 
Kuchen in einen Maulwurfshaufen® mit der Formel: „Der Manl- 
wurf ist dein Opfertier, o Rudra; diesen nimm gerne an” *, 

Das Brähmapa (Dr. I. 6. 10.2) hat nur: „In dieser Richtung gehen 
sie; diese ist ja des Rudra Himmelsgegend. In der ihm zukommenden Him- 
melsgegend finden sie den Rudra ab.” Von den Brähmanas bezeichnet nur 
das $Br. die Richtung näher (die nördliche). * Die Handlung, im TBr. 
nicht angegeben, nach MS. K. oder $Br. "18. 1.8. 6. 6; vol. TBr. I, 
„Rudra duldete nicht eine Spende ohne Opfertier. Mit der Formel: „Soundso 
ist dein Opfertier” weise er an, wen er hasst. Diesen überweist er dem 
Rudra als Opfertier... So schadet er weder den zahmen noch den wilden 
Tieren.” 

10. Oder mit der Formel: „Soundso ist dein Opfertier”, indom 
er (beim Worte „Soundso”) an den Feind des Opferveranstalters denkt". 

" Aus TBr., vel. Bem. 3 zum vorherg. Sütra. 

11. Wenn or niemanden hasst, so sage er bloss: „Der Maulwurf 
ist dein Opfertier” u. s, w, ' 

t Aus TBr. Le. ` 

12. Nachdem er den Fenerbrand an einem Krenzwege? nieder- 
gelegt, Brennholz hinzugelegt und umstrout hat, schneidet er von 
allen Kuchen aus der nördlichen Hälfte je ein Stückehen ans und 
opfort diese vormiltelst des mittleren oder äussersten Blaites eines 
Palasablattes* (Buten frondosa). 

' Vgl. TBr. 1. 6. 10.3: „An einem Kreuzwege, denn dieser ist der 
Halteplatz der Feuer", MS. und K.: „Am Kreuzwege ist die Wohnstätte der 
Rudras.”  * „Mit dem mittleren Blatte (eines Paläsablattes, väl. hierüber 
Z.D.M.G. 53, $. 212) opfert er, denn dieses ist ein Opferlöffel (sruc). Oder 
aber mit dem am Ende befindlichen Blatte soll geopfert werden: am Ende 
(des Sakamedhaopfers) findet er ja den Rudra ab” (TBr. l. c). Nach MS, und 
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K. verwendet er nicht ein Opfergefäss (einen Opferlöffel), weil er durch die 
Verwendung eines aus dem Dorfe stammenden Gegenstandes den Rudra 
unter seine Jungen (Kinder oder Tiere) bringen würde, 


VII. 18. 


1.a. Und zwar mit der Formel: „Dieses ist, o Rudra, dein Anteil 
zusammen mit deiner Schwester Ambika', diesen nimm gerne ent- 
gegen, svaba!” * 

1 Vgl TBr. l c. 4: „Seine Schwester Ambikā ist der Herbst (im 
Urtext Femin.); durch diese (bedeutet auch: „während dieser Zeit”) schadet 
er (nl. der Rudra); wem er schadet, Er beschwichtigt ihn nun zusammen 
mit dieser". — Der Herbst umfasst die Monate Kärttika und Märgastrga, an 
deren Anfang das Säkamedha fällt; vgl. auch MS. I, 10. 20: 160. 6: „Der 
Herbst ist Rudra's Geburtsstätte: seine Schwester Ambikä. Nach dieser dringt 
er in (das Vieh und die Menschen) ein (Krankheit und Fieber verursachend). 
Daher kommt es, dass er im Herbste am meisten tötet". ? 18. 1.8.6.1. 

Lb. Das Feuer des Krenzweges umgiesst or mit den zwei Formeln: 
„Damit ein Heilmittel da sei für die Kuh, das Ross, den Menschen, 
mnd ein tüchtiges Heilmittel für uns und glücklicher Fortgang für, 
Widder und Schaf. — Wir haben, o Amba, den Rudra abgefunden, 
nbgefunden den Gott Tryambaka, damit er uns reicher und besser 
mache und uns reich an Vieh mache, damit er uns fost entschlossen 
mache” '. 

1 TS. 1 8. 6. gh. 

1o. Die letzte Formel: „Wir haben, o Amba, den Rudra abge- 
funden” flüstert der Opferveranstalter. 

2. Mit dem Verse: „Wir verehren Tryambaka, don wohl duften- 
den, das Gedeihen mehrenden; möchte ich, wie ein Kürbiss vom 
Stiele, von dem Tode loskommen, nicht vom Nicht-vor-der-Zeit- 
sterben (d.h. möchte mir ein langes Leben zuteil werden”) ' gehen 
alle Beteiligten mit Zukehrung der rechten Seite? um das Feuer 
herum ® 














1 TS, I 8. 6i. ? Der linken, nach ŚBr.; in den anderen Brīhmaņas 
wird die dem Feuer zuzukehrende Seite nicht erwähnt, Da es sich um 
Abwehr handelt, ist wohl die linke Seite das Richtige. * Die Hand- 


lung, nicht in TBr. erwähnt, nach MS. K. oder ŚBr. 

3. Eine Tochter des Opferveranstalters, falls diese einen Gatten 
zu erlangen begehrt, gehe herum ', indem sie den Spruch so abänder 
„Wir verehren den Tıyambaka, den wohl duftenden, den einen 
Gatten verschaffenden; möchte ich, wie ein Kürbiss vom 
Stiele, von hier (d. h. vom elterlichen Hause) loskommen, nicht von 
einem Gatten (d,h. möchte mir ein Gatte zuteil werden”) *. 

1 Die Handlung nach MS. K. oder $Br.  ? Der Spruch mit geringer 
Abweichung nach Vai. $. 
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&. Nachdem sie die Kuchen (d. h. jeder der Beteiligten einen 
Kuchen) in die Höhe geworfen und in ihre Hände aufgefangen haben 
und jeder seinen Kuchen in die zusammengehallenen Hände des 
Opferveranstalters geworfen hat mit dem Verso: „Wir verehren 
den Tryambaka” (u.s.w. wie oben), nehmen sie dieselben vom 
Opferveranstalter zurück mit der Formel: „Das Glück seid ihr, 
möchte ich des Glückes teilhaftig werden” ', In dieser Weise sollen 
sie dreimal die Kuchen dem Opforveranstalter zuwerfen *. 

" Die Formel aus dem K. * Das eigne Brähmana des Äp. (TBr. 
1. 6. 10, 5) hat nur: „Sie werfen (die Kuchen) empor: sie suchen dadurch das 
Glück zu ergreifen”. MS. 1. 10.20: 160. 12: „Nachdem sie die Kuchen emporge- 
worfen haben, fangen sie sie auf; das Glück erhalten sie dadurch; dann 
werfen sie sie alle dem Opferveranstalter zu: sie werfen diesem das Glück 
zu”, Zu der von Eggeling 'erstandenen Stelle aus dem $Br. vel. W. Z. 
K. M. XXVI. 114, 

5. In die beiden hohl an einander gehaltenen Hände auch der 
einen Gatten begehrenden Tochter sollen sie alle die Kuchen werfen ', 
wozu diese die Formel in derselben Weise, wie oben dargetun ist 
(8. Sutra 3), abändert *. 

* Diese Handlung stammt aus MS. oder K. iner Tochter, die einen 
Gatten begehrt, werfen sie sie zu; werfen ihr das (eheliche) Glück zu”, 
2 Sie hat erst auch ihren Kuchen hinauf zu werfen und dabei den Spruch 
zu sagen. 

6. Nach einigen werfen sie die Kuchen in die Höhe und darauf 
dem Opferveranstalter zu nach jedem Umgang '. 

? Nach dieser Auffassung werden also die Handlungen von Sütra 2 
und 4 verquickt. So machen es Baudh., Bhär. und Hir.; der letztgenannte 
Antor lässt nach jedem der beiden ersten Umgänge die Kuchen dem Opfer- 
veranstalter, nach dem dritten der Tochter zuwerfen. 





























7. Alle die Kuchen worfen sie in einen Korb oder in zwei oder 
in mehrere‘, 

1 Einen verordnet das eigne Brähmaya (TBr. 1. 6. 10. 5), die MS. und 
das K.; zwei verordnet das $Br. 

8. Mit der Formel: „Dieses ist dein Anteil, o Rudra; den nimm 
entgegen; wit diesem als Wegzehrung gehe hin über die Mnjuvat 
Berge hinaus” * hängt er den Korb oder die Körbe an einem, zwei 
oder mehreren Bäumen *. 

1 TS, I 8. 6. k. 2 Vgl, TBr. lc.: „Nachdem er sie in einen Korb 
getan hat, hängt er sie auf. Es ist dies, alsob er für einen, der in die Fremde 
‚geht, eine Wegzehrung ber te”, und MS. I.c. 17: „Das Gebirge ist Rudra’s 
Geburtsstätte; von dort mit feindlicher Absicht herabkommend, tötet er ja 
die Jungen. Durch den ihm zukommenden Anteil fertigt er ihn nach seiner 
eignen Geburtsstätte ab”, 


9.a. Oder aber er wirft die Kuchen in zwei Körbe, befestigt 
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diese in der Weise eines Schulterjoches mit einem Seil an den 
beiden Enden eines Holzstüickes und legt sie auf einen. trocknen 
Baumstumpf oder auf einen Ameisenhaufen hin '. 
1 So nach ŚBr. II. 6. 2. 17. 
9.b. Dann sagen alle dreimal die der vorher erwähnten Formel 
sich anschliessende Formel her: „mit abgespanniem Bogen, mit der 





Koule in der Hand, in ein Fell gekleidet, om ™”, iudem sie die Silbe 
om am Ende des Spruches so lange dehnen, bis ihnen der Atem 
ausgeht”. 

1 TS, I. 8. 6. 1 3 So auch die Sūtras des Baudh. Bhār. Hir. Vaikh. 


und Lë. V. 3. 12. 

10. Nachdem dor Adhvaryn die Stätte, wo sich die Kuchen be- 
finden, dreimal mit Wasser umgossen hat! und alle ohne umzu- 
blieken und stillschweigend zum Vilara zurückgekehrt sind ', legen 
sie die Holzscheite in den Ähavanıya mit der Formel: „Brennholz 
bist du” u.s.w. und bringen dem Feuer stehend ihre Verehrung 
dar mit dem Verse: „Dom Wasser bin ich gefolgt” u.s. w. 

1 Aus TBr. 1 6. 10. 5. Das Folgende ist wohl unter Einflus 
(XXXVI. 14: 81, 15) hinzugefügt. Übrigens vgl. VIII. 8. 18, b. 











von Kath. 


VIIL 19. 





1. Zum Vihara zurückgekehrt bringt or einen für Aditi bestimmt 

in Schmalz gekochten Caru dar', in der schon erörterien Weise * 

1 Vgl. TBr. 1. 6. 10. 5: „Aus dieser Welt begeben sich diejenigen fort, 
die mit den Tryambakakuchen vorgehen; nachdem er zurückgekehrt ist, bringt 
er der Aditi einen Caru dar. Aditi ist die Erde; auf der Erde behalten sie 
dadurch festen Fuss”. Diese Isti ist als der eigentliche Schluss des Tryam 
bakaopfers anzusehen: Käth. XXXVI. 14: 81. 18 lautet: „Keinen festen Fuss 
erhält derjenige, dessen Opfergabe ohne festen Fuss ist. Die für Tryambaka 
bestimmten Opferkuchen haben keinen festen Fuss, da es hierbei weder Vor- 
noch Nachopfer noch Sämidhenfverse gibt. Durch die Isti an Aditi (die Erde) 
behält er festen Fu + Vgl. V. 22. 1—5. 

2, 3. Opferlohn ist ein weisses Ross oder ein weisser oder weiss- 
getleckier Stier. 

1 Diesen Opferlohn schreibt das Śbr. II. 6. 3. 9 für das Śunāsīīya vor. 

4. Die Isti verläuft ferner nach dem allgemein gültigen Opferpa- 
radigma. 

5, 6. Wer Sohkraft wünscht, bringe dem Agni und Vişņu einen 
‚chüsseligen Opferkuchen dar. Wer priesterliches Ansehen wünscht, 
einen Caru an Brhaspati. Wer Vieh wünscht, einen an Indra. Wer 
Nachkommen wünscht, einen an Sarasvatt, Wer festen Bestand 
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wünscht, einen an Prisan. Je nachdem sein Wunsch ist, bringe er 
einen von diesen Opfern nach der Isti an Aditi dar. 
3 Diese Vorschriften nur bei Āp. 

7. Die Isti verläuft nach dem allgemein gültigen Opferparadigma. 

8. Damit ist die Darstellung des Sükamedhaopfers zu Ende geführt. 

9.a, = VII. 8. 19. 

9.b. = VIII. 8. 20. 

9.c. Dor Anfang des dabei herzusagenden Spruches? erfährt die 
Änderung: „Welcher Agni auf der Haut (d. h, der Oberfläche) der 
Erde die Kräuter kürzt, der Herrscher Agni mit seiner Gut, Varoņa 
mit seinen Gedanken, Indra mit seinen Freunden den Maruts”. Daran 
schliesst sich an: „Agni (ist) mit scharfer Glut (versehen)” u.s. w. 
wie oben”. 

" Also statt des Anfangs von VIII. 4. 2 kommt dieser Vers (TBr. I. 
5.5.4. ® vgl, VIIL 4. 2. 














d. Das SunäsirTyaopfer. 
VII. 20. 


1. Zwei, drei oder vier Tage, oder einen halben Monat oder einen 
Monat oder vier Monate danach verrichtet er das $unasiriyatertial- 
opfor +. 

1 Es sehr auffallend, dass weder Käth. noch MS. in ihren Bräh- 
magateilen des Sunäsiriya gedenken. 

2. Dessen Ritual ist das des Vaifvadevatertinlopfors. 


3. Wenn die Zeit gekommen ist, den Reis zur Herstellung der 
Opfergaben uuszuschütten ', schüttet er denselben ans für die nächst- 
folgenden * zehn Opfergaben, deren orste der für Agni bestimmte 
achtschüsselige Opforkuchen ist *. 

1 Vgl. I 17. 10. * Vgl. Bem. 2 zu VII. 5. 34. *Es sind 
(vál. TS, I. 8. 7. a) ausser den fünf regelmässig wiederkehrenden (vgl. VIII. 
2. 3): 1. ein zwölfschüsseliger für Indra-agni bestimmter Opferkuchen; 2. ein 
Caru für die Allgötter; 3. ein zwölfschüsseliger für Indra $unästra bestimmter 
Opferkuchen; 4. Milch für Väyu: 5. ein einschüsseliger Opferkuchen für 
Sürya. Vgl. auch TBr. 1.7. 1. 1. 

4. Der Ritus zur Erhaltung der für Vayu bestimmten Milch ist 
wie der der Frühmelkung *. 

1 Vgl. I 14. 7—8. 

5.a. Nach einigen‘ umfassen die Opfergaben beim Sunasiriya: 
die fünf in jedem Tertinlopfer an erster Stelle auftretenden und 
dann (6.) eine für Vayu bestimmte Reisbrühe oder für diese Gotheit 
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bestimmte ungekochte frische Milch, (7.) einen zwölfschüsseligen 
Opferkuchen für Indra gunasīra und (8.) einen einschüsseligen Opfer- 
kuchen für Surya. 

1 Die Mānavas, Vgl. MS. I. 10. 1: 141. 3-5. 

5.b. Die Einladungs- und Opferverse für den Opferkuchen an 
Indra &unastra sind: 

„Opfort dem Indra $unastra mit der Kelle unsre Öpfergabe; der 
weise Gott soll sie entgegennehmen”, 

„Bringet einmütig die mit Schmalz versehenen Opfergaben diesem 
mit falben Rossen fahrenden Gote. Indra $unastrin, der du dureh 
die Jahreszeiten, durch das heilige Wort wächst, nimm du dieses 
Opfer gerne an” t. 

1 TBr. I. 5. 8. 2, vgl. Sahkh, III. 18. 15. Die Mānavas verwenden 
andere Verse (MS. IV. 10. 6 : 158. 6—9). Es ist nicht ersichtlich, weshalb 
Äp. es für nötig hält nur die Verse für dieses Opfer mitzuteilen. 

6. Neun Vor- und neun Nachopfer gibt es hierbei. 

7. Nach einigen fünf Vor-, drei Nachop! 

8. Mit den Monatsnamen: „Dor Einschleicher (sa 
dem Horn der Bedrängnis dich” opfert er Sel 
dargebrachten einschüsseligen Opferkuchen * 

YTS. L4 14o d ® Val. VIN. 2. 18, VIIL 7. 2, VII. 12. Sa. 
Ein mit zwölf Rindern bespannter Pflug ist der Opferlohn *. 
1 Nach TS. I. 8. 7. 1 

10. Oder ein mit sechs Rindern bespannter. 

11. Zwei Kameele, nach einigen '. 

1 Vgl. MS. II. 6. 2, Kath. XV. 2. 

12. Oder eines. 

13. Ein weisses Ross oder ein weisser Stier für den einschüsse- 
ligen Opferkuelen ' 

"So das $Br. (Il. 6. 3. 9). 








sarpa) bist du; 
nalz über dem 














VII. 21. 


1.a. Die Bitte: „Er erbittet sich ein ein Anuvatsara währendes 
Wohlsein” fügt der Hotr in die Wünsche der „guten Worte” ein, 
und zwar unmittelbar vor dom Wunsche: „Er erbitiet sich die 
himmlische Stätte” \. 

” Vgl. Bem. zu VIII. 3. 4 und vgl. VIII. 7. 8. a, VIIL 12. 5. d. 

1b. = VIIL 3. 5. 

1.0. Die Isfi verläuft ferner nach dem allgemein gültigen Opfor- 
paradigma. 

1.d. Damit ist die Behandlung der Tertialopfer zu Ende geführt. 
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le. = VII. 8. 19. 
1.2 VI. 8. 20. 


1.g. Der Anfang des dabei herzusagenden Spruches ' erfährt di 
Änderung: „Binen Monat gab der Oberherr den Geschöpfen frei. 
Durch diesen brachte er ihnen Grosses: den Sterblichen das Nicht- 
sterben. — In deinen Nachkommen wirst du wiedergeboren; das 
ist, o Sterblicher, dein Nichtsterben. Durch welches die Monate, die 
Hulbmonate, die Jahreszeiten, die Jahre, durch welches dieser dir, 
o Prajapati, der du der Herrscher bist, (die Haare) kürzten (?), durch 
dieses Brahman (d. h. dureh diese heilige Formel) kürze ich diesem 
(die Haare), damit er leben möge”. Daran schliesst sich an: „Ag 
(ist) mit scharfer Glut versehen” u, s.w, wie obeu °, 


1 Also statt des Anfangs von VIII. 4. 2. kommen diese Verse (TBr. I. 
5. 5. 6—7), deren Sinn wiederum rätselhaft ® vgl. VII. 4. 2. 




















Nachträgliches zu den Tertialopfern. 


2. Nachdem er die Tortialopfer dargebracht hat, verrichtet er ein 
Soma- oder ein (solbständiges) Tieropfor '. 

" Und setzt dann nach dieser einmaligen Darbringung die Tertial- 
opfer nicht weiter fort, vál. Sūtra 5. 

8. Er unternimmt, falls er ein Somaopfer zu verrichten gedenkt, 
die Weihe (dikya) für das Somaopfer, während der dem Phalguna- 
vollmond vorangehenden lichten (zunehmenden) Monatshälfte *. 

1 Und natürlich muss dann vorher an einem der VIII. 20. 1 angegebenen 
Termine das $unäsiriya erledigt sein. Diese Vorschrift entstammt mit ver- 
indertem Wortlaut dem $Br. (Il. 6. 3. 11-12). 

4. Der nächstfolgende Phalgunavollmond komme nieht über ihn, 
ehe er nicht das Somaopfer dargebracht hat? 

1 Val, $Br. lc. 

5. So ist die Regel für einen, der die Tertialopfer nicht fortsetzt. 











VII. 22. 


6,1. Biner jedoch, der sie wieder beginnt‘, verrichtet, nachdem 
er am vierzehnten Tage vor Phalgunavollmond das Śunastitya abge- 
halten hat, am fünfzehnten Tage das Vaisvadeva * 

ANI. um den fünfjährigen Zyklus zu unternehmen, vgl. Sütra 9. 

® Er hält sich in diesem Falle an die Zeitbestimmung: „nach vier 
Monaten das Sunäsiriya” (VIIL. 20. 1), welches dann am 14. Tage, am Tage 
vor Phälguna- (ev. Caitra-) vollmond stattzufinden hat, vgl. ŚBr. 1. c. 13. 

2. Das Vaisvadeva (nicht auch die anderen Tertialopfer) verrichte 
einer, der viele Kühe zu besitzen wünscht in der Jahreszeit, in 
welcher seine Kühe am meisten Milch liefern '. 
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1 Dass die Tertialopfer nicht notwendig an die drei Jahreszeiten 
(Frühling, Regenzeit, Herbst) gebunden sind, lehren auch Kāțh, (XXXVI. 2: 
69. 21) und MS. (I. 10. 7 am Ende): „Wenn er es (nl. das Vaisvadeva) im 
Frühling verrichtet, ... wenn er es in der Regen: tet...” 

3. Bloss dieses (das Vaisvadeva) verrichte, wer Nachkommen oder 
wer Vieh wünscht! 

1 Aus Kāțh. XXXVI. 3: 70. 13. 

4. Die Überlieferung einiger lautet: „Wer Vieh wünscht, ver- 
richte an der Stelle der anderen Knotentage* das Vaisvadeva so 
lango, bis or tausend Stück Rinder erworben hat; darauf verrichte 
er die anderen Tertialopfer jedes zu seiner Zeit, 

3 Offenbar sind die Käthas und Mänavas gemei 
15, MS. 1. 10. 48. 20. 3) D.h. an den für di 
bestimmten Knotentagen. 

5. Das Sunastiya verrichte (bloss), wer die Oberherischaft über 
ein Dorf wünscht, wenn das Regenwasser fallt +. 

* Die Quelle dieser Vorschrift und der folgenden Vorschriften (auch 
bei Hir.) ist unbekannt, 

6. In diesem Falle nimmt or, nachdem er sich in der Nähe eines 
durch Regen entstandenen Teiches angesiedelt hat, alles Wasser, das 
or zur Feier braucht, aus demselben. 

7. Bloss dioses (Sunästrtya, nicht auch die anderen Tortialopfer) 
verrichte, wer Nachkommen, wer Vieh, wer Gedeilen, wer priostor- 
liches Ansehen oder wer Nahrung wünscht. 

8. Die Monate berechnet er bei den Tertialopfern nach den Kno- 
tenpunkten (d.h. nach den Voll- und Neumondstagen) *, 

! Wenn es also z.B. heisst: „Vier Monate später" (z.B. VIII 5. 1), so 
wird damit gemeint: „am neunten Parvan von dem und dem Zeitpunkt an.” 
Es sind also Mondmonate, nicht Sonnenmonate gemeint. 

9. Jetzt werden wir die ein fünfjähriges Ganzes bildenden Ter- 
tialopfer behandeln. 

10, 11. Nachdem er drei Jahre hinter einander die Tertialopfor 
verrichtet hat, verrichte er sie während eines Monats nicht; wenn 
or sie dann zwei weitere Jahre dargebracht hat, hört er auf. Wenn 
er sio jedoch am Caitravollmond * anfängt, bringt er sie zwei Jahre 
lang dar, verrichtet sie dann während eines Monats nicht, und 
hört auf, nachdem er sie drei weitere Jalıre dargebracht hat, 

1 Vg. VI 1. 2 %) Die Vorschrift ist mir nicht ganz deutlich. 
Soviel scheint indessen sicher zu sein, dass statt pian (Irin rtün samvatsaran 
isțvā) rjūn zu lesen ist, wenn auch die HS$. und die Ausgabe des Bhär. 
und Hir. ebenfalls ptün bieten. Mit unserer Stelle muss der oben, in der 
Bem. zu VIII 4. 12, 13.a aus der MS. und dem K, zitierte Passus, wo un 
gelesen wird, irgendwie zusammenhangen, und auch Rudradatta’s Umschrei- 
bung avihrtän weist auf yjūn, nicht auf ytūn. Die Absicht scheint zu sein, 
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dass, wenn man mit dem Phälgunavollmond anfängt, die Cäturmi 
Jahre lang ohne jede Änderung oder Unterbrechung dargebracht werden, 
dass aber am Anfang des vierten Jahres ein Monat übersprungen wird, d.h. 
dass weder am Anfang dieses Monats das Vaisvadeva gehalten wird, noch 
während dieses Monats die Observanzen eingehalten werden (vgl. VII. 4.4); 
dann fällt das Vaisvadeva auf den folgenden Monat. 

12. Yetzt die ein fünfzehnjähriges (und ein noch längeres) Ganzes 
bildenden Tertialopfer. 

18, 14. Dieselben (in Sutras 10 und 11 beschriebenen Feiern) 
wiederhole er zweimal (sodass or sie fünfzehn Jahre lang feier!) 
oder dreimal (zwanzig Jahre lang) oder eine unbegrenzte Anzahl 
von Malen. 





15. Es wird ja (in einem Brülmaya) gelehrt: „In jedem Zeitraum von 
drei Jahren verrichtet or einen Monat lang kein Tertialopfer 
und auf dieser Aussage beruht die Vorschrift dar Wiederholung '. 

1 Und zwar besonders auf den Worten: „in jedem Zeitraum von 
drei Jahren” (trigu trigu). Die Brähmanastelle, die Äp. Im Auge hat, ist, wie 
es scheint, nicht auf uns gekommen, 

16. Bei don ein fünfjähriges Ganzes bildenden Tertialopfern soll 
die das Opfer an Vaißvinara und Parjanya umfassende Bingangsisti‘ 
wd das Horsagen der Fünfhotpformel® und die Spende mit der- 
selben nicht wiederholt worden, 

" Vgl. VII. 1. 3. 

17, 18. da nur ein Anfang gemacht worden soll, wie es ja eine 

Bingangsisti ist. 








Neuntes Buch. 
Die Gutmachungen. 


Das neunte Buch behandelt die Prayaseittas, die Sühnungen 
oder besser „die Gutmachungen”, d.h. diejenigen Spenden, die eine 
Störung im normalen Verlauf des Zeremoniells gut machen sollen. 
Während nach einigen Quellen (Man. érs. IL 1. 1, Sanih, ses. III 
21. 1) diese Spenden auf Rechnung des Brahman kommen, ist 
nach den Taittiriyaschulen der Adhvaryu der Verrichter. Nach 
einigen einleitenden Bestimmungen (IX. 1. 1-7) behandelt Äp. die 
bei den Istis (IX. 1. 8-16), und darauf die beim Tieropfer (IX. 
16—20) vorkommenden Gutmachungen. 








IX. 1. 


1. Die auf die heilige Überlieferung (sruti) sich beziehende Gut- 
machung wird angeordnet (d. h. gilt) bei Verstoss gegen die Regel. 
Verhand. Afd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) Di. XXIV. B5 
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2. Wenn in dieser Überlieferung mehrere Sühnevorschrifien in 
Bezug auf dieselbe Verfehlung angegeben werden, so sollen diese 
gehäuft worden (d.h. nicht nur die eine, sondern alle sollen ver- 
richtet werden), weil das Motiv der Handlung verschieden ist. 

1 Rudradatta erwähnt als Beispiel die beiden Iştis (TS. II. 2. 2. 1 und 
1.2.5.4 an Agni pathikrt und die an Vaiévānara, welche beide für den 
Ahttagni gelten, der entweder das Voll- oder das Neumondsopfer unterlassen 
hat. Das Motiv, der Zweck, der ersten Isti ist, dass er von Agni wieder auf 
den richtigen, von ihm verlassenen Pfad zurückgeführt wird, das der zweiten, 
dass er zum Himmelsraum gelangt. 

3. Die Gutmachung besteht in dem Flüstern eines oder mehrerer 
Sprüche, in der Darbringung einer Opferspende und (d. h. oder) 
in der Verrichtung einer vollständigen Isti. 

4. Die zur Gutmachung unternommenen Handlungen bezwecken 
die Vorfehlung zu beseitigen. 

5. Sie sind unmittelbar nach der Verfehlung zu verrichten '. 

1 Und nicht erst nach Beendigung der ganzen Handlung, in welcher 
die Verfehlung aufgetreten war, väl, Śākh. II. 19. 7: „Die Gutmachung ist 
unmittelbar nach der Verfehlung zu verrichten, denn wenn die Verfehlung 
nicht erst beseitigt ist, kann die folgende Handlung nicht (richtig) vor sich 
gehen”. 

6. Wenn die Verfehlang zunichte gemacht ist, findet die ganze 
Handlung wieder statt *. 

3 D.h, die Handlung wird wieder aufgenommen und zu Ende geführt. 
So ist punar doch wohl zu begreifen; der Satz kann nicht besagen, dass die 
tanze Handlung von neuem zu verrichten ist, vgl. Sttra 7. 

7. Sie wird nieht von neuem verrichtet, ausser wenn dies aus- 
rücklich vorgeschrieben wird *. 

1 So z, B. IX 2. 4, IX. 15. 15. 


8. Wenn jemand, nachdem er Brennholz zu den Feuern hinzu- 
gelegt hat, auszuzielen vorhat, so bringe er eine Spende im Aha- 
vanıya dar‘ mit dem Verse: „Dir, 0 Agni, vorzüglichster Angiras, 
fügen sich alle diese guten Wohnungen (der Ansiedier) gesondert, 
zur (Erfüllung) ihres Wunschen" *. 

1 Die Vorschrift gründet sich auf dem Brähmapa (TBr. II. 7, 1. 1): 
„Wer die Observanz begebt, nachdem er Brennholz zu den Feuern hinzu- 
gelegt hat (nach I. 1. 2), lässt alle seine Wünsche in das Feuer hineintreten. 
Wenn er nun, ohne die Isti (welche er schon eingeleitet hat) dargebracht zu 
haben, auszöge, so würden seine Wünsche, die ihm die Erfüllung verweigern, 
nicht hinter ihm her folgen, und er würde seines Ansehens und seiner Kraft 
beraubt werden. Er bringe eine Spende dar mit dem Verse: „Dir, o Agni”, 
u.s.w. Dadurch bringt er (d.h. Agni) die Wünsche in ihn (d.h. gewährt ihm 
deren Erfüllung); die Wünsche, ihm die Erfüllung zusagend, folgen ter 
ihm her: er wird angesehen und kraftvoll”. Man beachte den Wortlaut des 
Spruches: „fügen sich dem Wunsche” (kämäya yemire). Dass Äp. seine 
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Vorschrift unmittelbar dem Brähmana entnimmt, beweist der Optativ juhuyat. 
3 18.1.3. 14.4. 

9, 10. Nachdem er seine Feuer jedes für sich in den Feuerbohrer 
hat hinabsteigen lassen ', ziehe er ans, und führe die Isti an dem 
Orte, wo er einzieht, zu Ende. 

1 Nach dem Ritual von VI. 28. 8 Id. 


1. Wenn der Alavantya desjenigen erlischt, welcher während 
er Isti das Brennholz dazu nachgelegt lat, so führe er einen 
anderen Ahavanıya nach vorne mit dem Vorse: „Agni jlavedas 
hat als erster den Anfang der Morgenröte erschaut, erschaut die 
Tage, erschaul auch vielfach die Strahlen der Sonne; ber Erde 
und Himmel hat er sich ausgebreitet” ', bringe mit dom Worte 
Bhah stehend ihm seine Verehrung dar, opfere als Allsübnsponde 
einen vollen Sruva mit dem Verse: „Wer, mit Opfergabe versehen, 
den Agni zum Göttermahle lädt, dem sei, o Läuterer, gnädig, 
svaha”* und. bringe mit der Juhn eine Butterspende dar mit dem 
Verse: „Hier schritt Vigpu aus... (II. 6. 1)... beschüftete” * 

1 TS. IV. 1. 2k. 3 RS, I. 12. 9. * Die Darstellung des Äp. ist 
mit den Versen erweitert aus TBr. II, 7, 1. 2 „Wenn einer, nachdem er 
Brennholz zu den Feuern hinzugelegt hat, die Observanz unternimmt, 
lies die Kontinuität des Opfers. Wenn nun dieser (nl. der Äh.) erlischt, 
das eine Unterbrechung des Opfers. Er bringe ihn von neuem vor 
























so 
wärts und bringe ihm stehend im Geiste seine Verehrung dar. Prajäpati ist 





t (s.v. a. im Geiste) 
huh. Prajāpati ist 





der Gi s Opfer ist prajāpatiartig; durch den Gi 
stellt er die Kontinuität des Opfers wieder dar. Er sag 
ja tüchtig (bhüta); so kommt er zu Wohlstand (bhuti)". 

12. Nach einigen flüstere er bloss den zuletzt erwähnten Vers 
und bringe nicht eine Spende mit ihm dar. 

13. Im Geiste flüstere er (nl. der Opferveranstalter) dann die 
Formel, welche zur Übernalme der Observanz dient. 

' vgl. IV. 3.2, 

14. Erlischt irgend ein anderes der sakralen Feuer, so finde das- 
selbe Ritual statt, mit Ausnahme vom Vorwärtsführen. 

15. Den Garhapatya erlange er von neuem durch Fenerbohrung '. 

1 Und behandle ihn dann nach Sūtra 11 unter Berücksichtigung von 8. 14. 

16. Don erloschenen Dakşiņagni hole er von neuem daher, woher 
er entnommen war}, 

1 Sei es, dass dieses Feuer einem ungeweihten Feuer entnommen, 
oder durch Bohrung hergestellt (vel. V. 13. 8 zu Anf.), oder anderswoher 
geholt war (vgl. V. 14. 1, 3). 

17. Wenn das Feuer desjenigen, der seine sakralen Feuer ge- 
gründet hat und diese pflegt, innerhalb der Entfernung eines Samya- 
wurfes von der Fouerstätte hinabfällt’, so umschreite er das hinab- 

BS 
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gefallene Feuer dreimal mit Zukehrung der rechten Seite mit dem 
Verse: „Heramgeschritten um die Opfergaben ist Agni .. (wie VII 
15. 2)... verleihend” und sammle es (d. h. lege es wieder auf die 
Fenerstätte) mit dem Verse: „Hier ist eines für dich; weiter weg 
ist eines für dich; lege dich nieder mit dem drittem Lichte. Sei 
lieb dem Körper beim Niederlegen in dem den Göttern willkomme- 
nen höchsten Geburtsort” *. 

3 apaksäyati nach BR. „verlöscht”. Ich bin den Kommentatoren gefolgt, 
die einstimmig erläutern: Ayatanad apagacchati. Adv. III, 10. 9 hat dafür 
avadīpyate.  * TBr, 1. 1. 1. 3—4. 

18. Wenn es in grösserer Entfernung als einen Samyawurf 
hinabfällt, 50 gehe er hinter ihm her und siedle sich an dem Orte, 
wo das Feuer hinabgofallen ist, an. 

! Bem. zu Sütra 17 und 18. Das Brähmaga (TBr. III. 7. 1. 2—4) zu 
diesem Ritual lautet: „Ein Ähitägni, dessen Feuer hinabfällt (apaksäyati), 
geht seines Mutes und seiner Kraft verlustig. Wenn es hinabfällt in einer so 
grossen Entfernung, als er durch den Wurf der Samya erreicht, so sammle 
er es mit dem Verse: „Hier ist eines für dich” u.s.w. Asv. II 10. 9: 
„Wenn der Ahavantya innerhalb der Entfernung ein 
brennt (avadipyamäna), so tue er es zusammen mit dem Verse: „Hier ist 
ines für dich” u.s.w.; wenn es diese Entfernung überschreitet, so habe 
eine gti statt”. Wahrscheinlich hat man sich den Sachverhalt so zu denken: 
Wenn ein Ähltägni mit seinen Feuern auszicht (nach VI. 28) und dann, 
ehe er die Entfernung eines Samyäwurfes zurückgelegt hat, das Feuer vom 
Feuerkarren hinabfällt, so soll das in Sütra 17 dargelegte Ritual stattfinden; 
darauf darf er seine Reise fortsetzen. Wenn dasselbe jedoch in weiterer als 
Samyäwurfentfernung stattfindet, so soll das in Sūtra 18 und fig. Vorge- 
schriebene ausgeführt werden. 

19. Hier (d.h. an dem Orte, wo dieses Ereignis stattgefunden 
hat) bringe er dem Agni Wegbereiter einen achtschüsseligen Opfer- 
kuchen dar, 

Und zwar nach dem Ritual von TS. II. 2. 2.1, vol. Verf, Altindische 
Zauberei, die Wunschopfer, n?. 66. — Die Vorschrift, dass hier eine Iati an 
Pathilrt statindet, wird nicht im TBr. gefunden, sondern ist der MS. (.8.9: 
129. 10) entnommen: „Wessen Feuer hinabfällt (apaksäyet), der bringe, 
nachdem er an dem Orte, wo er es erreicht, Brennholz hinzugelegt und sich 
(zum Opfer hier) angesiedelt hat, das Agnihotra dar. Das Feuer, welches 
hinabfällt (apaksäyet), geht hin; er nimmt es wieder in seinen Besitz von 
der Stelle, wo er es erreicht. Wessen Feuer hinabfällt, der bringe dem Agni 
pathikpt einen achtschüsseligen Opferkuchen dar. Denn derienige, dessen 
Feuer hinabfält, gerät ausserhalb des Weges. Agni nun ist der Wegbereiter 
der Götter; diesem naht er mit seinem Anteil und er bringt ihn auf den 
Weg zurück. Ein Zugochs ist der Opferlohn (bei dieser Işti), denn dieser 
führt auf den Weg". 

20. Die dazu benötigte Opferstreu entnehme er der Nähe des 


Woges. 
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21.a. Ein Zngochs ist der Opferlohn ' 

1 So nach TS. l.c. und MS. (vgl. Bem. zu Sütra 19). So auch Asv. 
1m. 10. 12, 

21. b. Die Igti verläuft nach dem allgemein gültigen Opferparadigma. 
22. Am folgenden Morgen kehrt er mit seinen Feuern heimwärts 
und siedelt sich wieder hier an. 

! Diese dem Äp. (und Bhär., Hir.) eigentümliche Vorschrift gilt nur 
für den Fall, dass das Feuer in weiterer als Samyäwurfentfernung hinabge- 
fallen ist. Daraus scheint man folgern zu müssen, dass dieses Eı ein 
so schlimmes ist, dass er sein Vorhaben, sich anderswo anzusiedeln, auf- 
geben muss. 


23. Wenn die Kälber, nachdem sie von den Mutterkülen wag- 
getrieben sind zur (Erhaltung der) Opfergabe (nl. der für das Neu- 
mondsopfer bestimmten Samnayyamilch), dennoch bei den Mutter- 
kühen saugen, so bringe er statt der Milch eine für Vayu bestimmte 
Reisbrühe dar. 

24. Dann bringe er die Nacht in der Nähe des Feuers zu, 
nachdem er die Kälber für die abermalige Opfergabe (d. I. um die 
Milch für ein abermaliges Neumondsopfor zu bekommen) wagge- 
triöben hat. 

1 Bem, zu Sütra 23 und 24. In diesem Falle soll also das Neumonds- 
opfer einen Tag später stattfinden. Die Darstellung gründet auf dem 
Brähmaga (TBr. II. 7.1.46): „Die Milch dringt für denjenigen in die Kräuter, 
in die Kühe ein, zur Erhaltung von dessen Milch die Kälber (zwar) wegge- 
trieben sind, (aber dennoch) bei den Kühen saugen. Wenn er diese Kühe 
melkte, so würde er eine verbrauchte Opfergabe darbringen. Wenn er sie 
nicht melkte, so würde er einen Abschnitt des Opfers übergehen. Er bringe 
eine dem Väyu gewidmete Reisbrühe dar; Väyu ist der Geber der Milch 
(der Verfasser des Brähmana denkt hier wahrscheinlich an das Yajus TS. 
L1. 1.b, vgl. oben 1.2. 2}, dieser verschafft ihm die Milch. Die Kräuter 
sind Milch (Saft), Milch ist die Milch: durch die Milch (d. h. die aus Kräutern 
bestehende Reisbrühe) erhält er die Milch. Dann aber treibe er die Kälber 
für die abermalige Opfergabe weg". 




















25. Wesson abends gemolkene Opfengabe (d.h. die für das Sam- 
nayya bestimmte Milch) zu Schaden kommt, der schütte Reis für 
einen Opferkuchen an Indra aus‘ und bringe die Nacht in der 


Nähe des Feuers zu. 
! Dieser wird die „Abendmelkung” am folgenden Tage ersetzen. 


26. Die am folgenden Morgen gemolkene Milch koche er gar '. 
! Hier gilt also das gewöhnliche Ritual. 
27. Die andere Milch werde durch den für Indra bestimmten 
Opferkuchen ersetzt. 
28. Er gehe mit diesem Opferkuchen vor (d.u. er opfere von 
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ihm), indem er davon zugleieh mit der morgens gemolkenen Milch 
die zur Darbringung benötigten Teile „abschneidet” *. 

1 Vgl. II. 20.4. — Bem. zu Sütra 25—28, vgl. TBr. III. 7. 1. 6— 
„Eine Gruppe von den zwe rten von Göttern, nl. diejenigen, die abends 
zur Wohnung des Opferveranstalters kommen, werden von demjenigen um 
ihren Anteil gebracht, dessen abends gemolkene Milch zu Schaden kommt. 
Er schütte für Indra Reis aus und bringe dann die Nacht zu. Die Kräuter 
sind Milch (Saft). Er hat dadurch die Hand auf die h gelegt und bringt 
so die Nacht zu (d.h. er hat also doch eine Art Milch bekommen, da die 
Kräuter, der Reis, Milch sind!). Die am Morgen gemolkene Milch koche er 
gar; die andere Milch werde durch den Indrakuchen ersetzt”. 

29. Dieselbe Gutmachung gilt, weun die morgens gemolkene Milch 
zu Schaden kommt '. 

! In diesem Falle wird die Morgenmelkung (prätardoha) durch den 
Indrakuchen ersetzt. Dieses nicht im Brähmaga behandelte Präyascitta ergibt 
‘h aber von selbst aus dem vorhergehenden. 

30. Er gehe mit diesem Opferkuchen vor (d. h. opfere von ihm), 
nachdem er zugleich mit der abends gemolkenen Milch „abgeschnit- 
ton” hat. 

31. Wossen beide Milcharten (die abends und die morgens gemol- 
kens, für das Samnüyya bestimmte Milch) zu Schaden kommen, der 
schütte Reis aus für einen achtschüsseligen Agnikuchen und einen 
für Indra bestimmten Reisbrei von fünf Saravas, 

32. Dom Agni bringe er den Opforkuchen, dom Indra den Reis- 
brei dar, 

" D.h. zu dem Zeitpunkte, wo sonst das Sämnäyya dargebracht wird. 

33. Odor er opfere den beiden Gottheiten von dem Reisbrei *. 

* 3 Nachdem er dennoch vorher den Reisbrei für Indra ausgeschüttet, 
d.h. dem Indra geweiht hat. In diesem Falle fällt der Agnikuchen fort. 

34, = ut, 

1 Sütras 31—34 gründen sich auf TBr. III. 7. 1. 7. Die Alternı in 
Sutra 33 ist die Folge einer Zweideutigkeit im Brähm: wo es nur heisst: 
„Er verehre den Agni zuerst von den Gotthi 























IX. 2. 

1. Wessen Gattin am Tage der Observanz' (weil sie ihre Periode 
hat) nicht berührt werden darf, der verrichte die Opfer, indem er 
sie davon ferne hält. 

! D.h. am Tage, welcher dem Feiertage vorangeht. 

2. Westlich von (d. h. hinter) der Vedi oder innerhalb derselben 
breite er das Band mit den Strängen in nördlicher (und der Schlinge 
in südlicher) Richtung ' 

' Vermutlich ist (so Rudradatta) das Jochband gemeint, mit welchem 
sonst die Gattin umgürtet wird (II. 5. 4). 
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3. Wenn sie dreilägig ' ist, so rufe er sie zur Zeit der Beiwohnung 
zu sich mit dem Verse": „Dieser bin ich, jene bist du; der Himmel 
bin ich, die Erde bist du; das Saman bin ich, der Vers bist du; 
komm’, wir beide wollen uns vereinigen, wir wollen unsren Samen 
zusammentun um ein männliches Kind, einen Sohn (zu erzengen) 
und Wohlstand, gute Nachkommenschaft, tüchtige Männerschaft 


zu erwerben” +, 








wenn drei Tage nach dem Eintritt der Menstruation verflossen 
sind. * Dies ist die aus dem Grhyaritual bekannte Formel. * Die 
Rk ist ja die Yoni, die Geburtsstäite des Sūman,  * Āpastamba's Dar- 
stellung ist auch hier aus dem Brähmaga erweitert (TBr, II. 7. 1. 9): „Die 
Halfte des Opfers desjenigen geht verloren, dessen Gattin am Tage der 
Observanz unberührbar ist. Sie ferne haltend verrichte er die Opfer. Er 
bringt (jedoch) die ganze Igi dar. (Daher) rufe er, nachdem er 

gebracht hat, sie zu sich mit dem Verse: „Jener bin ich” u. 
Halfte ruft er sie (dadurch) heran” (sodass das Opfer schliessl 
ganz wird). 


















4. Wossen Agnihotramileh oder Sumnayyamilch beim Kochen 
überfliesst, der begebe sich in nördlicher Richtung aus dem Opfer- 
platze hinaus, ritze einen Ameisenhaufen auf, und giesse die Milch 
in den Ameisenhaufen mit dem an Prajapati gerichteten Vorse 
„Prajapati, kein anderer als du... (vgl.1. 10.8)... verfügen” ; darauf 
bringt er dem Ameisenhaufen mit dem Worte Blink stehend seine 
Verehrung dar, melke eine andere Kuli und opfere die so erhaltene 
Agnihotramileh, Wenn es dio Supnūyyamilch ist, die überfli 
so stelle er ein anderes Sumnäyya dar, 

! Im Brähmaga (TBr. III. 7. 2. 1-2) ist nur vom Agnihotra die Rede: 
„Wenn er übergekochte Milch opferte, so würde der Opferveranstalter seiner 
Nachkommenschaft und seines Viehes verlustig werden ; wenn er (diese Milch) 
auf eine Stelle ausgösse, welche nicht dazu geeignet ist, so würde er ohne 
festen Grund (d. h. ohne Wohnung) sein. Er giesse sie mit einem an Praj 
pati gerichteten Verse in einen Ameisenhaufen aus, Der Ameisenhaufen 
prajäpatiartig (weil er das Ohr der Erde, und Prajäpati die Erde ist, TS. V. 
1.2. 5), und das Opfer ist Prajäpati. So gibt er dem Opfer festen Stand in 
Prajäp: — Zum Schlusse des Sūtra vgl. Bhär.: yady u var sänmäyyam 
uttarasmai havise vatstm apakriyopavaset. 


5. Wenn ein Wurm (oder ein Insekt) in die Agnihotra- oder 
Sarnayyamilch hineinfällt, so giesse er dieselbe vermittelst eines 
mittleren * oder äussersten Paln&nblattes innerhalb der Umlegehölzer 
aus mit dem an Erde und Himmel gerichteten Verse: „Der grosse 
Himmel und die grosse Erde sollen dieses unser Opfer mischen 
(d.h. geschmackvoll zubereiten); sie sollen uns hinüberführen durch 
die Stützungen”*. Dann melke er eine andere Kuh und opfere die 
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s0 erhaltene Agnihotramilch. Wenn es sich um das Samnäyya han- 
delt, so stelle er ein andores Smnayya dar’. 

’ Nur dieses verordnet das Brähmana. — Vgl. übrigens Bem. 2 zu 
VII. 17. 12, » TS. II. 3. 10. h. ® Zum Ganzen vgl. TBr. II. 7. 2. 
2-3, welche Stelle nichts Neues lehrt 


6. Auf wessen Agnihotramilch (nachdem dieselbe in den Opfer- 
löffel gegossen ist) Regen herabfällt, der bringe ' dieselbe dar! mit 
dem Verse: „Mitra, Bescheid wissend, bringt die Menschen in gute 
Ordnung, Mitra stüfzt.. (u.s. w. wie oben VI. 26. 7, aber am End 
„bringet dar” statt „mögen wir bringen”). Nachdem er dies ver- 
richtet bat, melke er eine andere Kuh und verrichte mit dieser 
Milch von nenem das Agnihotra *. 

' Teh vermute, dass im Texte hinter juhofeti ein juhuyät ausgefallen 
ist. * Vgl TBr. II. 7. 2. 3—4: „Wenn er beregnete Milch opferte, so 
würde eine Deformation an seinem Körper entstehen: er würde aussätzig 
werden oder an Hämorrhoiden leiden. Wenn er zurückkehrte (nl. zum Gär- 
hapatya, um andere Milch zu schöpfen, vgl. Drutiparetya SBr. XII. 4. 2. 7), 
so würde er das Opfer unterbrechen. Da opfere er mit dem Verse: „Mitra” 
1.8. w. Nachdem er dies verrichtet hat, melke er eine andere Kuh und opfere 
svon neuem”. 

















7. Wenn, nach dor Darbringung des ersten Agnihotramilchopfer- 
gusses der zweite Guss verschüttet wird, oder wenn er den zweiten 
Guss über dem “ersten giesst‘, so lege er mit dem an den Baum 
gerichteten Verso: „Wo du, o Baum, die geheimen Wesensarten der 
Götter weisst, dorthin bringe die Opfergaben” ein Scheit in don 
Ähavantya, bringe darauf ohne Spruch den zweiten Opferguss dar, 
melke eine andere Kuh und vorrichte mit dieser Milch von neuem 
das Agnihotra 

" Was nach VI. 10. 11.d verboten ist, ’ Alles stimmt genau zu 
TBr. II. 7. 2, 4—: durch den Baum (d.h. das Scheit) stützt er die 
beiden Opfergüsse, den nicht zu Schaden gekommenen und den zu Schaden 
gekommenen”, 





8. Wenn, nach der Darbringung des ersten Agnihotramilchopfer- 
gusses der Ähavanıya erlischt, so opfere or, die Formel: „Agni im 
Holze, im Holze Agni”‘ sprechend, den zweiten Guss über dem 
nächstliegenden * Holzspan oder über einem ins Feuer gelegten 
Stückchen Gold '. 

' Die Formel noch bei Bhär. (wo: agnir därau däräv agnir āgāūt 
svähä), Hir. Vailh. Män. _? Über dem Aussersten, nach Bhär. (antame). 
* Die Vorschrift beruht auf ŚBr. XIT. 4, 3. 1. Aus dem Wortlaut (därau darau 
agnır iti vadan, $Br.) darf man folgern, dass die Worte, welche von Äp. 
als Yajus aufgefasst werden, nicht Mantra sind. 





9. Wenn vor den Voropfern die glühende Kohle (auf welcher die- 
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selben dargebracht sind) aus den Umlegehölzern hinausfällt, so lege 
or den Stiel des Srava darüber mit den Formeln: „Ersticke nicht; 
nicht soll das Opfer ersticken; nicht soll der Opferveranstalter er- 
sticken. Vorbeugung sei dir, o Rudra, wenn du herankommst, Ver- 
bengang dir, wenn du dich entfernest, Verbeugung dir, wo dich 
dich hinsetzest”. Darauf lasse er, wenn die Kohle in östlicher Rich- 
tung hinabgefallen ist, die Formel folgen: „Schade nicht dem Adh- 
varyu, schade nicht dem Opferveranstalter”, wenn in südlicher 
Richtung: „Schade nicht dem Brahman, schade nicht dem Opfer- 
veranstalter”, wenn in westlicher Richtung: „Schade nicht dem 
Hoty, schade nicht. der Herrin des Hauses, schade nicht dem Opfor- 
veranstalter”, wenn in nördlicher Richtung: „Schade nicht dem 
Agnidhra, schade nicht den Külen, schade nicht dem Opforveran- 
stalter”, 

10. Dann ergreift er die Kohle mit dem Halbverse: „Ich ergreifo* 
das Opfer aus dom Schoss der Nirpti und übergebe es den Göttern, 
1 Ich lese: Aham...dade, obschon die Korruptel dadhe sehr alt sein 
Der Vers steht Äsv. I. 12. 36. 














m 





IX. 3. 


1. und wirft sie in das Feuer zurück mit dem Verso: „Der 
tansendhörnige Stier Jntavedas, dessen Rücken die Stomas sind, der 
mit Sehmalz versehene, der ansehnliche, soll uns nicht schaden, 
wenn (auch) beschimpft, damit wir dieh nicht verlassen. Vorleihe 
uns Rinder- und Männergedeihen” '. 

| Dem in verdorbener Fassung überlieferten Verse kommt der Text 
des Käth. am nächsten. 

2. Oder or beopfere sie mit dem Ver 
Fouer zurückgeworfen hat‘. 

1 Bem. zu IX. 2. 93.2. Die Darstellung des Brähm 
2. 5—7) ist von Äp. mit dem Ritual des Ätv, (I. 12. 36) erweitert. Das Bräh. 
maņa lautet; „Wenn vor den Voropfern eine Kohle in östlicher Richtung 
hinausfällt, so würde dem Adhvaryu und dem Yajamäna Böses bevorsichen, 
wenn in südlicher Richtung, dem Brahman und dem Yajamäna (welche beide 
ja südlich vom Äh. ihren Sitz haben), wenn in westlicher Richtung dem 
Hoty, der Gattin (welche ja hinter dem Gärh. sitzt) und dem Yajamäna, wenn 
in nördlicher Richtung, dem Agufdh, den Kühen und dem Yajamäna. Wenn 
er sie beopferte, so würde Rudra sein Vieh töten; wenn nicht, so würde 
sie (die Kohle) unbeschwichtigt forigeworfen sein. Er bedecke sie mit dem 
Stiel des Sruva mit den Formeln: „Ersticke nicht" u.s. w. und werfe die 
Kohle, von welcher Seite sie hinausfällt, zurück, mit dem Verse: „Der 
tausendhörnige” u. s. w. 





'„ nachdem er sie ins 

















3. Wonn dio Zeit zur Feuerbohrung gekommen ist‘ und das 
Feuer dabei sich nicht zeigt, so bringe er das Agnilotra dar, nach- 
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dem er irgend ein Feuer, welches er in der Nähe erblickt, herbei- 
geholt hat (und daraus den Ahavanīya entnommen hat). 

1 Wahrend der Yajamāna auf der Reise ist; die Bestimmung bezieht 
sich auf die V]. 28. 13 beschriebenen Umstände. 

4. Darauf bohre er wieder Feuer, wenn er keine Eilo hat!, 

+ D.h. wenn er Zeit genug dazu hat; vgl. IX. 9, 8. 

5, 6. Wenn er keines anderen Feuers habhaft wird, so opfere or 
das Agnihotra in dem rechten Olıre einer Ziege. Nachher asse er 
aber koin Ziegenfleisch, 

7, 8. Wenn er keiner Ziege habhaft wird, so opfere er es in der 
rechten Hand eines Brahmanen. Er halte dann aber keinen Bralı- 
manen aus seiner Wohnung entfornt (sondern bewirte jeden Brahmanen, 
der zu ihm kommt). 

9, 10. Wonn er keines Brahmanen habhaft wird, so opfero er es 
über einem Darbhabüschel. Er sitze dann aber nicht auf Darbhagräsern. 

11-14. Wenn er keiner Darbhagräser habhaft wird, so soll es 
im Wasser geopfert werden. Er übe dann aber in Bezug auf das 
Wasser, ob dieses oder jenes Wasser zum Gebrauch geeignet sei 
oder nicht, keine Kritik. Sogar von einer Person, von der man sonst 
nichts zur Speise annimmt, nehme er während dieses Jahres das 
Wasser entgegen. Er wasche sich dann aber die Füsse nicht mit 
Wasser 

15. Diese Observanzen gelten nach Admarahya für ein Jahr 
(nachdem er in einer dieser Weisen zum ersten Male das Agnihotra 
dargebracht hat), nach Älekhana gelten sie lebenslang, 

16. Nach Verlauf eines Jalıres bringe er dem Agni, Horn der 
Obsorvanzen, einen achtschüsseligen Opferkuchen dar '. 

’ Bem. zu Sütras 3-16. Alles gründet sich, den Hauptsachen nach, 
auf TBr. IL. 7. 3, 1—5. Er opfert dem Ohre einer Ziege, weil di 
agnihaft ist (der Bock ist „feurig"); in der Hand eines Brahmanen, weil dieser 
Agni vaisvänara ist; auf dem Darbhabüschel, weil dieses feuerhaft (leicht 
entzündbar) is in dem Wasser, weil das Wasser allen Gottheiten gleich- 
steht. — Zu Äp. ist ausser Bhär. Hir, und Vaikh., welche mit ihm überein- 
stimmen, auch Asv. III. 14. 14—22 zu vergleichen. Für die Isti am Ende des 
Jahres (auch bei Bhär. und Hir.) finde ich keine ältere Autorität. 




















17. Dem Agni ksamavat („dem nachsichtigen”) bringe einen acht- 
schüsseligen Opferkuchen dar, wessen frühere und spätere (ältere 
und jüngere) Kinder das eine nach dem anderen von der Zeit ster- 
ben, oder wessen Wohnung abgebrannt ist!, 

' Die Vorschriften nach TS. IL 2.2. 4—5, vgl. Verf, Altindische 
Zauberei (Die Wunschopfer), n°, 79, 80. Die Darstellung der Prāyaścittas 
nach dem TBr. wird durch diese Isti unterbrochen. 
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18. Dem Agni viviei („dem Sonderer”) bringe derjenige Ahitagni 
einen achtschüsseligen Opferkuchen dar, dessen Feuer mit anderem 
Feuer oder gegenseitig vermischt worden sind !. 

" Beruht auf TBr. II. 7. 3. 5, vgl. auch $Br. XI. 4. 4. 2 und Ait. br. 
VIL 6. 3. 

19. Wenn es der Garhapatya und der Ahavanıya sind, die sich 
vermischt haben, s0 bringe er dem Trennungsagni einen achtschüs- 
seligen Opferkuchen dar. 

' Diese Isti nur noch bei Hir. und Vaikh. 

20. Einladungs- und Opfervers zu dieser Isfi sind: „Durch den 
Tronnungsagni erdenken wir durch Lieder ein Lobgedicht. So vor- 
leiho du uns tausenderlei Enthaltendes. — Der weise Agni wird 
entzündet, der Priester, welcher das Opfer zustande bringt; verleilie, 
«trennend, uns Gntes” *, 

1 Diese Verse nur noch bei Vaikh. 

21. Dem Scheidungsagni, wenn es der Garhapaiya und der 
Daksinngni oder der Daksinägni und der Ahavantya sind, die sich 
vermischt haben ', 

Scheint auf Ait, br. VII 6. 2 zu beruhen, 

22.a. Dom hellen Agni einen achtschüsseligen Opferkuchen, wonn 
die Feuer mit einem von einem Waldbrande oder von einem Haus- 
brande oder von einem Leichenfeuer stammenden Feuer vermischt 
worden sind ', 

* Wohl erweitert aus Ait. br. VII. 7.3 (avagni), 4 (äramyagni). Zu 
vergl, ist auch $Br. XII. 4. 4. 5. 

22.b. Dem zerbröckelnden Agni einen achtschüsseligen Opfor- 
kuchen, wenn sie mit einem Wochenstubenfeuer ' vermischt worden 
sind. Einladungs- und Opfervers dazu sind: „Der zerbröckelnde, der 
berstende, der verstrouende und der scharrende: mit Bohnenschmalz 
und Rohrbrennholz beschwichtigen wir den rohes Fleisch fressenden 
Agni?. — An diesem zerbröckelnden Agni wischen wir unsre Un- 
reinigkeit ab; wir sind opferwürdig und rein geworden. Er soll 
unser Leben verlängern” *, 

1 Die Entbindung findet meistens in einem besonderen Gemache statt, 
wo in einem besondern Feuer (sütahägni) gewisse Spenden zur Abwehrung 
der bösen Geister dargebracht werden, vgl. z. B. Hir. grhs. IT. 3. 4 fgg. 
* Der Vers, nur noch bei Hir, entspricht zum Teil der AS. * Aus der 
AS. (XI. 2. 13) 

22.0. Dem im Wasser befindlichen Agni einen achtschüsseligen 
Opferkuchen, wenn sie mit einem Blitzfeuer vermischt worden sind * 

? Beruht auf Ait. br. VII. 7. 2 oder $Br. XII. 4. 4. 4. 

23. Wenn alle (die Ereignisse, welche die in Sutra 22 aufge- 
zählten Istis veranlassen) zusammenfallen, so bringe er erst eine 
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lsti für Agni den Sonderer dar, darauf eine für den hellen Agni, 
an dritter Stelle eine für Agni den Träger der Observanzen, an 
vierter Stelle eine für den im Wasser befindlichen Agni, an letzter 
Stelle eine für den nachsichtigen Agni. 

24. Nach der Überlieferung einiger soll die Isfi für den Obser- 
vanztragenden Agni in diesem Falle die zweite, die für Agni den 
Herrn der Observanzen ' die leizte Stelle einnehmen. 

1 NI, die IX. 3, 16 angegebene. 


X. 4. 

1. Wenn aus dem Agnihotratopf* infolge eines Loches Milch aus- 
fliesst, s0 spreche er über demselben den Vers: „Die Fehlgeburt ist 
geheilt worden von Agni, Indra, Tvastr und Brhaspati; auf die Erde 
ist dieses hinabgeträufelt, es (geht nicht) weiter (und) erreicht nicht 
die Nirpti” * und stopfe das Loch mit dem Verse: „Der altersgraue 
hat den Jungen, den Mond (?vidhu), welcher in der Versammlung 
der Zahlreichen läuft, verschlungen. Erschaue (jedoch) des Gottes 
Weisheit: durch seine Grösse ist er, der heut gestorben, gestern 
wieder aufgeleht” *, 

1 Val. VL 3. 15. * Nach TBr, II. 7. 3. 6, Hier wird aber nicht 
angegeben, zu welchem Zweck der Vers dienen soll. Bhär. Hir. und Adv. 
(III. 10. 31) verwenden ihn wie Ap. ® TA. IV. 20. 1. Das Ritual ist von 
dem Pravargya (XV. 17. 8) übergenommen. Die Deutung des Verses ist 
schwierig; soviel ist sicher, dass die alten Verfasser der Brähmapas und 
Sutras in dadräna eine Form von dryäh „bersten" gesucht haben. Mit 
unserem Verse zeigt Ähnlichkeit Hitop. I. 18. 20 (Böhtl. Chrestom. 8. 165.36). 

2. „Dem Agni Wegbereiter bringe einen achtschüsseligen Opfer- 
kuchen dar wer, indem er das Voll- und Neumondsopfer darzubringen 
pflegt, den Voll- oder Neumondstag ohne Opfer verstreichen lässt”, 
so ist (in dem Brähmana) gesagt worden (und diese Vorschrift hat 
Geltung) '. 

1 Vgl. Bem. zu IX, 1. 19. — Nach IX. 1. 2 soll unmittelbar darauf die 
für denselben Zweck vorgeschriebene Isti an Vaisvānara unternommen wer- 
den (TS, II. 2. 5. 4—5, Verf. Altind, Zauberei n°. 30); vgl. IX. 14. 4. 

3. Oder dor Opferkuchen für Agni Wegbereiter ist als Hauptopfer 
in ein gemeinsames Opferparadigma zu nehmen '. 

1 D.h.: wenn man die Zeit für das Voll- oder Neumondsopfer hat 
verstreichen lassen, so bringe man entweder die Päthikpttişți und die Va 
évānara-işti nacheinander dar (vēl. Bem. zu Sūtra 2), oder man vereinige die 
beiden zu einem Paradigma, in welchem die Päthikpti vorangeht. 

4. Die Überlieferung einiger ' lautet: „Das Opfer desjenigen wird 
zerrissen, in dessen: Opfer, während es begonnen ist, man diese Isti 
einfügt. Den beim Vollmondsopfer und den beim Neumondsopfer 
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für Agni bestimmten achtschüsseligen Opferkuchen bringe er für 
Agni Wegbereiter dar. Dadurch kommt er wieder auf den (richtigen) 
Weg und zerreisst nicht das Opfer”. 

? Der Text ist mit leichter Änderung dem Kath. (X. 5: 129. 6—9) ent- 
nommen. Nach dieser Quelle wäre es auch der (vom Autor des Käth. miss- 
billigte) Brauch, die Päthikptt in das nächstfolgende Voll- oder Neumondsopfer 
einzuschalten. 

5. Eine andere Ansicht ist, dass im Voll- und Neumondsopfor 
bloss als Einladungs- und Opfervers zur Spende an Agni svistakpt 
die beiden Vorso genommen werden, die für die Işti an Agni Weg- 
bereiter gelten '. 

" Also TS. I. 1. 14. i, k. 





6. Über wessen Opforsubstanz (nl. der zum Samnayya bestimmten 
Milch), nachdem dieselbe ausgeschüttet worden ist, der Mond im 
Osten aufgeht” u.s.w. ist (im Brahmana) gesagt worden (und das 
dort gesagte hat Geltung). 

3 78. 11.5.5. 1-2 heisst es: „Schaden erleidet an seiner Nachkom- 
menschaft und seinem Vieh, seine Nebenbuhler fördert derjenige, über wessen 
Opfergabe, nachdem sie ausgeschüttet worden ist, der Mond im Osten auf- 
geht, Er verteile den (für den Opferkuchen bestimmten) Reis in drei Teil 
Körner mittlerer Grösse bereite er zu einem für Agni den Geber be- 
stimmten Opferkuchen; die dicksten zu einem für Indra bestimmten mit 
der sauren Milch (die am Abend für das Sämnäyya gemolken ist) zu kochen- 
den Mus, die kleinsten zu einem für Vignu dipivigia bestimmten in der 
gekochten (am Morgen gemolkenen) Milch zu bereitenden Mus. Agni ist 
der ihm die Nachkommenschaft erzeugt, Indra übergibt sie ihm, nachdem 
je gewachsen jet, und, da Vignu das Opfer und Sipi das Vich ist, erhält 
er (durch die drei Gaben) festen Stand im Vieh und im Opfer". — Diese 
Ist ist die Abhyudayesti. 

7, 8. Wenn der Mond im Osten aufgeht, ehe noch dio Opfer- 
substanz ausgeschüttet worden ist, so schütte er, nach Ädmarathya, 
die Opfersubstanz für die Gottheiten des normalen Opfers aus. Er 
schütte (dann aber), zu dem Zeitpunkt, wo die Körner (nach dem 
Abschlagen) sichtbar geworden sind, (eine gewisse Quantität) hinzu 
(für die sekundären Gottheiten: Agni den Geber, Indra, und Visnu 
Sipiviste). 

9. Nach Älekhana schütte er sie aus für die Gottheiten, denen 
die misslungene Opfergabe als Anteil zukam (d. h. Agni, Indra, Visnu). 

10, 11. Wenn ein Teil der Opfersubstanz vor (‚der andere nach) 
dem Aufgang des Mondes im Osten ausgeschüttet worden ist, s0 
gilt der Rest den normalen Gottheiten. Er schütie (dann aber) zu 
dem Zeitpunkt, wo die Körner sichtbar geworden sind, (diesen Rost 
für die sekundären Gottheiten) hinzu '. 

3 Bem. zu Stras 7—11. Ich bin nicht sicher, ob ich di 























je Sütras rich- 





78 Neuntes Buch IX. 4. 12— 





(XV. 3): anirupte'bhyudite vyrddhabhāgbhyo nirvapet, 


tig begriffen habe. 
sam; tām isfim samsthäßya 


tasyaikadeśe nirupte "bhyudite eyrddhabhägbhyah 
vakszn apährlya Svalı sännäyyena yajeta. 

12. Wenn über jemandes Opfergabe (dem Reis u.s. w.) der Mond 
aufgeht, ehe sie noch ausgeschüttet ist, oder wenn jemand die Fas- 
tenobservanz nicht (nochmal) zu übernehmen wünscht, (so mache 
er es) wie (schon) oben (vgl. Bem, 1 zu Sutra 6 dargetan): er ver- 
teile die Körner in drei Teile. Dann bringe or die Nacht in der 
Näho des Feuers zu, nachdem er die Kälber für die abermalige 
Opfergabe weggetrieben hat. 

18. Wenn aber über jemandes Opfergabe, wenn sie sehon aus- 
geschüftet war, der Mond aufgeht, so gilt dieselbe Gutmachung, 
dieselbe Observanz. 

14. Nachdem er die Kühe mit ihren Kälbern zusammengolassen, 
und die Kälber wieder weggetrieben hat, bewahre or die am vorher- 
gehenden Tage gemolkene Milch, nachdem er sie hat sauer worden 
lassen, um die Milch gerinnen zu lassen !. 

! Bem. zu Sütras 12—14. Diese Vorschriften sind mit geringer Änderung 
dem ŚBr. (XI, 1. 4. 1—3) entnommen, vál. die Bem. Eggeling's in S. B. E. 
XLIV, $. 7 igg 

15. Dem Agni Herrn der Observanzen bringe einen achtschüsse- 
ligen Opferkuchen dar wer, obgleich er seine Feuer gegründet hat, 
gegen die Observanz handelt (die er mit Hinblick auf irgend eine 
Feier übernommen hat), oder wer verreist, oder am Tage der Obser- 
vanz Fleisch isst oder einer Frau beiwohnt '. 

1 Nach TS. Il 2. 2. 1—2 erweitert mit den Vorschriften der MS. (I. 
1. 10: 16—18), vgl. Verf, Die Wunschopfer n°. 67. 























16. Dem Agni Träger der Observanzen einen achtschüsseligen 
Opforkuchen, wenn er.(unter denselben Umständen) durch Woh or- 
zeugto Tränen weint !, 

' Diese Isti nach der MS. (rel. Verf, die Wunschopfer n?. 68). Zu 
vergl. ist auch Ait. br. VII. 8. 1 und Gop. br. Il. 1. 15, wo sich auch, ebenso 
wie bei Bhär. und Hir., das Wort ärtija findet. 

- 17.a. Einladungs- und Opfervers zu dieser Isfi sind: „Du, Agni, 
der Träger der Observanzen, sollst, rein, die Götter hierher sich 
setzen heissen, o Agni, um die Opfergabe zu fahren *.— Die Obser- 
vanzen tragend, die Observanzen schützend, unantasibar, verehre 
für uns, nie alternd und tüchtig, die Götter; Schätze uns verleihend, 
tüchtig Bescheid wissend, 0 Agni jütavedas, behüte uns, dass wir 
leben mogen” t. 

! TBr. I 4 1. 1l. 

17.b. Nach der Überlieferung einiger gilt die Isti an Agni Träger 
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der Observanzen für den Fall, dass der Opferveranstalter verreist, 
die an Agni den Herrn der Observanzen für den Fall, dass er 
leiderzeugie Tränen weint, 

" Dasselbe hat auch Hir. Wer die „einige” sind, ist nicht mit Sicher- 
heit anzugeben; vielleicht sind die Paippaladas oder Saunakins gemeint, vel. 
Ath, präyaseittäni V. 5. 


IX. 5. 

1. Wonn die die Milch für das Agnihotra liefernde Kulı, nachdem 
das Kalb zu ihr hinzugelassen worden ist, brüllt, so bringe er eine 
Butterspende dar mit dem folgenden Verse oder er spreche den Vers 
bloss über der Kulı aus: „Aus Furcht wovor du’gebrüllt hast, 
davor schaffe uns Sicherheit, Sicherheit unsern Kühen. Verbeugung 
sei dem freigebigen Rudra” ', 

3 TBr. II 7. 8. 1 (mit Abweichung eines Pada). Das zu erwartende 
Brähmaga hierzu fehlt 

2. Wonn sie sich hinlegt, so spreche er über ihr denselben Vers 
aus, aber am Anfang mit: „Aus Furcht wovor du dich hingelegt 
hast” und lasse sie aufstehen mit dem Verse: „Aufgestanden ist 
die Göttin Aditi, die allgestaltige; langes Leben hat sie dem Opfer- 
herrn erteilt, dem Indra einen Anteil schaffend und dem Mitra nnd 
Varıma”; dann melke er sie und verschenke sio einem Brahmanen, 
dessen Speise er (nachher) nicht esse. „Seine Not, sein Missgeschick 
heftet er dadurch auf diesen”, so wird (in der heiligen Überlieferung) 
gelehrt °, 

1 Alles nach TBr. L 4 3. 1—3. 

3. Oder aber er lasse sie, indem or sie mit einem Stocke drängt 
oder auch nieht mit einem Siocke drängt, (mit dem erwähnten Vorso) 
aufstehen und behalte sie bei sich. 

1 So verfahren die Väjasaneyins (die Kuh mit dem Stocke drängend), 
indem sie den in Sūtra 2 gegebenen Brauch missbilligen ($Br. XII. 4. 1. 
10-11). Der Wortlaut am Ende nach dem Jaim. br. I. 59 s.f, vgl. J.A.O.S. 
23, S. 341. 

4. Er reisse (bevor er sie melkt) ein Grasbüschel ans und gebe 
dies der Kul zu fressen mit dem Verse: „Mögest du doch gutes 
Futter fressend und hehr sein, und möchten wir hehr sein; friss 
Gras, o nicht zu (ötende (Kuh), für alle Zeit; trinke klares Wasser, 
hierher dich begebend” *. 

1 Der Vers ist wohl der RS. entnommen, das Ritual dem SBr., in 
welchem Texte er, sowie im Ait. br., jedoch verwendet wird, falls die Kuh 
beim Melken brüllt, 


5. Wenn sie aber Blut milcht, so sage er: „Schreitet hinaus” 
und, nachdem er den Daksinägni (mit Matten u. s. w.) rings ver- 
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hüllt hat, koche er über diesem Feuer das Blut; nachdem er es in 
diesem Feuer mit den „grossen Worten” oder stillschweigend ge- 
opfert hat, verschenke er die Kuh einem Brahmanen, welchen er 
(nachher) nicht besuchen soll *. 

1 Das Ganze aus dem $Br. (XII. 4. 2. 1) und zum Teil (nl. die fakul- 
tative Anwendung der Vyährtis) aus dem . br. (I. 60). 

®. Wenn die Milch, während sie für das Agnihotra gemolken 
wird, aus dem Kübel verschütfet wird, so spreche er darüber den 
Vers: „Die Milch die heute an der Erde haften geblieben ist, die 
zu den Kräutern, zu den Wassern hinfloss, die soll in meiner 
Wolmung, in meinen Kühen, in meinen Kälbern, in mir zum Safte 
werden” und begiesse die gestürzie Milch mit Wasser, mit dem 
Verse: „Zum Ozean sende ich euch hin (u.s. w. wie IV. 14.4. b)... 
vorgossen werden” + 

1 Alles nach TBr. I, 4, 3. 3—4, nur die Anwendung des letzten Spruches 
rührt von Äp. her. 

7. Wonn die Agnihotrakuh, während sie gemolken wird, durch 
einen Fusstrilt ‚ein Stück von dem Milchtopfe abschlägt, so wasche 
er den Topf aus und melke entweder eine andere Kuh odor dieselbe '. 

' Die Vorschrift, mit geringer Änderung und Hinzufügung aus MS. 
(1. 8. 3: 118. 8), vel. Kath, VI. 3: 52. 3. 

8. Wonn die Milch, während sie gemolken wird oder nachdem 
sie gemolken ist’, wenn sie zum Gärhapatya gebracht wird oder 
nachdem sie zum Gürhapatya gebracht ist, wenn sie ans Feuer 
gesetzt wird oder nachdem sie ans Feuer gesetzt ist", wenn sie 
vom Foner entfernt wird oder nachdem sie vom Feuer entfernt ist * 
wenn sie ausgeschöpft wird oder nachdem sie ausgeschopft ist ‘, 
übertliesst, so soll entweder dieselbe ohne Weiteres (d. h. wieviel 
nur immer davon übrig göblieben ist) dargebracht werden, oder 
man soll Milch hinzumelken *. 

" vgl. VI. 3. 10. ® vgl. VL. 5.7. ® vgl. VI. 6. 8. Val. 
VL 7. 3. $ Die Vorschrift ist zusammengesetzt aus TBr. I. 3. 3. 4 fgg. 
und MS. I 8. 3: 118 6—8 oder K. VI. 3: 52. 5—6. Das TBr. verordnet, 
wenn die Milch überfliesst, das, was davon erhalten ist, darzubringen, aber 
nachher eine andere Kuh zu melken und von neuem zu opfern. Es erlaubt 
also nur die erste Alternative des Äpastamba, Die Mänavas und Kathas lassen 
die Milch zurückbringen, wieder in den Topf giessen, und en. Dies 
ist die zweite Alternative des Äp. 
































9. Wenn die Milch überfliesst, nachdem einmal oder zwei- oder 
dreimal ausgeschöpft ist, so gebe er darauf keine Acht (d.h. so 
opføre èr ohne Weiteres den Rest); wenn sie aber überfliesst, nach- 
dem zum vierten Male ' ausgeschöpft ist, so giesse er den Überrest 
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in den Milchtopf, schöpfe viermal aus und bringe so das Agnihotra 
dar, oder aber or melke (in die Agnihotrakelle) hinzu *, 


+ Vgl. VI 7.6. * Die Vorschrift scheint nicht auf einem Brähmana 
zu beruhen. 


IX. 6. 


1. Wonn die Milch übergeschüttet wird, nachdem er (nl. der 
Adhvaryu oder wer immer das Agnihota verrichtet) sich damit 
zum Ābavanīya hinbegeben hat um dieselbe darzubringen, so soll 
er die Milch an der Stelle, wo sie verspritzi worden ist, niedersetzen, 
von neuem Milch aus dem Topf in die Agnihotrakelle schöpfen und 
diese Milch ohne weiteres darbringen. Er soll dann aber eine andere 
Kuh melken und das Agnihotra wieder verrichten. Darauf bringe 
er, nachdem er einen an Varuna gerichteten Vers’ hergesagt hat, 
mit einem anderen an Varunn gerichteten Verse’ eine Butterspende 
dar’, 

1 Und zwar mit TS. I. 5, 11. i und k nach Vaikh. 1 Gründet sich 
auf TBr. I. 4. 3. 5, der Schluss nach MS, I. 8. 3: 118, 9, 

2. Wenn die Agnihotramilch, während sie nach vorne gebracht 
wird, übergeschüttet wird, so soll sie ohne weiteres dargebracht 
worden, oder os soll andere Milch hinzugemolkon werden. 

3. Nach einigen spreche er, wenn die Milch, während sie nach 
vorne gebracht wird, übergeschüttet wird, über derselben die Formel 
„In des Prajapati alltragenden Körper ' bist du dagebracht, svalın? * 
und nach Asmarathıya ist dadurch das Aguihotra zustande gebracht, 
während Alekhana will, dass eine andere Kuh gemolken und das 
Agnihotra von neuem dargebracht wird. 

3 Ich lese mit Mān, érs. tanvam.  * Die Formel auch in Bhar. Hir. 
Mān. érs. und Āév. III. 11. 11. 

4. Wenn dio Milch, nachdem sie nach vorne hingebracht ' (aber 
noch nicht hingesetzt) worden ist, übergeschüttet wird, s0 bringe er 
den Milchtopf hinterher, schöpfe viermal in die Agnihotrakello auf 
und bringe das Agnihotra dar; oder es ist hinzuzumelken. 

' Der Wortlaut nach MS. I. 8. 3: 118. 8. 

5. Wenn die Milch, nachdem sie vorne am (Ahavanıya) hingesetzt 
worden ist, übergeschüttet wird, so soll sie ohne weiteres dargeopfert 
werden, oder es ist hinzuzumelken. 

1 Nach Kāth. VI. 3: 52. 5 (l. yadi pura upasannam ahutam skandet). 

6. Nach einigen soll, wenn die Milch, nachdem sie vorne hinge- 
setzt und noch nicht geopfert ist, übergeschüttet wird, dann aber 
o andere Kuh gemolken und das Opfer von neuem verrichtet 
werden, worauf ein an Varupa gerichteter Vers darüber hergesmgt 

Verh. Afd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV. B6 























82 Neuntes Buch IR. 6.7.— 
und eine Schmalzspende dargebracht wird mit einen ebenfalls an 
Varuņa gerichteten Verse *. 

1 Vgl. die unter Bem. 2 zu IX. 6. 1 aus MS. zitierte Stelle. 

7. Über der verspritzten Milch spreche or (in allen den im vor- 
hergehenden behandelten Fällen, wenn kein anderer Spruch angegeben 
ist), die zwei Verse aus: „Es bat der Himmel die Erde bespritzt, 
es hat der junge Stier die Kühe bespritzt; bespritzt sind alle diese 
Welten; das Opfer soll, bespritzt, uns Nachkommen erzeugen. — 
Es hat bespritzt, es ist geboren worden, es hat sich fortgepflanat; 
aus dem Bespritzten (d.h. dem Samon) wird der Stier geboren. 
Möchten wir aus dem Bespritzten uns fortpflanzen” ', und begiesse 
mit Wasser die Stelle, wo die vorschüttete Milch hingeraten ist mit 
dem Verse: „Reiss auf die Erde... (u.s. w. wie VIL 11.1)... mach 
uns den Bälg los”, 

" TBr. III. 7. 10. 3—4. 

8. Eine Quantität, welehe nicht zur Spende geeignet ist, gilt nur 
als ein Tropfen '. 

* Wenn also nur sowenig verschüttet wird, braucht keine Gutmachung 
stattzuhaben. 

9. Wenn von der Milch abends verschüttet wird, so osse er nicht, 
bis morgens das Agnilotra dargebracht ist, wenn morgens, so esse 
ex nicht, bis es abends dargebracht ist’. 

! Diese offenbar einem älteren Texte entnommene Bestimmung kommt 
nur noch in den Sa: vor, vgl. u. Asy. II. 11. 17. 

11. Der Blitz des Himmels, fürwahr, trifft denjenigen, dessen Agni- 
hotramileh, wenn sie ans Feuer gesetzt ist, zischt; er sage in diesem 
Falle: „Versenge den Soundso” mit Hinblick auf seinen Feind '. 

1| Die Stelle entstammt wohl ebenfalls em verloren gegangenen 
Brähmaga (S$irisirabhavatı Äp., śilāśilībhavati Bhār.„ Sarasarabhavati Hir., 
sarisirabhavali Vaikh., $irasiryatsyat Män. ärs., Sarasaräsyat Ath. präy., 
‚Sarasaräyat (Partiz.) Äsv. 

11. Zwischen wessen beiden Feuern, nachdem die Agnihotramilch 
ans Feuer gesetzt ist, ein Hund hindnrehläuft, der nehme Asche 
vom Garhapatya und gehe, indem er mit dem an Vişpu gerichteten 
Verso: „Hier schritt Vignu aus, dreifache Spur machte er, seine im 
staubigen (Boden) beschüttete” diese Asche vom Gärhapatya bis 
zum Ähavanıya ausstrout, herauf. Darauf bestreue er die Fussspur 
des Hundes mit der Asche, denselben Vors hersagond '. 

" Das Brähmapa (TBr. 1. 4. 3. 6), auf welchem sich das Obige gründet, 
lautet: „Das Opfer desjenigen wird zerrissen, zwischen dessen Feuern ein 
Hund, nachdem das Agnihotra ans Feuer gesetzt ist, hindurchgeht. Das Feuer 
ist ja Rudra. Wenn er eine Kuh auf der Spur herumführte, so würde er 
seine Kühe dem Rudra preisgeben und der Opferveranstalter würde seines 




















IX. 7. 2.a. Die Gutmachungen. 83 


Viches verlustig gehen. Wenn er Wasser darüber hingösse, s0 würde er, 
weil das Wasser keine Speise für das Feuer ist, die Feuer der Nicht-speise 
preisgeben. Er entnehme dem Gärhapatya Asche” u.s. w. Das TBr. polemi- 
siert hier offenbar gegen die Mänavas (MS. I. 8. 9: 130.11, 13). Die Väjasane- 
yins ihrerseits missbilligen den Brauch der Taittirfyakas (val. ŚBr. XII. 4. 1. 
4—5). — Zu vergl. ist übrigens IX. 10. 15. 

12, 13. Über wessen Fener, ehe es horbeigeholt ist, die Sonne 
untergeht, der hole, wo er ein flanmendes Feuer erblickt, dieses 
daher. Dieses benützt er zur Gründung in dem Gedanken: „In dieses 
will ich eingehen”, So ist, das Ritual der Gründung des Dakginägni, 
wenn er erloschen ist”. 

1 Es handelt sich, s. im Verfolg, über den Dakgigägni 3 Die 
beiden Sitze ebenso bei Hir. Ähnlich Vaikh.: (asya) dakşinägnim anāhrtam 
sūryo 'bhinimroced yathäyony Ahrtyailamı pravkantty äyatane pratisthäpayed 
esa adkıyata ity anugalasyädhänakalpah. Weder der Gedanken des Ap. noch 
der Wortlaut sind mir recht begreiflich. Besonders das va macht Schwierig- 
keit, Hat man vävaija statt vaisa zu lesen? Nach Rudradatta wäre V. 13. 8 
(laukikam agnim Ahrtya) und V. 14. 1 fag. zu vergleichen. 














IX. 7. 


14, 1. Wenn die Sonne untergeht bevor das Feuer aus dom 
Gürbapatya herausgenommen und zum Ahavaulyaherd gebracht 
worden ist !, 90 gehe er (nl. ein Diener des Opforveranstalters) voran 
mit einem Stüekehen Gold, das er an einem Grashalm angebunden 
hat; hinter ihm folge ein vielwissender ® Bralmane, der den Ursprung 
seines Geschlechtes auf einen dor sieben Rgis zurückführen kann, 
welcher das Feuer aus dem Garhapatya entnommen hat; ihm folge 
er (nl. der Adhvaryn oder wer sonst das Agnihotra verrichtet) mit 
der Agnihotrumilch; nachdem or (nl. der Brahmane) das Feuer an 
seine Stätte über dem Golde gestellt hat, setze der Adhvaryu dig 
gewöhnliche Agnihotramileh in der Nähe des Feuers hin, sitze eine 
Zeit lang olme zu atmen, solange bis ibm der Atem ausgeht, alme 
dann wieder auf, opfere in der gewöhnlichen Weise das Agnibotra, 
bringe stehend dem Feuer: seine Verobrung dar mit den Worten: 
bhaly, bhuyalı, suvalı, und bringe dann einen für Varupa bestimmten 
Caru dar *. 

i Was nach VI. 1. 2 abnormal ist. * Diese Zutat aus MS. (1.8.7: 
125. 19). $ Alles beruht auf TBr. I. 4. 4. 1-3 („weshalb er Gold voran 
trägt: Gold ist Licht, so hebt er das Feuer heraus, während er auf das Licht 
blickt” u. s. w). 

2.a. Nach der Überlieferung einiger kommt als zweite Opfergabe 
der achtschüsselige für Agni Observanzenträger bestimmie Opfer- 
kuchen hinzu '. 

® vgl. IX. 4. 16, 17. 
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2.b. Nach einigen ` findet das Vorwärtsbringen des Feuers statt 
ohne das Gold. 

1 Alle mir bekannten Quellen (MS. $Br. Ait. br.) erwähnen das Gold. 

3. Wenn die Zeit für das Abondugnihotra verstrichen ist, so bringe 
or mit der Formel: „Abends, morgens, Verbeugung, svahu” eine 
Spende dar, welche den richtigen Zeitpunkt wieder herstellen soll, 
setze dann die gewöhnliche Agnihotramilch in der Nähe des Feuers 
hin, sitze eine Zeit lang ohne zu atmen, solange bis ibm der Atem 
ausgeht, atme dann wieder auf, opfere das Agnihotra und bringe 
stehend dem Feuer seine Verehrung dar mit den Worten: „blnh, 
bhuvah, suvah” 

! Die Vorschrift stimmt dem Wortlaut nach mehr mit Kath. (VI. 8:57. 
15—16), den Formeln nach mehr mit MS. (l. 8. 7: 125. 12) überein. 

4. Wenn die Zeit für das Morgenagnihotra verstrichen ist, s0 
bringe er mit der Formel; „Morgens, abends, Verbeugung, 
eine Spende dar, welche den richtigen Zeitpunkt wieder herstellen 
soll, setze dann die gewöhnliche Agnihotramilch in der Nähe hin 
u.s. w. wio Sutra 3°. 

1 Vgl, die aus MS, und K. unter Sūtra 3 zitierten Stellen. 

5. Bin auserlosenes Stiick aus dem Besitz des Opferveranstalters 
ist der Opforlohn *. 

1 Aus MS. lc. Z. 20. Zu Sūtra 3—5 ist auch Āév. II, 12, 4 zu vergl. 

6. Nach Beendigung des Opfers Iasse er den Ähavantya ausgehen, 
führe mit dem Verse: „Agni jatavedas bat.. (u.s. w. wie IX. 1.11) 
...ausgebroitet” einen anderen Ahavantya nach vorne, bringe der 
Sonne stehend seine Verehrung dar mit der Formel: „Sei hier zu 
Hause, verlasse mich, den Soundso, den Sohn des Soundso nich 
und bringe dem Mitra einen Caru dar’. 

! Alles beruht auf MS, I. 8. 9: 128. 11—18, wo die Rede ist vom 
Agnihotra, über welchem die Sonne, ehe es dargebracht ist, aufgeht: „Man 
sagt: „Zu jener Welt (d.h. zum Himmelsraum) führt die Sonne (Objekt: 
‚Agnihotra”?) mit den Nachkommen und mit dem Vieh des Opferveranstalteı 
Daher wird auch ein (an Kühen) reicher Ähitägni arm an Vieh”. Darum soll 
er (der Ähavantya) verehrt werden mit der Formel: „Sei hier zu H: 
verlasse mich, den Soundso, den Sohn des Soundso nicht”. In Äp. ist zu 
lesen: mä prahästr mäm amum ämusyäyanam. 

7. Nach der Überlieferung einiger‘ ist nicht ein für Mitra be- 
stimmter Caro, sondern ein für Sürya bestimmter einschüsseliger 
Opferkuchen darzubringen. 

! Wahrs. sind die Mänavas gemeii 
ses. IL 3. 6, 

8. Nachdem die Isfi (für Mitra bzw. Sürya) beendigt-ist, halten 
während dieses Tages der Opforveranstalter und die Herrin des 






























: MS. l.c. 128. 18 vergl. mit Man. 





IX. 8. 2. Die Gutmachungen. 85 


Hauses ohne zu essen und die Stimme anhaltend, den Ahavanıya 
ununterbrochen in Flammen *. 
? Ebenfalls, mit Erweiterung, aus MS. (I. 8. 9: 129. 4—5). 
9. Mit der Milch zweier Kühe bringe er dann in der früher dar- 
getanen Weise® abends das Agniholra dar 
1 Vgl. VI.14.9-10. * Nach MS. Ic. (129. 5—6) 





10.—12. Wenn die Sonne aufgeht, bevor das Feuer aus dem 
Garhapatya herausgenommen und zum Ahavantyaherd gebracht ist, 
so gehe er (nl. ein Diener des Opferveranstalters) voran mit zu vier 
Malen in die Juhn geschöpftem Schmalz, hinter ilim folge ein viel- 
wissender Brahmane, der den Ursprung, seines Geschlechtes auf 
einen der sieben Reis zurückführen kann; diesem folge er (nl. der 
Adhvaryu oder wer sonst das Agnihotra darbringt) mit der Agni- 
hotramileh. Nachdem er (nl. der Brahmane) das Feuer anf seine 
Stätte gestellt hat, opfere er, mit dem Angesicht nach Westen sich 
vor dem Ähavanıya hinsetzond, dus mitgebrachte Schmalz mit dem 
Verse: „Usas soll mit ihrer Helle das von den Göttern begleitete, 
das den Göttern willkommene Opfer gerne annehmen, svabn” '. 
Daranf orfolgt das Agnihotra nach demselben Ritual* und die Gut- 
machnng, welche für das vorstricheie Opfer gilt”, mit diesem Unter- 
sehiede, dass er hier den Ahavanıya nicht ausgehen lässt. 

' Alles nach TBr. I. 4. 4. 3—6. * Also Schluss von IX. 7. I (ohne 
Caru an Varupa), darauf IX. 7. 4—6 (aber der Maitra caru wird hierin dem- 
selben Feuer dargebracht). 








IX. 8. 


13, 1. Die Überlieferung einiger* lautet: Wenn die Sonne unter- 
oder aufgeht, bevor das Feuer herausgenommen und zum Ähavanıya- 
herd gebracht ist, so bringe er zwei Spenden von zu vier Malen 
mit dem Sruva in die Jul geschöpftem Schmalz dar mit den Versen : 
„Der’ Geist soll das Licht.. (u.s.w. wio II. 3. 2)... sollen sich 
hier gütlich tun. — Die dreiunddreissig Fäden, die aufgezogen wor- 
den, welche dieses Opfer richtig aufnehmen, deren Riss füge ich 
hier aneinander, svalı. Die Glut gehe zu den Göttern” *. 

3 Es ist unbekannt, wer diese „einige” sind. Hir. hat dasselbe. 
+ TS. I. 5. 10. n. 

2. Wenn über dem begonnenen aber noch nicht dargebrachten 
Agnihotra die Sonne aufgebt, so ist das, alsob er (nl. der Opfer- 
veranstalter), im Begriff stehend sich fortzupflanzen, sich nicht fort- 
pflanzte. Entweder der Opferveranstalter hemmet sich selber ein, 
oder er leidet vollständigen Verlust seiner Habe. Nachdem er das 
gewöhnliche Ägnihotra in der Nähe des Feuers hingeseizt hat, sitze 
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er oline zu atmen solange, bis ihm der Atem ausgeht, atme dann 
wieder anf, opfere das Agnihotra und bringe dem Feuer seine Ver- 
ehrung dar mit den Worten: bhnh, bhuvah, suvah. Bin einjähriger 
Stier ist der Opferlohn 1. 

! Die Herkunft dieser Vorschrift (ganz ebenso bei Bhär.) ist mir 
unbekannt. 

3. Es ist die Ansicht des Asmaratlıya, dass er, nachdem er es 
geopfert hat, es entfernen soll, und dass die ernente Feuergründung 
die Gutmachung ist, 

! Es ist mir nicht klar, was wdväsya in diesem Zusammenhang bedeutet. 
Vielleicht ist MS. I. 8. 7: 125. 21 zu vergleichen: „Wenn die Sonne unter- 
oder aufgeht über den beiden Feuern, wenn sie erloschen sind, so ist die 
‚erneute Feuergründung davon die Gutmachung”. 

4. Die Überlieferung einiger ist für diesen Fall: „Wenn er sich 
in der Nähe befindet, so gehe or, nachdem er die Milch ausgeschöpft 
hat‘, in östlicher Richtung (zum Ahavantya) hin und sitze solange, 
bis ihm dor Atem ausgeht. Wonn ihm der Atom ausgegangen ist, 
so opfero er die Agnihotramilch mit der Formel: „Bhah, svabn”. 
Prajapati, fürwahr, ist tüchtig (hita). Zu ihm hat er seine Zuflucht 
genommen. Dieser hilft ihm heraus (unnayati), der Opferveranstalter 
kommt nicht zu Leid”, so wird in der heiligen Uberlieferung gelehrt”, 

1 Nach VI. 7. 6. * Die ganze Stelle, in welcher der Ausdruck: 
„wenn er sich in der Nühe befindet” mir it recht deutlich ist, entstammt 
dem TBr. (II. 1. 9. 3), gehört also dem eignen Brähmaı les Āp. an, 
wihrend mit eke sonst die Anhänger fremder Sakhäs bezeichnet werden. 
Bhär. hat wie Äp. Die Brähmagastelle füngt so an 'er Samen desjenigen, 
(obschon in die Vulva) hineingebracht, verursacht keine Fortsetzung des 
Geschlechtes, über dessen ungeopferten Agnihotra die Sonne aufgeht. Wenn 
er sich in der Nähe befindet" u.s.w., alles wie oben. Statt upäsaret ist, 
auch gegen Rudradatta, upäsarat zu lesen. 

















5. Wosson Agnihotra während zweier, dreier oder vior Tago unter- 
brochen wird, der bringe dem Agni tantumat (dem fadenbildenden 
Agni) einen achtschüsseligen Opferkuchen dar. 

6. Die Einladungs- und Opferverse zu dieser Isfi sind: „Selber 
sich bereitend einen ununterbrochenen guten Fortgang, hat Agn 
der scharflörnige Stier, der helflanmende, auf die altgewolnte 
Stätte hinblickend, den göttlichen Faden (antu) aufgezogen. — Du 
bist unser Faden (antu), unsere Brücke, o Agni, du bist der zu den 
Göttern führende Pfad. Durch dich möchten wir, o Agni, den 
Rücken (des Himmels) ersteigen und mit den Göttern vereint uns 
freuen” ', 

" TBr. II. 4. 2. 5-6. 
7. Bei dieser Isfi werden unmittelbar vor der Spende an Agni 
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svistakpt sechs Zuopfersponden dargebracht mit der Formel: „Den 
Faden ziehend.. (u.s.w. wie IIT. 10. 5).. Woge” und mit den 
Versen: „Erwache, o Agni.. (u.s.w. wie IT. 13. 1. 37).. ausge- 





spomen. — Löse, o Varuna.. (u.s. w. wie ib. 38).. sei. — Wir 
sind aus der Finsternis.. (a.s. w. wie II. 11. 2. 5).. angelangt. — 
Hinauf führen .. (u.s. w, wie ib. 6).. werde. — Das schimmernde 


Antlitz.. (a.s. w. wie ib. 7).. bewegungslose”. 


8. Der Binladungs- und Opforvers zur Spende an Agni sviştakpt 
sind: „Den die Optergabe führenden, die Angriffe überwindenden, 
das Rakgas tötenden, in der Schlachten siegenden, leuchtenden, schei- 
nenden, einsichtigen, das Opfer richtig machenden Agni wollen wir 
herbeirufen. — Mache voll, 0 Agni, das richtig Geopferte, fesslo, 
o Gott, alle feindlichen Heere; lenchte, uns einen weiten Weg 


zeigond, erteile uns ein leuchtendes, nie alterndes Lebon” '. 
1 TBr. IL 4. 1. 4. 








IX. 9. 


1. Wosson Garhapatya erlischt, während der Ahavanıya nicht 
erloschen ist, der Insse den Ahavanıya ausgehen und bohre einen 
(neuen) Gärhapatya mit dem Verso: „Von hier aus seiner eignen 
Geburtsstätte.. (us. w. wie V. 10. 2).. zuführen”; dann bringe 
or diesem stehend, seine Verehrung dar mit der Formel: „Allherr- 
scher. Agni, verbleibe (hier) für Saft und Reichtum, für Macht und 
Glanz, für Kraft und Nachkommenschaft”, verseize ihn in Flammen 
mit der Formel: „Allhervscher bist du, Herrscher bist die, die beiden 
Quellen der Sarasvatt sollen dich in Flammen versetzen, dich, den 
Speise essonden, zur Herrschaft über die Speise”. Dann führe or 
mit dem Verse: „Agni jütavedas hat als ersterer... (u. 0. w. wie IX 
1. 11). ausgebreitet” einen anderen Ahavanıya nach vorne und 
bringe dem Agni tapasval, Agni janavat und Agni päkavat einen 
achtschüsseligen Opferkuchen dar (worauf das Agnihotra zu Ende 
geführt wird). 

i Die hier gegebene Vorschrift ist erweitert aus TBr. I. 4. 4. 6-10: 
„Wessen Gärhapatya erlischt, während der Ähavaniya nicht erloschen ist, 
der würde, wenn er den Gärhapatya, ohne vorher den Ähavaniya 
ausgehen zu lassen, durch Bohrung herstellt, einen Riss im Opfer 
bringen und ihm (d.h. dem Yajamäna) einen Nebenbuhler erzeugen (darum 
soll man es nicht so machen). Was man vom Opfer zurücklässt, darin dringt 
Rudra ein. Wenn er sich (daher) bei dem vorderen Feuer (d.h. dem Äh.) 
niederliesse (dazu vgl. IX. 9. 8), so würde er sich bei einem Feuer setzen, 
das nur ein Rest ist, und Rudra würde sein Vieh töten (darum soll man 
auch so nicht verfahren; Polemik wider die Kathas, vgl. IX. 9. 8). Nachdem 
er den Ähavantya hat erlöschen lassen, bohre er den Gärhapatya mit dem 
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Verse: „Von hier aus” u.s.w. Durch die Metra erzeugt er ihn aus seiner 
eignen Geburtsstätte. Den Gärhapatya bohrt er: zum Gärhapatya desellen 
sich die Kühe desienigen, der Brennholz zu diesem Feuer gelegt hat. Wenn 
dieses erlischt, so geht mit ihm das Vieh fort. Nun sagt or: „Verbleibe (hier) 
für Saft” u.s.w. Der Reichtum ist eben das Vieh: er erwirkt, dass das Vich 
(bei ihm) verbleibt” u.s.w. — Vor den Spruch des TBr. ige rayyai fügt Äp. 
die Worte agne samräd ein, so hat auch (nach ihm?) Adv.; auch die Schlus 
worte des mit sarasvafau anfangenden Spruches hat Adv. (mit Adadhe am 
Ende). — Der Schluss des Sütra (die Isfi) wird nicht im TBr., sondern in 
MS. Kath. Ait. br. (zum Teil für andere Begebnisse verordnet) angetroffen. — 
Zur Bedeutung der Epitheta des Agni: fapasvat u.s. w. vgl. Sūtra 3. 


2. Nach der Überlieferung einiger’ gilt diese Isți überall (nicht 
bloss beim Agnihotra) für den Fall, dass die Feuer erlöschen. 
3 Es können die Aitareyins gemeint sein, da in ihrem Brähmana (VII. 
ohne Zusammenhang mit dem Agnihotra geboten wird für den 
alle Feuer erlöschen. 


3. Die Einladungs- und Opferverse für diese Isfi sind: „Komm’ 
her, o Agni, mit Glut (tapas) zu don Leuten (jana), mit Flamme 
läuternd (pävaka), her zu meiner Lobpreisung. — Komm’ zu uns 
mit Glut unter den Leuten, o läuternder Agni, strahlend, unsere 
Opfergaben den Göttern bringend” ', 

! Die Verse werden im Ait. br. nur mit den Anfangswörtern ange- 
‚eben, daher bei Äsv. ganz. Äp. stimmt mit dieser Rezension überein; statt 
Janesv agne hat MS. janisvägne, was besser zum Epitheton ‚janadvat (es 
lautet ja nicht janavat) stimmt. 

4. Wonn der Ahavantya erloschen ist, so bringe er dem mit Licht 
versehenen Agni einen achtschüsseligen Opferkuchen dar *. 

* Diese Vorschrift wahrs. nach MS. I. 8. 127. 17. Sie bezieht sich 
nicht auf TS. II. 2. 4. 7—8, weil d e Igti erst unten, IX. 10. 13, behan- 
delt wird. 


5. Nicht für Agni tapasvat (janavat pavakavai) '. 

1 Dazu vgl. Hir. (unmittelbar nach dem Inhalt von Sūtra 3): etaa 
wähavantye 'nugate präyascitiam, nätra gürhapatyam anugamayaty, agnaye 
jyotişmate nirvapati na tapasvate. 



















































6. „Wenn das vordere Feuer (d.h. der Ahavanıya) erlischt, 
bevor das Abendagnihotra, nachdem er die Agnihotramilch ans 
Feuer gesetzt oder nachden er dieselbe ausgeschöpft hat, dargebracht 
ist, so begebe er sich hinter dem aus dem Gärhapatya von einem 
vielwissenden Brahmanen entnommenen (und zum Ähavanıya herüber- 
gebrachten) Feuer und mit der von ihm selber ausgeschöpften Agni- 
hotramilch zum Ahavanıya hinauf. (Dann bringe er das Agnihotra 
in dem von dem anderen auf den Ähavaniyaherd hingestellten Feuer 
in der gewöhnlichen Weise dar). Welchen Wertgegenstand der Opfer- 
veranstalter vorher nicht zu verschenken wünschte, den gebe er 
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(jenem Brahmanen). „Durch das nicht von der Stelle Bewegte, bewegt 
er ihn (nl. das Fener) von der Stelle”, so wird in der heiligen 
Überlieferung gelehrt‘. 

! Der ganze, von mir etwas frei übersetzte, Passus entstammt dem 
Kath. V. 6: 55. 3—6, kontaminiert mit MS. I. 8. 8: 127. 8. Das „nicht von 
der Stelle Bewegte (acyuta) ist der Wertgegenstand, welchen der Yajamäna 
vorher bei sich zu behalten gedachte, 





7. Wenn (nachdem der Ähavanıya herausgenommen isı) das hintere 
Feuer (d.h. der Garhapatya) erlischt, bevor das Morgenagnihotra 
dargebracht ist, so lasse er das vordere Feuer (d. I. den Ähavanıya) 
ausgehen, bohre in der früher durgetanen Weise einen (neuen) Gn- 
hapatya, nehme in der früher dargetanen Weise (das Feuer) ans (dem 
Garhapatya, bringe es zum Ahavanıya) und verrichte das Agnihotra !. 

! Alles mit unbedeutender Erweiterung aus dem Käth. 1. c. Z. 6—7. 


8. Wonn er Bile hat, (s0 bohre er nicht ein nenes Feuer, sondern) 
lasse sich bei dem vorderen Teuer (nl, dem Ahavanıya) niede 
nehme aus (demselben ein anderes Foner, bringe os) in östlicher 
Richtung und verrichte (in diesem zweiten Āhavanīya) das Agni- 
hotraopfor *, 

1 Weil er den für das Agnihotra bestimmten Zeitpunkt nicht über- 
schreiten will: zum Feuerbohren ist natürlich eine längere Zeit nötig. 
® Wieder aus dem Käth. l.c. Z. 18. — Äpastamba hat nicht bemerkt, dass 
er durch die Herübernahme der Vorschrift aus dem Käth. mit seinem eignen 
Brähmana in Widerspruch kommt, welches diese Praxis missbilligt, vgl. Bem, 
zu IX. 9. 1. — Er lässt sich bei dem vorderen Feuer nieder, dieses macht 
er dadurch zu seinem Gärhapatya, und so soll auch der Daksinägni und w: 
sonst zum-Opfer gehört, seine Stelle ändern. 














9. Ein Doppeltes jedoch ist es, wenn er das vordere Fouer zum 
Hintøron macht (weil es dann eigentlich zwei Ahavanıyas geben 
würde, und das Doppelte, die Wiederholung, zu missbilligen ist). 
Er lasse sich darum irgendwo ‘anders (mit seinen Fenern) nieder, 
bohre in der früher dargetanen Weiso ein hinteres Feuer, nehme 
in der früher dargetanen Weise das Feuer aus (dem Garha- 
patya, bringe es zum Ahavantyaherd) und verrichte darin das Agni- 
hotra. Darauf bringe er am folgenden Tage den Opferkuchen für 
Agni tapasvat janadvat püvakavat dar’, 

1 Alles beinahe wörtlich aus dem Kath. I.c. Z. 9-10. 








10. Die Überlieferung einiger lautet, dass er nicht auf die Zeit 
zu achten habe’, wenn jemandes (hinteres) Feuer ausgeht (während 
der Ähavantya schon herausgenommen ist). Er lasse das vordere 
Feuer ausgehen, bohre in der früher dargetanen Weise das hintere, 
nehme das Feuer heraus und opfere darin das Agnihotra. Darauf 
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bringe er einen für Agni vaisvanara bestimmten achtschüsseligen 
Opforkuchen und ein für Yaruna bestimmtes von Gerste zu ber 
tendes Mus dar. 
' ? Die Bestimmung ist mir aus keiner anderen Quelle bekannt. Hir. 
hat Ähnliches. Der yavamaya caru könnte aus MS. I. 8. 8: 127. 18 herrühren. 
1. „Wenn der Garhapatya oder der, Ahavanıya erlischt, so soll 
er aus den zu Ende gebrannten (Holzstticken des bezüglichen Feuers) 
hervorgebohrt werden. Wenn die zu Ende gebrannten Holzstücke, 
welche dazu dienen könnten, nicht mehr vorhanden sind (weil alles 
Holz eingeäschert ist), so soll er aus dem Feuerbohrer hervorgebohrt 
werden, nachdem er diesen mit der Asche der Holzscheite in Be- 
rührung gebracht hat. Aus seiner eignen Geburisstätte erzeugt er 
so das Foner”, so wird in der heiligen Überlieferung gelehrt‘. 
1 Alles beinahe wörtlich aus der MS. (I. 8. 9: 130. 1). Nach Sahkh. 
II. 19. 14 nimmt er einen Feuerbrand aus dem Gärhapatya und verwendet 
diesen als unteres Feuerholz. 
12. Dasselbe gilt, wenn os sich um ein Feuer handelt, bei dem 
(statt Brennholz) Mist oder Gras verwendet wird. 
18. Dann erfolgt die Isfi für Agni tapasvat janadvat pavakavat 
14. Odor statt der Isfi, welche anlässlich des Brlöschens darge- 
bracht wird', opfere er mit den folgenden Formeln Butterspenden 
im Abavanıya: „Dem Mitra, svaha. Dem Varuna, svalın. Dem Agni, 
svaha, Dem Agni Herın der Observanzen, svaha, Dem Agni tapasvat 
janadvat pävakavat, svaln. Dem hellen Agni, svahn. Dem leuchtenden 
Agni, svahn. Dem Sürya, sah”, und mit den „grossen Worten 
zusammengefügt und getrennt’. 
® vgl. IX. 9. 1, 4, 6, 10 jedesmal am Ende. 2 Also erst mit: 
bhūh bhuvah suvah svāhä, dann mit bhnh svähā; bhuvah sväha, suvalı 
svāhā. — Die Absicht ist wohl, dass jedesmal statt des betreffenden Opfer- 
kuchens der betreffenden Gottheit eine Spende dargebracht wird, Das erlauben 
die Aitareyins (Ait. br. VII. 6. 1 fgg). 














IX. 10. 


1. Wenn der Ahavantya vor der Zeit der Darbringung des Agni- 
hotra® erlischt, s0 führe er aus dem Gnrhapatya einen anderen 
Ähavantya nach vorne, 

'D. h. ummittelbar nachdem die Geräte zum Opfer fertig gestellt 
worden sind. 

2. Wonn dies geschieht zur Zeit der Darbringung, so verrichte er 
eine Butterspende im Garhapatya mit der Formel: „Der Aushauch 
ist in den Einhauch eingegangen.” 

3. Wenn der Gärlapatya erlischt, dann im Ahavanıya mit der 
Formel: „Der Einhauch ist in den Aushauch eingegangen.” 
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4. Wenn der Daksinägui erlischt, dann im Gärhapatya mit der 
Formel: „Der Zwischenhauch ist in den Rinhauch eingegangen.” 

5. Wenn alle erlöschen, so bohre or ein nones Fauer, führe den 
Ahavanıya aus in der Richtung, von welcher der Wind weht, und 
bringe eine Butterspende im Ahavanıya dar mit der Formel: „Dem 
Winde, svaha.” 

6.2. Wenn alle bei Windstille erlöschen, so bohre er Fener und 
mache den Vihara zurecht (d. h. nehme das Feuer heraus); darauf 
setze sich der Opforveranstalter hinter don Ähavantya und trinke 
selber die Agnihotramilch °. 

1 Bem. zu Sūtra 1—6.a. Alles aus dem $Br. (Xl. 5.3. 8-12, vel. SB.E. 
XLIV, S. 82—85). 

6.b. „Dieses Trinken ersetzt die Agnihotraspende”, so wird in 
der heiligen Überlieferung gelehrt ’. 

" Nicht im $Br. Der Satz fehlt bei Hir., der übrigens mit Äp. übereinstimmt. 

7. Wenn er die Agnihotraspende vor Sonnenuntergang darbringt, 
so bringe er sie nochmals nach Sonnenuntergang dar und bringe 
darauf stehend dem Feuer seine Verehrung dar mit dem Vorse 
„Seid ihr beiden einträchtig... (u.s. w. wio VII. 13. 6). . gnädig” ' 

1 Der Vers wird in MS. (I 8. 8: 128.5) gelegentlich einer anderen 
Gutmachung verwendet. 

8. Wenn or die Abendspende um Mitternacht verrichtet, so bringe 
er sie nochmals dar zur Zeit der Morgemöte’ und bringe daranf 
mit demselben Verse dem Fenor seino Verehrung dar. 

3 Statt augasam hat Hir, ugasi. 





9. Wonn or beim Besprengen dor Opfersubstanz auch das Feuer 
besprengte*, so würde er ein erschlagenes Opfer darbringen *. In 
diesem Falle loge er wieder Brennholz zum Feuer mit dem Verse: 
„Wieder sollen dich die Adityas, die Rudras, die Vasns entzünden, 
wieder die Brahmanen mit Opfer, o du Bringer des Reichtums, 
Durch Schmalz mache du deine Brscheinungsformen wachsen ; 
erfüllt sollen die Wünsche des Opferveranstalters sein” 

1 Was nach I. 19.1. verboten ist. 2? So MS. I. 8. 2: 117.5 fgg. 
(vél. Kāțh. VI. 2: 51.4): „Diese (Feuerspende) goss er (nl. Prajāpati) ins 
Wasser aus; die versengte das Wasser; da wurde das Wasser dem Agni 
zum Donnerkeil; darum soll von ihm, wenn er die Opfergaben besprengt, 
nicht das Feuer mitbesprengt werden; wenn er es mitbesprengte, so würde 
er ein (vom Donnerkeil) erschlagenes Opfer darbringen”. ® TS. IV.2.3.n, 
Die Anwendung des Verses und das weitere Ritual scheint von Äp. selber 
‚herzurühren. 

10. $o verfährt er bei allen Verletzungen gegen das Feuer. 








11. Einen für den mit Fener versehenen Agni bestimmten acht- 
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schüsseligen Opferknchen bringe dar, zu wessen Fener man Feuer 


gt? 
1D. h. wenn der Adhvaryu, während das Feuer von einer vorigen 
h noch auf diesem Herd befindet (d. h. wenn er es nicht hat erlöschen 





hinzu 











Ist 
lassen), neues Feuer aus dem Gärhapatya dazu bringt. Zu dieser Işți vergl. 
Verf. Altindische Zauberei (die Wunschopfer) n°. 93, Das Sūtra ist der TS. 


(I. 2. 4. 6) entlehnt. 

12. Nach Asmaratlıya ist diese Gutmachung in jedem Falle anzu- 
wenden, wenn man das Feuer zu dem noch anwesenden. früheren 
Feuer hinzubringt. Nach Älekhana soll man, wenn man bemerkt 
(dass noeh Feuer von einer vorigen Isti da war, bevor man das 
neue Feuer dazu gelegt hat,) es (nl. das vorige Feuer) erlöschen 
lasson und keine Gutmachung verrichten *. 

1 Die beiden Ansichten sind schon Ait. br. VII. 6.1. vertreten: „Wenn 
er es bemerkt, so entferne er das vi Feuer und lege das spätere nieder, 
Wenn er es nicht bemerkt, so bringe er den Opferkuchen dar”, 

13. Es ist (in dem Brabmaņa gesagt worden und das Gesagte 
gilt in diesem Zusammenhang): „Einen für den leuchtenden Agni 
bestimmten achtschüsseligen Opferkuchen bringe dar, wessen Feuer, 
nachdem es herausgenommen (und auf den Ahavaniyaherd hinüber- 
gebracht) ist, erlischt, bevor nocl das Agnihotra dargebracht worden 
ist;.... or lege dieselben niedergebrannten (Holzstücke,. die zum 
Ähavanıya gelegt worden sind,) beisammen und bohre damit ein 
Feuer mit dem Verse: „Von hier aus seiner eignen Geburtsstätte .. 
(u. 8. w. wie IX. 9. 1)... zuführen” ', 

178, 11. 2. 4. 7; zu vergl. ist oben IX. 9, 1 und 4. 

14. Darauf bringe er eine Butterspende im Ähavanıya dar mit 
dem Verse: „Die dreiunddreissig Fäden .. (u.s.w. wie IX. 8.1)... 


zu den Göttern” %. 

3 Es ist nicht unwahrscheinlich, dass diese Vorschrift sich auf MS. 1. 
130.7 gründet, wo der Vers unmittelbar nach der Behandlung der anı 
folgt. Ap. hat dann aber diesen Text irrig aufgefasst, da der Vers in 
der MS.stelle zum Folgenden gehört. 


















15. Wenn, nachdem das Samnayya ans Feuer gesetzt, oder die 
Opforsubstanz ausgeschüttet worden ist, oin Mensch, ein Hund, ein 
Karren oder ein Wagen zwischen den beiden Feuern hindurchgeht, 
oder ein Dorfchwein oder ein Widder, so giesse er Wasser über 
die (Spur) und führe dann eine Kuh auf der Spur herum mit der 
Formel: „Zunehmen soll das Gedeihen dureh saure Milch und 
Schmalz; lösen soll das Opfer den Opferherrn von der Bedrängnis, 


svahn“ +. 
? Ähnliches schen oben IX. 6. Il, aber das dort Gesate gilt genau 
genommen für das Agnihotra. Im Brähmapa des Ap. (vgl. die Bem. zu IX. 
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6. 11) war das Hinterherführen der Kuh missbilligt, und es unterliegt keinem 
Zweifel, dass der Autor dieses Brähmana das Hindurchgehen eines Hundes 
u.s.w. auch bei anderen Veranlassungen würde verpönt haben. Tatsächlich 
kommt Ap. also in Kollision mit seinem eignen Brähmapa. Das Obige ist 
weiter nichts als eine Erweiterung und Spezialisierung von IX. 6. 11; das 
Ausgiessen des Wassers und das Herumführen der Kuh beruht auf MS, I. 

9: 130. 11, 13 (vgl. auch Ait. br. VII. 12. 3), die Erwähnung des Schweines 
und des Widders auf $Br. XII 4. 1.4, der Spruch, zu anderem Zweck 
bestimmt, aus der MS. 

16. Darauf bringe er sechs Buttersponden dar mit den Formeln: 
„Zu den Göttern, in die Fremde ist das Opfer gegangen; von dort 






soll der Segen des Opfers zu mir kommen. — Zu den Vätern, in die 
Fremde ist der Opfer... kommen. — Zu den fünf Stämmen, in die 
Fremde ist das Opfer... kommen... Zu den Himmelsgegenden, 


die Fremde ist das Opfer... kommen. — Zu dem Wasser, in 
die Fremde ist das Opfer... kommen. — Zu den Kräutern und 
Bänmen, in die Fremde ist das Opfer... kommen” * und schiebe 
mit dem Verse: „Hier schritt Vigu aus... (u.s. w. wie. I. 6.1). . 
beschüttete” die Wagen- oder Katrenspur zusammen oder verwische, 
wenn ein Mensch oder Tier hindurch gegangen ist, die Fussspur *, 

1 Die Sprüche, in allen anderen Texten zur Gutmachung einer Ver- 
schüttung verwendet, mit geringer Abweichung aus MS. oder Käth, * Die 
Verwischung der Fussspur nach MS. I. 8. 9: 130. 12. 

17. Wenn ein Karren oder Wagen zwischen den beiden Feuern 
hindurchgebt, so lasso er den Ahavantya erlöschen nnd führe ein 
neues Feuer aus dem Gfrhapalya zum Ahavaniyaherd mit den 
zwei Versen: „Welche Fussspur, von dir früher (oder „vorne”) 
zusammengetragen sich ja über die Strahlen der Sonne ausgebreitet 
hat, bringe zn ihr diesen Begüterten, schenke uns deine Gewinn 
bringende Gunst. — Du bist, o Agni.. (u.s. w. wie VI. 31. 4a).. 
das Opfer”. Darauf bringe er in der früher dargetanen Weise! die 
Isti an Agni wegbereiter dar * 

» vgl. IX. 1. 19-21, IX. 4. 2. $ Alles nach TBr. I. 4. 4. 10. 
IX. 11. 

18, 1. Dieselbe Isti' verrichte er, wenn das beim Somaopfer von 
den Sängern zu singende Lob oder die vom Hotr herzusagende 
Rezitation in Verwirrung geraten ist. 

' Wohl die Päthikrft. 

2. Oder wenn man mit den Feuern! eines anderen zwischen den 
eigenen hindurchgeht, oder für denjenigen, welcher mit seinen Fenern 
zwischen denen eines anderen hindurchgeht. 














3. Oder für denjenigen, mit dessen Fouern man aus VerulgincHArN 
SAE 


1 Welche z.B. in den Feuerbohrer aufgenommen sind. 
ARN 
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die Feuer eines anderen bei der Herstellung des Vihara zusammen- 
kommen lässt. 

* Wenn z. B. mehrere Personen zusammen auf Reise gehen und ihre 
Feuer nicht von einander getrennt halten; vgl. auch IX. 3. 18. 

4. Dieselbe Igfi bringe er dar für einen, der in der Fremde ge- 

storben ist". 

1 Sobald man seinen Tod erfährt, wird vom Adhvaryu in der Wohnung 
des Verstorbenen in seinen Feuern diese Isti dargebracht. 


5. Für einen solchen bringe er das Agnihotea dar mit der Milch 
einer Kuh, welche ein fremdes Kalb ernährt, so lange bis der 
Körper mit den Feuern in Berührung gebracht wird *. 


! Die Vorschrift beruht entweder auf Ait, br, VII. 2. 4 und 6 oder 
auf $Br. XIL 5, 1. 4. Im allgemeinen ist über dieses pramftägnihotra oder 
mrtagnihotra zu vergl. Verf, die altind. Toten- und Best. Gebräuche $ 41. 

6. Alle Handlungen dabei sollen ohne Spruch verrichtet werden. 

7. Er lässt die Kulı melken, während er sein Kleid über der 
rechten Schulter und unter der linken Achselhöhle trägt’. 

! So nach $Br. XII. 5. 1. 6. 

8. Gräser, welche sonst ' mit der Spitze nach Norden gerichtet 
sind, richtet er mit der Spitze nach Süden’; die für das Agni- 
hotra bestimmte Milch setzt er in der südlichen Hälfte” des Gar- 
hapalya auf kalter Asche ans Feuer, entfornt sie in südlicher 
Rightung ‘, schöpft mit einem Male und ohne Sprüche die 
ganze Quantität aus‘, und bringt sie, ein Sick Brennholz 
darunter haltend *, südlich von den herausgenommmenen Feuern zum 
Ähavantya hin? 

è Vgl. VI. 3. 5. ® Dadurch bleibt das Feuer an der Südseite 
(wo ja das Totenreich gedacht wird) so zu sagen zugänglich, wie es son: 
der Ostseite für die Götter zugänglich bleibt. — Die Vorschrift aus 




















XIL 5. 1. 12. * Im Gegensatz zum normalen Ritual, VI. 5. 6—7. 
* Im Gegensatz zu VI. 6. 8. * Im Gegensatz zu VI. 7. 1, 6. “Im 
Gegensatz zu VI. 8. 5. ? Daraus geht hervor, dass sonst die Agnihotra- 


milch nördlich vom Vihära hingebracht wird. 
9. „Denn oberhalb trägt er es für die Götter” so wird gelehrt +. 
1 Die Brāhmaņastelle ist mir nicht zur Hand; zu vergl. ist $Br. XII. 

5.1. 10: yad dhoparistät samidham abhyasya hared devatra kuryät. 

10. Nachdem er die Mileh in der Nähe des Ahavanıya nieder- 
gestellt und das Stück Brennholz ins Feuer gelegt hat, opfere er 
die ganze Quantität Milch ® mit oinem Male und olıne Spruch‘. 

s 3 D. h. ohne für die gewöhnliche zweite Spende einen Rest zu lassen. 

Im Gegensatz zu VI. 10. 9. 

11. Oder aber er nenne bei der ersten Spende den von den 
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Vätern begleiteten Soma, bei der zweiten Agni deu Führer der 
Manenspeiso. 

12. Das Essen, Wasseransgiessen * und Umgiessen * finden nicht 
statt, 

1 Vgl, VI. 11. 4 am Ende. + Vgl, VI, 12. 4. 3 Vgl. VI 5. 4, 
VL 14. 1. 

13—15. Die Opfergeräte des Verstorbenen verschenkt er (nl. 
der Soln oder die Wittwe) den Brahmanen, jedoch nur die metallnen, 
die önernen wirft man ins Wasser ' 

1 Vergl. $Br. XII. 5. 2. 14. 

16. Der untere Mühlstein bleibt zu Hause und kommt dem 
Sohne zu. 

1 amaiva gehört zu Sutra 16, vgl. z.B. Āśv. grl 
scheinlich ist unter dygat auch der obere Mühlstein mi 

17. Wenn man über einen Totgesagten vernimmt, dass er noch 
am Leben ist, so bringe er einen achtschüsseligen für Agni surabhi- 
mat („den Wohlriechenden”) bestimmten Opferkuchon dart. 

! Die Vorschrift wohl nach Käth. X. 131.3 (wo zu lesen ist: yam 
apramıtam pramitam $ymuyuh) und vergl. Ait. br. VII. 9. 7 (Verf., Altind. 
Zauberei, die Wünschopfer n, 73, 74). 

18, 19. Wenn der Opfervoranstalter stirbt, nachdem die erste 
(aber bevor die zweite Abend- oder Morgen-) Agnihotrasponde dar- 
gebracht ist, so giese er die zweite Spende an der Südseite des 
Āhavantya auf kalte Asche aus, oder er bringe sie (d. b. die dazu 
übriggelassene Milch) zum Kehrichtplatz dor Asche bin. 

20. Nach einigen bringe er zu diesem Zeitpunkte mit dem für die 
zweite Spende bestimmten Überrest jene erste Sponde des Pitymedha 
dar‘, 

* vgl, Pitrmedhasütra (ed. W. Caland) I. 1: 34.9 und dazu Verf., die 
altindischen Toten- und Best. Gebräuche $ 6, vgl. $ 2 mit Bem. 25. 

21. Wenn der Opferveranstalter vor der Beendigung einer Isti 
stirbt, so schneide der Adhvaryu von allen Opfergaben die vorge- 
schriebenen Abschnitte aus, lege sie sämtlich in die Juba und opfere 
sie, nachdem or die Namen aller Gottheiten hintereinander aufge- 
sagt hat, mit dem Worte: svabt'. 

1 Er opfere sie also z.B. mit den Worten: „Dem Agni, dem Vignu, 
dem Agnigoma, ‘, Die Autorität für diese Vorschrift ist wohl Ait. br. 
VIL 2. 3, vgl. 156. 6—7. 

22. Wenn über einen Ähitagni, welcher auf Reise gegangen ist, 
nach längerer Zeit nicht bekannt wird, ob er gestorben ist (d. b. ob 
er noch am Leben ist), so verbrenne man mit seinen Fenern in 


IV. 3. 18.— Wahr. 
inbegriffen. 
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der Richtung, in welcher er ausgezogen war, etwas dürres Ge- 
strüpp !. 

' Der Vihära wird also in dieser Richtung gemacht; vgl. Baudh, pi. 
sü. ]. 10: 15.8 und Hir. pi. st. IL. 11: 60.6 (die letztere Stelle mit der obigen 
des Äp. übereinstimmend). N kr 

23. Oder aber er verferlige aus dreilmndertsechzig Palnsablatt- 
stielen über dem schwarzen Ziegenfelle (des nicht Heimgekehrten) eine 
menschliche Figur. „Diese soll man mit seinen Fenern verbrennen”, 
so lehrt das Vajasaneyaka '. 

1 Über den Text dieser Stelle vgl. Verf., The pitymedhastitras of Baudh., 
Hir, Gautama, Introd. p. XVIII; über deren Inhalt Verf, die ind. Toten- 
und Best, Gebräuche $ 43. — Die Stelle aus dem Väjasaneyaka ist in unserem 
$Br. nicht enthalten, vgl. aber XII. 5. 1. 13: tam agnibhih samupoget; Ait, 
br. VII. 2. 7-8. 

24. Wenn ein schwarzer Vogel (2. B. eine Krähe) unmittelbar 
oberhalb der (auf der Vedi) fertiggostellten Opforgaben hinfliegt oder 
die Flügel hinundherbewegend sich darauf setzt *, so bringe er im 
Ähavantya eine Spende dar mit dem Verso: „Hier schritt Vigpu 
m (u.s, w. wie II. 6. 1)... beschüttete.” 

Vgl. XIV. 31.1. 

25. Wonn or hoch oben (darüberhin) fliegt, s0 kehre er sich nicht 

daran. 




















26. Wenn der Opferpfahl, während er aufgerichtet wird‘, oder 
wenn der Aufsatz herabfüllt, so bringe er eine Butterspende im 
Äbavantya dar mit dem Verse: „Im Brahman wurzelt der Geist... 
(u.s.w. wie U. 21. 1).. au den Göttern gehen.” 

"vgl. VII. 10, 7 (Im Texte ist wechriyamäno falsche Überlieferung 
statt wechriyamäno). 


IX. 12 
1. Wenn der Adhvaryu, bevor noch die Überreste der Opfergaben 
von der Vedi entfernt wörden sind ', das Asrävana für die Nachopfer 
hören lässt”, so bringe or eine Butterspende im Ahavanıya dar mit 


dem Vorso: „Wenn ich, o Götter,... (u.s.w. wie II. 11. 2). 
diese über.” . 
1 Vgl. I. 4. 5, "Vgl. II. 5. 1. 


2. Wenn -das Pranttawasser verschüttet wird oder vorsiegt, so 
schöpfe er 98 von neuem mit den drei Versen: „O Wasser, ihr 
seid erquickend ..(u.s. w. wie VII 21. 6'—').. zeuget” und bringe 
eine Buttersponde im Ahavanıya dar mit dem Verse: „Zu Ende 
geführt.. (u.s. w. wie III. 11. 2%).. zum Opfer gemachten.” 

3. Wenn bei der Feuergründung die Sonne sich nicht zeigt * (weil 
sie durch Wolken bedeckt ist z. B.), so bringe er drei Butterspenden 
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im Ahavanıya dar mit den drei Versen: „Wir sind aus der Fin- 
sternis.. (u.s. w, wie III. 11. 2—1). , Bewegungslosen.” 
1 Val. V. 13, 1—2. 








4. Wenn man‘ zu ihm horgelaufen kommt mit der Mitteilung: 
»Die Schakale haben geschrieen, ein allein gehender Schakal hat 
geschrieen, es hat einen Sterbefall in unserer Familie gogebe 
bereite uns eine Schutzwehr (paridh)”, so bringt er, nachdem er 
ein Scheit von Pala$aholz zum Rouer hinzugelegt hat, sechs Butter- 
spenden im Ähavanıya dar mit den sechs Versen: „O Varuna, höre 
meinen Ruf.. (a.s. w. wie II. 11. 2%), , Artznei” und legt dann 
südlich (vom Ähavanıya)* einen Stein als Schutzwehr (paridh) 
nieder mit dem Vorse: „Diese Schutzwehr stelle ich für die Leben- 
den; kein anderer von diesen soll zu diesem Ziele wandeln, Hundert 
volle Horbste sollen sie leben, durch einen Berg sollen sie den Tod 
von sich trennen” * 


1 Wohl der Opferveranstalter und dessen Familienglieder, Oder 
südlich von den ihn Anflehenden(?), so Rudradatta.  * TBr. II. 7. 11.3. 
Zu vergl. ist Äp. grhs. 23. 10. 





5, 6. Wenn es sich um einen Ksatriya handelt, s0 legt er statt 
des Scheites von Palasaholz ein Scheit von Nyagrodha (ficus indica) 
zum Feuer, (nachdem er den Opferplatz) an der Grenze seines 
Reiches (dargestellt hat); wenn es sich um einen Vaisya handelt, 
dann ein Scheit von Advatthalolz (Ncus religiosa), (nachdem or den 
Opferplatz) au der Grenze seines Ackerfeldes (dargestellt hai) ' 

$ Diese Vorschriften scheinen dem Äp. ausschliesslich eigen zu sein. 
Zu den Holzarten ist zu bemerken, dass der Paläsa immer für den Brahmanen, 
der Nyagrodha für den Kgatriya ailı, während es in Bezug auf den Vaisya 
keine feste Regel gibt (vgl. z. B. Äp. grhs. 11. 16). 





7. Die acht Spenden mit den Formeln: „Den durch Opfer 
Verehrten, svaha.. (a.s.w. wie IIL 11. 2°). dem völligen 
Gelingen, svaha” können die Allsühnsponden des Voll- und Noumonds- 
opfers vertreten *. i 

1 D.h. dass statt aller 38 Spenden von II, 11, 2—11. 13. 1 nur diese 
acht dargebracht werden dürfen. 








8. Wenn er Angst hat infolge eines bösen Traumes oder aus 
anderer Ursache, so bringe er zwei Butterspenden dar mit den zwei 
Versen: „Wovor wir, Indra, aus fürchten.. (u.s.w. wie III 12 
1°). Furchtlosigkeit bringen,” oder er flüstre bloss die zwei 
Verse. 











9. Durch das Lieht aller (Wesen) fürwahr leuchtet der Glulkessel. 
Verh. Atd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV. B 
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Deshalb bringe er, nachdem er mit der Pravargyazeremonie vor- 
gegangen ist oder nachdem er gehört hat, dass die Pravangya- 
zeremonie verriehlet wird, eine Butterspende dar mit dem Verse: „Was 
wir hier zu wenig.. (u.s. w. wie HI 12. 1™).. Anteil bekommen”, 
oder er flüstere bloss den Vers *. 

1 Die Absicht des ganzen Sūtra ist mir undeutlich. Jedenfalls ist ruca 
zu lesen, statt rucūm, obschon Rudradatta rucäm liest und erklärt. 








10. Wenn der Opferveranstalter, nachdem die Feuer zum Em- 
pfangen der Spende ’entfacht sind, aber die Spende noch nicht dar- 
gebracht ist, isst‘, so bringe er zwei Butlerspenden dar mit den 
Versen: „Welehen Frevel wir immer in Menschenweise, o jüngster 
Gott, unwissentlich wider dich uns haben zu Schulden kommen 
lassen, mache du uns schuldlos gegenüber Aditi. Löse ganz unsre 
Froveltaten, o Agni. — Wie ungswürdige Vasus . .(1.8. w. 
wie VI. 22. 1)... verlängere, o Agni, unser Leben,” * oder er lege 
mit diesen Versen je ein Scheit ins Feuer oder flüstere bloss 


die Verse. 
! Was nach VI. 25. 13-14 verboten ist + TS. IV. 7. 15. y. w. 











11. Derjenige, über welchem (während er schlief) die Sonne unter- 
oder aufgegangen ist, derjenige, welchem ein jüngerer Bruder in 
der Gründung der Foner, in der (erstmaligen) Durbringung eines 
(Soma)opfers, im Empfang des Erbteils oder im Heiraten zuvor- 
gekommen ist, und derjenige welcher einem älteren Bruder im 
Heiraten zuvorkomnt, bringe zwei Butterspenden im Ahavanıya 
dar mit den Versen: „Wenn ein Mangel in mir entstanden ist, so 
soll der vührige Agni jütavodas dies wieder herbringen. — Agni 
hat die Selkraft zurückerstattet und Indra und Brhaspati. Ihr beiden 
Advins sollt mir die Selkrafı wieder in die Augen bringen” ', Nach 
einigen füstere er bloss die Verse. 

1 TS. III. 2. 5.n (zwei Verse) 



























12. Anlässlich einer unbeachteten Handlung! (im Opferritual) 
bringe er drei Butierspenden dar mit den Versen: „Was unwissent- 
lich.. (u.s.w. wie II. 12. 1°°®).. die Götter ehrend.” Nach 
einigen flüstere er bloss die Verse. 

! Nach’ Rudradatta: „Wenn er in Zweifel ist, ob dieser oder jener 
Teil des Opfers richtig oder unrichtig gemacht ist. 





IX. 13. 


1. Wessen Schmalz, bevor es durch die „Reiniger” geläutert war | 
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vorschüttet wird, der gebe dem Adhvaryn ein grasfressendes Tier 
(d.h. eine Kuh, eine Ziege). 
1 Vgl, I. 6. 7. 
2. Wenn das Schmalz, nachdem es geläutert ist, verschüttet 
wird, so soll ein funkelnder Schmuck gegeben werden. 
3. Ein aus seiner Habe auszuerwäblendes Stück, nach einigen ', 
1 Bem. zu Sūtra 1—3. Quelle ist offenbar MS. I. 4. 13: 62. 9—12. 
Hier aber wird empfohlen, für den ersten (in Sūtra 1 erwähnten) Fall ein 
citram zu verschenken. Damit muss ein lebendiges Wesen gemeint seih, da 
es heisst: „dann wird das citram des Opferveranstalters vor der Zeit ster- 
ben” (vgl. auch Sadv. br. IV. 1. 7-8). Wahrscheinlich hat Ap. diesen undeut- 
lichen Ausdruck durch chindal pränr ersetzt. 
4. Wenn es verschüttet wird, während es sich in der Opferkelle 








befindet, so gebe er das, was er in seiner Wohnung am schönsten 
hat (Reis, Gerste u.8. w.). Dann giesse er es zusammen ' mit dem 
folgenden Verse oder er sage bloss den Vers darüber ber: „Ich 


giesse dich zusammen mit der Formel, als Nachkommen, langes 
Leben und Besitz. Der Opferveranstalter, von Brhaspati geheissen, 
soll hier keinen Schaden erleiden” *. 

" D.h. er giesse das Verschüttete wieder in die Kelle (Rudr.). ITS. 
1.6.1.0, 

5. Die Überlieferung einiger erwähnt, unmittellbar vor dem 
Schmalz die Formeln: „Zu den Göttern, in die Fronde, ist das 
Opťľer gegangen.. (u's. w. wie IX. 10. 16).. zu mir kommen” * 

! In der Tat werden diese Formeln im Käth. (IV. 6) und in der MS. 
(l. 4. 4) unmittelbar vor den Formeln überliefert, welche zum Schöpfen des 
Schmalzes dienen, und in denselben Texten (K. XXXII. 6: 24. 3, MS. I. 
4. 9: 57. 3) werden diese Formeln zum Anumantraņa der verschütteten 
Butter verwendet. 

6. Nachdem er das Verschüttete mit der Formel: „Mit des Opfers 
Vormas, Ummas, Gegenmas, Aufmas umfasse ich dich” ' mit dor 
Hand umfasst hat, misst or mit der Formel: „Dem Herrn der Erde, 
svūha”* darüber eine Spanne nach Osten’, mit: „Dem Herrn der 
Schöpfung, svaha”* nach Süden, mit: „Dem Herrn der Geschöpfe, 
svaha”* nach Westen, mit: „Der Seböpfang, svāha” * nach Nordon, 
mit: „Bhalı, bhuvalı, suvalı” * nach oben. 

1 Vgl I 5. 4. 2 TS, II 6. 6. 3—4. * Das Messen ist dem 
Ritual des Soma, besonders der Kathas (K. XXV. 7: 112. 9) entlehnt. *Von 
AÄp. hinzugefügt. 

7. In der Vorschrift: „(Die Formeln:) „Dem Herrn der Erde, 
svahn; dem Herrn der Schöpfung, svahn; dem Herrn der Geschöpfe, 
svah®” spreche er aus über dem Überschütteten” werden (diese For- 
meln) ohne Trennung für alle Opfergaben (die aus dem Opferlöffel 
verschüttet worden sind) gelehrt '. 














Br 
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1 So in der TS. QI. 6. 6. 3—4). — Weil die Fassung des Mythos von 
Agni's drei älteren, Brüdern nach der TS. (II 6. 6. 1—3) und vgl. MS. III. 
8. 6: 102. 10 fgg. ŚBr. L 3. 3. 13—17 ziemlich bekannt ist (vgl. u. a. v. Schrö- 
der, Mysterium und Mimus, S. 183), versuche ich hier eine Übersetzung der 
einschlägigen Stelle aus dem Kāth, (XXV. 7: 111. 7 f&g): „Es gab ei 
Hots bei den Göttern: Bhüpati, Bhuvanapati, Bhütänämpati und Bhüt 
von diesen waren gestorben durch die Ausübung ihret Hotfunktion, der 
Übriggebliebene, Bhüta, fürchtete sich vor dem Tode. Er versteckte sich und 
drang in den Ozean ein. Die Asche, die er im Ozean hervorbrachte, ist 
der Schlamm, den man heute in demselben findet. Ihn verriet der Fisch; 
dieser wurde von Agni verfucht: „Der erste Beste soll dich töten.” Daher 
kommt es, dass der Fisch vom ersten Besten getötet wird, denn er war ver- 

f Agni aus dem Ozean empor und drang in das Schilf ein. 
Daher kommt es, dass das Schilf, wenn es verbrannt ist, wie blutig sich 
Ihn fand der Schimmel, es berührend. Er brannte ihn vorne an. 
Daher kommt es, dass das Ross ein vorne gebranntes Angesicht hat (deutet 
wohl auf den Blässe des Pferdes). Da wieherte es. Die Stimme (d.h. das 
Gewicher), welche sich da hören liess, wurde zum Gutes verkündenden 
Vogel. Daher kommt es, dass, wenn dieser seine Stimme erklingen lässt 
über einem, der Verlorenes sucht, dieser es findet. Da fanden ihn die Götter 
und führten ihn herbei, saend: „Du wirst jetzt unser Hotr sein”. Er ürchtete 
sich aber vor dem Tode. Da sagten die verstorbenen Brüder zu ihm: „Wir 
werden dir hiervor ein Schirm sein, aber suche unter den Göttern einen 
Anteil für uns”, Da sagten diese: „Alles was, zur Opfergabe geworden, aus- 
serhalb der Umlegehölzer verschüttet wird, das sei deren Anteil”. Diese 
Brüder fürwahr sind die drei Umlegehölzer (welche ja das Feuer schirmend 
einschliessen). Wenn etwas zur Opfergabe Gewortlenes ausserhalb der Um- 
Iegehölzer verschüttet wird, so spreche er darüber die Formel: „Dem Herrn 
der Erde, svähl” (u.s.w. wie oben). Dies sind die Götter, die das Verschüt- 
tete zum Anteil haben; zu diesen sendet er das Verschüttete hin”, 





























8. Wenn eines der zum Backen des Opferkuchens bestimmten 
Schüsselchen zerbricht, #0 füge er die Sıücke aneinander mit der 
Formel: „Durch die tausendsilbige Güyatrt füge ich dich zusammen” 
und giesse dann über dem Schüsselchen, welches er oberhalb des 
Garhapatya hält, eine Butterspende aus mit dem Verse: „Der Geist 
soll.. (a.s. w. wie II 3. 2).. gūtlich tun” t 

1 Di Vorschrift entstammt zum grössten Teil der MS. (I. 4. 13: 62. 19). 








9. Darauf werfe er es ins Wasser mit dem Verse: „Unzerbrochen 
ist der träufelnde Glutkessel dahin zurückgekehrt, woher er gekom- 
men; das Brennholz, die Vedi, und alle Umlegehölzer begleiten die 
lange Dauer dos Opfers” *. 

1 TS. I, 5. 10.m. — Zu vergl. IIl. 20. 9. 


10. Dann mache er ein anderes zurecht und lege es zu den 
anderen Schüsselchen mit dem Verse: „Die dreiunddreissig Faden . . 
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(u.s.w. wie IX. 8. 1.).. aneinander”, wenn es zerbricht vor dem 
Ansetzen (dev Schüsselehen zum Backen des Kuchens). ' 
1 Also vor der Handlung von I. 22. 2. 

11. Wenn aber eines zerbricht, nachdem sie ans Fener angesetzt 
worden sind, so setze er mit demselben Sprache ein anderes an. 

12. Oder er setze ein anderes an mit dem Spruche, mit welchem 
das betreffende Schüsselehen an seinen Ort angesetzt wurde. 

1 Also z, B. mit: „Fest bist du” u.s. w, vgl. I. 22. 2 fag. 

13. Wenn von den fertiggestellten Schüsselehen eines vor dessen 
Anwendung ' verloren geht, s0 bringe er einen zweischüsseligen 
für die Advins und einen einschüsseligen für Erde und Himmel be- 
stimmten Opferkuchen dar 

1 Also bevor die Schüsselchen zum Backen des Kuchens angeseizt 
werden. * Die Vorschrift nach TS. IL. 6. 3, 6; „die Aśvins sind ja die 
Heilmeister unter den Göttern, durch jt er Heilung an; was verloren 
geht, geht auf der Erde oder im Himmel verloren, er findet es in diesen 
beiden wieder”. 

14. Der bei dieser Isti auftretende Hotp ist ein Nachkomme des 
Bhrgn, der Opforlohn ein einjähriger Stier +. 

1 Es ist mir bis jetzt nicht gelungen, weder die Herkunft dieser zwei 
Vorschriften nachzuweisen, noch deren Tendenz zu ermitteln. 

15. Nach den YVajasaneyins wird bei diesem Anlass bloss eine 
Butterspende mit dem Sruva dargebracht mit dem an Erde und 
Himmel gerichteten Verse: „Der grosse Himmel und die grosse 
Erde... (u.s. w. wie IX. 2. 5.).. Stützungen” \, 

! In unserem $Br. ist dies nicht nachzuweisen, 














Xx. n. 

1. Wenn der oinschüsseligo Opforkuchen (ans der Schüssel) hin- 
ausfällt oder umgedreht wird‘, so bringt er ihn in seine Lage 
zurück mit dem Verse: „Bewege dich auf der Spur des Prajnpati; 
möchten wir mit männlichen Kindern und mit Kühen beglückt 
werden, mit Rossen und allerhand Gedeihen und Nachkommen und 
Mut. Die Götter sollen unser Opfer auf der rechten Bahn führen” *. 

1 Was nach VI. 30. 1, 2 nicht geschehen dart. * Der Vers TBr. 
I, 7. 10. 2—3. 

2. Dor Opferveranstalter spricht darüber die zwei Verse aus: 
„Im Adel, in (meinem) Reiche stelie ich fest, in Rossen ind Kühen 
stehe ich fost, in Nachkommen und Dasein stehe ich fest. — Der 
eine (nl. der Himmel) dehnt sich über Allem aus, auf der anderen 
(nl. der Erde) ist dieses (All) gesetzt. Dem alles schaffenden Himmel 
und der Erde habe ich meine Verehrang dargebracht” '. Daranf 
bringe er (nl. der Adhvaryu) zwei Butterspenden im Ahavanıya dar 
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mit den zwei Versen: „Es hat der Himmel: die Erde bespritzt . 
(u.s. w. wie IX. 6. 7.).. fortpflanzen.” 
" TBr. 1. 7. 10.3. 





3. Einen für Agni vaisvanara bestimmten zwölfschüsseligen Opfer- 
kuchen bringe er dar, wenn er bei den Patntsayajas ein Schüssel- 
‚chen beopfert *. 

"Es ist mir nicht deutlich, welche Möglichkeit di 
aussetzt. Bhär. und Hir. haben dieselbe Vorschrift, aber 
den Patnfsamyalas” (yadi patmih samyajayiiyan). 

4. „Dieselbe Işți verrichte wer, indem er die Voll-und Neumonds- 
opfer darzubringen pflegt, den Voll- oder Neumondstag ohne Opfer 
verstreichen lässt,” so ist (im Brahmaņa) gesagt worden ' (und diese 
Vorschrift hat Geltung). 

1 Das Zitat stimmt nicht genau mit dem Brähmapa (TS. II. 2. 5. 4) 
überein: Äp. hat: efäm eva nirvaped yo darsapürnamäsayäjt, das Brähman; 
vaisvänaram dvädasakapalanı nirvaped amavasyamı vä paurnamasım vatıpa. 
dya, — Vgl. die Işi an Agni pathikpt IX. 4. 2. 

6. Dieselbo Igfi verrichte er, wenn er, ohne das Ägrayana ‘ dar- 
gebracht zu haben, von der nenen Feldfrucht isst’, 

"Vgl. VI.29.2. 9 So nach Alt. br. VII. 9. 1. 

6. Von den Göttern (zu ihrer Gemeinschaft) herbeigeleitet ist 
derjenige, welcher sich die Feuer gegründet hat: die Götter essen 
dessen Speise; wenn er, ohne vorher das Ägräyana verrichtet zu 
haben, von der neuen Frücht ässe, so würde er den für die Götter 
bestimmten Anteil essen und zu Schaden kommen '. 

1 Die Stelle ist mit unbedeutenden Änderungen und leichter Zutat dem 
Kath. (XII. 7: 169. 20) entnommen. 


se Vorschrift vor- 
iti „Wenn er vor 

















7. Einen dreizehnschüsseligen für die Maruts bestimmten Opfer- 
kuchen bringe dar, wem Zwillinge, sei es aus seinen Kühen, sei es 
aus seiner Gattin, geboren werden. 

8. Die Geburt von Zwillingskindern bedeutet Kinderlosigkeit, von 
Zwillingskälbern Viehlosigkeit. 

9. Der Einladungsvers zu der Hauptsponde dieser Isti ist in 
Gayatrt-, der Opforvers in Trigtubhmetrum *. 

! Bem. zu Sütras 7—9, Alles ist der MS. (Il. 1. 8: 10. 3) entnommen. 
Die Änderung in der Vorschrift der MS. (wo Opfervers ein Jagafivers 
vorgeschrieben wird) bringt das Ritual in Einklang mit dem nach den Tait- 
tirfyas sonst für die Maruts geltenden. Zu vergl. ist Verf, Altind. Zauberei, 
die Wunschopfer, n®. 55. — Die Verse sind TS. L 5. 11. p, q. 








10. Einen für Agni und Vignu bestimmten elfschüsseligen Opfer- 
kuchen bringe er dar für denjenigen, dessen Opfer man in den 
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Feuern eines anderen verrichtet, oder in wessen Feuern ein anderer 


das Opfer verrichtet 
1 Die ältere Quelle dieser Vorschrift ist mir nicht bekannt geworden. 


1. Einen von Vastva’ bereiteten für Rudra bestimmten Caru 
bringe dar, wessen Vieh von Rudra getötet wird. 
1 Ein unbekanntes Kraut. 
12. Dieselbe Işți bringe er dar für ein Oberhaupt dor Nişadas *. 
1 Vgl. Bem. zu V. 3. 9. 

18. Denn diese ist seine Isfi. 

14. „Der Opferlohn ist ein schwarzes Ziegenfell, ein Tier mit 
verstümmelten Hörnern, ein stutzohriger Esel, eine Gazelle, ein 
weibliches Gazellenjunges, ein Mass Hirse, oder eine Gazglle, die 
ihre Hufe verloren hat,” so wird in der heiligen Überlieferung 


gelehrt \, 
1 Bem. zu Sūtra 11—14. Der Vorschrift liegt MS. I. 2, 4: 18. 13—16 
zu grunde; vgl, Verf, altind. Zauberei, die Wunschopfer n*, 111. 











IX. 15. 
1. Wor die Observanz der Kenschleit ühernommen har und 
dennoch einer Frau beiwohnt, opfere (nach dem Ritual des Tier- 
opfers) einen Esel. 
2. Er backe anf der Erde (statt des einen Teil vom Tieropfer 
bildenden Pasupurodasa) einen Opferkuchen ohne Schüsselehen. 
3. Die Schnitten (des Opferlieres) opfere man ins Wasseı 
4. Der Esel soi entweder den Unholden oder der Nirpti (Göttin 
des Todes) geweiht. 
5. Wenn er der Nirrli opfort, so opfere er ihr nach dem häus- 
lichen Ritual *. . 
i Bem. zu Sūtra 1—5. [ch bin ausser Stande die ältere Quelle dieses 
merkwürdigen Präyaseitta anzugeben. Bis jetzt ist es nur aus den Sütras und 


Dharmasästras zu belegen (Käty. śrs. I. 1. 13—17, Pār. grhs. III. 12, Gaut. 
dhó. XXII. 17 fgg, Baudh. dhé. II. 1. 30—35, Äp. dhś. I. 26. 8—9; vgl. 


Ind. Stud. X, S. 102—103). 











6. Wessen Opfersubatanz vorsengt wird, dessen Opfer wird von 
Nirpti ergriffen: Br führe das erstere Opfor zu Eile, bringe aber 
dann ein nenes, für dieselbe Gottheit (der das erste Opfer galt) 
bestimmtes dar, 

7. Die Überlieferung einiger lautet für diesen Fall: „Wessen 
Opferkuchen versengt wird, dessen Opfer wird von der Nirpti 
ergriffen. Was (von dem Opferkuchen) übrig bleibt, damit gehe er 
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vur (d. h. das bringe er dar); jenen (ursprünglich für die Opferpriester 
bestimmten) Opferlohn und den Überrest (des Kuchens, den ver- 
sengten Teil also) gebe er seinem Feinde. Er bewirkt, dass dieser 
von der Nirti ergriffen wird.” 

1 Bem. zu Sūtras 6, 7. Die Vorschriften sind vermutlich eine erweiterte 
(und absichtliche?) Variante zu MS. I. 4. 13: 62. 14: „Wessen beide Opfer- 
kuchen anbrennen, dieses Opfer wird von Varupa ergriffen; wenn dieses 
Opfer zu Ende geführt ist, bringe er dasselbe nochmals dar, denn das Opfer 
ist die Gutmachung des Opfers.” 

8, 9. Eine Gutmachung soll geschehen für den Fall, dass die 
Opfergabe (der Opferkuchen oder das Samnayya) gänzlich verbrannt 
ist, oder dass soviel davon verbrannt ist, dass das Übrige für die 
Schnitten nicht zureichend ist. 

* Vgl, Baudh. XXVII. 12: 337. 8: „Wenn die Schnitten (d.h. soviel 
dass die Schnitten gemacht werden können) vorhanden sind, so verrichtet 
man keine Gutmachung”, 

10. Für den Fall, dass die Opfergabe (teilweise) zu grunde 
geht, wenn sie noch nicht der Gottheit (für welche sie bestimmt 
ist) übergeben worden ist, bringe er eine andere, für dieselbe Golt- 
heit bestimmte Opfergube dar. 

U. In diesom Falle sollen entweder die Sprüche, von demjenigen 
an, mit welchem der Opferlöfel ergriffen wird ', wiederholt werden. 

* Vgl. Bem. 1 zu II, 17. 1: also alle Mantras von den Voropfern an. 

12. Oder die Sprüche welche bis zu (d.h. vor) dem Zugrunde- 
gehen der Opforgabe hergesagt worden waren. 

18. Wenn aber: die Opfergabe (teilweise) zugrunde geht, nachdom 
dieselbe schon der Gottheit (für welche sie bestimmt ist)? darge- 
bracht ist, so soll or mit Schmalz den Rest dor Isti zu Rinde führen, 

! Also nach der Hauptspende. 

14, 15. Wessen Opfergaben (durch Verbrennung u.s. w.) gänzlich 
zu grunde gehen, oder (durch Hineinfallen fremder Gegenstände 
u.s.w.) verdorben, oder (durch Räuber u.s.w.) geraubt werden, 
der soll, die Gottheiten (denen das Opfer gilt) abzählend, diesen mit 
Schmalz opfern ‘, und daranf eine andere fehlerfreie Igti (denselben 
Gottheiten) darbringen. Demn das Opfer ist des Opfers Gutmachung *. 

! D.h. er soll eine einzige Butterspende allen den im Opfer zu ver- 
ehrenden Gottheiten darbringen. * Die Vorschri t eine Erweiterung 
von Ait. br. VIL 4. 4. 

16. „Die zugrunde gegangene Opfergabe wirft er ins Wasser,” 
so wird (in der heiligen Überlieferung) gelehrt? 
' Eine Belegstelle aus einem Brähmapa ist mir nicht zur Hand. 

17. Was von den Mitgliedern der drei obersten Stände nicht 
gegessen werden darf, verwende er nicht zu einer Opfergabe. 
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18. Ein nicht richtig gebackener Opferkkuchen ist eine Opfergabe, 
welche dem Yama verfällt. „Er schiekt einen solchen Kuchen zum 
Yaımna hin,” so wird (in der heiligen Überlieferung) gelehrt. Nachdem 
er die Isfi, bei welcher ein solcher Opferkuchen dargebracht wird, 
zu Ende geführt hat, koche er über dem Daksinagni einen Reisbrei 
von vier Mass und lasse diesen von vier Brahmanen verspeisen ', 

' Die Vorschrift ist erweitert aus MS. I. 4. 13: 62. 12. 

19. Einer von dieson den Reisbrei Verspeisenden soll dem Goira 
des Bhrgu angehören '. 

? Diese Zutat ist, wie es schei 





jem verlorenen Brähmaņa entlehnt. 





20. Das Opfer desjenigen, der ein Opfer ohne Opferlohn dar- 
bringt, ist versengt und deutet auf ein kurzes Leben (für den Opfor- 
veranstalter). Er gobo also ein Suatfeld, 

21. Wenn er den versprochenen Opferlohn vorenthält, so ist ein 
veiches Snatfeld zu geben. Dies ist die Gutmachung dafür 

* Sütra 20, 21 sind Erweiterung von MS. I. 4. 13; 62, 16—19; dass 
Entlehnung vorliegt, geht auch aus dem überflüssigen Schh : sä präyas. 
cittih hervor, der sich ebenfalls in der MS. vorfindet. Statt pratişțhita hat 
die MS. samyddhā, das wohl gleichwertig is 




















22. Wenn or (nl. der Hotp, aus Versehen) eine Gottheit herbei- 
ruft’, welche keinon Anteil am Opfer hat, so bringe er (d.h. der 
Adhvaryu) dieser Goltheit eine Buttersponde dar, in dor Reihenfolge 
wie sie horbeigerufon wurde, oder unmittelbar vor der Spende an 














vál. Hillebrandt NVO. $. 84. Die Vorschrift 
beruht wohl auf einer $ruti der Bahvpcas. 

23. Wonn er eine Gottheit nicht herbeiruft, welche einen Anteil 
am Opfer hat‘, so rufe er sie, sobald er sich (während der Her 
beirufung dieser Omission) erinnert, nachdem er sich erhoben hat, 
im Geiste horbei und er (der Adhvaryu?) bringe eine Butterspende 
dar mit dem Verse: „Wenn ich, o Götter, .. (u.s. w. wie II, 11. 
2°).. ım den Göttern gehen.” 

1} Weil vorher Havis für sie ausgeschüttet war. 








IX. 16. 

1. Wenn vor den Voropfern eine Spende ausserhalb der Umlege- 

hölzer (aus dem Opferlöffel) verschüttet wird, so sage er (d.h. der 

Adhvaryu) zum Agnidhra: „Kratze diese zusummen * und opfere 

sie.” Darauf giesst dieser sie mit den hohl an einander gehaltenen 

Händen ins Feuer. Ihm ist eine (mit Reis oder Gerste) gefüllte 
Schale ‘zu geben *. 
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! sanıhygya Ap. und Hir. 3 Das Ritual ist erweitert aus MS. I. 
4. 13: 63. 4-7, woselbst das Auftreten des Agntdhra begründet wird; val. 
Män. Srs. Ill. 1. 31, wo Knauer sayıkasya vorzicht. 





2. Einen etwaigen !önornen Gegenstand, der während des Opfers 
zerbricht, werfe er ins Wasser mit dem Verse: „Die Erde ging 
zur Erde hin... (u. s. w. wie III. 20. 9.).. soll zerfahren.” 


3. In den Ähavanıya die hölzernen Gegenstände (welche zer- 
brechen). 





4, 5. Wenn eine Verfehlung das Opfer tri in bezug auf die 
Lieder*, so bringe er eine Buttersponde im Gärhapatya dar mit 
dem Worte: biäl; wenn in bezug auf die Formeln ‘, im Dakginagni 
mit dem Worte: bhnvah; wonn in bezug auf die Gesänge ', im 
Ähavanıya mit dem Worte: swwrh; wenn in bezug auf alle, so 
bringe er mit allen den Worten (hä, bhuvah, suval) eine Butior- 
sponde im Ahavanıya dar. 

1 D.h, wenn in der Rezitation des Rgveda, im Hersagen der Formeln, 
im Absingen der Sämans ein Fehler gemacht worden ist. Bekanntlich gilt 
der Rgveda als verbunden mit der ersten, der Yajurveda mit der zweiten, 
der Stmaveda mit der dritten Vyähpti, vgl. Ait. br. V. 32. 5, ŚBr. XI. 5.8.6, 
Jaim. br. I. 358 (Transactions of the Conn. Ac. of Arts and Sciences, vol. XV, 
S. 156). 

6. Nach Asmarathya soll diese Gutmachung aller Vergehen überall 
angowondet werden‘, nach Ālekhana bloss in denjenigen Fällen, 
wo koine (andere) Gutmachang verordnet ist; eine dritte Ansicht 











ist, dass sie üborall hinzutritt *. 
3 Statt jeder anderen; vgl. Ait. br. V. 326: „Die grossen Worte sind 
die „Allgutmachung”. * Sie soll also nicht zu der überlieferten Präyaseitti 





hinzugefügt werden. 


7. Wenn ihm im Opferplatze oder ausserhalb desselben eine 
Gefahr droht’, s0 bringe er im Ahnvantya eine Butterspende dar 
mit dem Verse: „Prujapati ist der alles zustande bringende Golt. 
Möchte ich durch ein Opfor dessen götllichen Geist befriedigen. 
Dem Ziele nach gehend..*, o Herr der Niederlassung, erwirb für 
mich eine Niederlassung” * 











1 Vgl. damit IX. 12. 8. * ? arthega asy4 jahitah (so die Betonung, 
jahitah darf also nicht mit Böhtlingk, PW. kürz. F., als Partizip gedeutet 
werden), oder ist zu trennen: asy djahitafı? ® TBr. II. 7. 9, 7. Diese 


Präyageitti nur bei Apastamb: 





8. Wessen Opfersubstanz (Reis, ‚Butter u.s. w.) nachdem sie 
ausgeschüttet worden ist, verschütfet wird, der gebe als Opforlohn 
ein grasfrossendes Tier; wenn sie verschüttet wird, nachdem sie 
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geläntert. ist, so soll ein funkelnder Selmuck gegeben werden; nach 
einigen soll ein aus seiner Habe auszuerwählendes Stück gegeben 


werden '. 
! Diese Vorschrift scheint eine Variante zu IX. 13. 1-3 zu sein. 


9. In wessen Opfer man die Gottheiten (denen das Opfer gilt), 
die Schnitten (aus dem Opferkuchen), die Opforgaben oder die Ei 
Iadungs- and Opferverso vertauscht ', oder wenn die für die Gottheit bo- 
bestimmte Spende, noch ehe sie dargebracht ist, vorschütiet wird 
oder eine Gottheit übergangen wird, der gebe was er in seiner 
Wohnung am schönsten * hat. 

1 D.h.: die Reihenfolge abändert. * puşkalam; Äsv. II. 13. 8: 
mukhyam. 

10. Nach einigen bringt er, jedesmal wenn eine Übergehung oder 
eine Vorseizung stattfindet, zwei Buiterspenden dar mit den zwei 
Vorsen : „Mögest du, Agni,.. (u.s. w. wie III 11. 2%)... Anfein- 
dungen. — Sei du uns. . (n.s. w. wie l.e. 2'°).. wollgerufen.” 












1. Wenn der (auf den Schüselchen oder in dor Schalo ans Peuor 
gesetzte) Opforkuche herausspringt oder reisst, so ontforne er ilın vom 
Foner, stelle ibn auf die Streu (d. h. auf die Vedi) und spreche über 
demselben die zwei Verse aus: „Was springst du heraus, was bist 
du emporgesprungen; komme, beschwichtigt, much der Besch wich- 
tigung hierher. Grauslos und zum Opfer geeignet geworden, setze 
dich an deinem Orte, setze dich an deinem Orte. —. Von den 
Göttern aufgefordert, tne uns nichts zu Leide; werde gesalbt mit 
Schmalz, mit (Hut, und verursache uns keinerlei Schaden; seize 
dich auf diese Stren zur Boschwichtigung des Besitztums” '. Darauf 
beschmalze er ihn mit denselben Versen (und lege iln zurück). 

Die Verse auch bei Bhär., Hir., Äsr., Ath. präy. 
12. Der Opforvgranstalter, in dessen Opfer man diese Gutmachung 


anbringt, erreicht Wohlstand und Macht *. 
1 Wie Sūtra 11 wohl irgend einem Brāhmaņa entlehnt. 


IX. 17. 





1. Die vier Vorse: 

(1). „Beträufelt ist der Himmel, beträufelt ist die Rrde, beträufelt 
all das hier sich Bewegende; betränfelt auch ' sind alle Geschöpfe. 
Die Opfergabe soll aus dem Betränfelten (wieder) entstehen 

(2). Pflanzt euch, o Kühe, hier fort, nnd Rosse und Männer! Auch 
die tausenderlei Opferlohn enthaltende Wohlfahrt soll sich hier 
niederlassen 
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(8). Dieses Opfer mehre sich durch Kühe und Rosse, diese Vedi 
(sei) reich an Nachkommen und Männern, diese Streu übertreffe 
jede andere Streu. Die sämtlichen Götter sollen dieses Opfer fördern. 

(4). Saftreich sind... (u.s. w. wie IV. 2,3)... zusammen” * spreche 
er über der gespronkelten Butter aus, wenn dieselbe verschüttet 
ist; darauf werfo er sie ins Wasser, wasche den Opferlöffel aus 
und sehöpfe, nachlem er ein Stück Gold zum Gewichte von hundert 
Manas in den Löffel hineingelegt hat, mit dem Vorso: „Hier schritt 
Vişņu aus.. (u.s.w. wie II. 6. 1).. beschüttete” andere gespren- 
kolte Butter in den Löffel. Dann lasse er diese durch ein Ross 
beriechen und stelle sio auf ihren Platz (auf der Vedi) nieder *. 

1? shannädo visva bhntäni; I. skannā u v. bh.? # Alle Verse 
aus Kath. XXXV, 4 (der 3. auch in TBr., der 4. auch in TS). * Der 
Ritus nach TS. II. 2. 6. 2-3. 

3. Nach der Überlieferung einiger schöpfe er, wenn die gespren- 
kelte Butter verschüttet worden ist, zu dem Reste dieser Butter 
andere gesprenkelte Butter hinzu und bringe eine Spende dar mit dem 
Verse: „Der Geist soll .. (ns. w. wie III. 3. 9.. gütlich tun” 

1 Vel. Man. re. IL. 5. 1. 

3. In derselben Weise bringe er, wenn der Soma verschüttet 
worden ist, eine Spende (von gesprenkelier Butter) dar, nachdem er 
zu dem Reste des Soma andoren Soma hinzugeschöpft hat! 

è Beruht wahrsch, auf MS. IV. 8. 9: 118. 6 fgg. 

4. Wenn die gesprenkelte Butter von einem schwarzen Vogel 
berührt worden ist, so spricht er über derselben den Vers: „Was 
der schwarze Vogel mit deinem Munde, o Nirrti, berührt hat, das 
alles soll Agni, der die Opfergaben führt, der die Butter zurecht- 
bringt, reinigen” *. Das Ins-wasser-werfen wie früher *, wird 
aber die Schale (nicht ausgewaschen, sondern) ausgekratzt (und 
darf wieder zu der ernenten Butterschöpfung verwendet werden) *. 

1 Der Vers aus Kath. XXXV. 4. ® Also wie Sūtra I am Ende. 
* Der Ritus beruht auf TS. 1c. 

5. Wenn sie von einem Tiere, wolches Klauen wie die des Hundes 
hat‘, berührt worden ist, so sprieht er über derselben den Vers: 
„Was ein hundefüssiges Tier mit deinom Munde, o Nirrti, beleckt 
hat, das alles soll Agni... reinigen.” Das Ins-wasser-werfen wie 
früher. Hier wird aber die Schale nicht wieder verwendet. Er schöpft 
(neue gespronkelte Butter) in eine andere Schale *, 

* Ein Hund, Schakal, Katze u. s.w. (Rudr). "Mit geringer Änderung 
aus Kath. Le. * Ebenfalls nach TS. l.c, wo indes nur vom Hunde 
die Rede i 

















6. Wenn das Opfertier, nachdem es herangetrieben ist‘, blökt, 
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so bringe er eine Butterspende im Ahavanıya dar mit dem Verse: 
„Das helle Licht, dus jenseits dieses Dunsikreises entstanden ist, das 
möge uns über die Anfeindungen hinüberführen, 0 Agni v. 
Svaba” *. Dann bringe er eine Spende dar mit dem Verse: 
Furcht wovor du geblökt hast, davor schaffe uns Sicherheit. Sei 
gnädig allen unsern Nachkommen. Verbeugung sei dir, 0 freigebiger 
Rudra” * oder or spreche bloss den Vers über dem Tiere ans. 

1 Also nach VII 12. 8. 3 TS. IV. 2, 5. f. * TBr. II. 7.8. 1 
(vgl. oben IX. 5. 1). 

7. Wenn es sich hinlagt, so bringe er mit demselben Verse die 
erste Spende dar, die zweite mit dem Vorse: „Aus Furcht wovor 
du dich hingelegt hast” u. s. w. + 

1 TBr. l.c. 1—2. 








IX. 18. 

8, 1, 2. Wenn es sich hingelegt hat, s0 lasse er es aufstehen 
mit dem Stab des Maiträvarıma mit dem Verse: „Stehe auf, o Stier, 
stehe fest, nimm keinen Schaden. Schade weder diesem Opfer noch 
dem Opfervoranstalter. Vorseizo doch den Opforveranstalter in den 
Himmelsraum und sei zum Heile dem Zwei- und dem Vierfüssler” ' 
(wenn es sich um ein männliches Rind handelt); handelt es sich 
um einen Bock, so ersetzt er das Wort: „Stler” durch : „Bock”, 
um einen Widder, dann durch: „Widder”, um eine Kuli, dann 
durch : „Kuh 

1 TBr. l.c. 2. 

3. Den Vers: „Aus Furcht wovor du geziltert hast, davor” u. 8. w. © 
spricht er als zweiten * aus, wenn das Opfertier zittert. 

1 TBr. Lo * Nach dem (vgl. IX. 17. 6) ersten gesprochenen 
TS. IV. 2. 5.f. 3 

4. Den Vers: „Aus Furcht wovor du entflohen bist, davor” * u. 8. w., 

wenn es ontflieht. 
1 TBr, L.c, 

5. Wonn es verschwunden bleibt, so vollbringe er das Opfer, 
nachdem er ein anderes Opfertier von derselben Gestalt, derselben 
Farbe und desselben Alters derselben Gottheit geweiht hat. 

6. Den Vers: „Aus Furcht wovor du dich ergeben hast, ' davor” * 
u.s.w. spreche er als zweiten aus, wenn es unfreiwillig (d.h. von 
selbst) stirbt. 

1 d.h. „gestorben oder getötet bist”. * TBr. 1.c. 

7. In allen oben verzeichneten Fällen bringt er als dritte, Spende 
eine dar mit der Formel: „Wer dieses verursacht hat, dem sei 
Verehrung, dem svala” +. 

? TBr. l.c. 3. 
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8. Nachdem er mit den vier Versen: „Nicht wirklich stirbst du .. 
(u.s.w. wie VII 16. 7).. dich hinbringen. — Den Hütern der Welt- 
regionen ~.. (u.s. w. wiol. c.) — Alle Himmelsregionen ... (u. 8. w. 
wie 1.c.).. Vieh werden. — O Wasser, ihr seid... (u. s. w. wie VII. 
21. 6%)... erleben” * ein von selbst verendetes Opfertier ins Wasser 
‚geworfen hat, volbringe er das Opfer, nachdem er ein anderes von 
derselben Gestalt, derselben Farbe und demselben Alter und dersel- 
ben Gottheit geweilt herbeigetrieben hat. 

" TBr. 11. 7. 8. 3. — Es ist nicht ganz sicher ob nicht (statt TS, IV. 
1. 5.b, 200 hi sth) TS. IV. 1. 5.b-d gemeint sind. Hir. hat genau dasselbe 
wie Āp, aber am Ende: äpo hi stha mayobhuva iti tisybhih (gegenüber 
Äpastamba's catasybhih). 

9. Wenn das Opfortior hart, so bringe er die zweite Spende dar 
mit dem Verse: „Aus Furcht wovor du pissest, davor” u. 6, w. ?; 
wenn es Kot lässt, dann mit dem Vorse: „Aus Furcht wovor du 
Kot lässt, davor” u.s. w. ' 

* Die Varianten auch bei Baudh. und Hir, 

10. Den Vors: „Siehe aufrecht zu unserer Förderung, wie Gott 
Savity, wie ein Erwerber der Kraft, wenn wir rivalisierend mit 
den sulbenden (?) Opferomn (die Gölter) zu uns heranrufen” ' spricht 
er aus über dem Opfertier, wenn man es (nach einem Falle wieder) 
aufrichtet * 

à TS. IV. 1. 4. d. ® Statt wechrayantam hat Män. ärs.: yady 
ürdhvamı utpatet, 

11. Wenn es, während es getränkt wird ', nicht trinkt, s0 zwinge 
man es zum Trinken mit dem Verse: „Nicht wirklich stirbst du 
(u.s.w. wie VIL 16. 7)... dich hinbringen.” 

1 Vgl. VIIL 13. 11. 

12. Wenn aus dem Kessel, in welchem die Stücke des Opfertieres 
gekocht worden, infolge eines Loches Flüssigkeit hinausfliesst, so 
spricht es über demselben den Vers: „Die Fehlgeburt ist geheilt 
worden von Agni dom Hoty, von der Erde, vom Luftraum, von 
dem Himmel; woher dieses geträufelt ist, das (verbleibt) im Feuer, 
es (geht nicht) weiter (und) erreicht nieht die Nirri”', (Darauf heile 
er den Riss oder nehme einen anderen Kessel). 


! Der Spruch (vgl. IX. 4. 1) ist sowohl in Ap. als Hir. Katy. und Äsv. 
verdorben überliefert. Ich habe nur versuchsweise übersetzt. 




















13. Es ist (im Brahmana) gesagt worden (und das dort Gesagte 
hat hier Geltung): „Wenn man das Opfertier vorwärts bringt, 
nachdem die Äpriverse über ihm hergesagt worden sind” u. s. w.'. 

» TS. II. 1. 3. 1—2 lautet: „Man bringt den Feuerbrand vorwärts, man 
führt die Gattin herauf, man fährt die Wagen hinterher, aber sein (d.h. des 
Opferveranstalters) Herd (d.h. der Gärhapatya) wird zurückgelassen (val. 
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dazu XL. 16. 17-17. 1 und CH. $ 1066, z, S. 111. — Der ursprüngliche 
Gärhapatya wird durch den Ähavantya ersetzt). Dieser (d.h. dieses Feuer) 
trägt ihm das nach: er könnte zum Rudra werden und die Nachkommen und 
das Vieh des Opferveranstalters töten. Wenn man das Opfertier (d.h. die 
abgeschnittenen Fleischstücke), nachdem die Äpriverse darüber hergesagt 
worden sind (also nach den Voropfern, zu welchen ja die Apriverse als Opfer- 
verse verwendet werden), vorwärts bringt, so nehme er von diesem Feuer 
(d.h. vom Gärhapatya) das Feuer zum Kochen der Fleischstūcke; dadurch 
macht er auch ihn (nl. dieses Feuer) am Opfer beteiligt. — Der Ähavantya 
fürwahr ist der Opferveranstalter; den Opferveranstalter zerreisst man dadurch, 
dass man dem Ähavantya das Feuer zum Kochen der Fleischstücke ent- 
nimmt; entweder soll es jenes Feuer sein (d.h, es soll der Gärhapatya sein, 
welchem man das Kochfeuer entnimmi), oder man bohre (ein besonderes 
Feuer), damit der Opferveranstalter nicht von seinem Körper (nl. dem Äh.) 
getrennt werde. (Diese Vorschrift bezieht sich auf den Sayanfyapasu, für das 
selbständige Tieropfer entnimmt man das S$rapanafeuer dem Ähavaniya, vel. 
VI. 16. 1 mit VII. 15. 8). Wenn (infolge der Unachtsamkeit des Schlächters, 
vl. Sütra 14) eine Schnitte (oder mehrere Schnitten) von den Stücken des 
Tieres verloren geht (bzw. verloren gehen), so schneide er (statt deren) für 
jedes verloren gegangene Stück (eine Quantität) Schmalz ab; dies ist dafür 
die Gutmachung”. Aus dem Zusammenhang ergibt sich, dass es dem A, 
hauptsächlich auf die letzte Vorschrift ankommt; Hir, hat kurz und deutlicl 
yavanli pasor avodänäni na vindeyus, Iävatbytwa Ajyasyävadyet. 

14. Wonn er wünscht, dass diejenigen, welche das Opfertier (beim 
Sehlachten) zerreissen (sodass ein Stück oder mehrere Stücke nicht 
aufzufinden sind), zu Leide kommen mögen, so bringe er eine 
Butterspende im Agnidhrnfener dar, oder, wenn es sich um ein 
selbständiges Tieropfer handelt, im Ähavanlya oder im Schlachtfeuer 
mit dem das Wort namovykti enthaltenden Verse: ' „Wie die Besitzer 
von Gerste (d.h. eines Gorstenackers) die Gerste mähen, hinter- 
einander die abgeschnittenen Quuntitäten ausspreitend, bringei doch 
(in gleicher Weise) deren Speise hierher, welche die zur Verehrung 
(der Götter) zu vollziehende Ausbreitung (uamovrkti) der Streu nicht 
vorgenommen haben” °. 

1 Dieser Vers wird (nach TS. III. 1. 3. 2, auf welcher Stelle das Obige 
beruht) empfohlen, weil der Opferveranstalter dadurch die namovrkti der 
Zerreissenden vrükte (Assonanz)); in der MS. (IV. 8. 9: 118. 17), wo die 
Lesart nama-ukti ist, geht dieses Wortspiel verloren, * 18.1. 8. 21. d. 

































15. Wenn die Netzhaut oder eine Schnitte der Opfersubstanz (nl. 
von den zum Opfer besimmlen Stücken des Opfertieres) versehüttet 
wird, so ergreife er (d.h. lege or in deu Opferlöffel zurtick) das 
Verschüttete mit dem Verse: „Ich ergreife dieh zum Rulme und 
zur Kraft. Bringet ihr, o Kühe, in uns Mut und Saft" ' und bringe 
dann eine Butterspende im Ahuvantya dar mit dem Verso: „Der 
Tropfen von dir, der Überlauf von dir: die göttliche Erscheinung, 
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die in die ganze Schöpfung eindrang, als solche sollst du uns hüten, 
damit wir unversehrt sein mögen, svaha” ' 
1 TBr. II. 7. 10. 1—2, 

16. Wonn er nachher (d.h. nach dem Schlachten) bemerkt, dass 
das Opfertior ein trächtiges ist, so bringt er (im Abavantya)? mit 
dem Sruva) zwei Butterspenden dar mit den Versen: „Dbaly, Rati, 
Savitp, Prajāpati und der Schäizeherr Agni sollen diese (Gabe) 
gorne von uns annehmen; Tvaşty (und) Vişņu, mit Nachkommen 
sich zusammenfindend, sollen dem Opferveranstalter Habe verleihen*, — 
Gott Sarya soll dich, die mit Lichte versehene, den im Himmel wei- 
lenden, Dhatp dem Adel, Vayu den Nachkommen, Brhaspati dem 
Prajapati opfern” *, g 

1 So nach dem Kāțh.; nach Hir. wird die Spende im Gārhapatya dar- 
gebracht, * TS. I 4. 44.a. 3 TS, III. 3. 10.a. — Sowohl im Wort- 
laut wie im Ritual zeigt Äp. den Einfluss vom Kāțh. (XIII, 10; 191. 22), da 
der von Äp. an erster Stelle verwendete Vers dem Taittiriyaritual der Vasa 
fremd ist. Nach Baudh. (XIV. 14: 177. 14) wird der Vers TS. III. 3. 10.a 
beim Opfer der Netzhaut des träch Tieres verwendet. Das Brähmana 
(TS. III. 4. 1. 1) lautet: „Das Opfer desjenigen, dessen Opfergabe überschüssig 
(d.h. zu gross, mehr als angekün. misslingt; durch den Vers: „Gott 
Sürya soll dich” u.s. w. bedeckt er durch Brhaspati und Prajäpati den miss- 
lungenen (Teil) des Opfers”. à 





















IX. 19. 


1. Achitropfiges Gold‘ umwickelt or mit einer Kopfbinde, logt os 
in eine Büchse, legt diese Büchse in eine zweite und diese wiederum 
in eine dritte; jede Büchse verschliesst or mit ihrem Deckel’, 

* Welcher Art das „achttropfige Gold” ist (astaprus die Taitt, aşfāprd 
das Kath), ist unbekannt. Baudh. XXVI. 8: 282. 13 umschreibt es mit ayfa- 
pilaka, var. aytapulaha, Jedenfalls wird das achttropfige Gold als Daksiga 
(val. IX. 19, 11) verwendet, um die Harmonie mit dem achtfüssigen (räch- 
tigen) Opfertier darzustellen (TS. III. 4. 1. 4). * Dass drei Büchsen 
(die TS. erwähnt deren nur zwei) verwendet werden, ist die Vorschrift des 
Kath, (XIII. 10: 192. 8); sie bedeuten die Eihaut, die den Embryo umgibt, 
die Haut, das Fleisch, die Knochen. Auch der Ausdruck: vibilän iva kosan 

wä in Sutra 2 ist dem Kāth. (lc. Z. 9) entnommen („denn s0 (d.h. ohne 

ffnung?) ist das Tier"), 

2. Dann? spricht der Adhvaryn über dem trächtigen Tiere den 
Vers aus: „Dich, die du einen goldgelben Embryo hası und einen 
goldnen Schoss, dich, deren Glieder gerade sind, habe ich zu den 
Göttern entsandt” *, 

* Baudh, lässt das zur Dakgigä bestimmte Gold erst nach dem hier 
erwähnten Anumantrapa fertig machen.  * TS. III. 3. 10. b. 

3. Mit dem Verse: „Herwendung, wende her! Zurückwendung, 
wende zurück! O Indra Nardabudha!‘ Von den vier Himmels- 
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gegenden der Erde” wende wieder her” * wendet er den Embryo 
nach rechts herum, und mit dem Verse: „Ich zerspalte deine Takari, 
deinen Schoss, deine Leisten, (ich trenne) die Mutter und den Sohn, 
den Embryo und die Nachgeburt” * schlitzt er die Eihaut auf. 

1? Kath.: nandabala. ® Statt f2bhih haben RS, und Käth., besser, 
den Ablativ. * TS. II. 3. 10. c, Led 

4. Mit der Kormel: „Hinans aus dir soll es sein, patsch !”* zieht 
er den Embryo zwischen den beiden Schenkel des Muttertieres 
heraus ®, steckt denselben an den Bratspiess, schlägt diesen Spiess 
über dem Schlachtfeuer in den Boden und backt ihn gar 

© TS. 1. 3. 10. e. * So nach Käth, (XIII. 10: 192.2) oder $Br. 
(IV. 5.,2. 3). 

5. Zum Aufangen des hinauskochenden Saftes des Embryos 
schiebt er mit dem Verse: „Der breittropfende allgestaltige Saft, der 
läuternde, rege, hat den Embryo gesalbt” ' eine Schale darunter * 

318. 111.3. 10.6. ® So nach Käth. L.c. Z. 3. 

6. Nachdem er den Reis für den Tieropferkuchen ausgeschüttet 
hat', schüttel er den Reis für den Opferkuchen aus, der anlässlich 
des Embryos darzubringen ist. Dieser Kuchen wird auf einer 
Schüssel gebacken und ist für Bhakti und Himmel und Erde be- 
stimmt”. 

1 Also unmittelbar nach der Handlung von VII. 22. 3, * Dieselbe 
Vorschrift, deren Zweck mir nicht deutlich ist, auch bei Hir. und Vaikh, 
Sonst ist der ekakapfla purodäsa nur Himmel ‚und Erde geweiht. 

7. Nachdem er mit dem Tieropferkuchen vorgegangen ist (d. b, 
die Stucke davon dargebracht hat), geht er mit dem für Bhakti und 
Himmel und Erde bestimmten vor. 

" Weshalb der Satz mit ii abgeschlossen wird, ist mir nicht einleuchtend. 

8. Indem er vom Opfertior die für die Gottheit bestimmten 
Stücke’ abschneidet, legt er, nachdem er eine Schnitte von dem 
Embryo oberhalb des Nabels gemacht hat, diese zu den für die 
Gottheit. bestimmten Stücken, eine Schnitte, die er unterhalb des 
Nabels gemacht hat, zu den für Agni Svistakrt * bestimmten Stücken”. 

1 Vgl. VIL 22. 6. * Das Ganze stützt sich auf dem Brähmaga 
(TS. II. 4. 1. 3—4): „Wenn er (vom Embryo) Schnitten machte (und opferte), 
50 würde er dadurch Überschüssiges machen; wenn er keine, machte, 30 
würde er von dem zum Opfer bestimmten Tiere (das ja ganz der Gottheit 
geweiht war) nicht abschneiden; er schneide oberhalb des Nabels eins, 
unterhalb ein zweites Stück ab; oberhalb des Nabels befindet sich ja der 
Aushauch, unterhalb der Einhauch (apäna, auch der Wind im Unterleib); so 
macht er vom ganzen Opfertier Schnitten” (beinahe übereinstimmend im 
Käth., ein wenig verschieden in der MS. IV. 8. 9 am Ende). 

9. Und von der beim Kochen des Embryos in die Schale ge- 
ossenen Brühe giest er ein Drittel zu den für die Gottheit, ein 

Verhand, Afd. Letterkunde (Nieuwe Reck) DI. XXIV. B8 
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Drittel zu den für Agni svigtakpt, ein Drittel zu den für die Idn 
bestimmten Teilen. 

10. Vor der Spende an Agni svistakrt bringt or eine Butterspende 
Ähavantya dar mit dem Halbverse: „Die ein-, zwoi-, d 
sechs-, sieben-, achtfüssige soll sich über die ganze Schöpfung 
verbreiten, svaba” è. 

+ TS. 11.3. 10.8. 

11. Das achtiropfige Gold ist der Opferlohn '. 

" Dieses Gold (vgl. IX. 19. 1) kommt dem “Adhvaryu zu. Die 
Erwähnung dieser Vorschrift zu diesem Zeitpunkte, weil das Spenden des 
Opferlohnes, wenigstens beim Voll- und Neumondsopfer, unmittelbar vor den 
Nachopfern stattfindet. 

12. Nachdem er den rechten Vorderfuss des Einbryos abgesehnit- 
ten hat, bringt er diesen dem Vişņu Sipivisfa' dar entweder mit 
dem Vorse: „Heute preise ieh, o Sipivisfa, kennend die für den 
Bedürftigen geltenden Ordnungen, diesen deinen Namen. Ich, der 
Schwächere, preise dich, den Starken, der du herrschest jenseits dieses 
Dunstkreises”* oder mit dem Verse: „Was war denn, Vinn, anstöx- 
siges an dir, als du von dir orklärtest: „ieh bin Sipivista” # Vor- 
birg uns nicht diese Gestalt, weil du im Zusammentreffen eine 
andere Gestalt angenommen hast” * 

1 TS. II, 4. 1. 4: „Er opfert dem Visņu Sipivigta; das, was vom 
Opfer überschüssig (d.h. zu viel) ist: die Vielheit des Viehs, das Gedeihen, 
das ist Viggu Sipivigta: so bringt er das Überschüssige in den Überschüen 
zur Beschwichtigung des Überschüssigen” (TS. VII. 5. 5. 2 wird Vi 
überschüssig bezeichnet; was Sipieista eigentlich bedeute 
‚mer unbekannt).  * TS. II. 2. 12,61. 

18. Mit dem Verse: „O lustige Maruts, in wessen Hause Ihr vom 
Himmel ber Schutz verleihet, der Mensch ist am besten beschützt” * 
wirft er den Embryo nnd den Verbindung mit dem Embryo 
darzubringenden Opferkuchen nördlich vom Gürhapatya oder vom 
Schlachtfeuer * anf die kalte Asche in der Nähe dieses Feuers hin, 
schiebt kalte Asche aus dem Heuer darüber mit dem Verse: „Der 
grosse Himmel... (u.s. w. wie IX. 2. 5).. Stützungen” * und bringt 
ihm stehend seine Verehrung dar mit den fünf Versen: (1) „Diesen 
Jungen übergebe ich euch, mit ihm, dem lieben, scherzet immerdar. 
Fluchet uns nicht, ihr von Natar Reichen; möchten wir in Wohl- 
stand und Nahrung uns frenen. — (2) Verehrung sei dargebracht deiner 
Grösse und Selıkraft, o Vater der Maruts, dieses lobe ich. Gib deine 
Zustimmung, wir wollen tüchtig opfern; willkommen den Göttern 
sei diese Opfergabe. — (3) Dieses war das Bündel der Götter: das 
Kind der Wasser, das in die Kräuter hineingelegte; Pasan erwählte 
sich des Soma Tropfen; ein grosser Stein wurde das für sie. — 
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(4) Der Kälber Vater, der Kühe Gemahl, der Herr auch der grossen 
Strudel: das Kalb, die Nachgeburt, die frische Milch, der Quark, der 
Rahm, das Schmalz, (das alles) ist sein Samen. — (5) Dieh erwählten 
die Kühe sich zum Herrscher, dich riefen die schönsingenden Maruls; 
vuhend auf der Höhe, auf dem Gipfel der Herrschermacht, teile uns 
von da, gewaltig wie du bist, Güter aus” <. 

ı TS. IV. 2. 11.d. Die Anwendung dieses Verses in diesem Zusammen- 
hange nach $Br. IV. 5. 2. 17. ® Diese Ortsbestimmung nach Käth. XIII. 
10: 192, 15. * So nach TS. III, 4. 1. 2-3: „Der lungene Teil des 
Opfers geht zum Himmel, der überschüssige zur Erde; wenn er keine Be- 
schwichtigung machte, so würde der Opferveranstalter ins Unheil geraten. 
Er sagt den Vers: „Der grosse Himmel” u.s.w. Die Asche schiebt er über 
den Embryo hin, zur richtigen Abmachung; auch befindet sich der Embryo 
auf der Erde und im Himmel; er stellt ihn (durch die von diesem Verse 
begleitete Handlung) in die Erde und den Himmel”. * TS. III 3.9. a- 
Das Upasthäna mit diesen fünf Versen, welche dem Zweck, wozu sie hier 
verwendet werden, sehr wenig entsprechen (vál. dagegen unten XIX. 17. 
3—5), wohl dem Kath. (XIT. 10: 192, 17) entnommen, wo vier Verse 
verwendet werden, die TS. II. 3. 9. b, c, d entsprechen und ein vierter. 
Die Mänavas verwenden TS. l.c. b, c, d, e und einen fünften. Das auch in 
Hir, und Vaikh. angetroffene Upasthäna fehlt bei Baudh. 

14. Nach AÄsınarathya ist diese Gutmachnng in jedem Palo zu 
verrichten, wenn (auf Grund der Überlieferung) ein trächliges 
Opfertier dargebraelt wird‘, nach Alekhana soll sie stattfinden auch 
wenn in der Überlieferung keine Erwähnung desselben stattfindet ". 

1 Also in einem Falle, wo z. B. (vgl. TS. I. 1. 2. 2—4) ein trächtiges 
Schaf durch die Überlieferung vorgeschrieben wird. ® So meinte Äle- 
khana auf Grund der $ruti (TS. III. 3. 4. 1): „Das Opfer desjenigen misslingt, 
dessen Opfergabe überschüssig ist", „die Unholde verfolgen dasjenige Opfer- 
tier, welches, nachdem es einer Gottheit geweiht war, mehr ist". 

15. Wenn der Opferpfahl, olme seinen Zweck erfüllt zu haben 
(d.h. bevor die ganze, eventuell sieh auch über mehrere Tage 
erstreckende Feier zu Ende geführt ist), ansschlägt, so nehme er 
an diesem Pfahle einen dem Tvastr zu weihenden unverschnittenen, 
stark behaarten, rötlich braunen vielfarbigen Bock zu dem gelegant- 
lich des Somaopfors darzubringenden Opfertiere hinzu '. 

! Die Vorschrift ist eine Efweiterung von TBr. I. 4. 7. 1: „Das Vieh, 
eine asura-artige Gestallt annehmend, geht fort von demjenigen, dest 
pfahl ausschlägt. Er weihe (und bringe dar) dem Tvastr ein 
Opfertier. Tvastr ist es, der über die Gestalten (Form, Farbe) herrscht; 
dieser hält das Vieh und die Kraft bei ihm, sodass weder Vieh noch Kraft 






































16. Nach den Vajasaneyins wird in diesem Falle (bloss) ein Caru 


an Tvasty dargebracht '. 
! In unserem $Br. wird dies nicht erwähnt. 
B 8 
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17. Nach einigen bringt er in diesem Falle bloss mehrere Butter- 


spenden an Tvastı dar, 
1 Aus den älteren Quellen finde ich dafür keinen Beleg, wohl in einer 
jüngeren (Kaus. sü. 125). 





IX. 20. 

1. Wenn der Opferpfahl eine Höhlung hätte, so würde der Opfer- 
voranstalter infolge von Durchfall sterben. In diesen Falle bringe 
or Butterspenden dar mit einem an Visyu‘, mit einem an Prajnpati 
gerichteten * Verse und mil „den grossen Worten”, zerhaue den 
Pfahl, wirfe ihm ins Wasser, und schaffe einen anderen herbei. 

Y 8.1.2. 13.e. ® 18. 1, 8. 14.m. 

2. Wenn or wurmlöcherig ist, wenn Ihn die Würmer zerfresson, 
so gilt-dieselhe Gutmachung. 

8. Wenn or (beim Umhauen) auf den Banmsnmpf fällt (von 
welchem er abgehauen war), so wisse or (nl. der Opferveranstalten), 
dass seine Gattin ihn untren sein wird, Die Gutmnchung ist dieselbe 
wie die früher * dargelogte, von „den grossen Worten” an. 

1NI. Sütra 1. 

4. Wonn er beim Umhanen in südlicher oder westlicher Richtung 
fele ' oder zevbräche, oder an den Ästen (eines benachbarten Baumes) 
hängen bliebe, s0 würde das auf den Tod des Opferveranstalters 
deuten. Die Gutmachung ist dieselbe wie die früher dargelegte, nur 
wird der an Vigyu gerichtete Vors durch einen an Yama gerichteten * 
ersetzt. 

1 Vel. VIL 2. 7. * Nach Rudradatta ist TĀ, VI. 5. 2 („Yama trägt 
die Erde” u.s. w.) gemeint. 

5. Wenn or ins Wasser fole, so wirde das auf den Tod des Opfer- 
veranstalters deuten, Die Gutmachung ist dieselbe wie die oben 
dargelogte, nur wird der an Visuu gerichtete Vers durch einen an 
Varuna gerichteten ' ersetzt 

' Nach Rudradatta ist TS. I. 5. I1.k gemeint. 

6. Wonn man ihu raubte, so würde der Opforveranstalter um 
seinen ganzen Besitz kommen. Die Gutmachung ist dieselbe wie 
die oben dargelegte, nur wird der an Visuu gerichtete Vers dureh 
einen an Indra gerichteten? erzetzt. + 

? Nach R. ist TS. 1.6. 12.a zu nehmen. 

7. Wenn der Opferpfahl am unteren Teil' trocken sein sollte, 
so wisse er, dass er den Vätern nicht wie früher (das Väteropfer) 
darbringen wird*. Wenn in der Mitte, dass er verhungern wird, 
wenn an der Spitze, dass er nicht zur Himmelswelt kommen wird 
— Wenn das dem Feuer gegenüher zu stellende (westliche) Eck des 
Pfahles* bei der Bearbeitung vom Zimmermann zerbrochen 
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so wird der Opferveranstalter sterben; weim das vordere (östliche), 
so wird seine Gattin sterben, oder umgekehrt; wenn das südliche 
Eck zerbrochen wied, so wird der Solin seiner ersten Gemahlin 
sterben; wenn das nördliche, der nächstälteste ; wenn das südöstliche, 
das sildwestliche, der Hoty; wenn das nord- 
westliche, der Adhvaryu; wenn das nordöstliche, der Agnrdhra. 
IL. yadı müla upa Sushalı syät. * Zweck dieser Worte nicht ganz 

klar. * Der Pfahl ist ja achteckig zu behauen und die agnişțhā reprä- 
sentiert den Opferveranstalter. 

8. In allen dieson Fällen ist die Gutmachung dieselbe wie die in 
Sutra 4 gelelrto. 

9. Wenn blutrote Streifen nach links horum um dem Opforpfahl 
herum laufen, so wisse er, dass er (der Opferveranstalter) nicht 
eine Opferfeier (nl. ein Somaopfer) begehen wird, die ihm (nl. dom 
Adhvaryu) tausend Kühe als Opferlohn einbringen wird; wenn 
aber weisse Streifen nach rechts herum um dem Pfahl herumlaufen, 
so wisse or, dass or bald eine solche Feier begehen wird 

10. Wenn nach der Darbringung dor Spende schwarzer Ranch 
unch Süden gehend niederschlägt, oder der Wind den Rauch nach 
links herum umwirbeln macht, so wird der Opferveranstalter sterben. 
Da bringe or die Allsühnspende dar! 

"Vgl. IX. 1. 11. — Zu den Präyaseittis des letzten (20) Abschnittes 

liegen keine Parallelen vor, ausser im Vaikh. sütra. 


Zehntes Buch. 


Das Somaopfer: der Agnistoma. 


Die Beschreibung: des Somaopfers in seiner einfachsten Gestalt: 
des Agnistoma, umfasst die Bücher X, X1, XII, XIII. Hier wurde auch 
der Leidener Apastambaprayoga (n*. 356, 17) zu Rate gezogen. 


















Übersicht, 





Die Dikga- und Upasadtage. 


Priesterwahl, X. 1. 1—14 

Zweck und Zeit, X. 9. 1-8. 

Die Gewinnung eines Opferplatzes, X. 2. 9—3. 2. 
Einzug in denselben, X. 3. 3—7 (vgl. X. 19. 18). 
Die Weihungsisti, X. 3. 8 — 4. 7 

Herstellung der östlich orientierten Hütte, X. 5. 1—5. 
Toilette des Opferveranstalters, X. 5. 6 — 8. 2. 

Die Diksaspenden, X. 8. 5-9. 
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Die eigentliche Diksa und die Toilette der Herrin des Hauses, X. 
8. 10-12. 3. 
Das Betragen des Geweihten, X. 12.4 — X. 19. 16. 
Das Geniesson der Fastenspeise, X. 16. 1—17. 13; X1. 4. 9—10; 
XI. 15. 6—7; XI. 18. 9. 
Das aul Erwerb ausgehen, X. 18. 4—19. 5. 
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Die Lösung des Tannnaptrabündnisses, XIII. 18. 2. 
* Schluss des Suvanaboekopfers, XIII. 18. 3—5. 
Schluss des Nachmittagdienstes. 





Der Schlussteil des Somaopfers. 
Das Schlussbad: Avabhriba, XIIT. 19. 1 — 22.6, 
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Das Opfor der Anabandhyakuh, XI. 28. 6 — 24. 18. 
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Vedi u.s. w. XIII 24. 14—25. 2. i 
Die Aufbruchsigti; XIII. 25. 3-9. 
x.l 


1. Wenn er ein Somaopfer zu ‚verrichten vorhat, so erwählt or 
sich als Opferpriester Bralimanen, die don Ursprung ihres Geschlechtes 
auf einen der sieben Rgis zuriekführen können, die jung oder alt, 
mit den Vedas vertraut sind und eine laute Stimme haben und 
denen kein Körperglied fehlt '. 

' Von allen diesen Erfordernissen wird ausdrücklich in den älteren 
Texten ($Br. II. 1. 1. 5) nur erwähnt, dass der Rıvij anncana sein soll 

2. Diesen kündigt er (vormittelst des Somaheroldes) die Soma- 
feier an. ö 

3. Er (d.h. der Eingeladene) fragt ilu (ul. den Somaherold): 
„Wer sind die Opferpriester ?' Wer sind es, die (für den Opferver- 
anstalter) das Opfer verrichten? Es ist doch nieht ein Abma (d. li. eine über 
mehrere Tage, bis zu zwölf, sich erstreakende Somafeion)? *. Die 
Priesterfunktion ist doch nicht (von einem anderen vorher) abge- 
schlagen ? Die Daksinns (d. Iı. die als Opferlobn zu verscheukenden 
Kühe) sind doch schön?" so laute ein Brahmaya der Chandogas *, 

1 Diese, mit Hinblick auf den folgenden Satz anscheinend überflüssige, 
Frage wird von Rudradatta dahin gedeutet, dass sie sich auf die Opferpriester 
bezieht, welche bis jetzt dem Yajamäna bei seiner Feuergründung u.s. w. 
zur Seite gestanden haben.  * Die Frage (vgl. Oldenberg in S. B. E. 
XXIX, S. 196), weshalb man bei einem Ahfna nicht als Rivij auftreten darf, 
(was sonst allgemein geboten und notwendig ist), bin auch ich nicht im 
Stande zu beantworten. Die von Weber, Ind. Stud. X, S. 150 aufgeführte 
Drähyäyanastelle ist verdächtig; vermutlich liegt irgend ein Irrtum im Zitat 
vor. * Vielleicht das Satyäyanibrähmapa? auf welchem sich möglicher- 
weise Jaim. ärs. | gründet 

4. Darauf flüstert or (nl. der Erwällte): „Grosses hast du mir 
angesagt, Glanz. hast du mir angesagt, Ruhm hast du mir angesagt, 
Lob hast du mir angesagt, Gelingen hast du mir angesagt, Genuss 
hast die mir angesagt, Alles hast du mir angesagt. Das soll 
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mich fördern, das in mich dringen, möchte ieh das geniessen”. 
3 Erweitert aus Pafc. br. I. 1. 1. 

5. Mit der Formel: „Du bist der zum Soma führende Weg, 
Padvan mit Namen; möchte ich zum Soma kommen” ' tritt ex den 
Weg (zur Wohnung des Opferveranstalters) au. 

* Mit leichter Änderung aus Pan. br. I. 1. 4. 

6. Mit der Formel: „Der Gott gehe zum Gotte, Soma gehe zum 
Soma auf dem Wege des Rechten, die Bosheit hinter sich Iassend” 1 
schreitet er weiter 

* Die Formel aus Pan, br. I. 1. 2-3. 


7. Mit der Formel: „Ihr Väter, bin” ' bringt er, nach Süden 
gekehrt, don Vätern seine Verchrung dar * 
1 Aus Pañe. br. 1.1.5. * Nach Läty.Drähy. Aüstert der Udgatr 


diese Worte dreimal, wenn er, vom Norden kommend, den Opferplatz betritt. 


8, 8. Wenn sie angekommen sind, erwählt der Opferveranstalter 
in foierlicher Weise entweder die vior Haupipriester einzeln oder 
allo, nämlich den Adhvaryu, Pratipvasthatp, Nesty und Unnety als 
Adhvaryus (d.h, als Adhvaryu und Gehilfen); den Brahman, Brah- 
manacchamsin, Ägnidhra and Poty als Brahmans (d. b. als Brahman 
und Gelilfen); den Hoty, Maitwavarına, Acchnvaka und Gravastut 
als Hotps (d. I. als Holy nnd Gehilfen), den Udgaty, Prastotp, Prati- 
hart und Subrahmanya ls Udgatys, 

10. Als sechszehnter tritt nach der Überlieferung der Kauşttakins 
dor Sadasya anf*. 

1S, z, B. Kauş, br. XVII 7, wo aufgezählt werden: Brahman, Udgätr, 
Prastoty, Pratihartr, Hotr, Adhvaryu, Sadasya, Yalaman, XXVI. 4 
scheint dem Sadasya ungefähr die Funktion zugeteilt zu werden, welche nach 
cinigen Quellen sonst dem Brahman obliegt: die Oberaufsicht und die even- 
telle Verrichtung der Präyadcittis. Freilich wird der Sadasya 
anderer $ükhäs erwähnt; bei den Saunakins (Gop. br., Vi 
Jäimintyas (Jaim. ärs. 16: 20. 9) und/vielleicht auch im Jaim. br., bei den 
Kauthumas ($adv. br. II. 10. 9, Läty. 11: 4. 10 und besonders beim Väjapeya, 
VIIL 11. 15, wo er als 17. Ri) erwählt wird). — Nach Baudh. Il. 3: 36. 9 
soll der Adhvaryu ein Ängirasa, der Brahman ein Väsigiha (vgl. unten XIV. 
8. 1), der Hotr ein Vaißvmitra, der Udgätr ein Ayäsya, der Sadasya ein 
Kaugftaka sein, die übrigen entweder dem Gotra des Bhräu oder des Angir: 
angehören. Baudh. nimmt also fünf Mahartvij's an. Die Gehilfen des Sadasya 
sind nach ihm: Abhigara, Dhruyagopa (vgl. unten XII. 16. 4) und Samsräva 
(ar. Samsräva), 

11. Dieser sieht der Handlung zu ' 

1 Val. Bem. zu Sūtra 10 (Raus. br). 

12, Wenn er nicht alle, sondern nur vier feierlich erwählt, erwählt 
or die ersten jeder Gruppe ` 

! Also Adhvaryu, Brahman, Hotr und Ud 
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13, 14. Die Formeln, mit welchen der Opferveransialter sie erwählt, 
lauten: „Das Feuer ist mein Hoty, die Sonne ist mein Adhvaryu, 
der Mond ist mein Brahman, der Regengott ist mein Udgaty, der 
Luftraum ist mein Sadasya, die Wasser sind meine Hoteisunsins, 
die Sonnenstrahlen sind meine Becheradhvanyus” 1. Sotto voce 
geschieht die Anweisung der Gottheit, welcher jedesmal die laut 
am sagende Formel angehängt wird: „Soundso ist mein menschlicher.” 

| Die Formeln aus dem $adv. br. II. 10. 2. — Die Hoträsamsins sind 
dieselben wie die Hotrakas. 





x, 


1. Wer den Himmelsraum zu erreichen wünscht, bringe den Jyoti- 
stoma‘ dar; er kann ihn it einem Wunsche oder mit allen 
Wünschen verrichten‘. Er soll, wonn or alle Wünsche damit vor- 
bindet, diese Wünsche zugleich Aussern, oder einzeln, bei jeder 
(wiederholten) Anwendung besonders *, 

' D.h. den Agnistoma jyotiftoma, das Somaopfer, bei welchem die 
trivpt-, pafcadada-, saptadada- und ekavimäastomas die vier „Lichter" sind 
(vgl. CH. § 2 Bem. 3). ? Die Aussage scheint auf Pac. br. VI. 3. 2 zu 
beruhen: „Für die Erfüllung eines Wunsches wird ein anderes Opfer unter- 
nommen, für die Erfüllung aller Wünsche der Agnistoma”. In der Tat 
werden die Modifikationen des Jyotistoma jede mit einem besonderen Wunsche 
verbunden, väl. unten XIV. 1. 2. * Val IL 14. 8—10. Im Falle des 
Agnigtoma besagen diese Worte anscheinend, dass der Verrichter z. B, bei 
der erster Anwendung dieses, bei den wiederholten Anwendungen jenes oder 
jenes sich wünschen darf, während die Modifikationen immer mit demselben 
ausdrücklich angegebenen Wunsche zu unternehmen sind. 

2. Im Frühling verrichte er den Jyotistoma'. 

' Eine $ruti, auf welcher sich diese Vorschrift stützt, habe ich bis 
jetzt nicht angetroffen. 

3. Der Agnisjoma ist das erste der Opfer ', 

’ Wer ein Somaopfer darbringt, darf nicht mit einem Ukthya oder 
Atirätra, sondern muss mit einem Agnistoma beginnen, vgl. TS. VII. 1. 1,4: 
„Es ist das vorzüglichste der Opfer, denn Prajäpati verrichtete es an erster 
Stelle”, Pac. br. XVI. 1. 2: „Dieses ist das erste der Opfer; wenn man, 
ohne dieses dargebracht zu haben, ein anderes darbringt, so ist dies das 
Fallen in ein Loch: entweder er verliert seine Habe oder er stirbt", vgl. 
Kaug. br. XVI. 9. 

4. Nach der Überlieferung einiger ist der Atiratra als erstes 
(Soma)opfer zu verrichten ', 

! Wer die „einigen” sind, habe ich nicht feststellen können. Dass aber 
&rosse Meinungsverschiedenheit über diesen Punkt herrschte, geht z. B. aus 
den Erörterungen im Nidänasütra III. 1 und 2 hervor: atirätrim (I. ätirätrım, 
sc. samsthäm) prathamän manya iti dhänamjayyalı ... athäpi Sasvad bahvrcä 
atirātrīm (sic) eva prathamām adityate. 
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dabei wordon 





5. „Jeden Frübling verrichte er den Jyotistoma 
drei Kühe als Opferlohn gegeben,” so lauter ein Brahmana der 
Chandogas '. 

! Nicht nachzuweisen. 

6. Wenn er zum ersten Male ein Somaopfer verrichtet, so soll 
es das Rathantarasaman oder das Brhatsaman oder beide enthalten +. 

g Das Säman soll zum 1. Pı totra dienen, welches mit dem 2. 
Sastra des Hotr parallel läuft. Werden Rathantara und Brhat verwendet, so 
tritt eines der beiden im „Mittaglob” (mädhyandina pavamäna) auf. Das Ge- 
wöhnliche ist, dass zum ersten Male nur das Rathantara verwendet wird (vgl. 
Verf. der Ärgeyakalpa, S. 204). Vermutlich beruht Apastamba's Vorschrift 
auf Jaim. br. 1. 291, wo die drei Ansichten mitgeteilt werden und das Pro 
und Contra dargelegt wird. 

7. Nach einigen verrichte er kein Somaopfer mit dem Brhatstman, 
ehe er nicht eines mit dem Rathantara verrichtet hat’. 

' Dies ist das allgemein Gültige, 

8. Wonn or eine Isti, ein Tieropfar oder ein Somaopfer darbringt, 
so soll dies (die Isti, das Tieropfer, das Somaopfer) am Neumonds- 
oder Vollmondstage stattfinden. 

9. Mit der Formel: „Gott Varuna, gib mir einen Opferplatz” \ 
bitte der Opferveranstalter den König um einen Opferplatz. 

' Die Formel ist entweder dem Ait. br. VII. 20. 3 oder dem Pan. br. 
XXIV. 18. 8 mit leichter Änderung entnommen. Im Ait. br. handelt es sich 
um den Räjasüya, im Pafc. br. um einen Ahfna (ckagagtirätra), vgl. unten 
XXI. 8. 9. — Die Vorschrift ist wohl dem Sadv. br. II. 4. 4 entlehnt. 

10. Wein dieser ihm denselben gibt, s0 sagt er zu ihm: „Möchtest 
du im Besitz eines Opferplatzes sein”; wenn nicht, so sagt er: 
„Welchen Opferplaiz ich keune, anf diesem Opferplatze vernichte 
ich dieh” * 

' Alles mit unbedeutender Änderung aus Sadv. br. Il. 10, 5-6. Hir. 
hat Zuyscämt, steht also dem adv. näher. 

11. Darauf verfluchen hn: der Brahman mit der Formel: 
„Den Geist bast du erschlagen; den Geist wirst du verlieren”; 
der Hory mit der Formel: „Die Stimme hast du erschlagen; die 
Stimme wirst du verlieren”; der Adhvaryu mit der Formel: „Den 
Hauch hast du erschlagen; den Hauch wirst dn verlieren”; der 
Udgatr mit der Formel Sehkraft hast du erschlagen; di 
Sohkraft t du ver der Sadasya mit der Formel: 
Seele hast du erschlagen; die Seele wirst du vi der 
Opferveranstalter mit der Formel: „Die Nachkommen bast du 
erschlagen; die Nachkommen wirst du verlieren”; die Hotrakas mit 
der Formel: „Die Glieder hast du erschlagen; die Glieder wirst 
du verlieren”; (schliesslich) alle (zusammen) mit der Formel: „Die 
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Geschöpfe hast du erschlagen; die Geschöpfe wirst dn verlieren”. 
' Alles nur bei Äp. und Hir. 


x. 3, 


1. Ein König ' bittet die Priester um einen Opferplatz, nnd zwar 
den Hoty mit der Formel: „Das Feuer ist der Hoty; der (sei) mein 
Hoty; Hoty, gib mir einen Opferplatz”; den Adhvaryu mit der 
Formel: „Die Sonne ist der Adhvaryu; der sei mein Adhvaryu; 
Adhvaryu, gib mir einen Opfonplatz”; den Braman mit der Formel 
„Der Mond ist der Brabman; der sei moin Brahman; Brahman, 
gib mir einen Opferplatz”; den Udgutr nit der Formel: „Der 
Rogengott ist der Udgäty; der sei mein Udgnt; Udgäty, gib mir 
einen Opferplatz”'; den Sadasya mit der Formel: „Der Luftraum ist 
der Sadasya; der yei mein Sndasya; Sadasya, gib mir einen Opfer- 
platz” ; die Hotrakas mit dev Pormel: „Die Wasser sind die Hotrn- 
Samsins; die seien meine Hotrassins; Hotradansins, gebet mir 
einen Opforplatz”; die Becheradhvaryns nit der Formel: „Die Strahlen 
sind die Becheradhvaryus; die seiew meine Bechoradlivaryus; Becher- 
adhvaryus, gebet mir einon Opferplatz” *, 

' Hir. lässt r@j@ weg. Nach Äp. hat es den Anschein, alsob nur im 
Falle, dass ein Kgatriya als Yalamna auftritt, diese Bitten ausgesprochen 
werden. — Ich nehme roöalı aus Sütra X, 2. 11 zu X. 3. 1 herüber; darauf 
deutet auch Hir.: afhartvjjo devayajanam yäcate, * Alles ist mit unbe- 
deutender Änderung dem Sudv.,br. II. 10. 8 und 9 entnommen. 

2. Oder aber er bitte nicht wm einen Opferplaiz, sondern bringe 
nur den Gottheiten stehend seine Verehrung dar mit der Formel: „O 
Überwältiger (d.h. Agni), nimm dies wahr; o Träger (d. h. Vayu), 
nimm dies wahr; o Himmelgewðlbo (d.i. Himmel), nimm dies 
wahr; hochlöblich ist der Aufenthaltsort, sehr vorzüglich das Opfer- 
werk, welches (eig. welche Gegenstände) man unsterblich nennt 
Es leuchtet die umfassende Some mit ihren Augen über die beiden 
Götterkinder, die Erde und den Himmel”, 

? TBr. III 7. 7. 1; die Formel, teils metrisch, ist schwierig zu deuten. 












































8. Er siedelt sich it seinen Feueru auf dem Opforplatz an ' 
wit dem Verse: „Wir sind jetzt auf dem Opferplatz (auf) der Erde 
angelangt, welchen die sämtlichen Götter vorher sich erwählt haben. 
Möchten ‘wir, dureh Verse, Gosänge, und Formeln hinübergelangend, 





an Wohlfahrt und Nahrung uns erfreuen 

+i gewiss nicht dieser Zeitpunkt, welchen der Diaskeuast der 
Taittiriyasamhitä für das Adhyavasäna beabsichtigt hat; das geht allein schon 
aus der Stelle hervor, der begleitende Vers einnimmt. Die dieser Hand. 
lung nach den Taittiriyas zukommende Stelle im Ritual (vgl. Äp. X. 19. 15, 
Baudh. VI. 9: 166. 5) ist vor der Präyaniyegti. So auch die Kathas, wie es 
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scheint. Der von Äp. dafür angegebene Zeitpunkt ist dem $Br. entnommen 
(1. 1.2. 11). Hir. stimmt mit Äp. genau überein; Bhär. der freilich auch 
die andere Möglichkeit erwähnt, mit Baudh.  ® 18.1, 2.3. 0. 

&. Nach don Vajasaueyins flüstert er den Vers, während er den 
mittleren Haupipfosten der Opferhütte ' angefasst halt *. 

* Der sogen. präcinavamsa Säla, d.i, der östlich orientierten Hütte, 
in welcher die ersten (einleitenden) Handlungen stattfinden, *Dies stimmt 
der Tatsache, nicht genau dem Wortlaut nach mit $Br. III. 1. 1. 11 überein. 

5, 6. Nachdem in dieser Hütte der Vihara hergestellt und der 
Ähavantya aus dem Gürhapatya herausgeführt ist„opfert der Adhvanyn 
die Spenden mit den Sambhäraformeln; als solche gelten in der 
heiligen Überlieferung die Formeln des Abschnittes, deren erste: 
„Agni mit den Formeln, Savity mit den Stomas” * lantet’ 

1 TA. II. 8. * Diese den Taittirīyas fremde Vorschrift beruht auf 
MS. 1. 9. 8: 139. 13 (Die Götter hatten durch diese Formeln die Asuras be- 
siegt). Die Spenden mit diesen Formeln müssen nach der Vorschrift der 
MS. (vgl. Kah. IX. 15) bei einem rivalisierenden Somaopfer stattfinden (väl. 
Äp. XIV. 19. 1-2), und zwar vor der Frühlitanei: ferner vor der Weihe 
(Ap. X. 3. 5-6, val. X. 8. 4); vor dem Dvadasüha (Ap. XXI. 4. 7-8); bei 
der Atthyegti (val. Äp. X. 31. 10) 

7. An diesem Zeitpunkte holt man den König (d. I. den Soma) 
herbei; diesem wartet man mit einem in Milch gekochten Reisbrei 
auf’, bis zum Somakauf *. 

1 Der Soma wird also wie ein wirklicher Gast bewirtet; mit Āp. ist 
an erster Stelle Katy. VII. 2. 1,2 zu vergleichen; s. im allgemeinen CH. 
§ 43 am Ende.  * Vgl. X. 25. 1. 

8a. Vor der Weihungsişti bringt der Opferveranstalter stehend 
dem Ähavanīya seino Verehrung dar mit dem Verse: „In dieser 
eignen Macht sitze du, ein Machtverleiher, hier: in der Götter Gunst ', 
au grosser Freude. Setze die hier, anf gutem Sitz sitzend mit 
deinem Körper, sei, wie ein Vater dem Solne, günstig” * und mit 
der Formel: „Dringe freundlich in mieh ein; die Wahrheit ist meine 
Seele, die Opferwilligkeit meine Unerschöpflichkeit, die Askese mein 
Halt. Von Savitr geheissen sollen mich die Himmelsgegenden weihen 
Die Wahrheit bin ich” °. 

3 Ich lese sumne statt summo.  * TBr. III. 7. 7. 9-10. 

8b. Dann bringt der Adhvaryu, nachdem er in Gedanken 
Siebenhotpformel ' hergesugt hat, im Ahavanıya eine Butterspende 
dar mit dem Graha genannten zweiten Teile derselben Formel *. 

1 TÄ, II. 5. * Die Vorschrift beruht auf TBr. III. 2. 2. 5. 
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1. Darauf lässt or das Ritual der Weihungsisti beginnen. 
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2. Er strent dazu den Reis aus fr einen elfschüsseligen für Agni 
nd Vişpu bestimmien Opferkuchen ` oder für einen für Agni und 
işpu bestimmten Caru *, 

* Diese im Taitieiyabrähmapa (TBr. 1.5. 9. 2) nur angedeutete I 
gilt dem Agni, weil dieser Gott alle Götter, und dem Visgu, weil 
das Opfer repräsentiert. Dadurch bringt er alle Götter und das Opfer auf 
ine Seite, Eifschüsselig ist er, weil elf = acht und drei ist; achtschüsselig ist 
er dem Agni, wie dreischüsselig dem Viggu (drei Schritte des Vignu!) ge- 
widmet, * Beides erlaubt die MS. (III. 6. 1: 59. 1, vl. 59. 9—12). 

3. Und zwar gilt der Opferkuehen für einen Opferveranstalter, 
der Ansehen als Kenner des Veda wünscht, der in Schmalz zu bo- 
reitende Caru für einen, der sich Nachkommen oder Vieh wünscht” *. 

1 So nach Kath. XXI. 13: 68. 14 fgg. (der Caru deutet auf Paarung 
und Fortpflanzung: das Schmalz deutet auf die Milchk uh, die Körner deuten 
auf den Stier). 

4. Nach der Überlieferung einiger wird für einen, der sich Naeh- 
kommen oder Vieh wünscht, ein zweiter in Schmalz zu bereitender 
für die Ādityas bestimmter Carı dargebracht ', 

3 Im $Br. 11.1.3. 25 wird dieser Brauch „einiger” erwähnt aber 
missbilligt. Die Quelle, gegen welche das $Br. polemisiert, ist, wie es scheint, 
verloren gesungen. : 

5. Fünfzehn * oder siebzoln * an der Zahı sind die Eutzündungsverse. 

1 So die Kauşītakins (Kaus. br, VII. 2}, ? So die Aitareyins (Ait. 
br. I 1. 14) und die Vājasaneyins (ŚBr. III. 1. 3. 6). 

6. Nach der Überlieferung einiger‘ erfolgt erst die Herrichtung 
der Opferhütte, nach anderen ® die Weihungsisfi. 

* Die Kathas ® Die Mänavas (wenigstens nach der Darstellung 
der MS). — Diejenigen, welche die Herrichtung der präcinavamsa salā 
später stellen, verrichten also die Dikgapiyä auf dem Opferplatz, sowie di 
gewöhnlich dargestellt wird. 

7. Die Weihungsisfi schliesst mit den Patnīsamyajas ab *. 

? Beruht auf TBr. I 5. 9. 2. 

8. Er behält das Schmalz der Dhruva bei *, 

1 Welches sonst für die Samiştayajus gebraucht wird, hier aber für 
die Dikgapiyaspenden (unten X. 8. 5) aufbewahrt wird, vál. CH. § 15, Bem. 
4. — Die Vorschrift, dass diese Spenden mit dem dhrauvam Aiyam zu 
verrichten sind, beruht auf ŚBr. III. 1. 4. 17. 

9. Mit allem was vor dem Agnigomaritual > stattfindet, geht er 
leise” vor*. 

1 Deutet wohl auf das Bockopfer, XI. 16. 1 fg * D.h. nach 
XXIV. 3. 31, dass die Formeln u.s. w. bei den Haupthandlungen leise 
‚gesprochen werden.  * Die Śruti, auf welcher diese Aussage beruht, ist 
erhalten im Komm. zur Pürvamimämsa IX. 1. 20: isara va eşā yajñasya 
Hasmäd yat kincit präcnam agnisomiyät ienopämsu carantı. 

10. Die Überlieferung einiger‘ ist: „Mit seiner gewöhnlicl 
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Stimmstärke spricht er bei der Weihungsişfi (die Formeln) ans; 
bei der Prayaniyesti etwas sachter, bei der Ätithyesfi (noch) sachter; 
leise bei den Upasads, laut beim Agnīşomaritual. 

3 Wer ist gemeint? 

11. Mit tiefer Stimme bei der Weihungsisfi, mit tieferer bei der 
Prayayıya, mit (noch) tieferer hei dew Atitlıya, leise bei den Upa- 
sads, laut beim Agntsomiya. Oder leise bei der Weihungsisti, leiser 
bei der Prayayıya, noch leiser bei der Atitlıya, leise bei den Upnsads, 
laut beim Agniyomiyn. 

12. Bei den im Somaopfer auftretenden Isfis, die dem Paradigma 
des Voll- und Nenmondsopfers folgen, füllen aus: das Hinzulegen 
von Breunholz zu den Fenern, das Übernehmen der Observanz, das 
Essen der in der Wildnis wachsenden Früchte, das Wachbleilich, 
und das Verschenken des Anvahnyamuses; gleichfalls fùr die Herrin 
des Hauses das Umgürten und Lösen des Gurtes. 

13. Nur bei der Weihungsişti sollen stattfinden das Hinzulegen 
von Brennholz und das Umgürten der Herrin des Hauses *, 

* Diese Handlungen erstrecken sich in ihrer Folge also über die Dauer 
der ganzen Somafeier. 

14, 15. Wälrend der Tage der Weilung lassi or den Zimmermann 
den Opferpfahl anfertigen, oder während der Upasadtage, (aber in 
diesem Fallo orst) nachdem der Somakanf stattgefunden hat. 











' x. 6. 


1. Br verfertigt eine Hütte, deren Dachbalken von West nach 
Ost gerichtet sind, welche vorne (im 0.) etwas höher ', hinten (im 
W.) otwas niedriger‘, nnd welche an allen Seiten mit Matten 
umhillt ist. 

' Die Bestimmung nicht in den Brähmanas des Yajurveda; purastād 
unnatam auch bei Bhär., Hir.; udyatamı purastän ninatamı pascat das Män. 
rs. — Durch die östlich orientierte Hütte wendet sich der Opferveranstalter 
der Welt der Götter zu, deren Gegend die östliche ist; sie wird umhüllt, 
weil ‘der Raum der Götter von demjenigen der Menschen geschieden ist 
(TS. VL 1 1. 1) 

2. Die Ecken dieser Hütte sind nach der Richtung der Zwisehen- 
gegenden gerichtet‘. 

1 Vgl. Bem. zu Sūtra 3. 

3. An den Ecken bringt er Öffnungen 

! Diese Vorschrift nach Käth. XXII. 13: 68. 8: sraktisv afırokän kur- 
yät (und vgl. MS. IIl. 6. 1: 60. 5) Das eigne Brähmana des Äp. (TS. VI. 
1.1.1) hat: dikgv aftkäsan karoti, welches von Äp. (vgl. Sütra 4) auf die 
Toröffnungen bezogen wird, während es vermutlich dasselbe aussagt wie 
MS. und Käth., indem vielleicht diksu ungenau statt sraktisu oder uväntara. 
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dikgu ist. In diesem Falle wird im Brāhmaņa des Äp. über die Türe nichts 
gesagt. Die Vorschrift wird in der TS, (VL. 1. 1. 1—2) so begründet: „Es ist 
nicht so leicht von diesem (irdischen) Raume (zu jenem himmlischen Raume, 
den der Opferveranstalter durch sein Opfer erstrebt) hinzugehen. Denn wer 
weiss, ob er sich in jenem Raume befindet oder nicht. Er bringt in den 
(vier) Richtungen Öffnungen an mit dem Zweck, die beiden Räume zu errin- 
gen” (d.h. er schliesst, sich dadurch nicht ganz von dem irdischen Raume 
ab, er kann durch die Öffnungen gleichsam wieder zur Erde zurückkehren). 
MS. III. 6. 1: 60. er sich weiht, geht von diesem (irdischen) Raum 
weg, denn er begibt sich in die Fremde, er steigt zum Raume der Götter 
hinauf; beim Umhüllen (der Hütte mit den Matten) bringt man Öffnungen 
an; dadurch geht er nicht von diesem (irdischen) Raume weg, dadurch 
bleibt er in diesem (irdischen) Raum”. 

4. Nach jeder Himmelsrichtung die Zugänge '. 

" Also im O,, 8, W. und N. 

5. Im Osten macht den Zugang, wer den Himmel zu erreichen 
wünscht’; im Süden, wer in der Welt der Väter zu gedeihen 
wünscht; im Westen, wer in der Menschenwelt zu gedeillen wünscht; 
im Norden, wer in der Götterwelt zu gedeihen wünscht; im Nord- 
osten, wer in den beiden (Menschen- und Götterwelt) zu gedeihen 
wünscht; an allen Seiten, wer in allen Himmelsrichtungen zu ge- 
deihen wünscht *, 

" D.h. für einen Opferveranstalter, der das Opfer unternimmt mit dem 
Wunsche, den Himmelsraum zu erreichen, vol. MS.: purastät präyanam 
huryät svargahümasya. * Alle diese Vorschriften entstammen der MS. 
(UI. 6. 1), jedoch mit Änderung in Bezug auf die Wünsche, welche mit den 
westl. und nördl. Zugängen verbunden werden (MS.: im W. für einen, der 
Nachkommen wünscht, im N. für einen, der in der Menschenwelt zu gedeihen 
wünscht), Apastamba's Darstellung ist gewiss eine Verschlechterung, der (in 
MS.) zugrunde liegenden gegenüber. 

6. Nördlich von und ausserhalb der östlich orientierten Hütte 
lässt in einem mit Matten umfriedigten Ranme der Opfervoranstalter 
sich das Haar und den Bart scheren: 

7. erst die Haare in der Achselhöhle, dann den Bart, dann das 
Haupthaar; oder aber in dieser Reihenfolge: Bart, Achselhöhle, 
Haupthaar '. 

1 In der TS. (VI. 1. 1) ist nur die Rede vom Haupthaar und Bart. Die 
Hinzufügung der Achselhöhle und die Reihenfolge beruht auf TBr. 1.5. 6. 
1-2, wo die zwiefache Reihenfolge empfohlen wird. Mit dem Haupihaar 
fängt man nicht an, weil dies das Verfahren der Asuras war, infolge dessen 
sie unterlagen. 

8. Mit der Formel: „Das Wasser soll dich beneizen zun Leben, 
zum langen Leben, zur Gesundheit” ' benetzt der Adlıvaryu die 
rechte Schläfe des Opferveranstalters. Dann legt er mit der Formel: 
„O Kraut, beschütze ihn”* einen Grashalm ® mit der Spitze nach 

Verb. Atd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV. B9 
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Osten auf die Schläfe*, darüber das Schermesser mit der Formel : 
„O Messer, schade ihm nicht”? und er schert vor? mit dør Formel: 
„Auf die Götter hörend schere ich diese Haare vor” '. 

18.1.2. 1. a-d. * Das Zwischenlegen des Grashalmes wohl 
nach MS. II. 6. 2: 61. 5. * D.h. er fängt die Handlung des Scherens 
in ritueller Weise an, der Barbier verrichtet das eigentliche Scheren, — Durch 
das Scheren entfernt er die tote zum Opfer ungeeignete Haut des Opfer- 
veranstalters, sodass dieser zur Verrichtung des Opfers tauglich wird (TS. 
VI. 1. 1. 2). 

9. In derselben Weise verfährt er mit der linken Schläfe. 

10.' Bei jeder Handlung flüstert der Opferveranstalter: „O Kraut, 
schütze mich. O Messer, schade mir nicht. Möchte ich mit Erfolg 
die späteren (Haare) erlangen” 

Die ersten zwei Formeln sind wohl von Äp. selber zu den oben 
‚gegebenen variiert, die st TS. I 2. 1e. 

1l. Die Nägel lässt er sich (vom Barbier) einwärts * kürzen. 

* abhıyantaram (aħgulyagrebhyo 'bhyantaram, die Komm) auch bei 
Bhar. und Hir, Es besagt wahrscheinlich, dass er die Nägel nicht ringsum 
schneidet, sondern, bei der Spitze unfangend, erst auf die eine, dann auf die 
andere Seite zu, schneidet. 

12, 18. Erst die der linken, dann die der rechten Hand, jedesmal 
bei dem kleinen Finger anfangend. Dann die der Füsse, erst des 
linken, dann des rechten Fusses, jedesmal mit der kleinen Zebe 
anfangend \ 

! Gerade umgekehrt die Väjasaneyins ($Br. III. 1. 2. 4), die mit der 
rechten Hand und dem Daumen anfangen. Bhär. und Hir. stimmen zu Äp. 

14. Er reinigt sich die Zähne‘ mit einem Stückchen Holz von 
der Ficus religiosa, jedoch so, das kein Blut dabei aus dem Zahn- 
fleisch hervorkommt. 

1 Aus MS. oder Kūțh. 

15. Er badet in stillstehendem Wasser, in welchem sich Muscheln 
und Blyxa-octandrapflanzen befinden: in einem an den Ufern mit 
Gras bewachsenem Badoplatz '. 

Y Im Brähmaa (TS. VI. 1. 1. 2) heisst es nur: „Er badet im Wasser, 
er badet in einem Badeplatz”. Dass er in stillstehendem und mit Gras am 
Ufer bewachsenem Wasser badet, ist dem Käth. (XXI. 13: 69. 11 fgg) ent- 
nommen: „Nicht in strömendem Wasser bade er; wenn er dies täte, so 
würde der Ruhm zum Kriegerstand gehen. Er bade in sillstehendem Wasser, 
weil dies „geweiht” und mit Vieh versehen ist, und in Wasser, das an den 
Ufern mit Gras bewachsen (lomasa eig. „haarig”) ist, weil das Vieh haarig ist”. 

16. Nach dem Vajasaneyaka badet er (d.h. wäscht er sich) in 
einem grossen Topfe, nachdom er ein Stückchen Gold hineingelegt 
hat’, 

1 Unser $Br. hat nichts Entsprechendes. Das Sūtra des Baudh. ge- 
stattet, wenn der Badeplatz allzuweit entfernt ist, in zwei besönders dazu 
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eingerichtete Hütten für den Yajamäna und die Gattin je einen Krug Wasser 
zu setzen. Diese dienen dann zum Baden. Bhär. und Hir. haben nur: 
kunde snättty ehesam. 


x. 6. 


L Er badet, nachdem er die Verse geflüstert hat: „Die Wasser, 
die Mütter, sollen uns reinigen, mit Schmalz nns läutern, sie, die 
das Schmalz läuternden; allen Schmutz sollen sie von uns wegfüh- 
ven‘. — Die goldfarbigen, klaren, läuternden Wasser sind vorwärts 
gegangen, den Mangel hinter sich lassend; hundert Reiniger sind in 
ihnen ausgespannt; durch diese soll Golt Savity uns reinigen *. — Die 
goldfarbigen, klaren, läuternden Wasser, in welchen Kasyapa, in 
welchen Indra entstand, enthalten den Agni als ihren Embryo; die 
Wasser sollen uns heilsam sein. — Die Süsses träufelnden, klaren, 
\äuternden Wasser, in deren Mitte König Varuna geht, blickend auf 
Wahrheit und Falschheit der Menschen, die Wasser sollen uns 
zum Heilo und günstig sein” *. 

1 TS. I. 2, 1.f (drei Viertel). * Aus MS, I. 2. 1, ETVE 
1. a, b. — Die Verse sind nach der MS. (Ill. 6. 2: 61. 11) vom Adhvaryu 
zu sprechen: „Der Geweihte ist die Opfergabe; wenn man die Opfergabe 
mit einer Formel besprengt, so wird sie (erst recht) zur Opfergabe; indem 
er ihn mit einer Formel badet, macht er ihn (erst rechi) zur Opfergabe' 
„Rein und geläutert komme ich aus diesen 
m herauf” ` flüstert er, während er aus dem Wasser auftaucht. 

1 TS. I, 2 1.f (Rest). 

2b. Kr geniesst (d. h. schlürft) Wasser ', 

* Dadurch wird er innerlich zur Opferver tung tauglich, TS. VI. 1.1.3. 

3. In derselben Weise verfährt die‘ Herrin des Hauses, jedoch 
mit Ausnahme des Scherens der Haupthaaro. 


&. Dann überziobt der Adhvaryu ihm ein grosses, noch nie 
benutztes * Linnengewand *. 

3 Diese Zutat nach ŚBr. II. 1. 2. 19. 3 TS. VL 1. 1. 
einem Kleide lässt er ihn die Weihe unternehmen. Somaartig ist das Linnen- 
dewand, sofern es die Gottheit angeht; der Geweihte nähert sich dadurch 
dem Soma unter den Göttern”. — „Man bedeckt ihn mit einem Kleide; das 
Kleid ist die Eihaut des Geweihten; dadurch bedeckt man ihn (der ja eine 
Art Wiedergeburt erfährt) mit der Eihaut", Ait. br. 1. 3. 15—16. 

5. Der Opferveranstalter nimmt es entgegen mit den Formeln : 
„Die Weihung bist du, der Schoss der Askese. ‚Die Askese bist 
du, der Schoss des Priesterstandes. Der Priesterstand bist du, der 
Schoss der Kriegerstandes. Der. Kriegerstand bist du, der Schoss 
des Rechtes. Das Recht bist du, 4TA! Ich fasse die Opferwilligkeit 
an mit dem Geiste, die Weihung mit der Askese, die Oberherin 
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über die ganze Schöpfung. Dem Opferveranstalter sollen alle Wünsche 


erfüllt werden 
! TBr. II. 7. 7. 1-2. 

6. Nachdem er es sich mit den Formeln: „Des Soma Gestalt bist 
du; behüte meine Gestalt, Die Weile bist du, die Gestalt bist du; 
dich, die günstige, sanfte, möchte ich mir umlegen” * umgolegt hat, 
vorknüpft er (dessen Saum) mit der Formel: „Des Soma Verknüp- 
fung (ntvi) bist du” *. 

3 TS. L 2, 1g. 3 Variante zu und Bekürzung von Vai. $, IV. 2. c. 
3 Aus Vaj. S. (V. 10. b). — Zum Ausdruck nīvim anuparikalpayate: die 
Verknüpfung besteht wahrscheinlich darin, dass er das Ende des langen Kleides 
in den Gürtel des Untergewandes einsteckt. Die Vaijayanft zu Hir.: vaso'ntä- 
prakäsanärtho 'bhyantaragopanäya vestitavasanagranthir nivih. 

7. Mit der Formel: „Zur Kraft dieh” isst er‘ mit flüssiger Butter 
vormischte Speise (Reis), untor Zugiessung von saurer Milch und Honig. 

! Das Brähmaga (TS. VI. 1. 1. 4) hat m ‚Der Aushauch (d.h. die 
einzuatmende Luft) des Menschen befindet sich ausserhalb desselben; der 
Aushauch ist seine Speise. Er isst und unterzieht sich der Weihung mit 
seinem Aushauch, Er ist wohl gesättigt: dadurch unternimmt er das Opfer 
mit seinem ganzen Aushauch”. 

8. Was seinem Geiste zusagt, das isst er. 

®. Es wird in dor heiligen Überlieferung ausgesagt: „Das (d. I. 
das was er isst) fallt ihm in jener Welt zu. Er soll so gesättigt 
sein, dass er nachher während der (Tage der) Weihung woniger 
und weniger Fastenspeise geniesst (ohne dadurch Schadon zu erleiden)” *. 

1 Das Sutra ist entweder auf der MS. (III. 6. 61. 14) oder auf dem 
Käth. (XXII 13; 69. 4) gegründet. Käth.: „In derselben Weise fürwahr wie 
ein sich Weihender (ergeht es ihm) in jener Welt; er esse (d. h. soviel), 
dass er meint in dieser Weise nicht krank (d.h. allzu schwach) zu werden, 
und auch esse er so (d.h. soviel), dass er, geweiht seiend, (immer) weniger 
Fastenspeise zu essen braucht”. MS.: „Sowie der Geweihte auf Erden, so 
ist er jener Welt...; er esse so (d.h. soviel), dass er (während der 
Dikgätage) immer weniger zu essen braucht; denn dadurch, er als 
Geweihter immer weniger isst, dadurch ist er ein Geweihter”. 

10. Nach der Überlieferung einiger findet das Speisen entweder 
vor dem Haarscheren ' oder vor dem Umlegen des Kleides * statt. 

' Die Kathas. erwähnen zuerst das Speisen, dann das Umlegen, dann 
das Scheren. ! So die Mänavas. 

11. Mit der Formel: „Der grossen (Kühe) Milch bist du” ! nimmt 
der Opferveranstalter vermittelst zwei Grasbüschel die zum Salben 
des Körpers bestimmte frische Butter heraus” (aus der Schale). 

1 TS. L 2. 1. hs, 2 Der Ausdruck darbhapuñjiläbhyäm udyauti 
ist mit leichter Änderung der MS. (II. 6. 2: 62. 1) entnommen. 


12. Mit der Formel: „Glanz erteilend bist du, erteile mir Glanz’ * 
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salbt er sich mit dieser Butter dreimal den Körper, von sich weg” 
(d.h. nicht auf sich zu, nicht hin und zurückstreichend), zuerst das 
Gesicht. 

1 TS. I 2. 1. hb, " 
vom änjana). 

13. Dann nach dem Strich der Haare’ den Körper, sodass er 

tüchtig gesalbt * ist. 

! Dieser Ausdruck aus dem Brähmana (TS, VI. 1. 1.5).  * svahtah 
richtiger Bhär., Hir., Män. örs.: svabhyaktahı. , 





73.14, 





;e Zutat wohl aus Käth, (XXI. 


x". 


1. Mit der Formel: „Des Vrtra Augenstern bist du; das Auge 
behütend bist du, behüte mein Auge”! salbt er sich die beiden 
Augen mit vom Gebirge Trikakud stammondem Collyrinm *. 

18.1.2. 1.4, valı TS. VI. 1. 1. 5: „Indra erschlug den Vptra; dessen 
Augenstern fiel von ihm weg und wurde in Collyrium verwandelt. Dadurch 
dass er sich die Augen salbt, behält er das Auge (d.h. die Schkraft) seines 
Nebenbuhlers für sich (sodass dieser blind wird".  * Dies nach MS, 
Käth, oder $Br. 

3. „Wenn er sich kein Trikakndeollyrinm beschaffen kann, s0 
salbe or sich die Angon mit dom Collyrium, welches er gerade zur 
Hand hat”, so erklärt das Vajasaneyaka 

1 Der Tatsache, nicht ganz dem Wortlaut nach, stimmt ŚBr. II. 1. 3. 
12 überein. 

3. Mit einem mit dem Wedel versehenen Gras- oder Rohrhalme * 
oder einem Grasbüschel salbt er sich nach einwärts (d. l, bei dem 
Aussoren Augenwinkel beginnend) zweimal das rechte *, einmal das 
linke Auge, ohne hin wnd her zu reiben *. 

1 Dass ein Rohrhalm gebraucht wird, ist aus ŚBr, II, 1. 3. 13.  * So 
das Käth., welches aber auch erlaubt: dreimal das rechte, zweimal das linke. 
* Nach TS. I. 1. 1. 6. 

4a. Oder aber zweimal das rechte, dreimal das linke '. 

3 Nur so will es das Brähmana (TS. I. 1. 1! 6), welches fünfmaliges 
Salben im ganzen verordnet. 2 

4b. Oder je dreimal die beiden Augen *. 
ie MS. (Il. 6. 3: 62. 7). 

5. Darauf reinigt (putzt) er ihn ausserhalb‘ der östlich orientierten 
Hütte und nördlich von derselben mittelst Grasbüscheln * 

3 Nach 18. VI. 1.2. 1: „Nachdem er ihn ausserhalb (der Hütte) 
gereinigt hat, lässt er ihn hinein treten: nachdem er ihn in der Welt der 
Menschen gereinigt hat, führt er ihn gereinigt in die Welt der Götter hinein”. 
3 Nach TS. l.c. 7: „Indra erschlug den Vrtra; durch seinen Tod befleckte 
dieser die Wasser; was an diesen Wassern zum Opfer geeignet war und 
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im Schutze der Götter stand, das ging aus ihnen fort; daraus entstanden die 
Darbhagräser; indem er ihn vermittelt Darbhabüschel reinigt, reinigt er ihn 
vermittelst der zum Opfer tauglichen und in dem Schutz der Götter stehen- 
den Wasser". 

6. Es ist (in dem Brahmana)? gesagt worden (und das daselbst 
Gesagte ist hier zu beachten): „Mit zwei Gräsern reinigt er ihn ; 
dadurch reinigt er ihn durch Tag und Nacht. Mit drei Gräsern 
reinigt er ihn; drei an der Zahl sind diese Räume; durch diese 
Räume reinigt er ihn. Mit fünf reinigt er ihn; fünfsilbig ist das 
Panktiversmass, fünfteilig ist das Opfer; für das Opfer reinigt er 
ihn. Mit sechs reinigt or ihn; sechs an der Zahl sind die Jahres- 
zeiten; durch die Jahreszeiten reinigt er ihn. Mit sieben reinigter 
ihn ; sieben an der Zahl sind die Versmasse; durch die Versmasse 
reinigt er ihn. Mit neun reinigt er ihn; neun an der Zahl sind die 
Hauche in dom Menschen; samt den Hauchen reinigt er ihn. Mit 
einundzwanzig reinigt er ihn; zehn an der Zahl sind die Finger, 
zehn die Zehen; der Rumpf ist Nummer einundzwanzig; den 
ganzen Menschen, ohne etwas zu übergehen, reinigt er.” 

1 TS. VL 1.1. 7-8. Die Absicht des Brähmaga scheint nicht zu sein, 
dass nach Belieben zwei, drei, vier u.s. w. Halme gebraucht werden dürfen, 
sondern in der Zahl 21 (S. Sūtra 7) sind diese Zahlen enthalten. Das SBr. 
(UI. 1.3. 18-20) jedoch erlaubt auch die Ein- und die Dreizahl, Darauf 
nimmt Äp. wahrs. Bezug. 

7. Mit einundzwanzig' Darbhagtäsern, welche in drei Büschel von 
je sieben * verteilt sind, reibt er ihn nach aufwärts *, zweimal ober- 
halb des Nabels, einmal unterhalb des Nabels (nach unten streichend) *. 

* Vgl. den Schluss von Sütra 6. * Beruht auf SBr. III. 1. 3. 22 
(saptabhih saptabhik). * Erweitert aus MS. Ill. 6. 3: 62. 13: @rdhvam 
eävancam ca pävayali 

8. „Er reinigt ihn (den Korper) entlang (d.h. in einer Richtung : 
beim Haupte anfangend und bei den Füssen abschliessend)” s0 lautet 
die Überlieferung einiger '. 

! Der Kathas (Räth. XXIII. 1: 74. 13): „Den Menschen entlang geht 
der Hauch; wenn der Hauch in horizontaler Richtung geht, so stirbt er; 
wenn er ihn in horizontaler Richtung reinigte, so würde er seine Hauche in 
die Quere bringen und er (d.h. der Opferveranstalter) würde sterben; (indem 
er ihn den Körper entlang reinigt) macht er seine Hauche den Körper ent- 
lang gehend". — Das a von pävayati (die bei den Taitiriyas übliche Form 
ist pavayafi) verrät hier und in Sūtra 9 die fremde Herkunft. 

9. Wen er hasst, den reinige er in horizontaler Richtung oder 
der Quere nach !. 

1 Z.B. von der rechten Schulter zur linken Hüfte u.s. w. — Die erste 
Vorschrift aus dem Käth. (vél. Bem. zu Stra 8), die zweite aus MS. II. 
6. 3: 62. 14. 
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10, 11. Er reinigt ihn mit je einem der folgenden drei Sprüche : 
„Der Herr des Denkens soll dich reinigen. Der Herr des Wortes 
soll dich reinigen. Gott Savitp soll dich reinigen” *; jeder Formel 
hängt er die Worte: „mit fehlerlosem Reiniger, mit den Strahlen 
der guten Sonne” ' an. 

178.12. 1.k 

12, 18. Dor Opferveranstalter flüstert, während er gereinigt wird, 
die Formeln: „Der Herr des Denkens soll mich reinigen. Der Herr 
des Wortes soll mich reinigen. Gott Savitr soll mich reinigen” * 
und: „Möchte ich dazu im Stande sein, wofür ich mich mit deinem 
Reiniger, o Horr des Reinigers, reinige” ', und die Verse 

(1) „Dor sich länternde (Soma), der im Himmel entstandene, 
rüstigo Reiniger, der soll vermittelst dos Reinigers mich reinigen. 

(2) Es sollen mich reinigen die Götterscharen, reinigen mich die 
Menschen mit Andacht, reinigen mich die gesamten Lebenden. 

(8) O Agni jūtavedas, veinige wie ein Reiniger, leuchtend mich 
vermittelst des klaren Reinigers, o Gott, willig, den Vorsätzen 
gemäss. 

(4) Durch den Reiniger, o Agni, welcher in deiner Glut ausge- 
spannt ist, dadurch reinigen wir uns das heilige Wort. 

(5) Durch beide, o Gott Savitp: durch den Reiniger und dein 
Geheiss, reinigen wir uns dieses heilige Wort. 

(6) Die aligöttliche Göttin ist reinigend herangetreten, welche 
zahlreiche schlichtrückige Körper zu eigen hat; durch diese möchten 
wir, bei den Festgelagen schwelgend, Besitzer von Schätzen sein. 














(T) Agni vaißvanara soll mit seinen Strahlen mich reinigen, dor 
kräftige wundervolle Wind mit seinem Hauche, Erde und Himmel, 
die Opferreinen, die dem Gesetze treuen, sollen mich mit Milch und 
Säften reinigen. 

(8) Durch die grossen drei höchsten Gedanken, 0 Gott Savitr, 
durch die Willenskräfte, o Agni, reinige mich, 

(9) Durch das himmlische heilige Wort, wodurch sich die Götter 
reinigten, !und die Wasser sich den himmlischen Strom reinigten, 
dadurch reinigen wir uns dieses heilige Wort. 

(10) Wer die Verse des sich läuternden Soma kennt, die der von 
den Sehern zusammengetragene Saft sind, der isst lauter gereinigtes, 
von Matarißvan schmackhaft Gemachtes. 

(11) Wer die Verse des sich läuternden Soma kennt, die der von 
den Sehern zusammengetragene Saft sind, dem lässt Sarasvatı Milch, 
Butter, Honig und Wasser strömen. 
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(12) Die Vorse des sich läuternden Soma sind ja heilbringend, 
reieblich spendend und milchreich; sie sind der von den Sehern 
zusammengetrngone Saft, der in die Brahmanen gestellte Nektar. 

(13) Die Vorse des sieh läuternden Soma sollen uns diese und 
‚jene Welt zeigen, sie sollen unsre Wünsche steigern, die göttlichen, 
von den Göttern zusammengetragenen. 

(14) Die Verse des sich läuternden Soma sind ja heilbringend, 
reichlich spendend und Butter träufelnd; sie sind der von den Sehern 
zusammengetragene Saft, der in die Brahmanen gestellte Nektar. 

(45) Durch den tausendströmigen Reiniger, durch welchen sich 
die Götter stots reinigen, dadurch sollen mich die Verse des sich 
läuternden Soma reinigen. 

(16) Der von Prajapati orschaffene hunderisträngige goldne 
Reiniger, dadurch reinigen wir, die wir das heilige Wort kennen, 
uns das heilige Wort, das dadurch gereinigt wird” ". 

"Aus Va. ®TSL2LL *TBr, I 4. 8. 1—6. p. zitiert 
ün extenso) nur den ersten und den letzten Vers, Dass auch die anderen 
mit einbegriffen sind, geht aus den verwandten Texten hervor, nach welchen 
der ganze Anuväka gemeint ist. 

14. Wonn der Opferveranstaltor gereinigt worden ist, so 
or die Vorse: 

(4) „O Götter, welche Beleidigung wider die Götter, o Götter 
wir begangen haben, bofreiet mich davon, o Adityas, und durch 
das Recht des Rechtes mich. 

(2) O Götter, was wir aus Vorlangen nach dem Leben mit der 
Stimme unwahres geredet haben, von dieser Schuld soll Agni garha- 
patya mich befreien; welche Verfehlungen wir begangen haben, or 
soll mich schuldfrei machen. 

(&) Durch das Rechte, o Erde und Himmel, durch das Rechte, 
0 Sarasvatı, befreit mich von der begangenen Sünde, von der 
von anderen begangenen, auf welche wir gestossen sind. 

(4) Von dem Fluche unserer Angehörigen oder von dem Fluche 
unserer Verwandten, von dem wichtigeren oder dem geringeren 
Fluch, von der Sünde, die wir unwissentlich wider die Götter 
begangen haben, davon befreie du uns, o Jatavedas. 

(5) Das Unrecht, wolches wir mit Wort, mit Gedanke, mit Armen, 
Schenkeln und Knieön, mit dem Gliede begangen haben, von dieser 
Schuld soll Agni mich befreien. 

(6) Wenn ich mit den Händen Fehler begangen habe, als ich den 
Zuruf der Würfel hemmte, diese Schuld sollen die zwei Apsarasen, 
die in die Ferne blickende und die die Herrschaft erhaltende, mir 
erlassen. 

















fù 
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(T) Wenn ich, nicht spielend, ein Unrecht begangen habe, oder 
den Leuten etwas versprochen habe, mit dem Vorsatz es nicht zu 
geben, von dieser Sünde soll Agni mich befreien. 

(8) Die Sünde, die, als ich noch im Mutterschosse war, meine 
Eltern begangen haben, von dieser Sünde soll Agni mich befreien. 

(©) Wenn ich als Knabe fröhlich saugend die Mutter angestossen 
habe und den Vater, so sollen dadurch meine Eltern nicht durch 
mich geschädigt sein; möge ich von dieser Sünde befreit sein, 
o Agni. 

(10) Wen wir den Luftraum, die Erde und den Himmel, wenn 
wir Matter und Vater geschädigt haben, von dieser Sünde soll Agni 
mich befreien. 

(11) Wenn wir durch Begehren, durch Abweisung, durch Verleum- 
dung irgendeine Sonde hente oder früher begangen haben, von 
dieser Sünde soll Agni mich befreien. 

(12) Ich schreite über die Verfehlung, über die Sünde; den 
Schmutz lasse ich zurúck in dem höchsten Raume; wo die Frommen, 
nicht aber die Bösen hingehen, zu diesem Raume der Frommen 
steige ich hinauf, 

(13) An Teita wischten die Götter diese Sünde ab, Trita wischte 
sie an dio Menschen ab’; was immer von dieser Sünde mich 
erreicht, davon soll Agni gärhapatya mich befreien; welche Ver- 
fehlungen wir begangen haben, or soll mich schuldfrei machen. 

(14) Die am Himmel entstandenen, die in den Wassern geborenen, 
die aus den Kräutern hervorgekommenen, und auch die aus dem 
Veuer geborenen Wasser, diese reinigenden Wasser sollen mich 
reinigen. 

(15) Wenn wir, 0 Wasser, nachts eine Verfehlung. begangen 
haben oder bei Tag, heute oder vorher, so reinigt, ihr Goldfarbigen, 
uns davon. 


(16) O Varupa... (u.s.w. wie II. 11. 2")... Nehend. 








(17) Darum gehe ich dich.. . (u. s. w. wie II. 11. 2'). .. Weitherr- 
schender. 
(18) Mögest du... (u.s. w. wie IIL 11. 2")... Anfeindungen. 





(19) Sei uns... (u.s. w. wie III. 11. 2°)... wohlgerufen. 
(20) Du, 0 Agni...(u.s. w. wie 111. 11. 12")... Artanei” è 
! Nur krtän mä muncatainasah ergibt einen Sinn. ® Vgl. Bem. 
2 zu I. 25. 15. * TBr. III. 7. 12; auch hier zitiert Äp. nur den ersten 
und den letzten Vers (mit den Anfangsworten). Danach könnte ebensogut 
TA. II. 3 als TBr. III. 7. 12 gemeint sein. 
15. Oder vor der Weihungsigti' bringe er Butterspenden dar (mit 
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den in Sutra 13—14 zitierten Versen); nach einigen flüstere er sie 


vor dieser Isti. 
1 Also vor X. 3. 8. 


X. 8. 


1. Nachdem er dureh die östliche Tür in die Opferhütte mit dem 
Verse: „Wir kommen zu Euch, o Götter, mit wahren Satzungen 
beim Opforfest, indem wir euch, 0 Götter, zusagen und rufen, wir 
die wir opferwürdig sind” * hineingetreten ist und mit der Formel: 
„Indra und Agni, Erde und Himmel, Wasser und Kräuter” * hinter 
dem Alavanıya nach Süden vorübergeschritten is, setzt er sich in 
der Nähe des Ahavantya (südlich von demselben) nieder mit der 
Formel: „Du bist der Oberherr der Weilungen; beschütze mich, 
der ich hior bin” 

1 TS. 1, 2, 1. m. tlen SLe o 
2. Von jetzt an ist dies der Weg, anf welchem der Opforveran- 


stalter hin und her geht‘. 
1 Die Vorschrift aus $Br. III. 1. 3. 28. 


3. Zu diesem Zeitpunkte Andet nach der Überlieferung einiger ' 


die Diksanıya igfi* statt, 
' So Baudh. im Haupttexte.  * Also die Handlungen X. 3. 8—4. 7. 












4. Nach der Überlieferung einiger werden die Spenden mit den 

Sambhüraformeln vor den Dikgusponden dargebracht '. 
’ Also jetzt statt früher (vgl. X. 3. 5). 

5. Mit der in der Dhruva von der Dikgapıya işti zurtückgelassonen ' 
Butter bringt er vormittelst des Sruva vier Dikgaspenden, vermit- 
tolst dor Juha die fünfte dar, nacheinander mit den Formeln: „() 
Der Absicht, dem Antrieb, dem Agni; svalın. (2) Der Einsicht, dem 
Geiste, dem Agni; svnba; (3) Der Weihung, der Askese, dem Agni; 
svahm; (4) Der Sarasvatt, dem Puşan, dem Agni; svaha”* und 
mit dem Vorse: „(5) Ihr göttlichen, grossen, ihr allernützende Wasser, 
die Erdo und der Himmel, der breite Luftraum, Brhaspati soll uns 
durch die Opfergube mehren; svahn“ 

1 Vgl. X. 4. 8. 3 TS. 1 2. 2, a Sle b. — Vgl. TS. VI 1. 
Ein Nichtgeweihter ist er durch eine Spende, so sagt man; vermittelst 
des Sruva bringt er vier dar: damit er Geweihter sei. Vermittelst der 
Opferkelle eine fünfte; fünfsilbig ist das Panktiversmass, fünflach ist das 
Opfer; dadurch behält er das Opfer für sich”. 

6. Nachdem er die Jun mit zwölfmal vermittelt des Sruva 
eingeschöpfter Butter gefüllt hai, bringt er als sechste eine Volllöffel- 
spende‘ dar mit dem Verso: „Jeder Sterbliche möchte sich die 
Freundschaft des führenden Gottes erwählen ; 





2.1: 
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tum, möchte sich Tüchtigkeit erwählen, damit or gedeihen möge, 
svaha” *, 

' Dass die Spende eine Volllöffelspende ist, beruht auf TS. VL.1.2.7. 
Diese sechste Spende im Brähmana (lc. 4—5) in der folgenden Weise 
begründet: „Prajäpati erschuf das Opfer; dieses, erschaffen seiend, entfernte 
ich von ihm; es wurde durch die Opferformel erdrückt und wurde durch 
die Melodie erdrückt; da hob es der Vers auf; weil der Vers es aufgehoben 
hatte, daher die Bezeichnung dieser Spende: „Aufhebungsspende” (audgra- 
hana). Er bringt sie mit einem Verse dar, um das Opfer aufzuheben". 
® TS. 1. 2. 2. c; meine Übers. folgt der Rezension der RS. 

7. Wo der Adhvaryu die Aufhebungsspenden darbringt, dort 
bringt der Opforveranstalter, den Adlıvarya von hinten mit der 
linken Hand anfassond, fünf Spenden dar mit den Formeln : „Durch 
die Stimme soll meine Stimme geweiht werden; svalm. Durch 
den Hauch soll mein Hauch geweiht werden; svahm. Durch das 
Auge soll mein Auge geweiht werden; svahn. Durch das Ohr soll 
mein Ohr geweiht werden; svahn. Durch den Geist soll mein Geist 
geweiht werden; svahu” 

1 Das Ritual entstammt dem Kauş. br. VII. 4, ist aber insofern durch 
Jaim. br. II. 65 beeinflusst, als die Reihenfolge und der Wortlaut der Formeln 
bei Äp. denen des Jaim. br. näher kommen. Durch die Tatsache, dass Ap. 
hier dem Jaim. und Kaug. br. entlehnt, erklärt sich auch der Widerspruch 
mit dem eignen Brähmaga des Äp., wo nur die 6. Spende audgrahana ge- 
nannt wird. 

8. Oder er spricht diese Formeln über dem Adhvaryu aus, während 
ex die Diksnspenden opfert'. 

! Auch dies wird im Kaug. br, l.c. erlaubt und besonders von Kaugttaki 
empfohlen, weil sonst die Spenden überschüssig sein würden. 

9. Während die Volllöffelspende dargebracht wird, flüstert er 
darüber den Vors: „Den Wind, den Hauch fassen wir mit dem 
Geiste an: Prajapati, den Beschützer der Schopfung. Der soll uns 
vom Tode befreien, aus der Bedrängnis lösen; möchten wir lange 
lebend ein hohes Alter erreichen” ' 

1 TBr. II. 7. 7. 2—3. 

10. Zu diesem Zeitpunkte bringen einige die Spenden mit den 
Sambharaformeln dar ' 

1 Vgl. X. 3. 5 mit Bem. z. d. S. 

11. Dor Adhvaryu weiht den Opferveranstalter vormittelst eines 
schwarzen Antilopenfelles *. 

1 Der Ausdruck aus dem Brähmaga, TS. VI. 1. 3. das Krenajina 
hat die Erscheinungsform des Heiligen Wortes, weil die weissen Teile die 
Re’s, die schwarzen die Sämans sind. — Die Konsekration in engerem Sinne 
fängt damit an, dass der Yajamäna sich auf das Fell setzt. 

12. Der Opferveranstalter unterziehe sich der Weihung mit zwei 
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Fellen, nachdem er dieselben so über einauder gelegt hat, dass die 
Fleischseito der beiden Fello sich an der Innenseite, die Haare an 
der Aussenseite befinden '. 

1 Im eignen Brāhmaņa der Taitüirīyas ist nur von einem Felle die 
Rede. Die MS, und das Käth. verordnen eine Zweizahl: „An welcher Seite 
die Haare des Felles sind, da befindet sich das Opfer; wo sich das Opfer 
befindet, da befinden sich die Götter; wenn er (ein Fell verwendend) es 
mit der haarigen Seite nach aussen hinlegte, so würde der Geweihte vom 
Opfer getrennt werden; wenn mit der haarigen Seite nach innen, so würde 
das Opfer von den Gottheiten getrennt werden. Es sind zwei Felle nach 
beider Richtung (d. h. so dass von den beiden Fellen die haarigen Seiten 
auswärts kommen, die Fleischseiten an einander anschliessen) an einander 
zu befestigen; so wird der Geweihte nicht vom Opfer, und das Opfer nicht 
von den Göttern getrennt", MS. III. 6. 6: 67. 15-18 und vergl. Käth. XXIII. 
3: 77. 15-17. Dem Wortlaut nach stimmt Äp. mit Käth, überein. 

18. Wenn es nur ein Fell gibt, so biege er entweder den rochten 
Vorderfuss oder die Ränder des Felles zurück und nähe diese(n) 
unterhalb des Felles fosi 

1 So nach MS. l.c. Z. 18, 19 und Kath. | 
er dasselbe was er mit den zwei Fellen bezweckt, 

14. „Zwei Felle befestige eı nach beiden Richtungen aneinander 

nähe den Fuss fest”, so lehren einige '. 
3 Also die Kațhas oder Mūnavas, vgl. die Bem, zu Sūtra 12 und 13. 
Tatsächlich besagt Sütra 14 dasselbe wie 12 und 13. Wahrscheinlich hat aber 
Äp. dem vistet det MS. eine andere Bedeutung beigelegt, indem er sich die 
zwei Felle so aneinander gelegt denkt, dass der Nackenteil des einen mit 
dem Schwanz des anderen zusammenfällt (viparyastasirahpucche ist bei 
Rudradatta zu lesen). 

15. Er breitet das schwarze Antilopenfell innerhalb der Vedi! 
aus, so dass der Nackenteil naclı Osten gerichtet und die haarige 
Seite nach oben gekehrt ist". 

1 Gewöhnlich wird (ŚBr., Baudh) das Fell südlich vom Ähavanīya 
ausgebreitet, wo der Yajamāna seinen Sitz hat  ? Diese Bestimmung 
deutet wieder auf ein Fell. 

16. Mit der Formel: „Ihr beide seid das Abbild des Verses und 
der Singweise; euch fasse ich an, beschützet mich bis zur Voll- 
endung dieses Opfers” ' fasst or (nl. der Opferveranstalter) die weissen 
und schwarzen Streifen ® auf dem Felle an; er berührt sie’, nach 
einigen. 

118.1.2.2.d. * Dies ist der Ausdruck des Käfh. * So die 
Väjasaneyins ($Br. III. 2. 1. 5: abhimpsati). — Die Handlung wird TS. VI. 
1.3. 1 in der folgenden Weise begründet: „Die Rc und das Saman, die sich 
den Göttern nicht zum Opfer zur Verfügung stellen wollten, nahmen die 
Gestalt einer schwarzen Antilope an und stellten sich abseits. Da meinten 
die Götter: „Zu welchem diese beiden sich gesellen werden, der wird jetzt 
zu Macht kommen” und sie riefen diese beiden zu sich. Da gesellten sich 
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die beiden zu den Göttern, aber erst nachdem sie die Mächte von Tag und 
Nacht bei Seite gestellt hatten (ohne Tag und Nacht also). Das Weisse am 
Felle ist das Wesen der Re, das Schwarze dasjenige des Sämans. Durch die 
obige Formel behält er Re und Säman für sich. Das Weisse am Felle ist 
das Wesen des Tages, das Schwarze dasjenige der Nacht; so behält er für 
sich, was sich in diesen beiden (in Tag und Nacht) befindet”; vgl. MS. III. 
6.6: 67. 6 fäß.: „Re und Säman waren einst getrennt vom Opfer; die beiden 
esellten sich zu dem Opfer ohne ihre Mächte, diese Mächte wurden zu 
Tag und Nacht; diese berührt er, indem er das Weisse und das Schwarze 
auf dem Felle berührt, zum Hinüberbringen”., 


x. 9. 





1. Mit den fünf Formeln: „Mächtiger Indra, ich trete in die Gayatıl 
ein; die schirre ich dir an. Mächtiger Indra, ich trete in die Trigtubh 
ein; die schirre ich dir an. Mächtiger Indra, ich trete in die Jagait 
ein; die schirre ich dir an. Mächtiger Indra, ich trete in die Anugtubh 
ein; die schirre ieh dir an. Mächtiger Indra, ich trete in die Pankti 
ein; die schirre ich dir an” ' berührt er den vier Gegenden nach 
(im O. S. W. und N.) das Fell, die Mitte mit dem letzten Spruch. 

t TBr, 1. 7. 7, 3—4. 

2. Dann kriecht er mit eingebogenem rechten Knie ', mit dem 
Angesichte ostwärte, auf das Foll. 

1 Dies nach den Väjasaneyins (al. $Br. II. 2.1.8 und 5, wo jnsähnah). 

8. Mit dem Verse: „Schärfe, o Gott Varuna, das Gebet des (dir) 
helfen Wollenden, die Energie, die Willenskraft, damit wir durch 
dasselbe (nl. das Gebet) über alle Schwierigkeiten hinweg kommen 
und das gut übersetzende Schiff besteigen” * besteigt er am Hinter- 


teil* das schwarze Antilopenfell. 
1 TS. L 2. 2 e * Dies aus dem $Br. II. 2.1. 9. 


4. Während er hinauf steigt flüstert er den Vers: „Die wohl 
beschützende Erde, den unvergleichbaren Himmel, die gute Zuflucht 
gewährende, sicher führende Aditi möchten wir zum Heile ersteigen, 
das göttliche, mit guten Rudern verschone, fehlerlose, nicht lecke 
Schiff” *. Nachdem er hinauf gestiegen ist, den Vers: „Dieses Schiff 
habe ich glücklich erstiegen, das hundertrudrige, hundertspierige, 
nicht lecke, gut hinibersetzende” * und die Formeln : „Ich hahe die 
Weihung erstiegen, die Gattin des Rechts, durch das Gayatrivers- 
mass und das heilige Wort. Das Rechte ist auf das Wahre gestellt 
worden, das Wahre isi auf das Rechte gestellt worden; das Rechte 
and das Wahre sind in mir entstanden. Das Licht bin ich geworden, 
zum Himmel bin ich gelangt, zum Himmelsraume, zum Rücken des 


Firmamentes, zur obersten Höhe der rötlichen (Sonne)” '. 
ATS. L 5. 1t fhe, u, — Dass diese zwei Verse in diesem 
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Zusammenhang verwendet werden, dürfte auf Käth. II. 3 beruhen.  * TBr, 
1.7.7.4. 

5. Zu diesem Zeitpunkte schiebt sich die Herrin des Hauses das 
Kumbakartra ' aufs Haupt. 

* Wie aus Sütra 7 hervorgeht, war zu Apastamba’s Zeit das Wort 
obsolet geworden. Es ist eine Dvandvazusammensetzung: kumba un d kas tra; 
kumba ist nach Bhavasvämin (zu Baudh. KXY. 4: 232.1): vamsabidalamı 
Jülasya memibhütam und karıra ist gleichwertig mit jäla. Das Ganze ist 
danach eine Art Kopfbedeckung bestehend aus einem Reif von Bambusrohr 
mit einem Netz von wollenen Fäden. Der Ausdruck stammt wohl aus AS. 
v1. 138. 3. 

6. Nach den Vajasaneyins besteht es aus schwarzer Wolle ', die 
man einem lebendigen Schaf oder Widder entnommen hat’. 

* Bhär, hat hrgpänam statt krpam, was besser zu sein scheint 
1 Nicht in unserem Sen n welchem überhaupt nicht von dieser Kopfbe. 
deckung die Rede ist, 

7. Das Kumbakurtra wird als „Haarnetz” erklärt. 

8. Mit der Formel: „Des Visyu Decke bist du, die Decke des 
Opfervoranstalters; gewähre mir Decke” ' zieht sich * der Opfer- 
veranstalter ein neues Gewand (als Oberkleid) über die rechte 
Schulter und mit der Formel: „Beschütze mich vor dem Scheine 
der Gestirne” * über das Haupt. 

3 18.1.2.2.6. * Der Ausdruck prornute aus MS. K, oder ŚBr. 
TS. Lech. 

9. Er windet sich eine Kopfbinde dreimal nach rechisherum um 
das Haupt, so will es das Vajasaneyaka ° 

1 Nicht im $Br,, wohl aber bei Baudh. (VI. 4: 160. 22). 

10. „Nicht vor dem Kauf des Soma enthülle er sich (das Haupt)” 
so ist (in dem Brahmana) gesagt worden! (uns das dort Gesagte 
hat hier Geltung). 

+ 78. VI. 1. 3. 2-3: „Der Geweihte ist ein Embryo; das Kleid ist 
die Eihaut; er umhüllt sich (damit das Haupt); daher wird der Embryo 
umhällt geboren. Nicht vor dem Kauf des Soma (vgl. unten, X. 26. 17) ent- 
halle er sich (das Haupt); wenn er sich vor dem Kauf des Soma enthüllte, 
jo würde der Embryo seiner Jungen herausfallen. Nachdem der Soma gekauft 
ist, enthüllt er sich; dadurch wird er deboren, und es verhält sich damit 
gerade alsob er einem Mächtigeren gegenüber sich (das Haupt) enthüllte”. 

U. Er (d.h. der Adhvarya oder der Pratiprasthäty) weilt die 
Herrin des Hauses vormittelst eines Kleides mit vorne befindlichem 
mätg” N, 

Zum Wortlaut vgl. meine Bemerkung in: Aufsätze zur Kultur- und 
Sprachgeschichte Ernst Kuhn gewidmet, 8. 71. Könnte mäta mit dasa gleich- 
gestellt werden, so wäre präcnamäta das Gegenstück zu udieinadasa, val. 
Vert, die altind. Toten- und Best. Gebr. Bem. 72. Dass das Wort zu Apa- 
stambas Zeiten obsolet war, geht aus Sütra 12 hervor. 
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12. Damit wird ein Obergewand ' bezeichnet. 

1 Auch die Bedeutung von ürdhvaväsya steht nicht fest (vielleicht ein 
Kleid, dessen Aufzug oder Saum oben getragen wird). 

18. Ein Gürtel von Rohr? oder Munjagras, dreisträngig ', breit *, 
mit einer Schlinge au einer Seite: damit weiht or den Opfervor- 
anstalter '; mit einem Jochband die Herrin des Hauses. 

1 Alles nach TS. VI. 1, 3. 3—5; die Bestimmung, dass der Gürtel auch 
von Munjagras sein darí, beruht zum Teil auf dem ŚBr. (vgl. JII. 2. 1. 11 
und 13). — Der Gürtel soll von Rohr (sara) sein, weil das Rohr ein Teil 
der von den Angi sn, als sie zum Himmelsraum gingen, zurückgelassenen 
Kraft (nrj) ist, — Dreifach (dreistrāngig) ist der Gürtel, weil der Hauch drei- 
fach ist, als prāņa, udāna und apäna. Den Opferveranstalter umgürtet er 
mit dem Gürtel, die Gattin mit dem Jochband, um die Paarung herzustellen, 
weil die mekhalā ein Femininum ist, das yokfra ein Masculinum (! so das 
Käth): zur Paarung. 

14. Mit der Formel: „Die Kraft der Angirasen bist du, die wollen- 
weiche; vorleile mir Kraft, beschütze mich, schade mir nicht”: 
schlingt or” ihn (den Gürtel, die Mekhala) auf der Höhe des Nabels 
um, an seinen Foind denkend. 

1 TS, I 2. 2f. 2 Der Inhalt der Formel nach sollte sie vom Opfer- 
veranstalter selbst umschlungen werden. " Das Brähmana (TS. VI. 1.3.4) 
hat nur: „Er umgürtet ihn in der Mitte des Körpers” (dadurch sondert er 
den nicht reinen unterhalb des Nabels befindlichen Teil von dem reinen, 
oberhalb des Nabe befindlichen). Der Ausdruck des Äp.: näbhin prati 
parivyayati stammt aus dem Käth. XXIIL. 4: 78. 7, Die Vorschrift, dass er 
bei der Umgürtung an seinen Feind denken soll, wird nicht ausdrücklich in 
der TS. gegeben, wohl im Kath. (l.c. Z. 14) und in der MS, (Ill. 6. 7:69. 4). 

15. Nachdem er (nl. der Adhvaryu) den Gürtel zwei- oder dreimal 
nach rechts herum um die Mitte des Opferveranstalters geschlagen 
hat, macht er links vom Nabel einen Knoten, der sich (leicht) auf- 
lösen lässt, und zieht das Ende rechts vom Nabel durch *. 

1 Vel. II. 5. 6. 

16. Zu diesem Zeitpunkto umgürtet or die Herrin des Hauses in 
dor Weise wie dies beim Voll- und Neumondsopfer geschieht '. Hier 
wird aber, statt des Verses: „Mit Frohsinn” u.s. w., der folgende 
verwendet: „Ich umgürte dich mit Milch und Schmalz, ich umgürte 
dich (mit) Wasser, mit Kräutern; ich umgürte dich heute mit Nach- 
kommen, du, die du eine Geweihte bist, erwirb uns Kraft” *. 

1 Vgl. II 4. 2—6. + TS. III. 5. 6... 

17. Mit der Formel: „Des Indra Geburtsstätte bist du, schade 
mir nicht”? überreicht er dem Opferveranstalter das Horn einer 
schwarzen Antilope *. 

1 TS, I. 2. 2.i. Nach Baudh. überr 
Hälfte der Formel, und nimmt der Yajamāna es mit der zweite Hälfte in 
Empfang. 3 Dazu vál. TS. VI. 1. 3. 6: „Das Opfer begehrte die Dakginä 


























it es der Adhvaryu mit der ersten 
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und begattete sich mit ihr; da dachte Indra mit Besorgnis 
geboren werden wird, der wird der Mächtigste sein" und er drang in sie 
(al. in die Daksinz) ein. Daraus wurde eben Indra geboren. Da dachte er: 
„Wer nach mir hieraus geboren werden wird, der wird der Mächtigste sein”. 
Da packte er ihren Mutterschoss und zerbrach ihn. ...Er drehte diese in 
seiner Hand um und setzte sie auf die Antilope; das wurde das Horn der 
schwarzen Antilope. Durch die Formel: „Des Indra Geburtsstätte bist du” 
vereinigt er Opfer, Dakginä und Indra mit deren Geburtsstätte". 
18. Er bindet es (an dein Gewande) an, nach einigen '. 

! Die Väjasaneyins, vgl. SBr. Ill. 2. 1. 29. 

19. Fs ist ein Horn mit drei‘ oder fünf" Windungen, und nach 
rechts herum gewunden; nach links herum, nach einigen. 

" Dasselbe auch Baudh,, Bhär, Hir, Käty. Nur das Horn mit fünf 
Windungen (bafcavali) finde ich in einem Brähmaya (Käyh. XXI. 4: 79. 4), 
wo der Ausdruck pancävpt ist. Indra hatte es ja mit der Hand, mit den fünf 
Fingern abgedreht. 

















x. 10, 


1. Vermittelst diesos Hornes wühlt der Opferveranstalter mit der 
Formel: „Zur gut in die Ähren schiessenden Saat (wühle ich) dich 
(auf)” * eine Erdscholle von der Vedi auf". 

178.1. 2. 2.k. * „Deshalb tragen die Pflanzen Früchte, die auf 
unbestelltem Boden reif werden” TS. VI. 1. 3. 7. 

2. Mit der Formel: „Für die reichlich Beeren tragenden Kräuter 
(kratze ich?) dich” kratzt er sich, wonn dazu Veranlassung 
das Haupt’. 

3 TS. L 2, 21 ® Das Brähmaga (TS. VI. 1. 3. 7) sagt bloss: 
„Deshalb tragen die Kräuter Früchte”, die MS. (Ill. 6. 7: 70. 12) ii 
Formel kratzt er sich, denn ohne Formeln kratzen sich die Menschen (im 
gewöhnlichen Leben): zur Unterscheidung (von rebus divinis und humani 
Weshalb er sich mit dem Spruch den Kopf kratzt: „Er erwirkt, dass die 
Pflanzen Früchte bekommen; deshalb wachsen die Früchte am oberen Ende 
um Kopfe) der Pflanzen”. Weshalb er sich nicht ‚der Hand, sondern 
mit dem Horn kratzt: „Wenn er sich mit der Hand kratzte, so würden seine 
Jungen krätzig (aussätzig) geboren werden” (TS. VI. 1. 3. 7-8). 

3. Die Körperglieder kratzt or sich (eventuell) mit dem Verso 
„O Horn (visana), löse (visya) diesen Strick, wenn etwas im Herzen 
dieses (Menschen) verschlungen ist, wenn sein Geist verschlungen ist”? 

' Der Spruch aus MS. I. 2. 2 entnommen, hat eigentlich einen anderen 
Zweck, vgl. unten XII. 7. 16. — Hir. hat guiphidam, Bhär. gulpidan, der 
Leidener Prayoga zu Äp. einmal gulphidam, einmal gulphitam. r 

4. Mit der Formel: „In der Höhe befindlich bist du, vom Baume 
herrührend; du, der du glänzend bist, erteile dem Opferveranstalter 
Glanz” * überreicht der Adhvaryu dem Opferveranstalter den Stab 
des Geweihten*, der vom Holze des Feigenbaumes * (Ficus glome- 
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rata) oder von irgend einem anderen zum Opfer geeigneten frucht- 
tragenden Baum genommen ist‘, 
1 Aus MS. I. 2. 2 mit Änderung (Hir. hat #rdhvasūr statt #rdhvasad). 
3) Vgl. TS. VI. 1. 4. 1: „Die Stimme wich von den Göttern, da sie sich nicht 
zum Opfer bereit hielt; sie drang in die Bäume ein. Das ist die Stimme 
(der Klang), die in den Bäumen erklingt: in der (hölzernen) Pauke, in der 
(hölzernen) Flöte, in der (hölzernen) Laute. Dadurch dass er den Stab des 
Geweihten übernimmt, behält er die Stimme für sich”. * So nur das 
Brāhmaņa (TS. I. c.). * Die Schlussworte aus Kath. XXIIL. 4: 79. 14, 
5. Er ist so lang, dass er bis an seinen Mund oder sein Kinn reicht '. 
t Das Brähmana (TS. ].c.) hat nur: „bis zum Munde” (mukhena sam- 
mita}); Asyadaghna ist der Ausdruck in MS. und Käth. 

6.a. Diesen nimmt er entgegen mit der Formel: „Guten Schoss 

habend ist der Baum, stütze mich, aufrecht, bis zur Beendigung” ', 
1 TS, L 2. 2. m. 

6. b. Die Formel: „Weoitumfassend bist dn, den Menschen nährend, 
aus dir selbst Nahrung suchend beschüize mich” ' spricht er über 
der hölzernen Schale aus, welche zur Darreichung der Fastonmileh 
dient. 

3 Die Formel nur noch bei Bhär. und Hir. 

6.0. Danı füstert er die von Kesin herrührende | Weihungsformel: 
„Der Geweihte ist Agni (— Vaya, — Aditya, — Candramas, — 
Prajüpati); die Weihung ist die Erde (— der Luftraum, — der 
Himmel, — das Gehör, — der Gedanke); diese Weihung soll mich 
weiben; durch diese Weihung weile ich mich. Durch die Stimme 


























(— den Hauch, — das Gesicht, — das Gehör, — den Geist) soll 
sich meine Stimme (— mein Hauch, — mein Gesicht, — m 

Gehör, — mein Geist) weihen, um Agni (— Vayu, — Surya, — Can- 
dramas, — Prajüpati) zu erreichen. Bil), bhuvah, suvab. Die Glut 





(Askese) ist meine Weihung, das Wahre der Hausherr” *. 


! Val. dazu Kaug. br. VII 4: „Jetzt die von Kesin herrührende Weihung, 
Kein, der Sohn des Darbha, verzagte, da er nicht geweiht war (l. adıkpite). 
Da kam ein goldner Vogel herangeflogen und sagte zu ihm: „Du bist unge- 
weiht; ich kenne die Weihung: die will ich dir mitteilen. Ich (dagegen) 
brachte nur einmal das Opfer dar, und fürchte mich vor dessen Hin 
schwinden. Du aber kennest das Nicht-hinschwinden des einmal Geopferten. 
Das sollst du mir mitteilen”. Darein willigte jener und sie machten einander 
Mitteilung. Dieser Vogel war entweder Üla, der Sohn des Vrenavrddha, oder 
Itan, der Sohn des Kavi, oder $ikhandin, der Sohn des Yajtasena, oder er 
war, wer immer er war". Darauf teilt der Vogel ihm die Dikgä, und Kesin 
dem Vogel die sahrdisfasyähsiti mit. * Die Formeln (ausgenommen die 
von Candramas) beinahe unverändert aus dem Jaim. br. (II. 65); auch hier 
(I. 68 am Ende) heissen diese Formeln die Kesint diksR: otām ha hast darbhyo 
dihsam upanı 

Verh, Afd, Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV. B0 
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xn 
7,1. Damn spricht über ihm der Adhvaryu die Formeln aus: „Die 
Erde (— der Luftraum, — der Himmel, — die Himmelsgegenden, — 
das Wasser, — die Kräuter, — die Stinme) ist die Weihung; durch 
sie als Weihung ist Agni (— Vayı, — Aditya, — Candramas, — 
König Varupa, — König Soma, — der Hauch) geweiht; durch 
welche Weihung Agni (— Vayı, — Aditya, — Candramas, — 
König Varına, — König Soma, — der Hauch) geweiht ist, durch 
die Weihe ich dich. — Die Erde (— der Luftraum, — der Him- 
mel, — die Himmelsgegenden, — das Wasser, — die Kräuter, — 
die Stimme) soll (bzw. sollen) sich nach div, der du geweiht wirst, 
weihen. Die Vorse (— die Singweisen, — die Formeln) sollen sich 
nach dir, der du geweiht wirst, weihen. — Tag und Nacht, Saat 
und Regen, Pracht und Ehrenerweisung, Wassor und Kräuter, Nahrung 
und Frende, diese sollen sich nach dir, der du geweiht wirst, weihen” ', 
3 TBr. III. 7. 7. 4-9. 
2. und er lässt ihn die Sambharaformelu hersagen *. 
"vgl. X. 3.5. — Käth, IX. 118. 4: „Bei der Weihung soll er 
(die Sambhäraformeln) hersagen lasseı 
3, 4. Dann biegt der Opferveranstalter die Finger ein ', und zwar 
die zwei kleinen Finger mit der Formel: „Svaba, vom Geiste her 
(fasse ich) das Opfer (an)”; die zwei Ringinger mit der Formel: 
„Svahn, von Himmel her (fasse ich das Opfer an)”; die zwei Mit- 
kelfinger mit der Formel: „Salt, von der Erde her” u.s. w.; die 
zwei Zeigefinger mit der Formel: „Svaba, vom Luftraum her” u. 6. 
w. Mit der Formel: „Svaba, vom Winde her fasse ich das Opfor 
an”* ballt or die Fänste und hält (von nun ab) die Stimme an *. 
1 Der Ausdruck aus $Br. (III. 1. 3. 25). * Die Formeln stimmen 
nicht mit der eignen Samhitä des Äp. (TS. I. 2. 2. n) überein, welche nur 4 
veln gibt (2. und 3. zusammen), und statt: „vom Geiste her”, „durch den 
ist" hat. Die von Ap. verwendeten Formeln sind die des Käth. oder der 
MS. (die letzte ausgenommen, welche der TS. angehört). " Der letzte 
Satz aus TS. VI. 1. 4. 3 („zur Stützung des Opfe ), vgl. Ait. br. 1.3.1920: 
„Er ballt die beiden Fäuste; mit geballten Fäusten liegt ja der Embryo im 
Mutterschoss, mit geballten Fäusten wird der Knabe geboren. Indem er 
die Fäuste ballt, nimmt er das Opfer und alle die Gottheiten in seine beiden 
geballten Fäuste”. — Zu vergl. ist unten, XI. 18. 7-8. — Übrigens bemerkt 
das $Br. (III. 2. 1. 36): väcam yacchati, ato hi na kiflcana japisyan bhavati. 
5. Dann kündigt der Adhvaryu ihn als Goweihten an, indem er, 
dreimal leise, dreimal laut’, sagt: „Es ist geweiht worden dieser 
Brahmane Soundso, Sohn des Soundso, Enkel des Soundso, Urenkel des 
Soundso, Sohn der Soundso, Enkel der Soundso, Urenkel der Sonndso”. 
% Nach TS. VI. 1. 4. 3 gilt die leise Ankündigung den Göttern, die 
laute den Göttern und den Menschen. 
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6. Derjenige, welcher sich weiht, wird aus dem Brahman geboren; 
deshalb. kündigt er auch einen Baron und einen Handwerker als 
„Brahmane” an’. 

’ Dem Inhalt nach aus $Br. II. 2. 1. 40. In der Formel von Sütra 5 


soll also nichts geändert werden, auch wenn der Opferveranstalter ein Kgatriya 
oder ein Vaisya ist. 


X. 12. 





Am Nachmittage weile or ihn '. 
! Kaug. br. VII. 4 am Ende. 


2. Von wem er wünscht, dass er reich an (Früchten der) Askese 
sein möge, den weihe er am Vormitiage. 


3. Jener verharrt mit angehaltener Stimme und sich der Askese 
hingebond bis die Sterne erscheinen \ 

1 TS.-VI. 1. 4. 3—4: „Nicht bevor die Sterne erscheinen lasse er die 
Stimme frei; wenn er dies täte, so würde er das Opfer zerreissen”. 

4, Indem er eine Zitze der Kuh, welche die zur Fastenspeise 
bestimmte Milch liefern soll, für das Kalb übrig lässt, und aus den 
drei anderen‘ die Fastenmilch bat melken lassen, flüstert er (dev 
Opferveranstalter) die Formel: „Die Stimmen der Kühe, welche im 
Stiere sind, die (sind) zuerst die Sonne, die (sind) zuerst der Hell- 
leuchtende, die sollst du hinsenden; je nach dem Anteil (sollen sie) 
hente euch (zukommen); günstig sollen diese Stimmen zu uns zuriek- 
kehren” *; dann lässt er die Stimme frei mit der Formel: „Bereitet 
die Fastenspeise”. 

1 Dies (auch bei Hir) weicht von der gewöhnlichen Darstellung ab, 
nach welcher die Milch zuerst aus allen den vier Zitzen zu melken it 
# Der Spruch, mit leichter Änderung aus der MS. (1.2.3: 12. 12), ist schwier 
zu deuten. Er wird nach Bhär., Hir. und Män. $rs. hergesagt, nachdem am 
folgenden Morgen Sonne aufgegangen ist. MS. II. 6. 10 zu Anf.:-„In 
die Sonne gehen alle Stimmen ein; wenn dieselbe aufgeht, so werden alle 
wieder entlassen. Durch den Spruch nimmt er die entlassene (freigegebene) 
Stimme wieder an sich”. Wahrscheinlich gilt die Sütra 4 gegebene Vorschrift 
erst für den folgenden Morgen, wenn zum ersten Male die Fastenmilch 
‚genossen wird. 

5. Mit der Formel: „Die Suchenden seid ihr”’ ' lässt 
wenn er die Hände zu gebrauchen hat), vier Finger 
von jeder Hand *. 

1 Die Formel nur noch bei Hir. und Mān. śrs. * Nach dem [Ge- 
brauch der Hand hat er wohl wieder die Fäuste zu ballen (vgl. XI. 18. 3). 
3 Also erst von den beiden Händen den kleinen und den Ringfinger, dann 
den mittleren und den Zeigefinger. 

6. Er bleibt während dieser Nacht wach; nachdem der Soma 
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gekauft ist, eine zweite; am Vortage des eigentlichen Kelterungstages, 


e dritte? 

1 Wenn also die Somafeier einen Diksätag und drei Upasadtage umi 
(vel. X. 15. 1), so bringt er die Nacht wachend zu zwischen dem Dfksätage 
und dem ersten Upasadtage; dann die zweite zwischen dem ersten und dem 
zweiten Upasadtage, und endlich die dritte nach dem dritten Upasadtage, 
Er darf also nur in der Nacht zwischen dem zweiten und dem dritten Upa- 
sadtage schlafen. 

7, 8. Er hängt (wenn er einen Arier anredet) dessen Namen die 
ehrende Bezeichnung: „Erlauchter, Ansehnlicher” an, und zwar, 
wenn er einen Brahmanen anredet: „Erlanchter”, wenn einen Baron 
oder Handwerker: „Ansehnlicher” +. 

3 Das Ait. br. L 6. 8, Kaus. br. VIII. 3 und Jaim. br. II. 64 erwähnen 
nur die vicakjapavati vah. Die Anrede mit canasita kommt, von den Brīh- 
maņas, zuerst im Gop. br. (I. 3. 19 und II. 2. 23) vor, auch wird hier die 
Unterscheidung der Anrede je nach dem Stande gemacht, aber verschieden 
von Äp.: vicaksayantı brähmayanı, canasayanti präjapatyam, Prüjäpatya = 
Kgatriya (und Vaisya ?). 

9, Mit Bemäntelung redet er die menschliche (d. h. die profane) 
Sprache *, 

1 Die Deutung dieser Vorschrift ist Ausserst schwierig. So viel steht 
fest: da Bhär. bat: parihvālam mänugim väcam vadati, ist parinayena mit 
parihvālam gleichwertig; offenbar ist die Vorschrift des ŚBr. II. 2. 2. 27: 
harihvälanı väcam vadati na mänuşim prasytäm die Quelle. Leider steht 
aber die genaue Bedeutung von parihvälamı nicht fest (Eggeling: „falteringly", 
Oldenberg: „stammelnd”, vgl. G.G.A. 1917, S. 328). Die Absicht könnte sein, 
dass er im gewöhnlichen Gespräch gewisse Ausdrücke oder Wörter durch 
andere zu ersetzen hat, wie es z.B. der Snätaka zu machen hat (Ap. dhs. 
1. 31. 11 f6); harinaya könnte dann ungeführ mit pariharana im Sinne von 
„Bemäntelung, Verblümung” gleichwertig sein. 


10. Mit einer Frau und einem Sadra unterhalte er sieh nicht. 


11. Er (nl. ein $adra) trete nicht hinter ihm ein 
‘ Könnte auch bedeuten: „Er trete nicht hinter ihm (einem Stdra) 
hinein”, vgl. aber Hir.: nainamı $üdro 'nupravisati. 























12. Wenn eine Unterhaltung mit einem $adra ihm unumgänglich 
ist, so sage er, nach dem Vajasaneyaka, zu einem Brahmanen oder 
Koatriya oder Vaißya: „Antworte ihm soundso” '. 

' Die Vorschrift nach $Br. III. 1. 1. 10: Bhär. und Hir. 
Wortlaut nach dem $Br. näher. 
‚18. Nach dem Salyayanaka steht es ihm frei, sich mit einem 
Sadra zu unterhalten, wonn dieser nicht durch irgend eine schlechte 
Handlung verrufen ist, 


stehen dem 





14. Wenn er von anderen begrüsst worden ist, so erwidert er 
ihre Begrüssung, selber jedoeh begrüsst or nicht zuerst sogar seinen 
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Lehrer, seinen Schwiegervater, den König, nach dem Satyayanaka '. 
! Am nächsten kommt Jaim, br. II, 63 am Ende: „Deshalb begrüsst 
er (d.h. erwidert er die Begrüssung) einen jeden: den Lehrer, den Vater 
und einen Kgatriya”. 
xX. 13. 


1. Der Geweihte ist Agni; deshalb berühre (nl. der Adhvaryu 
oder wer sonst) ihn nicht, * 
1 Quelle dieser Vorschrift mir unbekannt. 
2. und er nenne nicht seinen Namen ' 


1 Nach dem Kath. (XXIII. 6: 81. 14): „Das böse Geschick eines Ge- 
ein Drittel bekommt der, welcher seine Speise 











3. Nicht löse er das Horn der schwarzen Antilope von sich, ehe 
nicht die zum Opferlolin bestimmten Kühe herangeführt werden, 
1 Nach TS. VI. 1. 3.8: „Wenn er dies tite, so würde der Schoss 
seiner Jungen (Kinder und Tiere) hinfällig werden (d.h. es würde Abortion 
stattfinden); nachdem die Dakginäkühe herangeführt worden sind, wirft er 
das Horn auf den Cätväla; der Cätväla ist der Schoss des Opfers; das 
Horn ist ein Schoss (poni); so legt er Yoni auf Yoni; damit di Opfer 
nicht ohne Geburtsstätte sei”, — vgl. XIII. 7. 16. 


4, 5. Und or ontblösst die Zähne nicht, (sondern) bedeckt sich 
(mit der Hand), wenn er lächelt. 

1 Beraht auf TS. VI. 1.3. 8: „Wenn er lächelte (und dabei die Zähne 
zeigte), so würden seine Nachkommen nackt herumlaufen müssen”, vgl. MS. 
IL 6. 7: 68. 14: „Wenn er die Zähne entblösste, so würden seine Nach- 
kommen bissig sel 


6. Er onthalte sich des Honigs und Fleisches, wohne keiner Frau 
bei, rede keino Unwahrheit, vermeide eine erhöhte Lagerstätte, 
pucke nicht aus ', entferne sich nicht zur Unzeit? (vom Opferplatz), 
und bringe die Nächte nicht ausserhalb des Schuppons des Geweihten 
(d.h. der östlich orientierten Feuerhütte) hin ' 

1 Vgl. Kāțh. XXIII. 3: 77. 13: „Der Geweihte ist Opfergabe: .. . deshalb 
spucke er nicht aus: um die Opfergabe nicht zu stürzen”. 3 D.h. er 
arf sie nur dann verlassen, wenn der Gang des Opfers ihm dazu Vers 

mg gibt; vál. MS. III. 6. 7: 68. 12: „Der Geweihte ist ein Embry( 
seinem eignen Schoss liegt der Embryo; deshalb soll der Geweihte nicht 
zur Unzeit aus dem Schuppen des Geweihten hinausgehen. Denn dieser ist 
sein Schoss”. 4 Vgl. TS. VI. 2. 5. 5: Da der Geweihte einem Embryo, 
und die Hütte dem Mutterschosse gleichgestellt wird, würde es sein alsob 
seine Embryonen vor der Zeit dem Mutterschosse entfallen würden. Aus- 
serdem ist das Feuer ein Tiger, ein Behüter des Hauses; dieser würde sich 
hinter ihm erheben und ihn töten. 
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7, 8. Über Tag kacke er weder noch harne er; wenn er muss, 
50 tue er es im Schatten '. 

3 Beruht auf MS. III. 6. 6: 66. 17, val. Hir.: nahtam eva mütrapurise 
kuryät, 

9. Wenn er harnen will, so nimmt er. (von der Stelle, wo er den 
Harn entlassen will) einen Grashalm oder eine Erdscholle wog mit 
der Formel: „Dies ist deine opforwürdige Erscheinungsform”, lässt 
den Harn mit der Formel: „Wasser lasse ich, nicht Nachkommen ; 
dring’ in die Erde ein, von Bedrängnis lösend, mit Svaha berufen”, 
schlürft Wasser, und legt den entfernten (Grashalm, event. die 
Scholle) un Ort und Stelle zurück mit der Formel: „Mit der Erde 
voreinige dich” ', 

1 Das Ganze aus dem $Br. (Il. 2. 2. 20—21). 

10. Wenn or unfreiwillig Samen entlässt, so spricht er anmittelbar 
darauf den Vers: „Wenn dor Saft meiner Flüssigkeit ohne (meine) 
Schuld heute emporzusteigen veranlasst ist, so nelme ich denselben 
zurück wie die mit Soma (vermischte) Agnihotra(milch)” *. 

' Der Spruch nur noch Kāty. XXV. 11, 21 und Baudh. XXVIII. 
9: 358. 12. Baudh. stimmt mit Äp. überein, nur der Anfang laut 
retah part“, Meine Übers. folgt dem Wortlaut des Käty., doch habe ich mir 
die Änderung udarpitah (Text: udarpithah) erlaubt, 

1.a. Wenn or sich erbrochen oder gespuckt hat, den Vers: 
„Was ich hier immer vom Safte ausgespieen habe, das soll Agni, 
das soll Soma, das soll die Erde wieder in mich versetzen” ' 

' Beruht wohl zum Teil auf Gop. br. I. 2. 7 (vgl. Vaitänasütra XI. 8. 9). 
Der Spruch des Äp. ganz ebenso bei Baudh. 

11.b. Wenn er geträumt hat, Speise zu essen, den Vers: „Die 
Speise, welche über Nacht (im Traume) gegessen wird, schützt mor- 
gons nicht vor dem Hunger; alle diese (Speise) soll mir nicht schaden, 
denn sie ist nicht über Tag gesehen” ' 

! Der Vers, ganz so bei Baudh., ist aus AS. VII. 101 entstellt. Zum 
Ganzen vgl. Pischel in Album Kern, $, 115. 

11.0. Wenn er Blut (aus irgend einer Wunde) herausspritzen 

sieht, die Formel: „Dom Wasser des Rudra, Svahn” *. 
1 Die Formel nur noch bei Baudh. und Käty. 























X. 14. 


1.a. Wenn er Schleim aus der Nase hervortreten sieht, die Formel 
„Du bist ekelhaftes Wasser, durch Svahäruf geheiligt tritt in die 
Erde ein” ' 

1 Bei Baudh. lautet das Yajus: kaphasyā nāmāpa stha u.s. w. 
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Lb. Wenn eine Träne, die Formel: „Du bist das Wasser des 
Kummers; durch Svaharuf geheiligt tritt in die Erde ein.” 

1 Der Spruch nur noch bei Baudh. 

Lo. Wenn Schweiss, die Formel: „Aus Hitze entstaudenes Wasser 
bist du; durch Svahruf geheiligt tritt in die Erde ein” *. 

' Der Spruch nur noch bei Baudh. 

2. Er vorlässt die östlich orientierte Hütte nicht durch die hintere 
(4. h. westliche) Tür. 

3. Er bringt keine Opferspende dar, welehe nicht mit der Soma- 
feier zusammengehört 

Y vgl. TS. VI. 1. 4. 5: „Soll im Hause eines Geweihten geopfert wer- 
den oder nicht?” so überlegen die Vedakundigen. Es soll nicht geopfert 
werden: der Geweihte ist die Opfergabe (das havis); wenn er opferte, so 
würde er Schnitten vom Opferveranstalter darbringen” ; val. Käth, XXI. 7 
am Anf., MS. III. 6. 10: 75. 5 fg. — Es kommt mir vor, dass die nächst 
folgenden Sütras die Spezifizierung dieser Vorschrift enthalten (anders 
Rudradatta). 

4, 5. Er bringt weder das Agnihota dar, noch verrichtet or die 
Voll- und Neumondsopfor * 

1 Wohl aus MS. II, 6. 6: 66. 12: „Der Geweihte, obschon Ähitägni 
seiend, bringt weder das Agnihotra dar, noch verrichtet er die Voll- und 
Neumondsopfer. Er macht dadurch die Gottheiten, die an den Spenden (des 
‚Somaopfers) Anteil haben, missgünstig". 

6, 7. Er gibt wieder Gaben, noch kocht er sich Speise ' 

1 Aus MS. III. 6. 5: 66. 5 (Die Begründung dieses Verbotes 
in diesem Texte nicht klar). Rudradatta bezieht s Geben auf die Darl 
der täglichen Balispenden, und das Kochen auf das’ tägliche Vaiśvadeva. 

8. Wenigstens zwölf Tage ist or ein Gewoiliter, oder einen Monat, 
oder ein Jahr, oder, nach einer anderen Ansicht, wenn or mager 
geworden ist (, erst dann ist or ein rechter Geweihter und darf das 
Somaopfor unternehmen) *. 

1 Bezieht sich diese Bestimmung auf das Sattra? 

9. Es wird ja in der heiligen Überlieferung gelehrt: „Wenn der 
Geweihte mager geworden ist, dann ist or zum Opfer geeignet. Wenn 
er nichts in seinem Inneren hat (d. h. wenn der Magen u.s. w. leer ist), 
dann ist or zum Opfer geeignet. Wenn seine Knochen nur durch die 
Haut żusammengehalten werden, dann ist erzum Opfer geeignet” t 

1 Erweiterung von MS. II. 6. 6: 66. 14: „Die Götter vertrieben die 
Asuras aus den drei Räumen; deren (nl. der Asuras) Geist (asu) drang in 
die Menschen ein; das ist der Schmutz, der sich im Inneren des Menschen 
befindet, und auch das Schwarze im Auge; deshalb esse er (während der 
Weihetage) nicht; dadurch entfernt er das Asurahafte aus seinem Körper: 
wenn sich im Inneren des Menschen nichts befindet (d.h. wenn er ganz aus- 
geleert ist), wenn das Schwarze (bis) aus seinen Augen verschwindet, dann 
ist er zum Opfer geeignet”, $ 
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10. Fett unternimmt er die Weihe, mager das Opfer; was an 
seinem Körper sich mindert, das bringt er als Spende dar”, so 
wird gelehrt. 

! Am nächsten kommt MS. IIl. 6. 6: 66. 13: „Er magert ab; dadurch 
hat er diese Spenden (nl. des Agnihotra und der Voll- und Neumondsopfer) 
dargebracht". — Der Satz wird auch unten, XXI. 1. 9, gefunden, 


X. 15. 


1. Es gibt (bei einer eintägigen Somafeier) einen Weihetag und 
drei Upasadtage; am fünften Tage wird gekeltert und findet das 
eigentliche Somaopfer statt; oder drei Weihe-und drei Upasadtage; 
am siebenten Tage wird gekeltert; oder vier Weihe- und drei 
Upasadiage; am achten Tage wird gekeltert. 

2, 3. Am Nenmondstage findet die Weihe stalt, oder an einem 
anderen zum Opfer getiguoten Tage. Dann fällt der Kelterungstag 
auf den Vollmondstag oder auf einen anderen zum Opfer getigneten 
Tag, — oder umgekehrt, 

1 In diesem Falle gibt es also noch mehr Dikga- und Upasadtage (14). 

4. Am Noumondstage findet die Weihe statt oder an einem 
anderen zum Opfer geeigneten Tage; auf den Neumondstag oder 
auf einen anderen zum Opfer geeigneten Tag fällt dann der Kelte- 
rungstag. — Am Vollmondstage findet die Weihe statt oder an einem 
anderen zum Opfer geeigneten Tage; auf den Vollmondstag oder auf 
einen anderen zum Opfer geeigneten Tag fällt dann der Kelterungstag * 

! Dann ist der Zwischenraum also ein Monat (Dikgn und Upasads 
zusammen 29 Tage). 

5. Nicht irgendwo anders als in der Hütte des Geweihten (d.h. 
in der östlich orientierten Hütte) gehe dio Sonne über dem Opfer- 
voranstalter unter oder auf?. 

1 Die Vorschrift nach MS. (II. 6. 9: 73. 1) oder Kash. (XXIII. 2: 74. 
20) oder $Br. (III. 2. 2. 27). 

6. Wenn die Sonne untergeht, während or sich ausserhalb der 
Hütte befindet, so flüstere er die an Varuna', wenn sie aufgeht, 
die an Surya gerichteten * Verse *. 

3 TS, L 5. 11. i, k. @) a * Die anderen Sütras (vál. ŚBr. 
1c.) geben keine Gutmachung an. 

7. Wenn er otwas erblickt hat, das zum Opfer untauglich (d. h. 
unrein) ist, so flüstert er den Vers: „Ungofesselt ist der Geist, 
unstät das Auge, die Sonne ist der Lichter bestes; o Weihe, schade 
mir nicht” 

ITS. 1.1.2. 
"8. Wenn Regen auf ihn gefallen ist, die Formel: „Ihr, die ihr 














X. 15. 16. Der Agni 





joma: Dikşā- und Upasadtage. 158 
mich befeuchtet, gebet mir Kraft, gebet Stärke, gebot Kraft, ver- 
treibet nicht von mir die Weihe, die Hitze” '. 

+ TS. Lc. 3. 

9. Südlich vom Äbavantya liegt er, wenn or schlafen geht, mit 
dem Haupte nach Osten gekehrt; nicht auf dem Bauche, noch auf 
dem Rücken; und er wende sich nicht vom Foner weg”. 

* Nach TS. VI. 2. 5. 5. 2 Val. Kah. XXII 5: 80. 9, MS. Il. 
6. 9: 72. 19. 

10. Wenn er sich vom Fener wegwendet, so flüstere or die 

Formel: „Die sämtlichen Götter haben sich mir zugewendet” ' 
1 TS. I 2, 3er. 

11. Er sitze nicht irgendwo anders als auf dem schwarzen Anti- 
lopenfelle; wenn er irgendwo anders sitzt, so flüstere er die Formel: 
„Zu den Göttern, in die Fremde, ist das Opfer gegangen ..(u.s. w. 
wie IX. 10. 16)... zu mir kommen” ', 

* Die Vorschrift aus MS. III. 6. 7. 19; der Spruch ist der Anfang 
eines Käthakaspruches und dessen Verwendung beruht ebenfalls auf MS.1. c. 
„Er sucht dieselbe Gutmachung wie für die verschüttete Opfergabe” (val. 
oben IX. 13. 5). 

12. Er trenne sich weder vom Stabe noch vom schwarzen Anti- 
lopenfelle; nur wenn or seine Notdurft verrichtet, lege or beide 
beiseite. 

18. Die näheren Bestimmungen für den Geweihten gelten, soweit 
gesagt, auch für die Herrin des Hauses. 

14. Beiden gemeinsam ist die Vorschrift der Keuschheit. 


15. Er (d.h. man) lege sich nieht das Gewand eines Geweihten 
um, tue keine Erwähnung seiner Widerwärtigkeit, esse nicht seine 
Speise ` 

1 Alles beruht auf MS. Ill. 6. 7: 69. 17: „Von einem, der geweiht 
wird, übernehmen je ein Drittel seiner Widerwärtigkeit (die folgenden Per- 
sonen): ein Drittel, wer seine Speise isst, ein Drittel, wer seiner unschönen 
Tat Erwähnung tut, ein Drittel die Ameisen, die ihn beissen; deshalb soll 
seine Speise nicht gegessen werden, seine unschöne Tat nicht erwähnt wer. 
den, sein Gewand nicht (von einem anderen) getragen werden; denn in 
diesem befinden sich die Anfeisen, die ihn beissen”. 

16. Oder man geniesse den Rest, entweder nachdem der für das 
Opfer bestimmte Teil (des Reises, der Butter u.s.w. ans dem 
Besitztum des Opferveranstalters) fortgenommen und seinem Ziel 
überwiesen worden ist, oder nach Beendigung des Opfers des für 
Agni und Soma bestimmten Ziegenbockes, oder nachdem dessen 
Netzhaut dargebracht worden ist!. 

1 Sutra 16 bezieht sich auf den letzten Satz von Sütra 15. Die Herkunft 
dieser Vorschrift ist mir einstweilen unbekannt, im Āp. dhś. I. 18. 26 wird 
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elbe als „brähmanam” bezeichnet. Die erste Zeitbestimmung: Janärthe 
lite dürfte mit Dhs. 1. 18. 23 ahritaräjaka übereinstimmen, also vor 
CH. $ 29: die zweite ist CH. $ 106.4, die dritte CH. $ 106.1. — Unmittel- 
bar nach dem devayajanävasäna (X. 3. 3) heisst es in dem Leidener Ap. 
prayoga: yajamäno draryanirdesam karoti; äjyam paśavah purodasıya ete 
me yajnaytht, yavad yajha upayakzye lävan me yajhärtham, $esäd brakmand 
öhunjiran. 








x. 16. 


1, 2. Nicht ehe die Sterne sich am Himmel zeigen, lasse er die 
Stimme freit, wenn er sio eher freilässt, so flüstere er die Verso : 
„Bier schritt Vigpu ..(u.s. w. wie Il. 6. 1.).. beschüttete” und: 
„Du Agni, bist der Behüter der Observanzen unter Göttern und Sterb- 
lichen; dir ist bei den Opfern zu huldigen” *; dann halte or wieder 
die Stimme an oder er unternehme die Weihe von neuem ’. 

1 Vgl. X. 12. 3. + TS. a l4.n. * Zum Ganzen vál. Kāțh. 
XXIII. 5: 79. 18; 'enn er (die Stimme) freiliesse, so würde er das Opfer 
weggehen lassen; wenn er sie frei st, so lasse der Adhvaryu ihn die Weihe 
von neuem unternehmen; wenn er ihn aber von neuem weihte, so würde 
er zu viele Opferspenden darbringen; er sage (daher bloss) einen an Vignu 
gerichteten Gäyatrivers her; die Gäyatrt ist die Stimme, Vigqu das Opfer: 
durch die Stimme setzt er das Opfer fort", vgl. MS. III. 6. 8: TI. 12. 

3. Die Überlieferung einiger ‘ lautet: „Nachdem er einen an 
Vignu, einen an Agni und Vignu, einen an Sarasyatt und schliesslich 
einen an Brhaspati gerichteten Vors hergesagt hat, ist die Stimme 
(vor neuem) anzuhalten '. 

! Der Mänavas (MS. l.c. Z. 13—18). TS. I 2. 13.0; 
Agnivignuvers: TS. 1. 8. 22. jarasvativers: TS. 1.c.c; Brhaspativers: I.c. 6. 

4. Bei der Milch (d.h. zu dom Zeitpunkte wo ihm, sei es auch 
nachdem die Gestirne sich gezeigt haben, die Fastenmilch überreicht 
wird) lasse er die Stimme frei, nach Älekhana. 

5. Reisbrühe für einen Kgatriya” u.s.w. ist (im Brahmana) 
gesagt worden (und das dort Gesagte hat hier Geltung) ' 





























1 TS. VI. 2, 5: 2-3: „Reisbrühe ist die Fastenspeise des Katriya; 
denn roh und hart, so zu sagen, ist/die Reisbrühe und roh ist der Kaatriya; 
ie ist das Abbild des Geschosses: dadurch wird das Gelingen erre 





Quark ist die Fastenspeise des Vaißya; er (nl. der Quark) ist das Abbild 
des Kochopfers: dadurch wird das Gedeihen erreicht. Milch ist die Fasten- 
speise des Brahmanen; der Brahmane ist ja Schärfe (Glut, schneidendes 
Verstand); Glut ist die Milch (weil sie warm gemolken wird); durch Glut 
bringt er Schärfe in sich. Auch wächst das junge Kind durch Milch; der 
Geweihte ist ja wie ein junges Kind; indem Milch seine Fastenspeise ist, 
macht er sichselber wachsen". 


6. Einige lehren, obne Unterscheidung der Stände, dass er Reis- 
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brühe oder die Milch einer einzigen Kulı als Fastenspeise geniessen 
sollt. 

! Wer diese „einigen” sind, habe ich nicht feststellen können. 

7. Einige geniessen als Fastenspeise bloss Milch; er mache es 
aber nicht so, sondern koche Reisbrühe in Milch und geniesse 
diese Fastenspeise '. 

1 Die alten Texte (K. MS.) sprechen sich über die Art der Fastenspeise 
nicht näher aus: nur das $Br. verordnet für den 1. Tag Milch mit Reis 
oder Gerste. 

8. Wenn die Kuh, welche die zur Fastenspeise bestimmte Milch 
liefern soll, nur wenig Milch gibt, so melke er eine andere. 

9. Wenn es eine andere Kuh nicht gibt, so giesse or Wasser zu 
der Milch und koche dieses Gemisch. 

10. Wonn es keine Milch gibt, s0 koche er Reisbrühe in Wasser 
und geniesde dies als Fastenspeise ' 

' Val. $Br. III 2. 2. 14 am Ende. 

11. In letzter Instanz sogar Beeron der Ficus religiosa. In jedem 
Falle abor geniesse or irgendeine Fastenspeise, um die Kontinuität 
des Agnihotra darzustellen” *. 

ï Wie das Geniessen der Fastenspeise gewissermassen das Agnihotra 
ersetzt, vál. X. 17. 8. 

12. Wenn or saure Milch als Fastenspeise wünscht, s0 soll man 
die (von der Vratakuh gemolkene Milch) für ihn gerinnon lassen. 

13. Wenn er (feste) Speise als Fastenspeise wünscht, so strone 
(bzw. giesse) man geröstöte Gerstenkörner, Gerstonmehl oder Schmalz 
in die Fastenspeise nach ' 

Dies beruht augenscheinlich auf einem Brähmana; das von Rudradatta 
angeführte Brähmanazitat habe ich nicht nachweisen können. 

14. Oder aber er geniesse eine von den zum Agnihotra bestimmten 
Opfersubstanzen ', ausgenommen Fleisch. 

1 Vgl. VI IS. 1. 

15. Diese Aussage gilt nur für die Tage der Weihe, so sagt 
man; für alle (d.h. für einen Brabmanen, Kşatriya und Vaiéya) ' 
giltig ist (dagegen) an den Upasadtagen die Bestimmung in Bezug 
auf die Anzahl der Zitzen * überliefert. 

1 Im Gegensatz zu X. 16. 5. * Val. XI 4. 9. Was bedeutet 
anārabhya(h)? anārabhyastanakalpa} als cin Wort? „Die Vorschrift über 
die nicht zu melkenden Zitzen”? 

16. Am Nachmittage, oder wenn die Sonne gerade über den 
Baumwripfeln steht, lässt derjenige, der dem Opferveranstalter die 
Fastenspeise überreicht, diesen die Stimme anhalten, indem er den 
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Befehl spricht: „Setzet die Feuer in Flammen; Geweihter, halte die 
Stimme an; Herrin des Hauses, halte die Stimme an” '. 
' Zum Teil nach $Br. II. 2. 2. 26. 


x. 17. 


1. Wonn die Gestirne aufgegangen sind, findet das Freilassen der 

Stimme in der früher dargetanen Weise ' statt. 
" vgl. X. 12. 4. 

2. In dieser Weise lässt or im gegen Sonnenaufgang die Stimme 
anhalten; der Opferveranstalter lässt die Stimme frei, nachdem die 
Sonne aufgegangen is 

3. Am Nachmittage wnd um Mitternacht geniesst er die Fasten- 
spoise © 

! Val. CH. §22 am Ende. 

4. Oder nachdem er den Zeitpunkt, der im gewöhnlichen Leben 

für das Essen gilt, hat verstreichen lassen ` 

1 Beruht auf MS. III. 6. 6: 67. 2: „Abends und morgens ist der von 
den Göttern eingesetzte Zeitpunkt des Essens für die Menschen; nachdem 
er den abendlichen Zeitpunkt des Es: „ und den morgendlichen Zeitpunkt 
hat verstreichen lassen, geniesst er die Fastenspeise: zum Unterschiede von 
dem menschlichen Verfahren"; vgl. ŚBr. III. 2. 2. 16. 

5. Die abends gemolkene Fastonspeise in der zweiten Hälfte der 
Nacht, die morgens gemolkene am Nachmittage, nach einigen '. 

1 NI. die Vājasaneyins, vgl. ŚBr. 1. c. 

6. Am Gurhapatya kocht man die Fastenspeise für den Geweihten, 
am Dakşiņūgni die für die Herrin des Hauses. 

7. Die Gutmachung, welche für das Verstärzen der Agnihotrn- 
mileh gilt’, gilt auch für die Fastenmilch *. 

1 Vgl, IX. 6. 7. ® Nach Käth. XXIII. 7: 82. 21. 

8. Nachdem or (wohl der Adhvaryu) wie beim Agnihotra', aber 

ohne Formel, ausgeschöpft hat, bringt er hinter dem Ahavanıya 
herum dem Opferveranstalter die Fastenmilch und sagt, indem er 
ihn dieselbe überreicht: „Der du dich der Observanz unterzogen 
hast (ratya), geniesse die Fastenspeise; gehe an die Fastenspeise 
(oder: an die Observanz)” *. 
1 Vgl. VI. 7. 1 fgg. * MS. III 6. 6: 67. 4: „Von den Kühen sagt 
„Sie fressen”, von den Menschen : „Sie essen”, mit dem Worte: „Opfere” 
(opfert er) den Göttern (und dadurch speist man sie). Zu ihm (d.h. zum 
Geweihten) jedoch sagt man: „Gehe an die Fastenspeise, o Vratya”; denn 
dies ist seine Fastenspeise; durch die Fastenspeise wird das Opfer fortge- 
setzt” (da sie ja das Agnihotra ersetzt, vgl. X. 16. 11). 

9. Nachdem der Opferveranstalter sich die Hände gewaschen 
hat! mit dem Verse: „Das göttliche Gebot verehre wir, das gnädige, 
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zur Förderung, das glanzverleihende, opferführende. Richtig hinüber- 
führend stehe es uns zu Gebot”, geniesst er” südlich vom Ahavanıya 
in einem umfriedigten Raume* die Fastenspeise', nachdem er den 
Vers geflüstert hat: „Die geistentsprossenen, gedankenschirmenden, 
sehr klugen, klugheitentstammten Götter, die sollen uns schirmen, 
die uns helfen, denen sei Verehrung, denen Svahn” ‘. 

* Die Handlungen, im Brähmapa (TS. VI. 1. 4. 4—5) nicht näher ange- 
deutet, nach MS., Kūth. oder ŚBr.  ?18.1.2.3.. *Dass die Stelle, 
wo der Yajamana seinen Sitz hat, umfriedigt wird, finde ich in keinem Bräh- 
mana erwähnt. + TS. I 2, 3.b. — Weshalb er sich vor dem Trinken 
die Hände wäscht, wird in MS. (III. 6. 9: 72; 8 fgg., vgl. Kath. XXL. 5: 80. 
15) so. begründet: „Mit einer Formel wäscht er sich die Hände, denn ohne 
Formel waschen sich die Menschen: zur Unterscheidung (des Göttlichen und 
Alltäglichen) und um in der Beschützung des heiligen Wortes zu stehen, Er 
tut dies aber auch aus der Erwägung: „damit das Wasser meine Weihe nicht 
wegstehle". Die Speise ekelte sich (einstmals) vor den Menschen; die Götter 
wünschten dieselbe für die Menschen festzuhalten: da sprachen die Wasser: 
Wir wollen dir va) diese (Menschen, 1. elän statt etäh) reinigen 
dann sollst du dich zu (ihnen) begeben”. Darauf begab sich die Speise zu 
den Menschen (I. upävartata); da war die Speise (I. (dd idäm statt t4 iddm) 
für die Menschen festgehalten”, 

10. Keine Ungeweihten sehen ihn die Fastenspeise geniessen 
(d.h. dürfen ihn sehen, wenn er sie geniesst)’. 

' Deshalb die Umfriedigung. 

11. Nachdem er die Fastenspeise genossen hat, berührt er die 
Stelle des Nubels mit dem Verse: „Günstig seid ihr, o Wasser, 
da ihr getrunken seid, heilsum uns in unsrem Schosse, unsrem 
Bauche, erfrischend, krankheitsfrei, schuldfrei, günstig seid ihr uns, 
damit wir leben” ', 

1 Der Vers mit einer schlechteren Lesart (bhavatha statt bhavata) aus MS. 

12. Auch jedesmal nachdem or Wasser getrunken hat, flüstert 
er den Vers. 

13. Olne Sprüche geniesst die Herrin des Hauses, an ihrem Platz 
(also hinter dem Garhapatya) sitzend, ihre Fastenspeise. 


























x. 18. 


1. Den Vers: „Agni, wache du tüchtig, möchten wir uns tüchtig 
freuen; behüte uns, zum Heile, gib uns dem Erwachen zurück” ' 
spricht er über dem Ähavanīya, wenn er schlafen gehen will‘. 

118.12. 3.0. * TS. VI. 1. 4. 5-6: „Den schlafenden Geweihten 
suchen die Unholde zu töten; Agni nun ist der Töter der Unholde; durch 
diesen Vers macht er Agni zu seinem Behüter, ehe er schlafen geht”. 

2. Den Vers: „Du, Agni, bist der Behüter der Observanz unter 
Göttern und Menschen; du bist bei den Opfern zu verehren” ! 
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richtet er an den Ähavantya, wenn er erwacht ist’, wenn er seine 
Finger freigegeben hat, wenn er die Stimme freigelassen hat oder 
wenn er andere Reden geführt hat als dem Geweihten erlaubt sind *. 

1 TS. I. 2. 3. d. * Dazu TS. VI. 1. 4. 6: „Der Geweihte, welcher 
schläft, handelt, so zu sagen, wider die Observanz; durch diesen Vers lässt 
er Agni (der ja unter den Göttern der Herr der Observanz ist) die Observanz 
übernehmen” ® So nach MS. III. 6. 9: 72. 17 fgg. 

3. Wenn er erwacht ist, so flüstert or die Formel: „Die sämt- 
lichen Götter haben sich mir zugewendet” ' und den Vers: „Der 
Geist, das Leben ist (zu uns) zurückgekehrt; zurückgekehrt ist der 
Hauch, zurückgekehrt der Antrieb; (Ani) vaisvanara, der nicht 
zu betrügende, der Beschützer des Körpers, soll alle Widerwärtig- 
keiten vertreiben” *, 

1 78.1.2. 3. cs, vgl. TS. VL. 1: 4 7. ® Der Vers kommt der Rez. 
der MS. am nächsten. Seine Verwendung zu obigem Zweck wird $Br. III. 
2. 2. 23 empfohlen. 

4. Es wird in (einem Brahmaye)' gelehrt: „Deshalb beschaffe 
sich der Geweihte für zwölf Tage seinen Unterhalt: das Opfer 
trägt or (dadurch) zusammen.” 

1 NI, im Käțh. XXIII. 6: 81. 22 fgg.: „Das Opfer gedieh den Göttern 
nicht; da stellten sie es durch die Dakginäs her; indem der Geweihte sich 
seinen Unterhalt beschafft, stellt er das Opfer her; deshalb beschaffe sich 
der Geweihte für zwölf Tage seinen Unterhalt: das ganze Opfer stellt er 
(dadurch) her"; vgl. übrigens CH. $ 23. Der Zeitraum von zwölf Tagen hat 
offenbar auf den Dvädasäha Bezug; wo es, wie bei einem Ekäha, weniger 
Dikgätage gibt, soll während der Diksätage gebettelt werden. 

5. Die Personen, welche das Erworbene (d.h. die zusammen- 
zutragenden Gaben) holen sollen, befielilt er mit der Formel: 
„Pügan mit dem Erwerb, Soma mit der Gabe (sollen herankommen)” ', 
sich zu demjenigen zu begeben, von welchem er Gaben zu erlangen 
hofft. 

+ TS. L 2. 3.eb. Dazu vgl. Kāțh. XXIII. 6: 81. 17 fgg: „Um (den 
Opferpriestern die Dakgipäs) zu geben unterzieht jener sich der Weihe; er 
treibt aber Unrichtiges, wenn er (etwas) entgegennimmt. Auch ist der Ge- 
weihte ein Embryo und das Entgegengenommene schadet dem Embryo. 

‚Pügan des Erwerbs, Soma der Gaben” sagt er. Denn Pügan herrscht über 
den Erwerb und Soma über die Gaben. „Soma, gib söviel” sagt er: es ist 
Soma, der ihm gibt, was er sich erwirbt". 

6. Er nimmt mit der Formel: „Schimmernd 'bist du, diene zu 
meinem Genuss” das Gold, welches ihm gebracht wird, entgegen; 
mit der Formel: „Kleid bist du, diene zu meinem Genuss,” ein 
Kleid; mit der Formel: „Kuh bist du, diene zu meinem Genuss”, 
eine Kuh; mit der Formel: „Ross bist du, diene zu meinem Genuss”, 
ein Pferd; mit der Formel: „Bock bist du, diene zu meinem Genuss”, 
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einen Bock; mit der Formel: „Widder bist du, diene zu meinem 
Genuss” ?, einen Widder. 
1 Alle Formeln TS. I. 2. 3. h. 

7. Die Gaben anderer Art mit der Formel: „Gott Savitp, der 
Geber des Guten; gib sóviel, Soma; bringe mehr herbei; der 
Gowährende soll seines Erwerbs nicht verlustig werden, ich nicht 
meines Lebens” *. 

1 TS, L. 2. 3.e° und f, g. 

8. Mit der Formel : „Dem Winde (überweise ich) dich” ' weist er, 
wenn eine von diesen (herbeigebrachten Kühen unterwegs) verloren 
gegangen ist”, diese (der genannten Gottheit) zu. 

1 TS. L 2 3.i. © 3 Nach MS. II. 6. 10: 73. 17. 
9. Mit der Formel : „Dem Varna dich” ', wenn eine im Wasser 


umgekommen ist. 
1 TS, Lc. * Nach MS. 1. c. 


10. Mit der Formel: „Der Nirpti dich” ', wenn eine herunter- 


gekommen odər rusammengebrochen ist *, 
ITS. ec. ® Nach MS. l.c. 74. 1 vgl. Kath. XXIII. 6: 82. 5. 











x. 19. 


1. Mit der Formel: „Den Maruts dich” ‘, wenn eine durch Hagel 
getötet oder mit einer Schlinge erwürgt worden oder im Wasser 
untergesunken ist’. 

1 Alles, Formel 
nach dem Käth. Es 
bleskahata verdorben 
Tier” bedeuten soll). 

2. Mit der Formel: „Dem Rudra dich”, wenn eine vom Grossen 
Gotte (d.h. vom Rudra, d.h. dureh das Fieber) getötet ist', 

1 Alles aus MS. 1c. 74. 1. 

3. Mit der Formel: „Dem Überwältiger Indra dich,” wenn eine 
von einem feindlichen Heere erbeutet worden ist '. 

1 Die Formel nur bei Āp.; MS. hat nur: „Dem Indra dich”, wenn eine 
mit einer Schlinge getötet ist. 

4. Mit der Formel: „Dem Yama dich”, wenn eine infolge oiner 
nicht näher angedeuteten Krankheit gestorben ist `. 

1 Alles mit leichter Änderung aus dem Kāțh. XXII. 6: 82. 5. 

5. Wenn von den in dieser Weise überwiesenen Kühen nachher 
eine noch zu ihm gebracht wird, so soll er eine solche nicht unter 
seine Kühe aufnehmen. 

6. Wenn der Opferveranstalter dureh irgend ein Begebnis sich 
gezwungen sieht auszuziehen und sich, um das Somaopfer zu 


and Vorschrift, aus MS. (II. 6. 10: 74. 1, 2}, erfänzt 
wahrscheinlich, dass Āpastamba' 
st; freilich hat auch Hir. megka (d: 
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verriehten, anderswo niederzulassen, oder wenn die Weihe an 


einem vom Opferplatz verschiedenen Orte stattgefunden hat, so 





lässt or seine Feuer gesondert in den Feuerbohrer „Lineinsteigen’ 
und geht mit diesem mit einem Wagen fort’ 

' Val. Baudh. VI. 9: 165. 8 fgg. ® Nach dem Ritual von VI. 28. 
8—14. * Vgl. unten, Süträ 14, Bem. 2. 


7. Wenn er einen solchen nicht zur Hand hat, dann mit irgend 
einem Teile eines Wagens '. 

* Vgl, unten, Sütra 14. 

8. Der beim Aufbruch zu sprechende Spruch ist der Vers: „Vom 
Guten gehe zum Besseren; Brhaspati soll dein Wegweiser sein; und 
spanne aus auf dem Erdenrund, vertreibe die Feinde, indem du im 
Bositze aller deiner Männer bleibest”. 

1 TS. 1. 2.3. Dazu das Brähmaga (TS. IN. 1. 1. 4): „Agni ist 
die Gottheit des Geweihten; dieser ist vor ihm verborgen, wenn er auszieht, 
und dann könnten die Unholde ihn töten; durch den oben zitierten Spruch 
legt er die Hand auf Brhaspati, der ja das heilige Wort (brähman) der Götter 

it; dieser führt ihn hinüber", 

®. Mit den Vorso: „O göttliche Wasser, o Kind der Wasser : mit 
Opforgabe zu verohrende, starke, berauschende Welle! dich will 
ich nicht niedertreten” ' begibt er sich ins Wasser, über das or 
oventuell übersetzen muss. 

3 'TS. L 2. 3.k. ® atigähate aus Käth. XXIII. 6: 82. 8. Dazu MS. 
1. 6. 9: 73. 8: „Das Opfer ist das Wasser; wenn der Geweihte sich ins 
Wasser begeben würde, so würde er das Opfer belästigen (bedrücken, 
avahlisniyät, so ist zu lesen, vgl. anavaklefäya im Käth.); durch das Hersagen 
‚des obigen Spruches betritt er nicht den zum Opfer geeigneten opferreinen 
Teil des Wassers”, ` 

10. Mit der Formel; „Dem unzerschnittenen Faden der Erde 
will ich nachfolgen” ' zerdrückt ev mit der Hand eine Erdscholle 
(und strout, während er über den Fluss geht, die daraus entstandene 
lose Erde aus) bis zum jenseitigen Ufer. 

178.12 3.1. * TS. VI. 1. 4. 9: „Er macht sich, so zu sagen, 
eine Brücke zum Hinübergehen”. 

11. Mit der Formel: „Vereinige dich mit der Erde” * wirft er 
in der Mitte des Flusses und auf dem jenseitigen Ufer Sand oder 
eine Scholle nieder *. 

"78.1.3. 5.8 (Schluss). * Die Vorschrift, welche eine Art Variante 
zu Sütra 6 bildet, ist wohl nur die Erfindung des Äp. Das Yajus ist nicht zu 
diesem Zwecke bestimmt. 

12. So macht er es auch, wenn er auf einem Schiff sitzend 
hinüberfährt *. 

! Die obigen Vorschriften entstammen der MS. (III. 6. 9: 73. 10): 
„Wenn der Geweihte sich in das Wasser begeben würde, so würden darin 
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Pfützen entstehen; darum soll er sich nicht hinein begeben; wenn er sich 
dennoch hineinbegibt, so überschreite er es, während er eine Erdscholle 
zerreibt; über diese (d.h. über die daraus entstandene lose Erde) schreitet 
er wie über eine Brücke hinüber”; Kath, XXIII. 6: 82. 13: „Bis er das andere 
Ufer erreicht, zerdrücke er, indem er (auf dem Boote) sitzt, eine Erdscholle: 
dadurch entfernt er sich nicht von der Erde” (. tenäsyai nasti). 





13, 14. Von dem Feuerbohrer — nach einigen, von den Feuer- 
bohrern * — vom Wagen oder vom Wagenteile trenne er sich nicht *. 
* Der Plural ist mir unbegreiflich. ® Das alles beruht wieder auf 

der MS. (l.c. Z. 11): „Wenn der Geweihte über das Wasser hinübersetzt, so 





begleiten ihn die Gottheiten nicht; mit dem Feuerbohrer setzt er über das 
Wasser, dann setzt er mit den Gottheiten über: wenn der Geweihte über- 
setzt, so begleitet ihn das Opfer nicht; mit einem Wagenteile setzt er über, 
dann setzt er mit dem Opfer über"; und Käth. l.c. Z. 12: „Wenn er über 
einen schiffbaren Fluss übersetzt, so stelle er den Feuerbohrer und einen 
Wagen darauf (d.h. auf das Boot); das Feuer ist ja alle Gottheiten, der 
Wagen das Opfer; mit Gottheiten und Opfer gelangt er hinüber”. 

15. Zu diesem Zeitpunkte finder nach der Überlieferung einiger 
die Niederlassung auf den Opferplatz stati '. 

1 Vgl. Bem. 1 zu X, 3. 3. ` 

16. Wer zu diesem Zeitpunkte sich auf den Opferplaiz niederlässt 
(nachdem er anderswo geweiht worden ist), nur dieser ziehe aus; 
wer zu Anfang ' sich niederlässt, der zieht nicht aus. 

"Also zu dem X. 3. 3 erwähnten Zeitpunkt, 

17. Die ständigen * Ligenschaften eines Opferplaizes (d. h, wenn 
man damit nicht einen besonderen Wunsch verbindet) sind die 
folgenden : 

' nityāni im Gegensatz zu kämyäni, X. 20. 5. 











x. 20. 


1. Der Opferplatz ist an der Südseite etwas gehoben, an der 

Nordseite etwas gesenkt, nach Osten oder nach Nordosten geneigt * 

UMS. UL 8. 4: 97. 4: präeinapravanam, udtenapanalam; Jadv. br. 

1, 10. 20: prāgudakpravaņam; ŚBr. IIl. 1. 1, 2: prākpravaņam oder udak- 
pravanam, dakşinatah pratyucchritam. 

2. Oder an einem Orte von einer Beschaffenheit, über welche 
viele Brahmanen einigen (d.h. welche viele Brahmanen gut- 
heissen) +. 

" Aus Kayh. XXV. 3: 106. 6. 

3. „Der Opferplatz sind die Feuer: an welchem Orte immer er 
seine Feuer gegründet hat und die Opfer verrichtet, da verrichtet 
er das Opfer auf einem richtigen Opferplatz” so wird (im einem 
Bralmana) ` gelehrt. 

1 Und zwar in MS. U. 8. 5: 99. 4, vgl. Kath. XXV. 3: 106. 5. 

Verh. Afà. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV. au 
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4. „Die Kühe, welche als Opferlohn gegeben werden, sind der 
Opferplatz: wenn er treffliche Dakşiņas gibt, so verrichtet er das 
Opfer auf einem richtigen Opferplatz”, so sagen einige ° 

! Die Quelle ist mir unbekannt. 


5. Die Opferplätze, mit welchen besondere Wünsche verbunden 
werden‘, sind in dem Abschnitte erörtert, welcher mit den Worten: 
„Auf einem vorne mit Opfergaben versehenen Opferplatz” anfängt’. 

! Im Gegensatz zu X. 19. 17. * TS. VI. 2, 6: „Auf einem vorne 
mit Opfergaben versehenen Opferplatz lasse er (d. h. der Adhvaryu) das Opfer 
vollziehen fur einen, der wünscht, dass ein künftiges Opfer sich ihm zuwende 
und für einen der wünscht, dass er den Himmelsraum erwerbe. Das ist der 
Opferplatz, der vorne Opfergaben hat, wenn sein Hoty, während dieser die 
Frühlitanei (vgl. XII 3. 14 fgg.) hersagt, das Feuer (d.h. den Ähavantys 
das Wasser (d.h. einen Fluss) und die Sonne zugleich erblicken kann. — 
Auf einem „erreichten” (d.h. anstossenden) Opferplatz lasse er das Opfer 
verrichten für einen, der einen Nebenbuhler hat (den er zu vernichten wünscht); 
er erwähle den Opferplatz so, dass er sich (vorne) mit einem Wege oder 
einer Grube berührt, sodass weder ein Karren noch ein Wagen passieren 
kann; er erreicht den Nebenbuhler, nicht aber dieser ihn (MS: „denn wenn 
er von dem zum Opferplatz bestimmten Terrain noch genug übrig lie: 
um einen zweiten Opferplatz herzustellen, so würde er seinem Nebenbuhler 
Platz übrig lassen”). — Auf einem an einer Stelle erhobenen Opferplatz 
verrichte er das Opfer für einen, der sich Kühe wünscht; von einem so 
beschaffenen Opferplatz erschufen sich die Angirasen Kühe. Der Platz sei 
erhoben zwischen Sadas und Havirdhänazelt, — Auf man drei Stellen 
erhobenen Opferplatz verrichte er das Opfer für einen, der sich den Himmel 
wünscht; denn von einem so beschaffenen Opferplatz gingen die Angirasen 
zum Himmel. Eine Erhöhung befinde sich zwischen Ähavaniya und Ha 
dhänazelt, eine zweite zwischen Havirdhäna und Sadas ‚eine dritte zwischen 
Sadas und Gärhapatya. — Auf einem „feststehenden” Opferplatz verrichte 
er das Opfer für einen, der festen Stand (auf der Erde) wünscht. Der „fest 
stehende" Opferplatz ist derjenige, der allseitig eben ist. — Auf einem Terrain, 
wo verschiedene Kräuter und Pflanzen verflochten sind, verrichte er das 
Opfer für einen, der sich ernährenden 
Kräuter) sind das Abbild des Viels. — Auf einem von Nirrti ergriffenen 
Opferplatz verrichte er das Opfer für einen, dem er wünscht, di ‚ein Opfer 
von Nirpti ergriffen werden möge. Der von Nirpti ergriffene Opferplatz ist 
eine kahle Stätte auf gleichmässigem Boden. — Auf einem getrennten Opfer- 
platz verrichte er das Opfer für einen, der sich Trennung wünscht und für 
einen, dessen Berechtigung in bezug auf Gefäss oder Lager man anzweifelt 
(d.h. ob er mit gewissen anderen Leuten zusammen essen und trinken, und 
sich eine Gattin aus deren Familie nehmen darf); östlich vom Ahavaniya soll 
der Platz ubschüssig sein und westlich vom Gärhapatya; di der getrennte 
Opferplatz: er wird von seinem bösen Nebenbuhler getrennt, und man bean- 
standet ihn nicht weiter. ,— Auf einem „herzustellenden” Opferplatz (im 
Gegensatz zu den oben genannten, welche von Natur so beschaffen sind 
wie angedeutet) verrichte er das Opfer für einen, der sich Wohlstand wünscht. 
Der Mensch ist „herzustellen“ (bed. auch rerlangend den Wohlstand zu 
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erreichen", karoti ist hier das Aktiv zu bhavatı); er erreicht den Wohlstand”. — 
Im allgemeinen stimmen MS. III. 8. 4 und Kath. XXV. 3-4 mit TS. überein, 
in den Nebensachen ist manche Verschiedenheit. 

6. Auf einem ausgerodeten Orte bringe das Opfer dar, wer einem 
Nebenbuhler durch Behexung zu schaden wünscht ', 

! Die Vorschrift ist der MS. Il. 8. 4: 98. 20 entnommen. Vielleicht ist 
sowohl hier wie in Ap. nirwaskye zu lesen; so zitiert die Vaijayant zu 
Hir. Der Text des Hir. selber hat atipravraskye. — „So wie er diesen Opfer- 
platz ausleert, so leert er denjenigen aus, den er behexen will", MS. I.c. 





7. d.h. auf einem Orte, aus welchem man die Bäume und die 

Ameisenbanfen entfernt‘ und den man dann unchgräbt. 
UL. yasmäd vrhgän valmıkän it, 

8, 9.a. Für einen, der verleumdet wird, verrichte er das Opfer 
in versteckter Weise im Geheimen in einem Walde; in versteckter 
Weise singe man die Prsthasiotras; alles (d.h. die Rezitation aller 
Verse, das Absingen der Sämans und alles bei den Haupispenden 
vom Adhvaryu Herzusagende) werde leise verrichtet * 

1 Also nicht nach den Worten der Rkverse, sondern indem man jede 
Silbe durch a oder @ ersetzt. * Die Vorschrift, erweitert aus MS. II. 
8. 4: 98. 12, gründet sich darauf, dass auch der Verleumdete gleichsam 
parokşa ist, da er sich den Menschen zu zeigen scheut, — Übrigens hat 
Hir. den merkwürdigen, bis jetzt nicht belegten Ausdruck: guhäkye 'bhisasya- 
mänah (sc. yajeta). 

9.b, 10.0. Auf einer hoch gelegenen Ebene bringe das Opfer 
dar, wer unter Göttern und Menschen zur Auszeichnung zu kommen 
wünscht}. 

' Die ganze Vorschrift buchstäblich aus MS. l.c. Z. 10. 

10.b. Vor dem Opferplatz lasse er keinen Raum gross genug 
für einen zweiten Opferplatz übrig (d. h. wo ein anderer sich nieder- 
Iassen könnte) ! 

' Die Vorschrift nach $Br. I. 1. 1. 3, oder $adv. br. Il. 10. 12 oder 
Gop. br. 1. 2. 14 am Ende. Tatsächlich ist diese Vorschrift schon in TS. Vi 
2. 6. 1 enthalten: der erreichte, anstossende (Apta) Opferplatz. 

11. An einem Orte, wo zwischen den Wassern und dem Opferplatz 
eine Strasse hinfährt, dort bringe er das Opfer dar für einen, von 
dem er wünscht, dass sich ibm kein weiteres Opfer zuwenden 
möge. 

! Mit leichter Änderung dem Käth. XXV. 2: 105. 3 entnommen. 

12. Nachdem er (d.h. der Verfasser eines Brahmana) sich so 
geäussert hat: „Von einem Kautsa erkaufe er den Soma oder von 
einem' anderen Brahmanen”, sagt es: „oder auch von einem Nicht- 
brahmanen” +. 

1 Danach wird an erster Stelle empfohlen, den Soma von einem 
Brahmanen zu ‚kaufen, der dem Gotra der Kutsas angehört, an zweiter Stelle 
sur 














164 Zehntes Buch X. 20. 13.— 


von einem beliebigen Brahmanen, an dritter Stelle von einem Nichtbrahmanen, 
also auch von einem $udra. Die hier gemeinte Brähmagastelle, ja überhaupt 
eine ältere Autorität für den Kautsa, kann ich nicht nachweisen. 

18. Auf die Stelle, wo später die Ultaravedi, oder wo die Schall- 
löcher hergestellt werden, legt er ein rotes Stierfell‘, mit dem 
Nackenteile nach Osten und der haarigen Seite nach oben, hin, und 
sireut' den zu kaufenden Soma auf der südlichen Hälfte des Felles 
hin; auf der nördlichen Hälfie setzt sich der Somaverkäufer nieder *. 

® Vgl. besonders MS. III. 7. 4: 79.4. * Diese Handlung soll nach 
Baudh. in der Mitte der Eingangsigi stattfinden, zu vergl. X. 24. 1; die an 
dieser Stelle erwähnte Reihenfolge hat der Leidener Prayoga. 

14. Nachdem er den Krug wit Wasser‘, den Soma und den 
Somaverkäufer ringsum eingofriedigt bat *, wobei er an der Nordseite 
einen Zugang lässt, gilt das (in dem Brahmana) gesagte : „Soll der 
Soma ausgesucht werden ?”", 

" Nachher soll der eigentliche Somakauf „in der Nähe von Wasser“ 
stattfinden (TS. VI. 1. 9. 3: „Dadurch macht er den Soma saftig”), val. SBr- 
1.3.2.5. * Diese in den älteron Texten nirgends ausdrücklich gegebene 
Vorschrift, ist die Konsequenz von Süira 16-18.  * D. h. er soll aus dem 
Soma eine etwaige fremde Substanz, einen Grashalm oder ein Stückchen 
Holz, entfernen oder nicht. 18. VI. 1, 9. 1: „Die Vodakundigen sagen: „Soll 
der Soma ausgesucht werden oder nicht?” Soma ist der König der Kräuter; 
was in ihn hineingefallen ist, das ist von ihm verschlungen; (wenn er den 
Soma aussuchte) so würde das damit gleichstehen, alsob er (das Hineinge- 
fallene) aus seinem Rachen herauszöge; wenn er ihn aber nicht aussuchte, 
s0 würde das: damit gleichstchen, alsob ein ins Auge hineingefallener (Gegen- 
stand) durchsickerte, und der Adhvaryu würde von Hunger gequält werden. 
Er sage nur: „Somaverkäufer, reinige den Soma”: ob nun der Soma 
icht wird oder nicht, in beiden Fällen rifft er den Somayerkäufer; deshalb 
ist der Somaverkäufer von Hunger. gequält", 

15, 16.a. Nachdem er gesagt hat: „Somaverkäufer, reinige den 
Soma” ', wendet er sich ab: er komme nicht in die Gegenwart 
(des Soma)”. 

1 Val. Bem. 3 zu Sūtra 14. *In dem zweiten Satz ist die Bedeutung 
von sämyeks(y)am nicht ganz sicher: vgl. Bem. 5 zu §77 des: „Jaimintya- 
brähmaya in Auswahl". 

16. b, 17. Der Soma soll nicht vom Opferveranstalter, nicht von 
seinem Diener, nicht vom Adhvaryu, nicht von einem Diener des 
Adhvaryu ausgesucht werden '. 

* Erweitert aus MS. II. 7. 4: 79. 8: nädhvaryul somamı vieinuyän 
na yajamano na yajamanasya puruşāh. 

18. Sie sollen nicht’ auf den Soma hinblicken, während dieser 
ausgesucht wird. 

" Ohne Zweifel ist ein na ausgefallen. Der Satz ist der MS. 1. c. Z. 9 
entnommen, val. Kah. XXIV. 2: 91. 3. Bhär. und Hir. haben die Negation 
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in der entsprechenden Stelle. MS.: „Wenn sie darauf hinblickten, so würden 
ihre Kinder dem Hunger verfallen, den Opferveranstalter würde Mangel 
befallen, der Adhvaryu würde hungerleidend werden”. 

19. Mit den beiden Versen; „Ich bin aus dir .. (u. s. w. wie V. 
16.1.)..0 Jalavedas'. — Setze dich, o Agni, da dir geopfert wird 
mit sehönem Antlitz vorne richtig in deine Geburtsstätfe, Ihr Allgötter 
und du, Opferveranstalter, siizet auf diesem hohen Sitze”, bringt 
der Opferveranstalter dem Ahavantya stehend seine Verehrung dar. 

'" TBr. 111. 7. 7. 10. * TBr. Ic. 10-11, aber auch TS. IV. 6.5. 
Da der 1. Vers schon früher ganz von Äp. gegeben war und der 2. in der 
"TS. vorkommt, braucht nicht TBr. III vorausgesetzt zu werden. 








x. 21. 


Dann lässt der Adhvaryu das Ritual der Eingangsisti * beginnen. 
1 Dazu TS. VI. 1, $: „Als die Götter sich auf dem Opferplatz nieder- 
gelassen hatten, erkannten sie die Himmelsgegenden nicht. Sie nahmen ih 
Zuflucht zu einander: „Durch dich wollen wir sie erkennen, durch dich” 
da wendeten sie sich zu Aditi: „Durch dich wollen wir sie erkennen”. D 
sprach: „ch will mir dann etwas erwählen: die Opfer sollen mich zum 
gang, mich zum Ausgang haben", Daher gilt sowohl das Eingangs: wie 
das Ausgangsopfer (vgl. XIII. 23) der Adii. Er spendet fünf Gottheiten: 
fünf an der Zahl sind die Himmelsgegenden: zur Erkenntnis der Himmels- 
gegenden. Durch Pathyä svasti erkannten sie die östliche Himmelngegend, 
durch Agni die südliche, ‚durch Soma die westliche, durch Savity die 
nördliche, durch Aditi die obere”. 

2. Nachdem er den Wisch verfertigt' und die Fener umstreut* 
hat, verrichtet er die Handlungen, deren erste das Waschen der 
Hände ist". 

1 Vgl L 6. 4—6. Val. 1. 14, 12—15 (1. 15.3} * Die 1.15.4 
igg. beschriebenen Handlungen. 

8. Er stellt die Opforgeräte bereit‘, sowie dieselben erforderlich 
sind; statt der Schüsselehen einen Topf (sthal*. 

1 Vgl. 1 15. 6. * Weil hier nicht ein Opferkuchen. sondern ein 
Mus (caru) dargebracht wird 

4. Wenn die Zeit gekommen ist, die zur Opfergabe bestimmten 
Körner auszuschütten', so wird ‘der zur Eingangsisfi bestimmte 
Cara in Mileh? für Aditi ansgeschüttet (d. h. bereitet). 

1 Vgl. L 17. 12 (aditaye justaı nirvapami und in Einklang damit sind 
natürlich alle Sprüche, wo die Gottheit erwähnt wird. zu ändern). _* Dieser 
Zusatz beruht auf MS. III. 7. 2: 76. 16. 

5. Nachdem er alle Handlungen bis zur Aufforderung nach dem 
zugrunde liegenden Opferparadigma verrichtet hat ', lässt er in dem 
Befehl die Erwähnung der Herrin des Hauses fort’. 

" Also bis II. 13. 11 # Weil sie schon umgürtet ist, väl. X.9. 16. 

8. Diejenigen einen Teil des Somaopfers bildenden Istis. welche, 
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nachdem schon für eine vorherige die Vedi verfertigt worden war, 
stattfinden, für die gilt dieselbe Vedi (d.h. ist sie nicht von neuem 
herzustellen); diejenigen, welche siatifinden, nachdom die Streu ge- 
streut worden ist, für die gilt dieselbe Streu '. 

! Also die für die Diksanfyegti hergestellte Vedi und destreute Streu 
dienen auch für die Präyagiya-, Ätithya- und Udayantya-igtis. 

7. Wenn die Zeit gekommen ist, das Schmalz zu schöpfen ', 
schöpft er für die Ringangsigfi, wenn man dabei die Nachopfer 
fortlässt*, viermal in die Jahn, und viermal in die Upabhpt für die 
Zusammengiessung ’ 

1 Vgl, I 7, 4. * Vgl. Bem. zu Sūtra 10. "Sonst wird achtmal 
in die Upabhrt geschöpft. Die eine Hälfte dieser Butter ist für das letzte 
Voropfer (III. 17. 6), die andere für die Nachopfer bestimmt (Ill. 5. 1). 

8. Für die Ansgangsigfi, wenn man dabei die Voropfer fortlässt ', 
schöpft er nicht in die Jul‘, und viermal in die Upabhrt für die 
Nachopfer. 

' Mit dem Schmalz der Juhu werden ja die Voropfer verrichtet. Diese 
Bestimmung wird schon hier degeben (die Igti findet erst später, vgl. XIII. 
23, ), weil die beiden Istis (Eingangs- und Ausgangsigti) sich sonst gleich 
sind und also am bequemsten, wie es auch das Brähmapa tut, zusammen 
behandelt werden. 

9. Mit der Sechshoipformel ' stellt er den zur Eingangsspende 
bestimmten Caru auf die Vedi *. 

U TA. II 4, * Die Vorschrift beruht auf TBr. Il. 2, 8. 1. 

10. Es ist (in dem Brabmana) gesagt worden (und das dort 
Gesagte hat hier Geltung): „Mit Voropfern, ohne Nachopfer” u..w.. 

"TS. VI, 1. 5, 3: „Die Vedakundigen überlegen: „Mit Voropfern, 
ohne Nachopfer ist das Eingangsopfer, mit Nachopfern, ohne Voropfer 
das Ausgangsopfer zu halten. Die Voropfer sind diese (Nachkommen ?), die 
Nachopfer jene: dies ist des Opfers Kontinuität. Man soll es aber nicht 
so machen: Voropfer sind der Rumpf (das Selbst), die Nachopfer die 
Nachkommen: wenn er die Voropfer unterliesse, so würde er sich selber 
überghen: wenn er die Nachopfer überginge, so würde er die Nachkommen 
übergehen, (und ausserdem) wenn irgend ein Teil des in Gang gesetzten 
Opfers übergangen wird, so geht unmittelbar darauf das Opfer zugrunde, und 
nach dem Opfer der Opferveranstalter. Die beiden Istis sind daher mit Vor- 
und Nachopfern zu verrichten; so übergeht er weder sich selbst noch die 
Nachkommen, weder das Opfer noch der Opferveranstalter geht zugrunde”. 
Nach Äp. wäre beides erlaubt (vgl. oben Sütra 7 und 8), was dem Wortlaut 
des Brähmana widerspricht. 

U. Er bringt (statt wie sonst zwei‘) vier Schmalzportionen, jede 
in einer Himmelsrichtung, dar”: der Patıya svasti im Osten, dem 
Agni im Süden, dem Soma im Westen, dem Savit im Norden; 
in der Mitte opfert er der Aditi von der Opfersubstanz (d. h. von 
dem Carn). 

1 Vgl. 11, 18. 1. * Vgl. Bem. zu X. 21. 1. 
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12. Nachdem er der Aditi geopfert hat, sagt er einen an die 
Maruts gerichteten Vers her; darauf füllt er den Carukessel mit 
Schmalz an und opfert (entweder von diesem Schmalz) oder von dem 
in dor Dhruva befindlichen diesen Gottheiten und an sechster Stelle 
dem Agni sviştakpt?. 

| Die ganze Darstellung bei Äp. nicht ganz deut Nach dieser 
wird den vier Gottheiten (Pathyä svasti, Agni, Soma, Savit) sowohl vor 
wie nach der Hauptspende an Aditi, geopfert. Dies gründet sich nicht auf 
einem uns bekannten Brähmana. Dass die vier Spenden die beiden Schmalz- 
Portionen ersetzen, wie Äp. vorzuschreiben scheint, ist ebensowenig im 
Brähmaga begründet. Weshalb der Vers àn die Maruts (nach Baudh. ist TS. 
1.5. 4.p gemeint) hergesagt wird: „Nachdem er der Aditi geopfert hat, sagt 
er einen an die Maruts gerichteten Vers her. Die Maruts sind die Leute 
(Untertanen, visah) unter den Göttern; nach der richtigen Anordnung der 
Leute unter den Göttern kommen die Leute unter den Menschen in richtiges 
Verhältnis; das Hersagen des an die Maruts gerichteten Verses dient, um 
die Leute in richtige Anordnung zu bringen” (TS. VI. 1. 5 3). In allen 
Brähmanas wird der Marutvers erörtert; Ait. br. (I. 9. 3-5) und Kath. (XXI. 
8: 84. 7, und vgl. MS. III. 7. 1: 76. 3) schreiben nur vor, dass die Yajya 
ein Marutvers sein soll, Im allg. vgl. noch CH. § 28. 

13. Die Isti schliesst mit dem Sumynvaka' ab oder wird ganz 
beondigt *. 

1 So nach TBr. I. 5. 9. 3 und Kaug. br. VII. 9. In diesem Falle schliesst 
die Igti mit III. 7. 10 (oder 13) ab. # So nach Kath. XXIII. 9: 85. 15— 
17 und MS. III. 7. 2: 77. 2. 

14. Die Patnfsamyajas soll man jedoch (im letzteren Falle) nicht 
verrichten '. 

1 So schreiben Käth. 1.c. Z. 17 und Ait. br. I, 11. 5 vor. 

15. Sie sollen bei der Ausgangsigfi dargebracht werden '. 

* Ebenfalls nach Kath. L.c. Zı 18. 

16. Oder aber beide (die Eingangs- und die Ausgangsigfi) sollen 
gleich sein! 

1 D.h. beide sollen entweder mit den Patnfsamyäjss schliessen, oder 
ganz zu Ende geführt werden. Diese Ansicht ist wahrscheinlich die des 
Verfassers des TBr., da hier keinerlei Restriktion in bezug auf den Schluss 
dieser Igtis angegeben wird. 

17. Er bewahrt das Schmalz der Dhruva '- 

1 Vgl. X. 22. 1. 

18. In der östlich orientierten Hütte stellt er, für die Ausgangsigfi, 
die (für die Bingangsisfi gebrauchte) Stren, den unabgescharrten 
Topf? und den Rührstab hin. 

’ vgl. XI. 23. — Dies beruht auf TS. VI. 1. 5. 5: „Zu dem 
Abscharrsel der Eingangsigti streut er die Opfergabe der Ausgangsis hinzu 
(dih. er reinigt nicht erst den Topf, in welchem der Caru für die Udayantya- 
isti zubereitet wird): dies ist die Kontinuität des Opfers”. 
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1. Nachdem er von dem in der Dhruva befindlichen, von der 
Eingangsigfi übriggebliebenen Schmalz‘ acht oder vier* Sruva voll 
in die Juhu geschöpft hat, befestigt er vermittelst eines Darbhagrases 
mit einem Knoten, der sich leicht auflösen lässt, ein Stückchen Gold 
an der Juha und legt es in diesen Schmalz hinein mit der Formel 
„Dies ist, o Leuchtender, deine Gestalt, dies dein Glanz; damit 
vereinige dich; komme zu Schimmer” *, 

è Diese Vorschrift nach SBr. III. 2.4.8. * So MS. IN. 7. $: 81.1 
und Br. ce  * TS, I. 2, 4.a. — Zum Ganzen vēl. TS. VI. 1. T. 1: 
„Dadurch dass er die Spende au nachdem er Gold in das Schmalz 
hineingelegt hat, deshalb entstehen die Leibesfrüchte aus dem knochen- 
losen (Samen), werden aber mit Knochen geboren (das Schmalz ist der 
Samen, das Gold die Knochen)". — „Wenn er das Gold unbefestigt hinein- 
legte, so würden die Embryonen herausfallen (es würde Abortus statifinden); 
(er macht es so), damit die Leibesfrüichte befestigt seien; er befestigt es so, 
dass es sich leicht auflösen lässt: damit die Leibesfrüchte geboren werden 
können”. 

2. Vorne (d.h. vor der Hütte) hat man die Somakaufkub mit 
dem Kopfe nach Westen hingestellt: sie ist eine ein-", zwoi-” odor 
mehrjährige * 

"18, VIA. 6. T: (Der vom Gandharva Visvävası geraubte Soma 
wurde von den Göttern losgekauft für eine Frau: sie verwandelen die 
Stimme in eine einjährige Frau und kauften durch diese den Soma los) 
„Für eine einjährige Kuh kauft er ihn; für die ganze Stimme kauft er ihn 
so; deshalb redet der Mensch, wenn er einjährig ist".  * Dieses finde 
ich nirgends erwähnt. * Dies erlaubt das Käth. XXIV. 1: 90. 2: „Indem 
er für eine ältere (Kuh) kauft, redet er (auch wenn er) Alter (ist) 

3. „Für eine nieht uugehörnte, nicht langohrige" u. s. w. ', diese 
sind die äusserlichen Merkzeichen (welche bei einer richtigen 
Somakaufkuh erforderlich sind). 

1 TS. VI. 1. 6. 7: „Er kauft den Soma für eine Kuh, welche nicht 
ungehörnt ist, nicht langohrif, nicht einäugig, nicht lahm. nicht siebenhufig 
(indem einer der Hufe gespalten ist: durch die danze (d.h. unverletzte, 
Stimme) kauft er ihn so. Wenn er für eine weise kaufte, so würde der 
Opferveranstalter hautkrank (mit weissem Aussatz behaftet) werden; wenn 
für eine schwarze, so würde das eine Umlegekuh sein (welche beim Toten- 
ritual geschlachtet wird, vgl. Verf., die altindischen Toten- und Best. Gebräuche, 
$ 110), und der Opferveranstalter würde bald sterben; wenn für eine zwei- 
farbige (schwarz und weisse), so würde es eine „Siegeskuh” sein, und 
entweder er würde einen.anderen überwältigen, oder ein anderer würde ihn 
überwältigen (nach $Br. III. 3. 1. 14 ist die rote Kuh die „Siegeskuh”, d.h; 
die, welche im gewöhnlichen Leben ein Fürst, nachdem er eine Schlacht 
‚gewonnen hat, sich auswählt); er kaufe den Soma für eine rötliche mit rötlich 
braunen Augen versehene Kuh; das ist ja die Farbe des Soma: durch seine 
eigne Gottheit kauft er ibn”, 
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4. Nach der Überlieferung einiger‘ kaufe er den Soma für eine 
braunhaarige, buntschwänzige, bunthufge, helläugige, weisslich aus- 
sehendo Kuh, 

' Offenbar sind die Mänavas gemeint; die Bestimmungen von deren 
Samhitä (MS. I. 7. 4: 78. 12) sind, wie es scheint, von Äp. erweitert (MS.: 
aruna babhrulomnt $vetopakäsa Sucyahst, so ist wohl statt Sucyadaksı zu lesen). 





5. Für eine zweifurbige kaufe er den Soma beim Opfer eines 
Kyatriya ! 

* Nach dem Kath. XXIV. 1: 89. 12. 

6. Für eine kleine Kuh, über (deren Augen) die Ohren herab- 
gewachsen sind ', beim Sorlafinsomaopfer. 

Val. Verf. in Z.D.M.G. 72, S. 4. — Die Vorschrift entstammt dem 
Kath. XXIV. 1:89. 14. 

7. Jones Schmalz’ opfert er, indem er die Somakul anblickt ', 
mit den Formeln : „Drängend bist du, gehalten vom Geiste, genehm 
dem Visp; möchte ich anf dein Geheiss, deren Geheiss wahr ist, 
die Stütze der Stimme erhalten, svahm" *, 

1 Vgl. X. 22. 1 # Welche ja die Stimme ist, vol. Bem. 1 zu Sttra 2 
3 TS. 1, 2 4. b,c; die Formeln sind an Vic = Somakuh gerichtet. 

8. Dann schöpft er aufs neue vior Sruvalöffel voll Schmalz in die 
Jaha‘, hebt mit der Formel: „Klar bist du, Umsterblichkeit bist 
dw” * das Gold hinten aus? dem Löffel, blickt mit der Formel: „Die 
für die Allgötter bestimmte Opfergabe (bist du)” * auf das Schmalz 
hin, bringt stehend der Sonne seine Verehrung dar mit dem Verse: 
„Das Auge der Sonne habe ich orstiegen, den Augensiern des Agni, 
indem du gehst mit den Etafas, durch den Weisen glänzend” * 
mnd spricht über der Somakuh die Formeln: „Der Gedanke bist du, 
der Geist bist du, die Überlegung bist du, der Opferlohn bist du, die 
Opferwürdige bist du, die Mächtige bist du, die zweihauptige Aditi bist 
du. Tritt für uns ins Dasein, wohl vorwärts, wohl rückwärts gewandt” *, 

1 Diese Vorschrift, nach $Br. III. 2. 4. 15, für die Opferhandlung von 
X. 23. 2. In TS, VI wird nicht erwähnt, dass über der 7. Fussspur geopfert 

















wird. 2 18.1.2.4.de.  * Beruht auf MS. III. 7. 5: 81. 12 oder SBr. 
IL 2. 4. 14. Der Leidener Prayoga hat ghytād statt pascăd. PTS. Lc. d. 
ETS. L 2. 4e CTS. Lo b g 


®. Die Kulı wird, während sie vorwärts geführt wird, nicht beim 
Ohre gepackt, noch am Füsse gefesselt ' 

! Die Vorschrift beruht auf dem Brähmaya (TS. VI. 1.7. 5—6): „Wenn 
sie nicht gefesselt würde, so würde sie ungezügelt sein; wenn am Fusse 
gefesselt, so würde sie ein Umlegetier sein und der Opferveranstalter würde 
vor der Zeit sterben (vgl. Verf., die altind. Totengebr. $ 11. c,8. 202. 3v. u); 
wenn beim Ohre gepackt, so würde sie eine „Siegeskul ein; er würde 
entweder einen anderen überwältigen oder ein anderer würde ihn überwältigen”, 
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10. a. Mit der Formel: „Mitra soll dich am Fusso fesseln” ' blickt 
er auf den rechten Vorderfuss der Kuh * 

'T5.1.2.4h * Nach TS. VI. l.c.: „Er sagt: „Mitra soll dich 
am Fusse fesseln”; Mitra ist der Günstige unter den Göttern; durch ihn 
fesselt er sie am Fusse”. 

10.b. Die Formeln: „Puşan soll vor dem Wege schützen; für 
Indra, den Aufseher; deine Mutter soll dich beurlauben, dein Vater, 
dein leiblicher Bruder, dein in dorselben Herde laufender Freund. 
Du, Göttin, gehe hiu zum Golte, zum Soma, für Indra” * spricht 
er über der Kuh, während sie nach vorne geht (d. h. während sie 
in östlicher Richtung geführt wird) 

1 TS. L 2. 4.i—m; zu n, o vgl, X. 27. 5. 

11. Der Adhvaryu folgt der Kuh nach, seinen rechten Fuss jedes- 
mal in die sechs Spuren des rechten Vorderfusses der Kuh drückend*, 
‚jedesmal mit einer der folgenden Formeln : „Die Gute bist du. Dor 
weibliche Rudra bist du. Die Aditi bist dn. Die Aditya bist du. Die 
Helle bist du. Die Schimmernde bist du 

1 TS, VI, 1. 8. Er folgt ihr nach, auf sechs Fussspuren den- Fuss 
drückend: über die sech: Periode (des mehrtägigen Somaopfers) geht 
die Stimme (man bedenke, s die Somakuh der Stimme gleichgesetzt wird) 
nicht hinaus (d.h. nur für diese Tage dienen die sechs Metra, vgl. Pafic. br. 
XIV. 1. 1 vergl. mit III. 9. 3). Auch behält er dadurch für sich die ganze 
Stimme, welche in einem Jahresopfer zur Verwendung kommt”. "TS. 
12.50 
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12, 1. Während der Adhvaryu den Fuss in die Fusstritte der 
Kuh setzt, veiht der Opferveranstalter jeder vom Adhvaryu gespro- 
chenen Formel je eine der folgenden Formeln an: „Einer für 
Nahrung; Visu soll dich begleiten. Zwei für Kraft; Vinu soll 
dich begleiten. Drei für Pflicht; Viggu soll dich begleiten. Vier 
für Wohlsein; Vişņu soll dich begleiten. Fünf für Vieh; Vignu 
soll dich begleiten. Sechs für Reichtum; Vigpn soll dich begleiten. 
Sieben für die sieben Hoträs; Vignu soll diel begleiten” '. Dann 
flüstert er, während der siebente Trit gemacht wird, die Formeln : „Wir 
sind mit den sieben Tritten Freunde geworden; möchte ich deine 
Freundschaft erlangen; möchte ich deiner Freundschaft nieht verlustig 
geben; möchtest du meiner Freundschaft nicht verlustig gehen” '. 

" TBr. III. 7. 7 (mayobhaväya des Garbeschen Textes ist wohl ein 
Versehen statt mäyo“, wie auch der Leidener Prayoga hat). Die Sprüche sind 
dem häuslichen Ritual entnommen, wie besonders aus Sütra 12 hervorgeht, 
da ja nur für sechs Formeln Veranlassung bestand. Es ist besonders auffallend, 
dass die Sprüche im Mantrapätha abweichend gegeben werden. Ist hier Ap. 
oder TBr. das Prius? — Von allen Sütras ist Vaikh, das einzige, welches 
diese Sprüche hier verwendet wie Äpastamba. 
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2. Mit der Formel: „Brhaspati soll dich in Wohlbehagen ergötzen, 
Rudra mit den Vasus soll (darauf) merken” ' umfasst der Adıyaryu 
die Stelle, wo der siebente Fusstritt gemacht ist, mit den beiden 
hohl an einander gehaltenen Händen, legt ein Stückchen Gold auf 
den Fusstritt, opfert das Schmalz’ über dem Golde' mit der For- 
mel: „Auf dem Haupte der Erde giesse ich dich aus: auf dem 
Opferplatz, auf dem mit Schmalz versehenen Fusstritt der Ida, 
svaba” *. Dann nimmt er das Gold weg, ergreift mit der Formel: 
„Auf Gott Savitrs Geheiss ergreife ich dich mit den Armen der 
Advins, mit den Händen des Pügan”* das hölzerne Schwert und 
umritzt nach rechts Ierum, so weit das Schmalz ausgelaufen ist *, 
mit dem hölzernen Schwerte dreimal’ den siebenten Fusstritt mit 
der Formel: „Umritzt isı das Unholdentum, umritzt sind die Feinde, 
Hier schneide ich dem Umholdentum den Hals ab; wer uns hasst 
uns wen wir hassen, dem schneide ich hier den Hals ab” 

"18.1.2. 5b. 1 Vgl. X. 22. 8. + TS. VI. 1. 8. 3: „Wenn 
der Adhvaryu in einem Nicht-feuer opferte, so würde er blind werden, die 
Unholde würden das Opfer vernichten. Er bringt die Spende dar, nachdem 
er Gold aufgelegt hat; s0 opfert er in einer mit Feuer versehenen Stelle: 
der A. wird nicht blind, die Unholde zerstören nicht das Opfer ‘78, 
1.2. 5.c (Id ist das Vieh, die Kuh), ® 18. I. 1.9.2. und sonst. " Der 
Ausdruck yävad ghrtam anuvisptam mit leichter Änderung aus Käth. XXIV. 
4: 93. 9. ï Dreimal, wohl nach ŚBr. I, 3, 1. 5. * TS. 1 2 $,d, e. 


8. Nachdem er nachträglich auch mit dem vom Opterveranstalter 
ibm überreiehten Horne der schwarzen Antilope die Fussspur um- 
ritzt hat’, schültet er die Erde, soweit sie mit dem Selmalze ge- 
tränkt ist mit der Formel: „Uns der Reichtum” * in den Topf und 
überreicht diesen dem Opferveranstalter mit der Formel : „Dir der 
Reichtum” *. 

1 Beruht auf MS. II. 7. 7: 83. 14; alles Weitere auf TS. VI. 1. 8. 4—5; 
nur der Sand in die Sthälf geschüttet wird, ist aus Käth., MS. oder $Br. 
ITS. 2. 518% 

4. Der Opferveranstalter überreicht den Topf mit dem Sande der 
Herrin des Hauses ' mit der Formel: „Dir (?) der Reichtum” * 

1 Nach TS. VI. l.c.: „Mit der Form (@) der Reichtum” über- 
reicht er ihn der Herrin des Hauses; die Gattin ist ja die Hälfte seines 
selbstes; es ist dies dasselbe, alsob er (die Fussspur, d.h. das Vieh, den 
Reichtum an Vieh) in seiner Wohnung niederlegi".  * TS. L 2. 5. fe. 
Möchte ic h nicht vom Reichtum getrennt werden’ 
in des Hauses über dem Sand aus, wenn dieser ihr 






































5. Die Formel 
spricht die: Her 
überreicht wird 

3 TS. L 2. 5.i. Die zu dieser Formel passende Handlung wird in den 
Brähmagas des Schwarzen Yajurveda nicht angegeben, vgl. C. H. § 31, Bem. 10. 
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6. Mit der Formel: „Wechsele, o Göttin, einen Blick mit der 
Göttin Urvaśr”' lässt der Adhvaryu die Herrin des Hauses einen 
Blick mit der Somakuh wechseln *. 

I TS.L 2 5.h  * Die Handlung (nicht in TS. VI) aus MS., Kath. 
oder ŚBr. 

7. Die Formel: „Möchte ich, mit Tvastr verbunden, dich zu 
erreichen suchen; möchte ich, guten Samen besitzend, schwanger 
werden und ein männliches Kind bekommen bei deinem Anblick”! 
spricht die Herrin des Hauses über dor Somakuh. 

1 TS. 1. 2. Sh. 

8. Die Formel: „Möchten wir, mit Tvastr verbunden, dich zu 
erreichen suchen”, der Opferveranstaller ' 

' Das Ganze aus Käth. XXIV. 4: 93. 20, vol. MS. III. 7. 7: 84. 9, 
welche beide Texte in sapema einen Anklang an sapa = sepha suchen, sodass 
sapema bedeuten würde: „dich erzeugen machen („denn aus dem sapa wer- 
den die Jungen geboren”, MS.: „denn aus diesem (hier weist der Vortragende 
auf seinen sepha}) werden die Jungen geboren”). 

9. Nachdem der Adhvaryu über der Stelle, wo der Sand dor 
Fussspur ausgehoben war, seine, Gold an einem Finger tragenden 
Hände gewaschen’ und die Stelle mit Wasser bogossen hat” mit 
dem Verse: „Reiss auf... (u.s.w. wie VII. 11. 1.)..Balg los”, 
verteilt er den Sand iu drei Teile °: ein Drittel wirft er nördlich vom 




















Garhapatya in die kalte Asche ‘, ein Drittel nördlich vom Ahavanıya 
(in die kalte Asche‘), das letzte Drittel überreicht er der Herrin 
des Hauses '. 

' Diese Handlung ist dem ŚBr, (III. 3. 2.1 3 entlehnt. Der begleitende 
Vers nur in den Sūtras (auch Bhār., Hir Mān).  * Diese Handlung aus 


MS., Käth. oder $Br. 111. 3. 1. 7: „Wo man durch Graben der Erde eine 
Verletzung beibringt oder (etwas von ihr) wegschlägt, da sühnt man durch 
Wasser, weiches ja ein Mittel zur Beschwichtigung iat, diese Tat’. * Von 
einer Drittelung des Sandes weiss das Brähmana (TS. VI. 1. 8. 5) nichts 
„Für diese Welt wird der Gärhapatya gegründet, für jene Welt der 
Ahavanfya; wenn man den Sand beim Gärhapatya ausstreute, so würde er 
in dieser Welt reich an Vieh werden, wenn beim Ähavantya, in jener 
Welt. Bei beiden streut er es hin, so macht er ihn reich an Vieh in beiden 
Welten". Fernerhin wird dieser Sand im Brähmana der Taittirfyas nicht 
erwähnt. Im Käth. (XXIV. 6: 95. 4) heisst es: „Nicht bei dem vorderen 
Feuer (d.h. dem Äh.) streut er den Sand der Fussspur aus: dieses Feuer 
ist ja der Verbrenner der für die Götter bestimmten Spenden. Agni ist Rudra, 
die Spur ist das Vieh: er würde sein Vieh dem Rudra übergeben und viehlo: 
sein. Beim Gärhapatya streut er ihn aus; das Vieh stellt sich beim Gärhapaty: 
ein, dieses Feuer ist der Schoss des Viches; so stellt er sie (die Tiere, die 
Kühe = den Sand) in ihren eignen Schoss", MS. Il. 7. 7: 84. 3: „In der 
Wohnung legt er den Sand hin; in seine Wohnung bringt er dadurch Vieh, 
Der Ahavaniya ist der Himmelsraum; wenn er den Sand beim Ahavanıya 
hinstreute, so würde er sein Vieh in einen anderen Raum stellen. Er streut 
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h stellt sich beim Gärhapatya ein; so 
t 


ihn beim Gärhapatya hin: das 
vereinigt er ihn mit Vieh”. Wo der Sand nach dem $Br. aufbewahrt wird, 
nicht angedeutet, aber Ill. 6. 3. 5 wird erwähnt, dass einige es vierteln. 
Zur Verwendung des letzten Drittels nach Äp. vl. XI. 6. 4 * Dies 
beruht auf MS. und Käth.: „Wenn er den Sand (der ja mit dem Vieh iden- 
tifiziert wird) in einen Teil des Feuerherdes, wo sich Feuer befindet, hin- 
streute, so würde er sein Vieh dem Rudra (Agni = Rudra) übergeben; dort, 
wo es erlöschen ist, soll es hingestreut werden, damit nicht sein Vieh ver- 
brannt werde". 
10. Dieses Drittel legt sie in der Wohnung nieder ! 

 Beruht wahrs. auf der MS., vgl. die unter Bem. 3 zu Sütra 9 aus der 

MS. (8. 84. 3) angeführte Stelle. 















x. 24. 


1. Zu diesem Zeitpunkte findet nach einigen‘ die Verehrung der 
Sonne” statt und die Handlung, welche mit dem Ausstreuen des 
Soma anfängt *. 

' [n keinem Texte finde ich diese von Āpast. den „einigen” zuge- 
schriebene Reihenfolge genau so; der Leidener Prayoga behandelt hier 
das upasthāna und das nivapana, * Vgl. X. 22, 8. * Val. X. 20. 13—18. 

2. Mit dem Verse: „Wir haben den Weg erreicht, den zum 
Glücke führenden, unbedrolten, auf welchem er über alle Anfein- 
dungen hinübergeht und sieh Reichtum erwirbt” geht mau, in 
östlicher Richtung”, den Soma holen mit einem Karren ', dessen 
vordere Bretter ausgenommen sind *, dev ınit Matten oder dergl. an 
den Seiten verhüllt und mit einem Verdeck versehen ist. 

"18. 1.2. 9.c. Der Vers ist nicht für diesen Zweck, sondern für die 
Handlung X. 29. 3 bestimmt. Dass er schon hier verwendet wird, beruht 
auf MS. 1.2.5: 14.1. * Der Soma war ja vor der Hütte ausgesucht 
worden (X. 20. 13)  ' Dazu TS. VI. 1.9. 3-4: „Mit einem Karren geht 
er den Soma holen; seine Grösse geht er (dadurch) holen (d. h. um ihm 
Ehre zu erweisen). Mit einem Karren geht er ihn holen: deshalb ernährt 
man sich auf ebenem Boden, indem man (das Korn) auf Karren fährt, im 
Berglande, indem man es auf dem Haupte trägt", vgl. Käth. XXIV.6: 96. 18: 
„Mit einem Karren geht man ihn holen, ... mit einem Karren fährt man ihn: 
deshalb werden die Feldfrüchte reif, indem man sie auf Karren fährt; wenn 
man (den Soma) auf dem Haupte holte, so würden die Früchte reif werden, 
indem man sie auf dem Haupte brächte (d.h. auf dem Haupte tragen könnte : 
die Ernte würde also viel geringer sein)”, * Beruht auf $Br. III. 3. 4. 9. 
Es sind die zwei Bretter gemeint, die sich zwischen den beiden Deichseln 
unmittelbar vor dem Wagenkasten befinden. Das Herausnehmen dieser Bretter, 
weil später der Subrahmanya sich zwischen die Deichseln stellt (X. 28. 3). 

3. Auf dem Hanpte trägt man den im Berglande gekauften Soma ' 

1 Bedeutet anscheinend: „Wenn der Opferplatz sich in einem Gebirgs- 
lande befindet und der Scheinkauf auf dem dortigen Opferplatz stattgefunden 
hat, so geht man nicht mit einem Karren den Soma holen, sondern trägt 
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ihn auf dem Haupte”. Offenbar gründet sich diese Bestimmung des Āp. auf 
der unter Sütra 2 Bem. 3 zitierten Brāhmaņastelle; wenn man; dieselbe’ aber 
mit der ebendort zitierten Kathakastelle vergl it, scheint die Schlussfolgerung 
berechtigt zu sein, dass Äp. die einschlägige Stelle seines Brähmaya unrichtig 
aufgefasst hat. 

4. Der Karren wird westlich (d. h. hinten) oder nördlich (links) 
vom Soma mit den Deichseln nach Ost oder Nord hingestellt, mit 
befestigtem Joche, auf dem „Kinn” ruhend °. 

Y eubukapratisthitam, Hir.: mukhena pratigthäpya: „ihn mit dem Vor- 
derteile auf der Erde feststellend”: man senkt also den Vorderteil auf den 
Boden und stützt den Vorderteil nicht vermittelst eines Stabes. 

5. Die Formeln: „Dein Stengel vermische sich mit dem Stengel, 
dein Absatz mit dem Absatze; der Duft fördere deinen Wunsch. 
Zur Berauschung dient der beständige Saft, Hausgenosse bist du; hell 
ist dein Schoppen” *, spricht der Opferveranstalter über dem Soma aus. 

"18.1.2. 6.0. 

6. Es ist (in dem Brahmana) gesugt worden ' (und das daselbst 
Gesagt ist casu quo in diesem Zusammenhang zu beachten): „Wem 
or wünscht, dass or viehlos sein möge, für den messe er den Soma 
auf der kahlen Seite des Stierfelles* aus; das Kahle ist ja Vieh- 
losigkeit; er wird viehlos. Wem er wünscht, dass er Vieh besitzen 
möge, für den auf der haarigen Seite; dies ist ja die Erscheinungs- 
forın des Viehes; durch diese Erscheinungsform hält er das Vieh 
an sich; er wird ein Viehbesitzer.” 

XTS, VI. 1. 9. 2—3. ® Vgl. X. 20. 13. 

7. Ein doppelt ‚oder dreifach zusammengelegtes leinenes Kleid 
legt er mit den Fransen nach Ost oder Nord, so dass die Fransen 
oben gekohrt sind, auf das Stierfell *. 

1 Beruht mit geringer Abweichung und Zutat auf ŚBr. III. 3. 2. 9. — 
Zur späteren Verwendung des Felles vgl. XII. 2. 14. 

8-10. Über diesem Kleide misst or, Gold (d.h. woll einen 
goldnen Ring) an der Hand tagend', den Soma aus, indem er die 
Somastengel vermittelst des Daumens und des kleinen Fingers, 
dieselben nicht biegend, packt, mit dem in Atiechandasmetrum ver- 
fassien Verse: „An diesen Gott Sävitr in den zwei Behältern, den 
einsichtsvollen, von wirksamen: Antrieb, den Schätze verleihenden, 
richte ich mein Gebet, an diesen Lieben, dessen Schimmer, (dessen) 
Glanz in seinem Antrieb aufwärts geleuchtet hat. Der goldhändige 
Weise hut den Himmel mit seiner Gestalt gemessen” *. Im derselben 
Weise misst er mit jedem Finger, indem er jedesmal den vorher 
gebrauchten Finger fahren lässt und zu jedem Finger den Daumen 
binzunimmt *, 

* Dies beruht wohl auf dem Wortlaut des begleitenden Verses („der 
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goldhändige”). * TS. 1. 2. 6. b. * Die Handlungen dieser und der 
folgenden Sütras beruhen im allgemeinen auf TS. VI. 1.9. 4-5: „Mit dem 
Aticchandasverse misst er; der Aticchandasvers ist allen Metra gleich; er 
misst ihn mit allen Metra. Der Aticchandasvers ist das Oberste der Metra; 
durch das Abmessen mit dem Atiechandasverse macht er ihn (nl. den Opfer- 
veranstalter) zum Obersten unter Seinesgleichen. Er misst mit je einem Finger, 
(den bei der vorherigen Messung gebrauchten Finger) jedesmal fahrend lassend; 
dadurch misst er ihn jedesmal mit einem Finger von unverbrauchter Kraft; 
dadurch sind die Finger von verschiedener Kraft. Zu jedem Finger nimmt 
er den Daumen hinzu; daher ist dieser gleichstark wie die anderen Finger 
(zusammen), deshalb bewegt sich dieser allen ‚gern entlang. Wenn er mit 
allen Fingern zusammen messen würde, so würden die Finger (seiner Kinder 
bei der Geburt) mit einander verbunden zu Tage kommen; dadurch, dass er 
mit je einem Finger, jedesmal fahren lassend, misst, dadurch kommen sie 
getrennt zu Tage”. Nur die Bestimmung, dass die Finger nicht gebogen wer- 
den dürfen, entstammt einem fremden Brähmaņa, nl. Kāțh. XXIV, 5: 94, 9: 
„Er biege die Finger nicht: wenn er sie böge, so würde er eine Schlinge 
darselben; die Schlinge gehört dem Varuna: er würde von Varuya ergriffen 
werden”, 

11. Mit dem Finger, mit welchem er zum ersten Male gemessen 
hat, messe er nicht zum fünften Male '; zum letzten Male aber messe 
er mit diesem‘, 

' Zum fünften Griffe verwendet er also z.B. Daumen und Mittelfinger, 
um zu vermeiden, dass er zweimal hintereinander denselben (kleinen) Finger 
gebraucht, 

12. Kunfmal misst er mit der Formel ab, fünfmal schweigend '. 

"TS, VI. 1. 9. 6: „Das macht zusammen zehn; zehnsilbig ist die Viraj 
{das Metrum); die Virāj ist Spei durch die Viräj (die Zehnzahl) behält er 
Speise. Durch das Messen mit der Formel behält er die (schon) entst ndene 
(Speise) (d.h. den schon reifen Reis), durch das Messen ohne Formel, die (Speise), 
welche (noch) entstehen wird”, 

13. In dieser Weise’ zweimal’, dreimal, oder eino unbegrenzte 
Anzahl Male', 

1 Wie Sūtra 8-11 angegeben. 3 So MS, IlI. 7. 4: 80. 6 (weil es 
zwei eigentliche Somakelterungen gibt) und Käth, XXIV. 5 9. 10. * So 
Kath. \.c. Z. 12. 

14. Nachdem er mit der Formel: „Den Nachkommen dich” ' die 
übrig gebliebenen Stengel zusammengeraft, die so vollständig ge- 
sammelten Somastengel in dem leinenen Gewande zusammengefultet, 
mit der Formel: „Dem Aushauch dich” ' vermitielst einer doppelt- 
gelegten Hauptbinde zusanmengeschmürt hat und dann wieder mit 
der Formel: „Dem Durehbauch dich” ', das zusammengeschnürte 
Kleid ein wenig aufgelockert hat, blickt er auf den Soma hin? mit 






































der Formel: „Atme du mit deinen Nachkommen; deine Naclıkom- 
men sollen mit dir atmen” '. 
"18.1.2. 6.c * 18. VI. 1. 9. 6-7: „Wenn die Somastengel nur 


so ‘viele wären, wie er abmisst, so würde der Soma nur für den Opferver- 
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anstalter da sein, nicht auch für die im Sadas Befindlichen. Mit der Formel: 
„Den Nachkommen dich” rafft er (die noch nicht abgemessene Quantität) 
hinzu, so beteiligt er auch die im Sadas Befindlichen (daran); mit einem 
Gewande schnürt er (sie) ein: das Gewand fasst alle Gottheiten in sic 
durch sämtliche Gottheiten macht er den Soma gedeihen” u.s.w. — Das 
Umwickeln mit der Kopfbinde ist wohl dem $Br. (III. 3. 2. 18) entnommen. 

15. Der Opferveranstalter bringt stehend dem Soma seine Verehrung 
dar! mit den Formeln: (1) „Du sollst mir dem Soma ansagen 
„dieser ist dein Gayatrteil”. (2) Du sollst mir dem Soma ansagen : 
„dieser ist dein Triggubhteil”. (3) Du sollst mir dem Soma ansagen : 
„dieser ist dein Jagatkteil”. (4) Du sollst mir dem Soma ansagen : 
„Komme zur Oberherrlichkeit der Chandomas” *. 

Y TS. III. 1. 2. 1: „Derienige, welcher vor dem Kaufe des Soma den- 
selben zur Oberherrlichkeit hinführt, kommt zur Oberherrschaft über die 
Seinigen. Die Metra nun sind es, die des Soma Oberherrlichkeit sind” ; 
val. auch SBr. III. 3. 2. 6. + TS. \.c. Die Chandomatage sind der 7. 8. 
und 9. Tag des (im Dvädasähn enthaltenen) Dasarätra (den 1. und 10. beson- 
ders gerechnet). Hier sind die verschiedenen Metra dieser Tage gemeint, 











x. 25. 

1. Nachdem der Adhvaryu seine Verehrung der Sonne dargebracht 
hat mit den Formeln: „O Gott Sarya, wir werden deu Soma kaufen; 
den kündigen wir dir an, den kündige du den sämtlichen Göttern 
an; bringe die Zeiten in Ordnung, bringe die Daksinäs in Ordnung, 
je nach der Zeit, je nach der Gottheit” *, überreicht er dem Soma- 
verkäufer den Soma und feilscht in der folgenden Weise um den 
Soma. 

Aus Käth. (in Äp. ist statt devebhyah hratün : devebhya Finn zu lesen, 
mit dem Leidener Prayoga, mit Hir. und dem Kath). 

2, 3. „Somaverkäufer, hast du Soma zu verkaufen?” fragt der 
Adlıvaryn. „Ja” antwortet der andere 

1 Aus ŚBr. [I 3. 3. 1. In Ap. ist somä3 zu lesen). 

4. Nachdem der Adhvaryu gesagt hat: „Den Soma kaufe ich dir 
ab, den strotzenden, saftvollon, kraftvollen, den Angriffe besiegenden”"* 
sgt er zum Verkäufer: „Um das Sechszehntel* (dev Kuh) will ich 
(ihn) dir abkaufen” *, 

18.1.2. Ta * kala nach den Kommentatoren: der untere Teil 
des Unterbeins (=u); vél. übrigens Bem. 2 zu Sitra 9.  * TS. VI. 1. 10. 1. 

5. Nach jedem Gebot des Adhvaryu, bis der Kauf abgeschlossen 
ist, antwortet der Somaverkäufer: „Mehr als dies ist der König 
Soma wert”, 

! Aus ŚBr. UI. 3. 3. 1 fgg. 
. „Um das Zwölftel® will ich ihn dir abkaufen“* sagt der 
Adhvaryu das zweite Mal. „Um das Achtel? will ich iln dir 
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abkaufen” * das dritte Mal. „Um das Viertel‘ will ich ibn dir 
abkaufen” * das viertes Mal. 

* kusthä nach den Komm. der untere Teil der Kal. * Aus MS. 
1.7.7: 14.84, * sapha: der Huf='%. 4 Aus TS. VI 1. 10. L 
igentlich „um den Fuss” (=). 





7, 8. Das wiederholt sich dreimal, oder das Feilschen um jeden 
Unterteil findet je dreimal hinter einander statt ! 

1 Also entweder das Aufgebot des Adhvaryu um Yin, Yı, Y, Y mit der 
Antwort des Verkäufers findet dreimal statt, oder es wird erst dreimal um 
das Yu, dann dreimal um das 'hs u.s. w. gefeilscht. Das dreimalige Feilschen 
nur bei Äp. 

9. „Um die ganze Kuh will ich ihm dir abkaufen” ' sagt der 
Adhvaryu zuletzt (und dann erfolgt keino Erwiderung vonseiten 
des Verkäufers) *. 

1 T$. VI 1. 10. 1. 3 Zu Sūtra 4—9 vál. TS. VI, l.c.: „Wenn er 
um den Soma feilschte, indem er bloss sagte: „Um das Sechszehntel, um 
das Viertel will ich ihn dir abkaufen”, so würde er den Soma nicht eine 
(ganze) Kuh wert schätzen, er würde den Opferveri nstalter und den Adhvaryu 
(ebenfalls) nicht eine Kuh wert schätzen, die Grösse (d. h. den Wert) der Kuh 
jedoch würde er nicht herabsetzen. „Um die (ganze) Kuh will ich ihn dir 
'abkaufen” so soll er sagen. So schätzt er den Soma die ganze Kuh wert, er 
schätzt den Opferveranstalter und den Adhvaryu die ganze Kuh wert und 
setzt den Wert der Kuh nicht herab.” 

10. Oder aber er sage nicht: „Um die Kuh will ich ihn dir 
abkaufen”, sondern zeigt auf dieselbe mit den Worten : „Diese hier” 
und füstert dann: „Diese hat einen Rumpf, hat Schönheit, hat 
Nachkommen, hat Milch, hat Genossenschaft” \. 

1 So ist das Verfahren der Kathas (Käth. XXIV. 6: 95. 9): „Er feilsche 
nicht (bei der Kuh) um Sechszehntel: wenn er um Sechszehntel feilscht, so 
setzt er die Kraft (den Wert) des Königs Soma herab, er kündet dem Opler- 
veranstalter Mangel und er wird von Hunger gequält sein. Er soll (bloss) 
sagen: „Diese hier; diese hat einen Rumpf, hs Schönheit, hat Nachkommen, 
'hat Milch”. Nach dem Käth. findet also auch nicht das Feilschen um die 
Yin, the u.s. w. statt, 

11. Er kauft ilm, nachdem er die Formel: „Den Hellen kaufo 
ich um das Helle, den Schimmernden um das Schimmernde, den 
Unsterblichen um das Unsterbliche (Unvergängliche), samyat te goh” ° 
geflistert hat, um das Gold. 

1 78.1.2. 7. ab; samyat te goh ist ebenso unbegreiflich wie Sakma 
yat ie goh (MS. K.) und sagme te golı (VS). 

12. Nachdem er die Formel: „Der Körper der Hitze bist du, die 
Farbe des Prajüpati; von dir, die du tausenderlei Gedeilion besitzest, 
kaufe ich (ihn) um das niedrigste Tier; bei uns sei deine 

Verhand. Afd. Letterkunde (Nicawe Reeks) DI. XXIV. an 



























178 Zehntes Buch x. 25. 13.— 


Genossenschaft, bei mir sollen deine Reichtümer sich befestigen” ' 
geflüstert hat, kanft er den Soma um die Ziege. 
118. 1.2, 7. c, d. Der Sinn des Spruches ist sehr undeutlich. 


13. Er kaufi ihn um jeden der übrigen (im Brähmaņa. aufge- 
zählten Gegenstände) '. 

* Zu Sütra 11-13 val. das Brähmapa (TS. VI. 1. 10. 1-2): „Er kauft 
ihn um eine Ziege (als 2. die Kuh war der erste Preis); dadurch kauft er 
ihn (d.h, den Soma) feurig (da die Ziege ein hitziges Tier ist). Er kauft ihn 
um Gold (3); dadurch kauft er ihn hellleuchtend. Er kauft ihn um eine 
milchende Kuh (mit deren Kalb; 4, 5); dadurch kauft er ihn mit Milch 
vermischt. Er kauft ihn um einen Stier (6); dadurch kauft er ihn mit 
Indra (d.h. mit männlicher Kraft) versehen. Er kauft ihn um einen Zu goch sen 
(M: dadurch kauft er, weil der Zugochse ein Zugtier ist, durch das 
Zugtier die (die Opfergaben den Göttern) zuführende (Kraft) des Opfers. Er 
kauft ihn um ein Paar (Kälber, eines von männlichem, eines von weiblichem 
Geschlecht, 8, 9): um ein Paar (Kinderpaar) zu erhalten. Er kauft ihn um ein 
Kleid (10); alle Gottheiten enthaltend ist das Kleid: für alle Gottheiten 
kauft er ihn. Das macht zusammen zehn; zehnsilbig ist die Virni; die Virj ist 
Nahrung; so erhält er durch die Viräj die Nahrung.” Val. X. 26. 1 fh 
Zum Ritual des Baudh. und des Weissen Yajus vgl. C.H. § 33. 

















14. Wenn er ihn nm einen Stier kaufte, so würde er ihn um 
Prajapati kaufen; statt dessen soll es ein unverschnittenes männ- 
liches Kalb sein 

3 Beruht auf Kath. (XXIV 2: 91. 10 und väl. MS. II. 7. 7:85. 9): „Um 
einen Stier kauft er ihn; er kauft ihn dadurch mit Indra (männl. Kraft) vereint. 
Da sagt man aber: „Um Prajäpati kauft ihn derjenige, welcher ihn um 
einen Stier kauft". Er kaufe ihn um ein beliebiges unverschnittenes, jedoch 
noch nicht zengungsfähiges männliches Kalb; dadurch kauft er den Soma 
kräftig, ohne dass er ihn um Prajäpati erkauft.” Danach ist die Stelle aus 
der MS. so herzustellen: ydd rsabhena hrantyät, prafäpatina vihrmaita, 
vatsatardya sündena hräyyah; sendram dha („einerseits") krīnāti, ná prajä- 
patina vikrigite, 





r 














15. Der Ausdruck (im Brahmaya): „Um zwei Paare” ' besagt: 
„Um ein männliches und ein weibliches Kalb”. 

1 TS. VI. 1. 10. 2, väl. Bem. zu Sūtra 13. Derselbe auffallende Dual 
auch MS. (mithunäbhyam gobhyam) das Käth. jedoch hat: vafsafarena ca 
vatsataryü ca kriäti milhunam eväsyavarunddhe (so ist XXIV. 2 : 91. 8 
der Text zu verbessern). 

16. Nachdem er um diese beiden zusammen den Soma gekauft 
hat’, bringt er durch den Kauf um das Kleid die Sache zum 
Abschluss. 

1 Vgl. Bem. zu Sūtra 13. Er sagt also nicht 
kaufe ich ihn,” „um das weibliche Kalb kaufe ich 
„um das Paar kaufe ich ihn.” 






das männliche Kalb 
sondern in einem: 
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1. Um die zehn Kaufgegenstände ' wird gekauft bei einem Soma- 
opfer, bei welchem hundert und zwölf Kühe als Opferloln gegeben 
worden. 

* Die im Brähmaga (Bem, zu X. 25. 13) aufgezählten. 

2. Oder um mehr als zehn. 


3. Oder, nuch einigen ‘, um vier: die Kuh, das Gold, das Kleid, 
die Ziege. 

* Die Kaugttakins, vel. Kaug. br. VII. 10, „weil das Paar nur bis vier 
reicht" (Acaturam); dies deutet auf die allbekannte Erörterung über die 
Bildung des Femininum, welche nur bei den Zahlen 1-4 stattfindet ($Br. 
1.5.4. 6.16) 

4. Um eine Kuh, bei einem Somaopfer, wo einundawanzig Kühe 
als Opferlohn verschenkt werden; um drei, bei einem Opfer, wo 
sechzig; um eine unbegrenzte Anzahl, bei einem Opfer, wo eine 
unbegrenzte Anzahl verschenkt wird. 





5. Um viergndzwanzig bei einem Opfor, wo tausend Kühe oder 
die ganze Habe als Opferlohn verschenkt wird. 


6. Oder um dreissig, bei einem Opfer, wo tausend Kühe ver- 
schenkt werde 

7. Die Zahl dreissig besteht in diesom Falle aus siobenundzwanzig 
Kühen, Gold, Ziege und Kleid. 

8, 9. Um hundert beim Vajapeya, um zweihundert beim Rajastiya, 
um tausend beim Asvamedha \. £ 

1 Für die in Sūtra 1—9 gegebenen Vorschriften liegt keine ältere Quelle 
vor. Sie werden nur von Äp. gegeben. 

10. Mit der Formel: „Bei uns das Gold” ' nimmt or dem Soma- 
verkäufer das Gold ab. 

1 TS. L 2. 7.b. 2 Welches er ihm nach X, 25. 11 überreicht hatte. 
Übrigens vgl. TS. VI. 1. 10. 3—4: „Das Gold, um welches (einst) die Götter 
den Soma gekauft hatten, nahmen sie mit Gewalt wieder zurück, erwägend: 
„Wer wird um Glanz sich etwas kaufen?” Das Gold, um welches er den 
Soma gekauft, nehme er mit Gewalt zurück ; er bringt den Glanz in sichselbst." 

11. Mit der Formel: „Bei uns sei das Licht” ' überreicht er dem 
Opferveranstalter ein Büschel von weisser Wolle; daraus verfertigt 
dieser (später), wenn die Zeit dafür gekommen ist’, deu Nabel 
(d.h. die nabelähnliche Vertiefung) des Fransenreinigers” * 

1 TS. I 2, 7.ea; vgl. Bem. 3 zu Sūtra 14. * Vgl. XIL 13. 1 


12. Die Seihe' ist aus weisser Wolle in seinem (d. l. des Opfer- 


veranstalters) Hause gewebt *. 
! Zu deren Verwendung vgl. XII. 12. 12. 3 Die Vorschrift zum 
Br 
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Teil aus Kath. XXVII. 2: 139. 20 (balakst), zum Teil aus MS. IV. 5. 
13 (amotam), Käth.: „Der asurische Svarbhänu traf die Sonne mi 
sodass sie nicht mehr leuchtete. Die Götter entfernten die Finsternis von der 
; das beim ersten Male von ihr Entfernte wurde zum schwarzen Schafe; 
das beim zweiten Male Entfernte zum rötlichen Schafe; das beim dritten 
Male Entfernte zum weissen. Darum macht man davon den Reiniger.‘ 

13. Wen er hasst, für den verfertige er zwei Reiniger, den 
einen aus, schwarzer, den anderen aus roter Wolle’. 

"vgl. XIL. 14. 11. * Dies beruht anscheinend auf den in der 
vorherg, Bem. zitierten Stellen aus MS. und Kath. 

14. Nachdem der Adhvaryu ein Büschel von schwarzer Wolle 
mit Wasser befenchtet wirft or es, nachdem or es mit der 
Formel: „Hier verknüpfe ich den Hals der beissenden Schlangen” ' 
ausammengeschnürt (zusummengeballi) hat, dem Somaverkäufer mit 
der Formel: „Beim Somaverkänfer sei die Finsternis” * (an die 
Stirn) *. 

1 TS. VI, 1. 10. 4. 3 TS. I 2, 7. e, * Das Ganze (ausge- 
nommen die Befeuchtung, die ich in keinem älteren Texte erwähnt finde) 
beruht auf TS. VI. 1. ‚Durch die Formel: „Bei uns (sei) das Licht, beim 
Somaverkäufer die Finsternis“, stellt er das Licht in den Opferveranstalter, 
aber trifft den Somaverkäufer mit Finsternis. Wenn er ihn träfe, ohne die 
Wolle zusammengeballt zu haben, so würden die Schlangen (den Opfer- 
veranstalter) dies Jahr beissen; er spricht die Formel: „Hier verknüpfe ich” 
u.8.w.; so werden (ihn) die Schlangen nicht beissen und er trifft den Soma- 
verkäufer mit Finsterni 

15. Nachdem er mit der Formel: „Svana, Bhraja, Anghnri, 
Bambhari, Hasta, Subaste, Kanu, hier habt ihr die zum Soma- 
kauf dienenden (Gegenstände P) ; behütet sie; sie sollen euch nicht 
im Stiche lassen” * die zum Somakanf dienenden Gegenstände 
überwiesen hat’, nimmt or dem-Somaverkäufor den Soma ab mit 
der Formel: „Der aus sich selbst Geborene bist du, der aus sich 
selbst Seiende bist du, für dieses Werk geboren; durch die heilige 
Ordnung ergreifo ich dich, durch die heilige Ordnung beschütze 
mich” è, 

'78.1.27h * Dazu TS. VI. 1. 10. 4: „Er sagt: „Sväna, 
Bhrāja” u.s.w. Diese waren (Gandharven), die in jenem Raume den 
Soma behüteten; von en hatten sie (nl. die Metra) ihn geraubt. Wenn er 
diesen (Gandharven) zum Somakauf dienenden (Gegenstände) nicht 
überwiese, so würde von ihm der Soma nicht gekauft sein, und jene würden 
in jenem Raume seinen Soma nicht behüten.” * Die Formel aus MS. 
1.3. 6: 15. 1 (mit leichter Änderung; Hir. hat ganz wie MS.) Vgl. dazu 
die nicht ganz deutliche Erörterung (MS. Ill. 7.8: 85. 13): „Der Soma befand 
sich (einstmals) in jenem Raume (d.h. im Himmel). Da schickten die Götter 
die GäyatrT ab mit dem Befehl: „Hole jenen Soma herbei”. Sie beobachtete 
das (schon) begonnene Opfer und bedacht „Wenn ich (einen Teil) des 
Opfers übergehe (ausschliesse), so werde ich mich selber ausschliessen” 





Sonne 
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Da verkündigte der Soma ihr diesen „lebendigen” (d.h. aus noch nicht 
zerkeltertiem Soha bereiteten) Schoppen mit der Formel: „Der aus sich 
selbst Geborene bist du” u.s.w. Dies ist der „lebendige” Schoppen des 
Soma. Indem er jene Formel spricht, schöpft er den „lebendigen” Schoppen. 
Wer, Adhvaryu seiend, dieses weiss, der kommt nicht zu Schaden.” 

16. Wenn dor Somaverkäufer Schwierigkeiten macht (d. h. sich 
beklagt oder sich sträubt), so nehme er ihn mit Gewalt‘. 

1 Aus Kāțh. XXIV. 6: 96. 9, wo ganz gleichlautend mit Āp. zu lesen 

ist: yadi kyechäāyetāpaiva haretaibhyo u, s.w. 





x. 27 


17,1. Zu diesem Zeitpunkte enthüllt sich der Opferveranstalter 
das Haupt‘ mit dem Verse: „Die Vögel, die Falken ... (u.s. w. wie 
VL. 2%)... gefesselt sind” *. 

! vgl. X. 9. 10. * Der Vers wird gewählt wegen des Ausdrucks: 
apa... üryuhi, 

2. Und er überreicht * dem Maitravarula den Stab des Geweihten * 
mit der Formel: „Auf Anweisung (prasiya) der beiden An weiser 
(prasästy), Mitra und Varuna, überreiche ich dieh; möchte ieh nicht 
krumm, nicht zerbrechlich werden” *, 

1 Vgl. XI. 18. 6. 3 Vgl, X. 10. 4. ? Die Formel stimmt am 
meisten mit der von Äsv. (III. 1. 16-17) überlieferten überein. Die Handlung 
beruht auf TS. VI. 1. 4.2: „Nachdem der Soma gekauft worden ist, überreicht 
er dem Maiträvaruna den Stab. Es ist ja der Maiträvarupa, der später (ich 
vermute parastäd statt Purastäd) das Wort (der Stab enthält ja das Wort, 
vál. Bem. 2 zu X. 10. 4) den Opferpriestern erteilt (indem er sie anredet 
mit: hotar yaja, pofar yaja, nestar yaja, vgl. MS. III. 6. 8: 71. 3, während 
vorher diese Aufforderung vom Adhvaryu geäussert wird, vél. z. B. C.H. § 
146.d (Äp. XII 23. 16 fág) mit § 188. a, S. 286); diese Stimme befestigen 
die Opferpriester in dem Opferveranstalter”. 

3. Nachdem dor Opferveranstalter mit der Formel: „Wie ein 
Freund komme zu uns, gute Freunde gebend” ' den Soma ergriffen 
hat und denselben mit der Formel: „Dringe ein in des Indra 
rechten Schenkel, willig in den willigen, sanft in den sanften” * sich 
anf den rechten Schenkel gelegt hat’, drückt er ihn mit don beiden 
Händen beständig nieder * 

118. 1.2. 7.. 21c. g. Die erste Formel wird dem Brähmana 
nach (TS. VI. 1. 11. 1) deshalb verwendet, weil der gekaufte Soma, wenn 
Zusammengeschnürt, dem Varuna geweiht ist; die Formel dient zur Beschwich- 
tigung; MS.: „Der Soma würde zum Varupa werden und so in ihn eindringen 
(d.h. ihm Wassersucht bringen). Durch diese Formel macht er ihn aber zum 
Mitra (Freund) uhd besänftigt ihn”, # Die Handlung ist im Brähmana 
nicht näher angedeutet, der Wortlaut entstammt der MS. (III. 7. 8: 86. 3, 4) 
nyagrhutta ... Bra Asädayate. 
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4. Zu diesem Zeitpunkte erfolgen nach der Überlieferung einiger 
die Verehrung der Sonne, das Überreichen des Stabes’, und das 
Überweisen der zum Somakauf gedient habenden Gegenstände. 

ı vgl. X. 22. 8. 3 Vgl. X. 27. 2. $ Vgl. X. 26. 15. Wer 
die eke sind, nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Es ist auffallend, dass in 
TS. I. 2.7 die Reihenfolge der Sprüche g'und h eine andere ist als in 
TS. VI. 1. 10 und 11. Jedenfalls schalten die Väjasaneyins (ŚBr. III. 3. 3. 11) 
und die Kathas (Käth. XXIV.6: 96, 5) das somahrayanänudesanam nach 
dem üräv äsadanam ein. 

5. Nachdem der Adhvaryu mit der Formel: „Rudra soll auf dem 
Wege des’ Mitra dich zurückführen; du, dem dir der Soma ein 
Freund ist, kehre glücklich zurück mit Reichtum”: die Soma- 
kaufkuh sich nach rechts hat herumwonden lassen, kauft er die- 
selbe um eine andere Kulı los und schickt (die Somakuh) in den 
Kuhstall des Opferveranstalters. 

1 TS. I 2,4. no. Die Verwendung dieser Formeln im Brähmana 
(TS. VI. 1. 7. 7—8) ist nicht die ihnen hier von Āp. angewiesene. 

6—8. Wonn der Somaverkäufer sieh mit Worten widersetzt, so 
vertreibe man ihn, mit einem getüpfelten Riemonstück ihn durch- 
hanend. Einige wollen, dass man ihn mit Knütteln schlägt. Nach 
der Überlieferung einiger findet dieses Schlagen in jedem Falle 
statt (ob der Somaverkäufer sich widersetzt oder nicht) ' 

! Von all diesem ist in den älteren Quellen bis jetzt nichts angetroffen. 
Statt apaksäyam (zu apaksäyayati ?) hat Hir. ava (oder apa-) hsamamı. 

9. Nachdem sich der Opforveranstalter mit der Formel: „Mit 
langem Leben, mit tüchtigem Leben, mit dem Safte der Kräuter, 
mit dem Ungestiim des Parjanya habe ich mich erhoben hinter 
Unsterblichen her”, indem er den Soma noch immer bei 
behält, erhoben hat”, begibt er sich mit der Formel: „Den breiten 
Luftraum gehe entlang” * zum Karren hin *. 

1 TS, I 2. 8.a. 3 Die Handlung (nicht im Brīhmaņa) nach ŚBr. 
II, 3. 3. 14 und 15. ITS. lc. b. 

10. Nachdem der Adhvaryu mit der Formel: „Der Aditi Sitz 
bist dw” * das schwarze Antilopenfell mit dom Nackenteile nach Ost 
und der haarigen Seite nach oben in dem inneren Raume des 
Karrens® ausgebreitet hat, legt er den Soma auf das Fell mit der 
Formel: „Setze dich auf den Sitz der Aditi”* und mit dem Verse: 
„Es stützte der Stier den Himmel (und) den Luftraum, er durch- 
mass die Breite der Erde, der Allhorrscher, er setzte sich über allen 
den Geschöpfen : dies alles sind des Varuna Gesetze” *. Dann wickelt 
er den Soma in ein (zweites) Gewand mit dem Verse: „Über den 
Wäldern hat Varuna den Luftraum gespannt, die Schnelligkeit hat 
er in die Rosse, die Milch in die Kühe gestellt, in die Herzen den 
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Willen, in die Dörfer das Feuer, in den Himmel die Sonne, den 
Soma auf den Berg” ‘. Endlich bindet er vorne* (am Karren) mit 
dem an Surya gerichteion Verse: „Hinauf führen die Lichter- 
scheinungen diesen Gotl Jalavedas: die Sonne, dumit das All 
erblickt werde”? ein (zweites) schwarzes Antilopenfell mit dem 
Nackenteile nach oben und der Fleischseite nach aussen. 

1 TS, L 2 8e. * Nach ŚBr. II 3, 4. 1 (mde) * TS. Le. d. 
ETS. Lc. e.i dazu TS. VI L 11. 2: „Indem er den Soma, der dem Varuga 
gehört, dem Mitra zueeignet hat (vál. Bem. 2 zu X. 27. 3), macht er ihn 
unvollkommen. Er legt ihn hin mit einem an Varupa gerichteten Verse; so 
macht er ihn durch seine eigne Gottheit vollkommen,”  * TS. I. 2. 8f. 
# „Vorne” (Purastät) entstammt dem Käth. XKIV. 6: 96.20. Mit diesem Felle 
wird die vordere Öffnung des Karrens zugedeckt; unrichtig C.H. § 35. Die 
Handlung mit dem an Sürya gerichteten Verse bezweckt die Vertreibung der 
Unholde. 7 TS. 1. 2. 8.4 








* X. 28. 


1. Nachdem er in der Weise, wio dies beim Voll- und Neumonds- 
opfer beschrieben ist‘, die beiden Dhnrs berührt hat‘; mit der 
Formel: „Varunaartig bist du” den Karren (dessen Vorderteil ja 
auf dem Boden ruhte) emporgehoben hat; denselben mit der Formel: 
„Varuna soll dich aufrichten” * gestützt hat (indem er ein Stützholz 
unter den Jochteil anbringt, sodass nun der Karren horizontal ge- 
stellt wird); mit den Formeln: „Des Varna Pfeiler bist du. Des 
Varupa Durchlass am Pfeiler bist du” " den Zapfen in das rechte 
Loch des Joches befestigt hat, führt er die beiden Zugochsen herbei‘ 
„Ihr beiden Stiere, kommt heran, jochtragend, 
tränenlos, die Männer nieht ttend, das heilige Wort in Gang 
bringend” *, Dann zieht er mit der Formel: „Varupaartig bist dn”’* 
den Strick des Joches horum (sodass das Zugtier am Joche befestigt 
wird) und wirft ihm den Zügel um (die Hörner) mit der Formel; 
„Zurückgeworfen ist Varuņa’s Sel 

1 Also wie I. 17, 6; die Handlung mit dem Spruche wohl nach MS. 
oder Käth. ? Aus MS. oder Käth. * TS. L 2. 8 i,k. + $Br. 
I 3. 4. 11 (avājat., T8L28h le 

2. In derselben Weise spannt er den linken Zugochsen an. 

3. Der Subrahmanya, zwei grüne (d. h. belaubte) Zweige, entweder 
von der Butea frondosa (Palaśa) oder Prosopis spicigera (Śamī), in 
der Hand haltend, tritt zwischen die beiden Deichseln ' 

1 Wo Raum für ihn gemacht ist, da die vorderen Bretter ausgehoben 
sind, vol. Bem.4. zu X. 24.2. — Nach $Br. 111.3. 4.89; wahrscheinlich ist auch 
Einfluss von Läty. I. 2. 7 anzunehmen, wo Samf- oder Paläsazweig em- 
pfohlen wird. 5 
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4. Inden der Adlıvaryu den Karren (an der Hinterseite) anfasst, 
erlässt er den Befehl: „Zum Vorwärtsfahren des gekauften Königs 
Soma sage die Verso her; Subrahmanya, rufe die Subrahmanya” *. 

| Der erste Teil des Sampraişa mit geringer Erweiterung aus Ait. br. 
L 13. 1, der zweite findet sich von älteren Texten aur im Gop. br.; die 
Anrufung der Subrahmanyä zu diesem Zeitpunkte nach Ait. br. VI. 3. 1, vgl. 
Läty. 1. 2. 17. Zu den anderen Anrufungen vgl. Bem. 2 zu XI. 20.3.— Zum 
Anuväcana des Hotr vergl. C.H. § 37. 

5. Jedosmal wenn die Subrahmanya angerufen wird, flüstert der 
Opferveranstalter, den Subrahmanya von hinten anfassend, dio 
Formeln: „Diese bist du, o Subrahmanya; ein Fuss von dir ist die 
Erde. Dioso bist du, o Subrahmanya, ein Fuss von dir ist dor 
Luftraum. Dieso bist du, o Subrahmanya, ein Fuss von dir ist der 
Himmel. Diese bist du, o Subrahmanya, ein Fuss von der sind die 
Himmelsgegenden. Dor Raum jenseits des Dunstkreises ist dein fünfter 
Fuss. Milche du uns Kraft und Saft, Glut, Mut, priesterfiches 
Ansehen, Nahrung” ! 

! Die Formel welche ganz so in TBr. III. 7. 7. 12—13 angetroffen 
wird, stimmt, abgesehen von den Schlussworten, mit $adv. br. überein. 

6. So flüstert er dreimal nach jeder Anrufung der Subrah- 
manya, 

















X. 29. 


7,1. Nachdem der erste Vers! vom Hotp hergesagt worden ist, 
schreitet man (nl, Adhvaryu, Brahman, Hoty und Opferveranstalter) 
mit dem vom Subrahmanya fortgefahrenen Karren in östlicher 
Richtung, während der Adhvaryu den Vers Hüstert: „Bogib dich 
tort, o Horr der Erde, zu allen Satzungen hin; möge kein Gegner 
deiner habhaft werden, mögen weder die Wegelagerer deiner hab- 
haft worden noch die bösen Wölfe, möge dich der Gandharva 
Viövavası nicht angreifen” *. Darauf wenden sich alle hinter dem 
Karren her nach rechts herum. 

1 NI. bhadrād abhi $reyah u. s. w., Ait. br. 1. 13.2. * 18.1.2.9.a. 

2. Der Adhvaryu spricht über dem Soma dfe Formel: „Fliege, 
zum Falken geworden, hin; in der Wohnung des Opferveransialters 
(befindet sich) ein von den Göttern zurechtgemachter (Ort) ; du bist 
die dem Opfervoranstalter Glück verheissonde” ', 

ITS. Leb. 

3. Mit dem Verse: „Wir haben den Wog erreicht, der zum Heile 
führt, der von Schuld frei ist, auf welchem er jede Anfeindung 
vermeidet und das Gute sich erwirbt” schreiten Adhvaryu und 
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Opferveranstalter südlich oder nördlich am Soma (nachdem auch 
der Karren sich umgewendet hat) vorbei. 

YTS. L 2. 9.c. 

4. Mit dem dem Agni und Soma zu opfernden Bocke, den er am 
rechten Ohre festhält’, blickt der Opferveranstalter dem Soma, 
während dieser herangefahren wird, entgegen mit dem Verse 
„Verbengung der Selıkraft des Mitra, des Varupa; dem Gotte bri 
get kräftiglich diese heilige Verehrung dur. Lobet das we 
hinblickonde, gottentsprossene Licht, den Solm des Himmels, die 
Sonne” *. 

' Die hier gegebene Vorschrift (im ŚBr, ist es der Pratiprasthūty, 
welcher mit dem Agnfgomabocke vor dem Prägvamsa den herangefahrenen 
Soma erwartet) beruht wohl auf Kath. XXIV. 7 : 97. 12 fgg: „Agni und Soma 
wollen dann den Opferveranstalter schnappen. Indem er mit dem Tiere 
(d.h. dem für Agni und Soma bestimmten Bocke) dasteht, steckt er dieses 
ihnen (in den Mund)". Zum Ausdruck karnagrhıta val. TS. VI. 1. 7. 6 (yat 
hapnagrhtta syad vartraghnı syatl,  * TS. 1. 2, 9. d. 

5, 6. Der Bock ist ein roter hornloser oder auch nicht hornloser; 
ein schwarzscheckiger oder rotscheckigor, ein dicker, feistor, bärtiger '. 

' Die Eigenschaften des Bockes (nicht in TS) zum Teil aus Käth. 
XXIV. 7 : 97. 15, MS. II. 7. 8: 87. 14, SBr. III. 3. 4. 23. 

7. Ein vom Holze der Fiens glomorata (Udumbara) verfertigter 
Lehnstuhl, dessen Kopfstück und Langbrotter eine Elle messen, 
dessen Füsse bis zur Höhe des Nabels reichen, und dessen Teile 
durch Muhjagras an einander geflochten sind‘: der wird von allen 
Adlıvaryus, während der Soma herangefahren wird, vor der östlich 
orientierten Hütte eınporgehoben *. 

! Die Beschreibung der Äsandt nach Ait. br. VIIL 5. 3 und SBr. III. 
3.4.27, 28. +.D. h. Adhvaryu, Pratiprasthātp, Negi, Unnety. *Diese 
Handlung, nicht in der TS. erwähnt, nach Käth. XXIV. 7: 97. 10: „Man hebt 
den Lehnstuhl empor, wie man für einen menschlichen Fürsten, der heran- 
‚genaht ist, den Lehnstuhl emporhebt"; $Br. III. 3. 4. 26: „Vier Personen 
ergreifen den Lehnstuhl; zwei pflegen ihn für einen menschlichen Fürsten 
zu ergreifen, hier wird dies aber von vieren getan, weil der Soma Herr 
über Altes ist." 

8. Man setzt dio drei Fener oder das eine (den Ahavanıya) oder 
die beiden Feuer (Ahavanıya, Gärhapatya) in Flammen (indem man 
Brennholz. hinzulogt) * 

3 Die Vorschrift ist offenbar eine Erweiterung von MS. III. 7. 8:87. 7: 
„Zum Feuer ist tüchtig (Brennholz) beizulegen. Agni steht allen Gottheiten 
eich; so erwartet er das herannahende Opfer mit allen Gottheiten.” 

9. Nachdem er den Karren, mit der Deichsel nach Ost oder Nord,“ 
vor der östlich orientierten Hütte hat halt machen lassen, denselben 
wie früher * emporgehoben und gestützt hat, zieht er mit den Formeln 
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„Des Varuna Pfeiler bist du. Des Varupa Durchlass am Pfeiler bist 
du”* den Zapfen heraus, bindet mit der Formel: „Losgeknüpft ist 
die Schlinge des Varupa” * die Schlinge am Joche los und löst den 
Zügel mit der Formel: „Gelöst ist die Schlinge des Varuna” «, 
1 Vgl. X. 28. 1. !18. 1.2.9, ef. ® Die Formel aus MS. 
* TS. L 2. 9. g 
10. In derselben Weise spannt er (eventuel! später) * den linken 
Zugochsen ab 





1 Vgl. X. 30. 14. 
x. 30. 
11, 1. Dor linke Zugoehs ist abgespannt oder noch nicht abge- 
spannt ‘, dann lässt er das Paradigma der Gastigfi sich abwickeln, 





Das eigne Brähmaga des Ap. will, dass nur eines der beiden Zug- 
iere vor der Gastisti abgespannt wird (TS. VI. 2. 1. 1): „Wenn er die 
Gastspende schöpfte, nachdem or beide Tiere abgespannt, so würde er die 
inuität des Opfers zerstören; wenn, nachdem er keines von beiden 
abgespannt hätte, so würde es sein, alsob die Gastspende gemacht würde 
für einen (noch) nicht angekommenen (Gas). Das eine Tier ist abgespannt, 
nicht das andere, dann schöpft er die Gastspende: zur Kontinuität des 
Opfers.” So auch Käth. MS. und Ait. br. (l. 14. 1-4), während das $Br. 
(UL. 1. 4. 5) gegen diesen Brauch polemisiert und wünscht, dass beide Tiere 
abgespannt seien. 

3. Das Brennholz besteht aus zweiundzwanzig Scheiten '. 

" Die Prakpti hat einundzwanzig Stück (I. 5. 6), beim Gastopfer jedoch 
fallen einerseits die Nachopfer fort (vál. X. 31. 15), sodass es ein Scheit 
weniger gibt, andererseits gibt es hierbei siebzehn Sämidhentverse (vál, X. 
31, 12 und Kath, XXIV. 8: 99. 18) den fünfzehn der Prakçti gegenüber. Das 
liefert zweiundzwanzig. 

3a. Der Prastara * besteht aus Saccharum spontaneum (Advavala), 
die zwei Querhalme * sind von Zuckerrohr, die Umlegehölzer ’ von 
Gmelina arborea (Karşmarya) *. 

1 Vel I 3. 16. ® Val. 19.12 "va.l5.7. * Zum 
Ganzen vgl. TS. VI. 2. 1. 5: „Das Aśvavālagras sind die Augenwimpern des 
Prajipati (a$vaväla bedeutet: Rossschweif; vielleicht denkt sich der Verfasser 
des Brähmaga den Prajäpati als Ross); die Querhalme sind von Zuckerrohr; 
dadurch, dass der Prastara von Asvaväla und die Querhalme von Zuckerrohr 
sind, sammelt er (d.h. bringt er zustande) das Auge des Pr. (Deutlicher 
Kath. XXIV. 8: 99. 10 fgg.: „Prajāpati war (einstmals) ein Ross, so zu sagen : 
dessen Schwanz war das Asvavälagras, dessen Vorderfüsse waren die beiden 
Querhalme. Die Götter gelangten in den Himmelsraum, indem sie dieses 
(Ross) anfassten.” So gelangt auch der Opferveranstalter in den Himmels- 
raum). Alle Opferspenden, welche die Götter darbrachten, wurden von den 
Asuras zerrissen und verzehrt. Da erblickten die Götter den Kärsmarya 
und sie dachten: „Dieses ist zum heiligen Werke tauglich (karmanya, 
Assonanz!); vermittelst dieses könnte das heilige Werk zustande kommen.” 
Sic nahmen die Umlegehölzer von Kärgmaryaholz und vertrieben durch 
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dieselben die Asuras. Dass die Umlegehölzer von Kärgmarya sind, dadurch 
vertreibt er die Asuras.” 

3b, 4. Nachdem or den Wisch verfortigt und die Fouer umstrent 
hat, unternimmt er die Handlungen, deren orste das Wäschen der 
Hände ist. Die Geräte werden fertig gestellt, wie sie erforderlich 
sind! 

! Vgl. die Bemerkungen zu VIII 9. 13. 

5. Zu dem Zeitpunkte, wo die Opfersubstanz (d.b. der Reis) 
ausgeschüttet wird!, schüttet er die für das Gastopfer bestimmte 
Opfersubstanz aus, indem er die Herrin des Hauses den Karren von 
hinten anfassen lässt, 

"vgl. 1. 17. 12 (18. 2). * Beruht auf TS. VI. 2. I. 1: „Die Herrin 
des Hauses fasst den Karren (vgl. I. 17. 5. — oder den Adhvaryu, welcher 
ausschöpft) von hinten an. Die Herrin des Hauses verfügt über den Vorrat 
im Wagenkasten; so streut er die Opfersubstanz mit Genehmigung der 
Herrin des Hauses aus." Der Ausdruck patmtm anvärambhayitvä nach Käth. 
XXIV. 8: 98. 13. 

6. Oder er schüttet sie aus vermittelst der Hand der Horrin 
des Hauses ' 

' Die Hand ersetzt in diesem Falle die Agnihotrahavant von I. 17.10. 
Diese Vorschrift findet sich nicht in einem Brähmana. 











7. Oder aus der Hand der Herrin des Hauses‘. In diesem Falle 
flüstere er alle Sprüche, die sonst über dem Karren geflüstert worden, 
über der Hand. 

} Die Hand ersetzt in diesem Falle den Karren oder die Pätt (l. 18. 
T). Diese Vorschrift entstammt der MS. (III. 7. 9: 88. 5). 


8. Er schüttet (statt mit dor I. 17. 12 für das zugrunde liegende 
Opferparadigma geltenden Formel) die Opfersubstanz mit den fol- 
genden Formeln aus, nach jeder Formel eine Handvoll: „Du bist 
des Agni Gastopforsubstunz; dem Vigun dich.” „Du bist des Soma 
Gastopfersubstanz; dem Vigyu dich.” „Du bist des Gastes Gast- 
opfersubstanz; dem Vispu dich.” „Dem Wohlstand verleihenden 
Agni dich; dem Visnu dich.” „Dem den Soma holenden Falken 
dich; dem Vişņu dich” '. 

1 TS. I. 2. 10.a. Dazu das Brāhmaņa (TS. VI. 2. 1.2 (88): „Mit wie- 
vielen Begleitern ein König herankommt, für diese alle wird das Gastmahl 
bereitet. Metra nun sind es, die den König Soma begleiten. Durch die 
Formel: „Des Agni Gastopfergabe bist du” u.s.w. bereitet er der Gäyatr 
das Gastmahl; durch die zweite Formel der Trigtubh, durch die dritte der 
Jagat, durch die vierte der Anugtubh, durch die fünfte wiederum der Gäyatır 
(dazu vgl. $Br. III. 4. 1. 9—13). Er schöpft fünfmal; fünfsilbig ist das Pankti- 
metrum, fünfteilig das Opfer; dadurch erhält er das Opfer”. Die Tatsache, 
dass sowohl am Anfang wie am Ende der Gäyatri die Bewirtung bereitet 
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wird, erklärt sich dadurch, dass es die GäyatrT war, welche den Soma vom 
Himmel herbeiholte: diese war hin- und hergegangen. 

9. Diese Formeln sind der Ersatz für die die Goltheit anweisende 
Formel *. 

1 Sie sollen also das gewöhnliche: „dem Agai” von TS. I. 1, 4. m. 
(vgl. Āp. I. 17. 12) ersetzen. 

10. Bei diesen fünf Formeln spricht, er die Savitpformel ans und 
hängt denselben das: „genelm” an '. 

! Sodass z. B. das erste Mal ausgeschüttet mit der Formel: „Auf 
‚Gott Savitrs Gehe schütte ich mit den Armen der Asvins, mit den Händen 
des Pügan, du bist des Agni Gastopfersubstanz, dem Viggu genehm dich aus.” 

U. Nicht bei den zwei letzten Formeln, nach einigen '. 

' Ältere Quelle unbekannt. 

12. Die Opfergabe ist ein auf nenn Schüsselehen zu bereitender 
für Vigyu bestimmter Opferkuchen '. 

"Vgl. TS. VI. 2. 1. 4: „Das Gastopfer ist das Haupt des Opfers; es 
besteht aus einem neunschüsseligen Opferkuchen; deshalb ist das Haupt 
(d.h. der Schädel) von neun Näthen durchzogen.” 

18. Im weiteren Verfolg ist bei den mit der Opforsubstanz vor- 
zunehmenden Weihehandlungen bloss Visuyu zu nennen ', 

1 Also z.B.: „Dem Visnu genehm besprenge ich dich," indem die 
Formeln: „Agnis ‚topfersubstanz bist du” u.s. w. nicht verwendet werden. 

14. Nachdem er mit der Haviskrtformel die Stimme freigegeben 
hat‘, spannt er den linken Zugochsen ab * 

1 Es wird jetzt also die Handlung der Atthyegti unterbrochen (sie wird 
fortgesetzt bis auf die I. 19. 8. beschriebene Handlung), um erst später 
(X. 31. 8) beendigt zu werden, vgl. Ait. br. I. 15. 1: „Die Gastopfersubstanz 
wird ausgeschüttet, nachdem der Soma angekommen ist." * Vgl. X. 
29, 11. 

15. Nachdem er mit der Formel: „Varupaartig bist du”? das 
Gowand* forigenommen, und mit der Formel: „Varupa bist du, 
von festen Gesetzen” den König (d.h. den Soma) ergriffen hat, 
nimmt er denselben vom Karren herab mit der Formel: „Steige 
herab mit unversehrten Schwingen zu deinen Untertanen, willig 
zu den Willigen, mild zu den Milden; o König Soma, steige du 
ganz und gar zu den Untertanen herab; die sämtlichen Unter- 
tanen sollen zu dir herab steigen” * und begibt sich mit der Formel: 
„Den weiten Luftraum gehe entlang” mit dem Soma in die östlich 
orientierte Hütte. 
































! Wiederholung von X. 28. 1 (Bem. 2). ® Von dem im Karren 
befindlichen Soma, vgl. X. 27. 10; der Karren steht noch westlich von der 
Hütte.  * 78.1.2. 10.d, vol. X. 31. 4. * Diese Formel besteht aus 





drei Stücken: 1. acchidrapatrah praja upävaroha (beinahe wie Kath. II. 7: 
13. 9, Hir. hat, wie Käth., acchinnapatrah); 2. uSann uSafth syonalı syonäh, 
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Einschiebsel der Sütrakäras? auch in Bhär. und Hir: 3. soma 
am praja upävaroha visuas tväm prajä upävarohantu, aus Väi. S. VI. 26. 
a,b. (Äpastamba's visvas könnte Druckfehler sein für visväs). Nur die erste, 
dem Käth. entnommene Formel gehört in diesen Zusammenhang. 





x. 3l. 





1. Der Pratiprasthatr geht, den Sessel tragend', voran. 

' Nach $Br. (und Baudh.) wird die Äsandi von vier Personen hinein- 
getragen. 

2. Nachdem der Adhvaryu durch die östliche Tür in die 
östlich orientierte Hütte bineingotroten ist mit dem Verse: „Welchen 
Satzungen von div man mit Opfergabe huldigt, die alle sollen das 
Opfer rings umfassen (d.h, schützen); den Hausstand gedeihen 
machend, fördernd, reich an Männern, die Männer nicht tötend, 
tritt, o Soma, in die Wohnung ein” ', bringt er den Soma hinter 
dem Ähavanıya herum nach Süden (überreicht einstwoilon den Soma 
einer anderen Person) und stellt den Königssessel südlich vom. 
Ähavanīya hin mit der Formel: „Du bist der richtige Sitz des 
Varupa” >. 











1. 2. 10.b. Im Brähmapa wird die Anwendung des Verses nicht 
angegeben, Äp. hat sie dem ŚBr. (III. 3. 4. 30) entlehnt. ® Aus Käth. 
oder VS. 

3. Auf dieson Sitz breitet er, in der Weise wie dies beim Karren 
geschehen ist!, das schwarze Antilopenfell aus und legt auf das- 
selbe den Soma hin. 

"vgl. X. 29. 10. Beim Hinlegen des Soma wird hier wohl nur die 
Formel, nicht auch der Vers (TS. I. 2. 8.e) geflüstert, vgl. TB. 1. 2. 10.c. 

4. Dann spricht er über dem Soma die Formel ans: „Varına 
bist du von festen Gesetzen” ', 

1 TS. 1. 2, 10. 

5. Mit den Formeln: „Varaņaartig bist du. Heil (sei uns) von der 
Götter Freundschaft; möchten wir nicht von dem Werktätigen unter 
den Göttern getrennt werden” knüpft er das Kleid, welches er 
von dem Soma weggenommen hatte’, wieder um denselben. 

WTS. L 2. 10.db, ee * Vgl. X. 30. 15 zu Anf. 

6. Er nähere sich ' jedesmal dem Könige Soma (solange er ein- 
gewickelt ist) mit dem Verse: „Preise doch den erhabenen Varına, 
ehre den weisen Hüter des Nektars; er breite uns dreifach schi 
menden Schutz aus. Schützet, o Erde und Himmel, mich in enrem 
Schosse” *, 

1 Beruht auf TS. VI. 1. 11. 6: „Mit einem an Varupa gerichteten Verse 
wartet er (dem Soma) auf. Durch die ihm eigne Gottheit wartet er Ihm 
dadurch auf”, und vgl. TS. IV. 4. 8. 1: „Varupa ist er (nl, der Soma), wenn 
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er eingewickelt ist.” 3 RS. VIII. 42. 2 (wo „uns” statt „mich”). TBr. 
5. 8. 4 weicht im letzten Päda von Ap. ab. Hir. stimmt mit Ap., Bhär. 
'TBr. überein. — Da im Brähmaga (TS. VI) nicht weiter angedeutet ist, welcher 
Vers zu nehmen ist, stand Ap. die Wahl frei; Baudh. verwendet einen 
anderen Vers, 

7. Dann erlässt ev den Bofehl: „Zwischen dem Feuer (d. h. dem 
Ähavanıya) und dem König sollt ilr nicht hingehen” +. 

1 Wohi weil Agni und Soma aufs engste verbunden gedacht werden, 
man denke an den agnīşomīya pasu und vergl. TS. VI. 2. 1. 7. Aus den 
Brähmagas kann ich diesen Befehl nicht nachweisen. 

8. Dann unternimmt er (, die Gastisti forlsotzend, ‚vgl. X. 30.14) 
die Handlungen, deren erste das Abschlagen der Hülsen ist‘. 

1 Also von I. 19, 11 ab. 

9. Das Schmalz wird in jeden Löffel viermal geschöpft'. 

' Im Gegensatz zu II. 7. 4. Also auch in die Upabhpt wird viermal 
geschöpft, und zwar weil die Nachopfer bei der Ätithyegti fortlallen, unten, 
Sutra 15 (vgl, II 5. 1). 

10. Nachdem or die zum Gastopfer bestimmte Opfersubstanz mit 
der Vierhotpformel' auf die Vedi hingestellt hat’, sagt er die 
Sunbharaformeln hei 

"TA 2 * Vol oben IL 11.5. * Vgl X. 3. 5, 6. Die 
Vorschrift nach TBr. IL. 2. 2. 6. 

1. Nach einigen lässt er den Opferveranstalter die Sambhara- 
formeln hersagen. 

12. Das herauszubohrende Feuer und die Entzündungsverso wie 
beim Tieropfer \. 

" vgl, VIII. 2. 13. Die Vorschrift nach TS. VI. 2. 1. 7: „Es gibt hier 
sowohl den Aäni wie den Soma. Weshalb wird das Gastopfer wohl für 
Soma aber nicht für Agni verrichtet? Indem er das Feuer, nachdem er es 
‚gebohrt hat, ins Feuer hineinstösst (vgl. VII. 13. 6), wird das Gastopfer 
(auch) für Agai verrichtet". MS. III. 7. 9: 89. 2: „Das Gastopfer gilt dem 
Soma; das Gastopfer des Agni besteht darin, dass er zum Feuer (neues) 
Feuer bohrt”, vgl. auch $Br. III. 4. 1. 19. 

18. Fünf Voropfer gibt es hier '. 

* Also wie im zugrunde liegenden Paradigma (II. 17). 

14. Beim vierten giesst or alle in der Upabhrt befindliche Butter 
in die Juhu aus!. 

* Ein Rest braucht nicht (wie sonst der Fall ist, vgl. IL 17. 6, IL. 5. 
1) in der Upabhrt zurückzubleiben, weil cs hier keine Nachopfer gibt. 

15. Mit der Ida schliesst die Gastisti ab. 

? Es fallen also die Nachopfer und alles darauf Folgende (von III. 4. 
5 ab) fort. — Diese an erster Stelle TBr. I. 5. 9. 3 erwähnte Vorschrift findet 
sich auch MS. II. 7. 9: 89. 8, Käth. XXIV. 8: 99. 22, $Br. III. 4. 1. 26, Ait. 
br. L 17. 12, Kaug. br. VIIL. 2. Kath; „Die Gastopferspende ist das Haupt 
des Opfers (weil sie die erste Stelle einnimmt), die Upasads sind der Nacken; 
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wenn er sie (die Gastspende) zu Ende führte, so würde er das Opfer schon 
am Anfang (eig. beim Kopfe) zu Ende führen und das Haupt des Opfers 
von seinem Halse trennen. Die Gastspende sc ‚st mit der Ida ab; so stellt 
er das Haupt ‘des Opfers auf seinen Nacken.” MS.: „Soll es zu Ende ge- 
führt werden oder nicht?” so überlegt man. Wenn er es zu Ende führte, so 
würde er das Opfer am Anfang des Opfers schon zu Ende führen, Das 
Gastopfer bildet die Voropfer der Upasads, das Täntinaptra die Bitte (Sam- 
yuväka, oben Ill. 7. 10); deshalb ist es mit der Ida abzuschliessen. Das Gast- 
opfer bildet die Voropfer der Upasads; deshalb sind diese ohne Voropfer; 
die Upasads bilden die Nachopfer des Gastopfers; deshalb sind diese (die 
Upasads) drei an der Zahl: es gibt ja drei Nachopfer. Das Gastopfer ist 
Haupt, die Upasads sind der Nacken und dadurch wird das (ganze) übrige 
Opfer zusammengestellt (d. h. zu einem Ganzen gemacht)." 











16. Die Butter der Dhruva wird aufbewahrt !. 
1 Sonst ist diese Butter für das Samigtayajus bestimmt (IH, 13. 2), das 
hier aber fortfällt. Zur Verwendung derselben vgl. XI. 1. 1. 


Elftes Buch. 


Das Somaopfer, Fortsetzung. 
zu 1. 


1.a. Von der in der Dhruvn beündlichen, vom Gastopfer her 
aufbewalrten Butter‘ schneidet” er in die Juht oder in einen 
Camasa (hölzerne Schale) die für Tananaptr geweihte Butter*, in 
fünf- oder viermaligem Abschnitt‘, ab. 

1 Vgl. X. 31, 16. ® Vgl. Bem. 1 zu Il. 18. 2. * Dazu vgl. TS. 
v1. 2. 2. 1: „Die Götter und die Asuras waren im Streite. Die Götter waren 
einander unhold. Da sie einander den Vorrang nicht gönnten, gingen 
in fünf Teile getrennt, aus einander: Agni mit den Vasus, Soma mit den 
Rudras, Indra mit den Maruts, Varıpa mit den Ädityas, Brhaspati mit den 
Allgöttern. Da bedachten sie: „Indem wir einander unhold sind, unterliegen 
wir unsern Nebenbuhlern, den Asuras; da wollen wir diese unsere lieben 
Erscheinungsformen (fan) sämtlich „abschneiden” (in der Wohnung des 
Varuga in Verwahrung niederlegen, Ait. br. I. 24. 5), und wer von uns den 
anderen zuerst betrügen wird, der soll dieser verlustig gehen.” Deshalb 
kommt von den beim Tānūnaptra Beteiligten derjenige zu Schaden, welcher 
zuerst den anderen betrügt. Dass er die Tanūnaptrbutter sämtlich ab- 
schneidet, dadurch bezweckt er, dem Nebenbuhler zuvorzukommen." 
* Das viermalige Abschneiden beruht auf MS. III. 7. 10:90. 17. Die Taittirtyas, 
welche fünf Formeln verwenden (XI. 1. 1.b}, kennen nur den fünfmaligen 
Abschnitt (TS. VI. 2. 2. 2). Ferner vergl. das nächstf. Sütra mit Bem. 


Lb. Er schneidet jedes Fünftel ab mit je einer der Formeln: 
„Für den Herbeieilenden schöpfe ieh dich. Für den Horumeilenden 
schöpfe ieh dich. Für Tanunaptr schöpfe ich dieh. Für den Mäch- 
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tigen schöpfe ieh diel. Für den Stärksten an Macht schöpfe ich 
die”. 

318. 1.2, 10.f. Es gibt also fünf Formeln. Wenn er nur viermal 
abschneidet (vgl. Sütra 1. a.), so steht die Wahl zwischen der 4. und 5. frei, 
nach Hir. (avasisfo vihalpärtho yadı caturavattam). Nach TS, VI. 2.2. 2-3 
bezweckt die erste Formel, den Hauch, die zweite, den Geist (manas) zu 
‚gewinnen; die dritte, die dem Tanünaptp geltende, wird verwendet, weil die 
Götter die Erscheinungsformen (anf) sämtlich „abgeschnitten” hatten; die 
vierte, weil sie dies unternommen hatten, um Macht zu erreichen; die letzte, 
weil sie den stärksten Teil ihrer selbst „abgeschnitten” hatten. Nach der MS. 
(U. 7. 10) gilt die erste Formel Agni mit den Vasus, die zweite Soma mit 
den Rudras, die dritte Indra mit den Maruts, die vierte Varupa mit den 
Ädityas, indem er sich durch die 1. des Hauches, durch die 2. der Nach- 
kommen, durch die 3. des Opfers, durch die 4. der Kühe sichert. 

2. Mit der Formel: „Du bist die unangetastete, unantastbare 
Stärke der Götter, schützend vor Fluch, die nicht durch Fluch zu 
treffende”! berühren” sämtliche sechzehn Opferpriester mit dem 
Opforveranstalter die Tannnaptpbutter, 

"18.1.2. 10.4 ® Die Handlung, welcher die Formel zur Be- 
leitung dient, wird im Brähmaga (TS. VI. 2. 2) nicht näher angedeutet. Sie 
stammt aus MS. Ill. 7. 10: 90. 7 (durch die Berührung kommt man dem 
Nebenbuhler zuvor) oder aus $Br. III. 4. 2. 13. 

8. Bloss der Opferveranstalter überdies mit der Formel: „Es soll 
der Herr der Weihung weine Weihung gutheissen, der Herr der 
Askeso meine Askese. Möchte ich schnurstracks zum Wahren kom- 
men. Vorsotze mich in Wohlergehen” '. 

"18.1.2. 10.h. 

4. Wenn dor Adhvaryu wünscht, dass einer unter ihnen zu 
Opforruhm kommen möge, so lasse er diesen zuerst, wenn er 
wünscht, dass alle zu Opferruhm kommen mögen, so lasse er sie 
alle zugleich die Butter berühren '. 

} Die Vorschrift ist, mit leichter Änderung unter Einfluss von TS. VI. 
5.1. 5 der MS. (I. 7. 10: 90. 8) entnommen. 

5. Es ist (in dem Brähmana) ' gesagt worden (und diese Aussage 
ist zu beachten): „Deshalb kommt von den beim Tantnaptra 
Beteiligten derjenige, der zuerst den anderen betrügt, zu Schaden” * 

1 TS, VI 2.2. 2 (vgl. Bem. 3 zu Sūtra 1 a). * Die Stelle wird 
hervorgehoben, da sie besagt, dass keiner von den beim Tänünaptra Bet 
ligten den andern Schaden zufügen soll, väl. auch MS. III. 7. 10: 90. 10: 
„Diejenigen, welche es zusammen berührt haben, suchen auch jetzt nicht 
einander Schaden zuzufügen. Deshalb soll der beim Tanünaptra Beteiligte 
(den andern) keinen Schaden zuzufügen suchen. Wenn er es täte, so würde 
er seiner eignen Person (tan) Schaden zufügen.“ Das Täntnaptrabündnis 
dauert bis XIII. 18. 2. Über Agni tanünapät val. Macdonell, Vedie Mytho- 
logy, pag. 99 fag. 
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6. Mit der Formel: „In Prajāpati, in don Geist, giesse ich dicli 
ans” boriecht der Opferveranstalter dreimal die Tananaptrbutter ', 
" Vgl. TS. II. 1. 2. 2: „Wer den Stützpunkt der Tanünaptrbutter kennt, 
bekommt einen Stützpunkt. Da sagen nun die Theologen: „Man isst sie 
nicht, noch giesst sie als Opferspende aus: wo ist der Stdtzpunkt der Tant- 
naptpbutter?" „In Prajäpati, im Geiste”, so antworte man. Dreimal berieche 
er sie mit der Formel: „In Prajäpati” u.s.w. Dies ist ja die Stütze der 
Tanünaptpbutter. Wer solches weiss, der bekommt eine Stütz 
7. Oder aber der Adhvary giesst diese Butter Tag für Tag! zu 
der vom Opferveranstalter zu geniessenden Fastenmilch *. 

' Im gewöhnlichen Agnigtoma also während der drei Upasadtage. 
* So das $Br. III. 4. 2. 16. Nach Hir. beriecht der Adhvaryu das Tänünaptra 
mit der Formel, nur wenn der Adhvaryu dies nicht tut, bekommt der Yajamäna 
die Butter zum Vratana, 

8. Er vichtet daranf die Frage an den Agnidhra: „Agntdh, 
wallet (d. h. siedet) das Wasser?" ' 

t Die Frage nach $Br. II. 4. 3. 22. Das Wasser war nach Baudh. 
VI. 18: 175. 19 zugleich mit dem Gastopferkuchen ans Feuer gesetzt; vgl. 
auch oben I. 23. 6. 

9. Dieser antwortet: „Es wallet, das göttliche, unsterbliche, sieh 
am Rechte frenende’” '. 

' Das $Br. hat nur: „Es wallet". Die Sütras (ausser Käty., der mit 
$Br. übereinstimmt) haben alle die Zutat, auch Baudh. Zum Zwecke dieses 
Wassers vgl. XL. 1. 11, XI 2 3. i 

10. Dann orlässt der Adhvaryu den Befehl; „Damit kommo heran” *. 

! Ebenfalls aus $Br.: statt ehr haben Baudh., Bhar., Hir., Män.: ädrava. 


11. Diejenigen, die beim Tananaptea beteiligt sind‘, berühren das 
wallende Wasser *, und, nachdem der Adhvaryu das Somabündel 
losgeknüpft hat*, berühren sie‘ den Soma mit der Hand, an welcher 
ein Stekeben Gold angebunden ist. Dazu stern sie die Formeln : 
„Schoss an Schoss von dir, o Gott Soma, soll anschwellen für 
Indra, den Erwerber der Ekadhanas*; fùr dich soll Indra ansch wel- 
len, schwill du für Indra an. — Mache deine Freunde anschwellen 
durch Erwerb, durch Lebenskraft; möchte ich unversehrt, o Gott 
Soma, deine Kelterung erleben” *. 

1 Aus dem eignen Brāhmaņa des Āp. geht nur hervor, di 
Soma anschwellen macht; nach MS. (II. 8. 2: 93. 17) sind es 
priester, nach ŚBr. (III. 4. 3. 17) sind es sechs Personen (fünf Rtvijs und der 
Yajamāna). ® Nach $Br. III. 4.3. 11. * vgl. X. 31.5. ‘Eigentlich: 
ie machen anschwellen”; dies geschieht entweder durch das blosse Her- 
sagen des Spruches oder durch Berührung mit feuchter Hand. *shadhanavid? 
© 18.1.2. 11. a,b. — Der Zweck dieses Apyäyana ist nach dem Brähmana 
(TS. VI. 2. 2. 4): „Die Götter erschlugen den Soma, nachdem sie das Schmalz 
zum Donnerkeil gemacht hatten: in seiner Nähe, so zu sagen, geht man ja 
mit der Tantinaptrbutter vor: was vom Soma vertrocknet oder vergeht, das 

Verh. Afd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI, XXIV. B13 
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macht man durch jene Formel wieder anschwellen". Käth. XXIV. 9: 100. 13: 
„Durch das Schmalz als Donnerkeil und vermittelst der beiden Opferlöffel 
ls Arme erschlugen die Götter den Vrtra.. Vrtra ist der Soma. Man erschlägt 
den Soma, indem man in seiner Nähe Schmalz opfert. Durch jene Formel 
macht man vom Soma wieder anschwellen, was man an ihm erschlägt oder 
erstickt". Ähnlich Ait. br. I 26. 3—4; vgl. MS. II. 8. 2: 93. 14—17. Soma 
mit Vptra identifiziert, auch ŚBr. II. 4. 3. 13. 

12. Dann halten sie Abbitte. Über dem Prastara', welcher an 
dem südlichen Rand der Vedi hingelegt worden ist, legen sie ihre 
rechte Hand mit der Fläche nach, oben und darüber ihre Linke 
mit der Fläche nach unten gekehrt”. Dazu flüstern sie die Formel: 
„Gewünscht (wird) Reichtum, herbei (gewünscht) für Lebenskraft, 
für Glück, das Rechte für die das Rechte Redenden. Vorbeugung 
sei dem Himmel, Verbeugung der Erde” ’, 

! Der von der Ätithyegti aufbewahrt ist, weil diese Igti ja mit den 
Nachopfern schliesst. Dass das Nihnavana über dem Prastara geschieht, wird 
nicht in TS. MS. oder Käth., wohl aber in SBr. III. 4. 3. 19 und Ait. br. I 
26.5 erwähnt, Dass der Prastara`dakşine vedyante zu legen sei, ist gleichfalls aus 
$Br. lc. erschlossen.  ® Diese Haltung der Hände scheint nichtin einem 
Brähmapa überliefert zu sein (val. aber $Br. XIV. 1. 3, 24 beim Pravarkya: 
uttänena pänind). Sie findet sich ausserhalb der Adhvaryavasttras auch bei 
Läty, Drähy., Adv. und $ahkh. Die Haltung beruht wohl auf der Tatsache, 
dass Erde und Himmel angerufen werden: die rechte Hand stellt wohl 
die Erde, die linke den Himmel da.  * 18. 1.2. I1.c. — Zum Ganzen 
val. TS. VI. 2. 2. 6: „Von diesem Raume (d.h. von der Erde) entfernen sich 
(d.h. dieses Raumes werden verlustig) diejenigen, die den Soma anschwellen 
machen. Die Gottheit der angeschwellten Soma ist ja der Luftraum. Er sagt 
die Formel: „Gewünscht" u.s.w. So behalten sie festen Stand in diesem 
Raume (d.h. auf der Erde), indem sie der Erde und dem Himmel Abl 
darbringen”. MS. IIl. 8. 2: 93. 18: „Es gehen von diesem Raume fort 
ienigen, die aufstehen, um den Soma anschwellen zu machen, denn si 
begeben sich vorwärts und könnten vor der Zeit den Tot finden. Indem er 
sagt: „Gewünscht” u.s.w. geht er nicht von diesem Raume fort, sondern 
bleibt in demselben. — Der Soma ist der Keim (das Junge) von Himmel 
und Erde; wer den Soma erschlägt, trennt sich von diesen beiden; indem er 
sagt: „Verbeugung” u.s.w. bringt er diesen beiden seine Huldigung dar”. 
Ähnlich Kath. und Ait. br. 


18. Jetzt unternimmt der Opforveranstalter die Zwischenweihe !. 

! D.h. die noch verschärften Observanzen, die innerhalb der eigent- 
lichen Dikgä eingeschlossen sind, und welche XI. 2. 1-4 dargelegt werden. 
TS. VI. 2.2. 6-7: „Als die Götter und die Asuras im Kampfe lagen, begaben 
sich die Götter aus Furcht in Agni (in das Feuer) hinein. Deshalb sagt man: 
„Agni ist alle Gottheiten”. Nachdem sie Agni zu ihrer Wehr gemacht hatten, 
besiegten sie die Asuras. Wer die Zwischenweihe unternimmt, begibt 
sich, so zu sagen, in Agni hinein: um seinen Nebenbuhler besiegen zu 
können... Durch die Weihe beschützt er sich selber, durch die Zwischen- 
weihe seine Nachkommenschaft. Er schnürt den Gürtel fester zusammen: 
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der Nachkomme (das Junge) befindet sich ja (beim Weibe) mehr im Inneren. 
Er geniesst Heisses als Fastenspeise und reinigt sich mit dem wallenden 
Wasser; denn durch das Kalte erlischt das Feuer (das er, vgl. den Spruch 
unter Sūtra 14, im Inneren trägt): damit er ihn noch mehr entflamme”., 

14. An den Ähavanıya richtet er, vor demselben stehend, die 
Formel: „O Agni, Herr der Observanzen, du bist der Herı der 
Observanzen; deine Gestalt sei hier in mir, meine Gestalt sei 
dort in dirs gemeinsam seien uns, o Herr der Observanzen, die 
Observanzen von uns beiden, die wir die Observanzen unternommen”! 

"TS. 1. 2. 11.d. — Die Zwischenweihe dauert bis XI, 18. 3. 

15. Mit dieser Formel legt er in dieses Foner ein Scheit, so will 
es das Vajasaneyakabrahmana ! 

+ ŚBr. II. 4. 3. 9: sa samidham abhyādadhāty agne vratapāh ete, Das 
eigne Brāhmaņa des Äp. gibt zu der obigen Formel keinen Viniyoga, Dass 
mit derselben der Ähavanīya anzureden sei (Sūtra 14), entnimmt Āp. wohl 
ebenfalls dem $Br. 








XI. 2. 

1—3. Er schnürt den Gürtel fester um sich ', er ballt die Fauste 
fester, er geniesst heisse (Milch) als Fastenspeise', er reinigt sich 
(die Hände) mit dem wallenden Wasser ', 

1 Beruht auf TS. (s. Bem. zu XI. 1. 13). * Diese Vorschrift (nicht 
der Wortlaut) beruht auf $Br. III. 4. 3. 3: santaram anjalır acate. Nach 
TS. 1.c. Zum Waschen der Hände val. X. 17. 9, 

4. Die Formel: „Durch deine rndraartige Gestalt beschütze uns, 
© Agni; dieser (Gestalt) von dir, svahm” ' verwendet er* von num 
ab jedesmal bevor er die Fastenspeiso geniesst. 

1 TS, I 2 11.6. * Statt des X. 17, 9 angegebenen Verses, Dazu 
TS. VI. 2. 2. 7: „Durch deine rudraartige” u.s.w. sagt er; so geniesst er 
sie (nl. die Fastenspeise) durch seine eigne Gottheit: wegen der Gleichheit 
des Ursprungs, wegen der Beschwichtigung (Löschung)” 

5. Nachdem man mit dem Pravargya vorgegangen ist, verrichtet 
man die Upasadfeier, oder umgekehrt’. 

' Nach dem in Buch XV beschriebenen Ritual. * Das Gewöhn- 
liche ist, dass der Pravarya den Upasads vorangeht: TA. V. 6. 1: „Der 
Pravargya ist das Haupt, die Upasads sind der Nacken des Opfers; vor den 
Upasads verrichtet er den Pravargya: so stellt er das Haupt auf den Nacken". 
Die Aitareyins dagegen lassen die Upasads dem Pravargya vorangehen. 

6. Er halte deu Pravargya nicht beim ersten der Opfer '. 

1 Diese offenbar entweder dem $Br. XIV. 2. 2. 44 oder dem Kaug. br. 
VI. 3 entnommene Vorschrift scheint, da nach Ap. selber (X. 2. 3) das 
erste der Opfer der Agnigtoma ist, mit der Lehre zu kollidieren, die in der 
eignen Schule des Āp. gilt, da es TĀ. V. 6. 3 (und val. unten XV. 12. 10) 
heisst: „Beim Agnistoma verrichtet er den Pravarya”. Es ist aber nicht 
sicher, ob pratkamayajta hier nicht gebraucht wird in dem Sinne: „das 
erste Somaopfer, welches jemand verrichten will", vgl. $Br. 1.c. 
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7. Oder aber er halte es bei diesem Opfer doch '. 

" Eine Konzession also an die in Äpastamba's eignen $akhä geltende 
Vorschrift, väl. Bem. zu Sütra 6. 

8. Beim (ersten Opfer) eines minderwortigen ‘ Bralmanen ver- 
richte er jedenfalls den Pravangya. 

1 D.h. einer, in dessen Geschlechte drei Generationen hindurch das 
Vedastudium vernachlässigt worden ist (Schol. zu Katy. VIII 2. 16. Die 
Autorität für diese Aussage ist mir unbekannt, 

9. Nach einigen auch beim Opfer eines nach priesterlichem 
Ansehen Bogierigen '. 

Quelle dieser Vorschrift unbekannt. 

10. Für einen, der die heilige Überlieferung studiert hat, für einen 
gelehrten Brahmanen, verrichte er (jedenfalls) den Pravangya, so 
lehrt ein Brahmana der Bahvreas '. 

UNI. Kaug. br. VIII. 3, vel. auch $Br. XIV. 2. 2. 46. 

11. Die zum Gaustopfor verwondete Stren wird anch für die 
Upasady ‘und das Agnişomatieropfer verwendet. Der Prastara wnd 
die Umlegehölzer sind ebenfalls dieselben (für die drei Opfer) * 

1 Val. Ait. br. I. 25. 1: „Gastopfer und Upasads haben dieselbe Streu”. 

12. Nach einigen wird die Stren nicht von neuem gestrent und 
werden die Umlegehölzer nicht von neuem herumgelegt (sondern 
sie bleiben für die drei Opfer liegen) °. 

1 Ein Brähmaga, auf welchem diese Aussage beruht, ist mir nicht bekannt. 

18. Er lässt (jetzt) * das Ritual der Upasads beginnen. 

1 Unmittelbar nach dem Morgenpravargya. 

14. Die Zahl der Scheite ist die aus dem zugrunde liegenden 
Paradigma bekannte ', oder es gibt deren zehn Stück *, 

1 Nach I. 5, 6 sind für das normale Opfer 21 Stück erforderlich; da 
hier aber die Paridhis schon da sind (vgl. XI. 2. 11) und nur ein Äghära 
stattfindet (XI. 3. 6) und die Nachopfer ausfallen, so sind hier nur 16 Scheite 
erforderlich. Die 18 für die Sämidhents bestimmten werden über die 9 Verse 
(XI. 3. 5) verteilt * In diesem Falle wird für jeden Sāmidhenīvers ein 
Scheit aufgelegt; dazu das Scheit für den Äghära: macht zehn. 

15. Nachdem or den Wisch angefertigt und die Feuer umstrout 
hat, unternimmt er die Handlungen, deren erste das Waschen der 
Hände ist, und stellt die Geräte fertig, wie sie erforderlich sind '. 

1 Val, Bem. zu VIII, 9. 13. 

16. Nachdem er das hölzerne Schwert, den Agnihotralöffel, den 
Sruva, die Juho, die Upabhrt, die Dhruva, den Wisch und das 
Butterfass paarweise fertiggestellt hat, und die beiden Reiniger 
verfertigt hat‘, erlässt er den Befehl: „Opferveranstalter, halte die 
Stimme an”, 

1 Vgl 1.16.1 * Val. I 16.5 (hier also kein Prapltawasser). 
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17. Die Stimme anhaltend’ berilixt er die Geräte”, weiht das 
Sprongwasser und besprengt die Geräte", nachdem er den Brab- 
man angeredet hat”. 

' Dies wird 
Hinbringung sonst das VAgyamana anfängt (I. 
® vgl. 1. 19. 1. 

18. Zu diesem Zeitpunkte lässt er die Stimme froi. 


x1. 3. 

19, 1. Nachdem er das hölzerne Schwert ergriffen hat’, holt er 
das Stambayajus® von den „Haaren”* (der schon bestreuten Vodi), 
macht die zweite Umfassung‘, und erlässt den Befoll: „Setze das 
Sprengwasser hin, setze das Brennholz in der Nähe hin, wische 
den Sruva und die Löffel ab, und komme mit dem Schmalz heran 

"Wie ll ll. 3 Wiell. 1.5 fg ' lomāni; der Ausdruck 
scheint dem Apastamba eigentümlich zu sein (auch bei Hir); er deutet hier 
die Gräser an, mit welchen die Vedi schon bestreut ist (XI. 2. 11-12). 
“Wie 11.3.7. ® Vgl 11.3. 11. Die Änderungen im Sampraiga sind alle 
durch den Sachverhalt geboten: die Streu fallt fort, da ja die Vedi schon 
bestreut ist; die Gattin wird nicht umgüriet, weil auch diese Handlung fortfällt. 

2. Wenn die Zeit’ gekommen ist, das Schmalz zu schöpfen, schöpft 
er bloss in die Dhruva, Nachdem er die Formel über dem Spreng- 
wasser gesprochen und den Brahman angeredet, das Brennholz und 
die Vedi besprengt, und den Rest des Sprengwassers ausgegossen 
hat, nachdem er die zwei Reiniger (zum Prastara) gelegt, nachdem 
er ein für den Äghära bestimmtes Scheit ins Fener gelegt und die 
beiden „Trennungsgräser” innerhalb der Vedi hingelegt hat, setzt 
ex daselbst die Dhruva und den Sruva hin. Er ändert (in der dabei 
zur Verwendung kommenden Formel den Plural in den Dual): 
„Diese beiden haben sich gesetzt” ' 

1 Zum Ganzen vgl. die Bemerkungen zu VII. 10, 5, 6. 

3. Nachdem er den Wisch hingelegt hat, beginnt er mit den 
Entzündungsvorsen '. 

1 Vgl. Bem. zu VII. 14. 16. b. 

4. Neun Entzündungsverse sagt er (nl. der Hoty) her. 

' Zu den Versen vgl. C. H. § 52a, S. 68. 

5. Drei Rgvorse worden je dreimal hergesagt ', oder neun (hinter- 
einander) ohne Wiederholung (des einzelnen Verses) *. 

1 $o die Kaugītakins (Kaug. br. VIII. 8): nach $āñkh. V. 11.2: RS, VII. 
15. 1— 1 So die Aitareyins (Ait. br. I. 25. 7: RS. VIT. 15. 1—3, Il 
6. 1—6. 

6. Zuvor (d.h. vor den Hauptspenden) bringe er keinen anderen 
Opferguss dar, nur den Sruvanghara bringe er dar! 

1. Vgl. II 12. 7—9. Die Vorschrift nach TS. VI. 2. 3. 2—3: „Keinen 





erwähnt, weil das Pranftawasser fortfällt, bei dessen 
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anderen Opferguss bringe er zuvor dar; wenn er einen anderen Opferguss 
zuvor darbrächte, so würde er einen anderen (d.h. seinen Nebenbubler) zum 
Ersten machen (Wortspiel, da mukha sowohl „Anfang” wie „Erster” bedeutet); 
mit dem Sruva jedoch verrichtet er den Opferguss: damit er den Weg zum 
Opfer erkenne". 

7. Bis zum Pravara ist alles dasselbe wie im zugrunde liegenden 
Opforparadigma *. 

" Vgl. VIII. 14. 20 mit Bem. 

8. Er hält nicht die feierliche Wahl des Hoty mit Erwähnung 
von dessen Rsivorfahren, noch wählt or den Hotr, dessen Namen 
aussprechend. Nachdem der Adhvaryu die Verkündung hat halten 
lassen, sagt or bloss: „Setze dich, o Hoty”. Darin besteht hier der 
Pravara \. 

1 Sūtra 8 ist einslautend mit VIII, 14, 21, 22. — Die Vorschrift nach 
MS. II. 8. 2:94. 5-6 oder $Br. III. 4. 4. 10. 

9. Von der in der Dhruva befindlichen Butter schöpft er acht 
Sruvavoll in die Juhu, vier in die Upabhpt '. 

3 In dieser Weise wird jeder Gottheit gleichviel geopfert, vgl. Sūtra 
11, 12.a, — Die Vorschrift nach MS. II. 8. 1: 92. 17 oder ŚBr. IIL. 4. 4. 7. 


10. Wenn er die Worte: „Die mit Butter versehene” vornimmt, 
ergreift or Juba und Upabhyt, schreitet oin mal nach Süden hinüber! 
und goht mit den eigentlichen Hauptspenden vor in der Weise des 
sleisen” Opfers *. 

1 Vgl. zu I 17.1. * Vgl. IL 19. 12 igg. 

11, 12.a. Die Hälfte der in der Juha enthaltenen Butter opfert 
or dem Agni ', die andere Hälfte dem Soma ', die in die Upabhrt 
geschöpfte Butter giest er in die Juhn über und opfert sie dem 
Vignu '. 

1 Dazu vergl. TS. VI. 2. 3. 1—2: „Die Asuras besassen drei Burgen: 
die unterste (d.h. die Erde) von jen, dann eine Silberne (den Luftraum), 
dann eine goldne (den Himmel). je konnten die Götter nicht überwältigen ; 
sie wünschten sie durch eine Belagerung (upasad) zu überwältigen. Daher 
sagt man, ob man es weiss oder nicht weiss: „Durch die Belagerung über- 
wältigt man eine starke Burg”. Sie machten sich einen Pfeil zurecht mit Agni 
als Spitze, Soma als Widerhaken und Visnu als Schaft. Da ie: „Wer 
wird diesen Pfeil abschiessen?” „Rudra” so sagten sie. ia ein 
blutiger Gott, der soll ihn abschiessen”. Dieser sagte: „Da will ich mir etwas 
ausbedingen: ich soll (fortab) der Oberherr d« Daher ist Rudra 
der Oberherr des Viehs. Rudra schoss den Pfeil ab und, indem er die drei 
Burgen vernichtete, vertrieb er die Asuras aus den drei Räumen”; vgl. MS. 
III. 8. 17, Käth. XXIV. 9, $Br. III. 4. 4, Ait. br. I. 23, 25, Kaug. br. VII. 8, 9. 


12.b. Darauf schreitet er zurück, giesst Butter aus dem Butter- 
{ass in den Sruva, schreitet hinüber‘, und giesst vermittelst des 
Sruva einen Upasadopferguss aus mit der Formel: „Welcher dein 
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in Eisen gebetteter Körper ist, o Agni, die überaus hohe, der iu 
der Tiefo befindliche, (dadureh) habe ich das furchtbare Wort weg- 
geschlagen, das Furcht errogende Wort weggoschlagen, svahn” * 

? Die drei eigentlichen Upasadopferspenden (Sütra 11, 12. a) bringt der 
Adhvaryu dar ohne sich jedesmal zurückzubegeben. Für die Upasadähuti 
aber tritt er zurück: „Ein für allemal hinübergeschritten seiend, giesst er die 
Upasadspenden aus: so stösst er (der Yajamäna) für allemal seinen 
Nebenbuhler aus diesen Räumen (Erde, Luftraum, mel) fort. Nachdem 
er wieder hingeschritten ist, bringt er die Upasadähuti (Sütra 12.b) dar: 
nachdem er seinen Nebenbuhler aus diesen Räumen vertrieben und besiegt 
hat, betritt er den Raum seines Nebenbuhlers”, TS. VI. 2. 3. 3. +18. 
L211f. 

13. Nachdem sich dann die Handinngen wiederholt haben, deren 
erste die Frage ist, ob das Wasser siedel, und deren letzte die 
Abbitte ist’, erlässt der Adhvaryu der Befehl: „Agnīdh, nenne die 
Gemablinnon der Götter. Subrahmanya, rufe die Subrahmanya *. 

1 Also von XI, 1. 8 bis 12 (inkl). * Der Sampraiga so nur im 
Gop. br. II 2. 9. 

14.a. Der Ägnidhra setzt sich hinter dem Garhapatya hin und 
nennt die Gemallinnen der Götter‘; „Senn (ist) des Indra (Gemahlin), 
Dhena des Brhaspati, Pathyn des Pryan, Vae des Vayı, Dikga des 
Soma, Prthivi des Agni, die Gayatır der Vasus, die Trisfubh der 
Rudras, die Jagatt der Adityas, die Anngtubl des Viguu, die Virnj 
des Varuna, die Pankti des Opfers, Anumati des Prajnpati, Sraddhn 
gos Mitra, Prasnti des Savity, Marici des Sarya, Rohiņi des Can- 
dramas, Arundhati der Reis, Vidyut des Parjanya, die vier Him- 
melsgegenden, die vier Zwischengegenden, Tag und Nacht, Pflügen 
und Regen, Glanz und Ehre, Wasser und Kräuter, Labung und 
Freude (sind) die Gemahlinnen der Götter” *. 

1 Scheint sich auf Gop. br. l.e. zu stützen, wo jedoch figfhan statt 
upaviäya, Baudh. und Hir. haben wie Äp. * TA. 11. 9. 

14.b. Am Utkara stehend‘ ruft der Subrahmanya die Subrah- 
manya’ und der Opforveranstalter spricht ihr dieselbe Formel wie 
früher nach *, 

i Nach $adv. br. I. 1. 7 und Ait. br. VI. 3. 6. * Vgl. X. 28. 4. 
$ NI. X. 28. 5. 




















. XI. 4. 


L. Zeitig' am Vormittage geht man mit dem Pravargya und der 
Upasad des Vormittags vor, zeitig’ am Nachmittage mit denjenigen 
des Nachmittages. 

1 D.h.: so früh wie möglich. ? D.h.: so spät wie möglich. Der 
Wortlaut stammt aus Ait. br. I. 23. 7. 
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2. Bei der abendlichen Abbitte balt man die Hände so, dass die 
linke Hand mit der Handfläche nach oben (die rechte mit der 
Handfläche nach unten) gekehrt ist 

| Also im Gegensatz zu XI. 1. 12. 

3. Dies ist die orste Upasad. 

4, 5. In gleicher Weise verfährt man mit der zweiten und 
dritten, jedoch mit diesem Unterschiede, daes in der Formel der 
Upasadspende des zweiten Tages die Worte: („dein in Bisen 
gebetteter” durch:) „dein in Silber gebetteter", am dritten Tage 
durch die Worte: „dein in Gold gebetteter”" exsetzt werden ! 

" Vgl. XI. 3. 12.b und Bem. zu 11, 12. a. 

6. Die Aussage (des Brahmana): „Die Verse, welche am Morgen 
bei dem Upasadopfer als Opfervers gedient haben, nehme er am 
Abend als Rinladungsvorse” (har in diesem Zusammenhang Geltung). 

"TS. VI. 2, 3. 4. Genau genommen gilt diese Vorschrift für den Hotr. 

7. Bei einer Somafeior, die einen Tag dauert, gibt es dr 
bei einer, die mehrere (höchstens zwölf) Tage dauert, zwölf 
Upasads ' 

' Nach TS. VI. 2, 5. 1. 

8. Wenn man in einör Schlacht zu siegon oder Burgen zu erobern 
wünscht’, s0 bringe er die Upasadsponde dar’, nachdem er am 
ersten Tage ein Stückchen Bisen, am zweiten ein Stückchen 
Silber, am dritten oin Stückchen Gold in den Sruva gelegt hat. 

1 Wenn o die Somafeier dazu dienen soll, einen Kgatriya oder 
Fürsten zum Siege zu verhelfen. Die Bestimmung und der Wortlaut nach 
MS. II. 8. 2: 93. 10. 3 Geme ie XI. 3. 12.b (und vgl. XI. 4. 5) 
erörterte Spende, 

9. Die Art und Weise, in welcher der Opferveranstaltor (während 
der Zwischenweile) die Fastenmilch aus den Zitzen sich eventuell 
melken lässt, ist (in dem Brahmana angegeben) durcli den Passus: 
„Die von oben nach unten wie eine Ahle sich vorbreitende Zwi- 
schenweihe übernehme wer wünscht, dass er in. diesem Raume 
(d.h. auf der Erde) gedeihen möge: erst geniesst er die 
einer Zitze, dann von zweien, dann von dreien, dann von 
„Die oben breiter werdende Zwischenweilie unternehme wer wünscht, 
dass or in jeuem Raume (d.lı. im Himmelsraume) gedeihe: erst von 
vieren, dann von dreien, dann von zweien, damı von einer” '. 

t TS, VI. 2. 3. 5 (und vgl. VI. 2. 5. 1—2). Die zweite Angabe wi: 
offenbar von Äp. bevorzugt, wie aus Sūtra 10 hervorgeht, welches die Präs 
sion zur zweiten Möglichkeit der Brähmanastelle enthält; vgl. auch XI. 15. 6. 

10. Am Tage, an welchem der Somakauf stattfindet *, melke or 
abends vier Zitzen; am nächsten Morgen (also am zweiten Upasad- 
tage) melke or drei und am Abend desselben Tages zwei; am 
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Morgen des letzten Upasudiages eine Zitze. Am Abend melke 
er alle vier zur Erhaltung der Adır *. 

' An diesem Tage beginnt ja abends die Zwischenweihe. 3 D.h. 
die dem Soma beizufügende Milch, vgl. XI. 21. 8. Diese Bestimmung hat 
augenscheinlich nichts mit dem Geniessen der Fastenmilch zu tun; durch 
sie wird aber angedeutet, dass dann das Vratamilchtrinken ein Ende nimmt, 
val. X1. 18. 9. 

11. Zwischen den mittleren (morgeudlichen wd abendlichen) 
Pravargyas und Upasuds * vorferligt man die Mahavedi”, 

' Also am 2, Upasadtage bei einem eintägigen Somaopfer. ® Woher 
die Vedi ihren Namen bekommen hat, wird im Schwarzen Yajurveda (TS. 
VI. 2.4. 2-3, MS. Ill. 8. 3: 94. 15-95. 15, Käth, XXV. 2: 103. 18—104. 8) 
erklärt. Da die Stelle aus der TS. schon von Geldner (Ved. Stud. II, $. 67) 
übersetzt worden möge hier die Stelle aus dem Käth. folgen: „Götter 
und Asuras stritten sich um den Besitz des Opfers. Das Opfer fürchtete: 
„Wer von den beiden Partieen den Sieg erringen werden, die werden mich 
in Stücke zerreissen”. Da versteckte es sich. Als nun die Götter gesieft 
hatten, suchten sie es. Sie suchten fortwährend in gleicher Linie (d. h. auf 
gleichem Boden), aber Indra schritt oben über dem Opfer hin. Da sprach 
es: „Wer ist es, der oben über mir hingeschritten ist?” „Ich” (erwiderte 
Indra), „der ich in der Not („in der Burg", oder „dem Versteck”, MS., TS.) 
töte. Und wer bist du?" „Ich, der ich aus der Not (aus der Burg, aus dem 
Versteck) hervorhole. Jener Eber Emüga mit Namen”, so führ es (das Opfer) 
fort, „befindet sich mit dem ganzen Besitztum der Asuras hinter einund- 
zwanzig steinernen Burgen. Den töte du, der du dich denjenigen nennest, der 
in der Not tötet". Da schoss Indra auf ihn (nl. auf den Eber) mit einer 
Dälbhügt und durchbohrte ihn, und er sprach: „Der ist getötet; hole du, 
der du dich denjenigen nennest, der aus der Not (aus dem Versteck) her- 
‚beiholt, ihn herbei”. Ihn holte Vignu herbei. Visgu ist das Opfer. So bemäch- 
tigten sich des Opfers der Asuras eben durch das Opfer". — „Weil sie 
den Besitz (vittam vedyam) der Asuras sich erworben hatten (avindanta), 
daher hat die Vedi ihren Namen” (TS. I. c. 3). 

12, 13. Drei Schritte vor (d.h. östlich von) dem mittleren Teil 
dør Frontlinie der östlich orientierten Hütte schlägt er einen Plock 
in den Boden, fünfzehn Schritte südlich und nördlich von diesem 
je oinen: diese Punkte sind die beiden Hüften der Mahūvedi. Sechs- 
unddreissig Schritte vor (d.l. östlich von) dem zuerst eingoschla- 
genen Pflock schlägt er einen ein; zwölf Schritte südlich und 
nördlich von diesem je einen : diese Punkte sind die beiden Schultern ' 

* Zum Genaueren vgl. Burk in Z. D. M. G. LVI, S. 340 fgg. Die Zahlen 
werden im Brāhmaņa (TS. VI. 2. 4. 5) so begründet: „Dreissig Schritte ist 
die hintere Querlinie, sechsunddreissig die nach Osten gerichtete Linie, vier- 
undzwanzig die vordere Querlinie; das liefert ein Mehrfaches von zehn 
(80+36-+24=90). Das Viräjmetrum ist zehnsilbig und die Viräj ist Nahrung: 
durch die Viräj erhält er die Nahrung”. 

14. Der Vers, den er zum Ausmessen ansspricht, lautet: „Ich 
messe dich aus, dich, die saftreiche, die gut milchende Milchkuh 
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der Götter, die beim Melkon siel nicht sträubende. Indra soll den 
Soma trinken; es soll für uns Rast geben” '. 

1 TBr, II. 7. 7. 13 (vál. AS, XII. 1. 27). Der Vers nicht ‘bei Baudh., 
wohl bei Bhär. und Hir (ganz). 

15. Von allen Seiten umspannt er die Mahävedi mit einer Schnur. 
16. In der Mitte (spannt or) die Rückenlinie (aus) '. 

! Dem vorhergehenden pary@ianoti ist in diesem Zusammenhang ein 
Atanoti (so Baudh.) oder anvätanoti (so Bhär. Hir) zu entnehmen. Die 
Rüekenlinie (brsthy) ist die von W. nach O. gezogene, vorher, in Sūtra 12 
erwähnte Linie; diese wird durch darūber gestreutes Gras, nachdem das 
Seil zum Messen entfernt ist, kennbar gemacht. 





XI. 5. 


1. Der Adhvaryu befieblt: „Komwt, ihr Männer, und macht 
diese Vedi zurecht, wo die Vasıs, die Rudras, die Adityas weilen, 
am Höhepunkte des Himmels, in dem Nabel der Erde, damit dieser 
Opferherr nicht zu Schaden komme. Auf Gott Savitys Geheiss 
(verrichten die Weisen die heilige Handlung)”, 

* TBr. III. 7. 7. 13, ganz so wie Äp. Man bekommt den Eindruck, dass 
ein Ganzes gemeint ist; offenbar sind es aber zwei Sprüche und zwei 
Sampraigas: 1. der Vers, 2, das Yajus TS. I. 1. 9.t; letzteres wird von Äp. 
abgekürzt gegeben, vgl. oben Il. 2. 6 und 7. Man kann sich dem Eindruck 
nicht erwehren, dass TBr. III eine aus Äp. kompilierte Mantrasammlung ist 
Baudh. VI. 23: 182. 15 hat nur den Vers, 

2. Vermittelst eines hölzernen Schwortes, eines Hammers, einer 
(Ross- oder Stier-) rippe und einer Axt machen sie (nl. die Diener) 
die Mahnvedi zurecht '. 

" Genau so auch Bhär. und Mit dem Sphya wird der Boden auf- 
‚Kegraben, mit dem Hammer werden die Erdklösse zerstückelt, mit der Rippe 
wird das Gras ausgerissen, mit der Axt werden die Wurzeln zerschnitten. 

8. Nachdem er wie beim Voll- und Neumondsopfer wit der 
weiteren Herrichtung der Mahävedi verführen ist, wobei jedoch das 
Binbiegen der Längsseiten' unterbleibt, und nachdem er an der 
Mahavodi die Handlungen verrichtet hat bis zur zweiten Umfassung °, 
sprieht er über derselben den Vers aus: „Die viersträhnige, schön 
gezierte, fottgesichtige Jungfrau in der Mitte der Wolt, welche zwei 
Adler sich auf ihr gesetzt haben, von diesen beiden (kommt) der 
Anteil der Götter” *. 

1 Vgl. IL 3. 2. ® Also II. 3. 6—7 (vgl. auch XI. 5. 11). 1Der 
Vers, TBr. III. 7. 7. 14, bloss noch in Vaikh. (ganz!). Übersetzung nicht ganz 
sicher, vgl. RS. X. 114. 3. 

4. In einer Entfernung von zwölf Schritten von der Grube (dem 
Uxıvala) und wostlich von dieser wird der Kehrichthaufen (Utkara) * 
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hergestellt und zwar in ebeusogrosser Entfernung nördlich von der 
Mahävedi, wie die Grube. 

1 Vgl. I 1. 4—7. 

5. Die Vorschriften über die Grube und den Hochaltar sind 
schon erörtert? 

UNI. VII. 3. 10 am Ende — 14, VII 4, 1 f6 

6. Während der folgendeu Nacht bleibt die Maharedi mit Ästen 
von Fieus religiosa (Udumbaru) oder von Fieus infoctorin (Plaksa) 
überdeckt ’. 

1 Die Vorschrift beruht auf $Br. III. 5. 1. 36 a.E. 

7, 8. Am folgenden Morgen‘ wieft er die beiden letzen Pravan- 
gyas und Upasads zusammen: nachdem man die beiden auf den 
Vormittag fallenden verrichtet hat, werden unmittelbar darauf die 
beiden nachmittäglichen dargebracht. 

! Am 3. Upasadtage, der dem eigentlichen Somafelertage vorangeht 
(aupavasathyam ahalı). 

9. Nachdom er zu diesem Zeitpunkto den Pravargya entfernt hat *, 
führt er in der Weise, wie dies beim Tieropfer beschrieben ist, das 
Feuer zur Uttaravedi hin, 

1 Nach dem Ritual von XV. 13 fgg. * Vgl. VIL 6, 1— 7. 4. 

10. Dieses Fener ist boi der Somafəier der Ähavantya, das Feuer, 
welchem es entnommen ist', ist der Garhapatya. 

! Das $alämukhtyafeuer, der Ähavaniya im gewöhnlichen Vihära. Der 
Gärhapatya des gewöhnlichen Vihära wird als: „der alte Gärhapatya” bezeichnet. 

11. Wenn der Ahavantyafouerherd wit dem Heuer versehen ist, 

bringt er die zweite Umfassung an '. i 
3 Er verrichtet also die Handlungen II. 3. 7—10. Die erste Umfassung 
war XI, 5. 3 erwähnt, 

12. Zu diesem Zeitpunkte treibt der Pratiprasthatp, nachdom or 
den Ast herbeigeholt hat, die Kälber von den Mutterkühen weg 
zur Erlangung der Milch für den für Mitra und Varıpa bestimmten 
Quark *. 

1 Val. XII 3. 18 (XIL. 4. 6). 




















XI. 6. 


1. Nachdem er die zur Bestreuung der Vedi bestimmte Streu 
besprengt hat, besprengt or dreimal die Mahavedi. 

! Nach XI. 15. 3—4 kann das Bestreuen der Vedi auch später statt- 
finden. — Käth. XXV. 5: 107. 19: „Er besprengt die Vedi; er macht sie 
dadurch- rein und zum Opfer tauglich. Er beschwichtigt dadurch aber auch, 
was man beim Aufwühlen der Erde Grausiges verrichtet hat”. 

2. Nicht auf der unbesprengten Mahävedi bewegt man sich. 
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3. Nachdem er sie mit der Streu nach Osten hin! dick ' bestreut 
hat®, lässt er zwei vierrädtige, zuvor schon benutzte. Karren, an 
denen die Jochteile befestigt, und die Zapfen (in die Joche) einge- 
steckt sind, nachdem er sie abgewaschen *, und die vorher geknüpf- 
ten Knoten losgelöst und neue Knoten, die er sich wohl vermerkt‘, 
angebracht hat‘, vor der östlich orientierten Hütte so hinstellen, 
dass sio zu beiden Seiten der Rückenlinie* dieht aneinander ange- 
schlossen dastehen. Die Karen sollen rings (mit Matten) nmhüllt 
und wit einem Dache versohen ? sein. 

1 Diese Ausdrücke nach MS. II, 8. 6: 102.6. # Ohne Spruch: 
nach anderen, vgl. XI, 10. 17. b, mit einem Verse, TS. VI. 2. 4. 5: „Er 
wühlt (den Boden der Mahävedi) auf; daher kommt es, dags die Kräuter (im 
Herbste) verwelken. Er streut die Streu; daher kommt es, dass die Kräuter 
im Frühling) wieder. hervors © TS. VI. 2. 9. 1 (pranenekti). 
* Vgl. XIL 24. 14. * TS. l.c.: „Man löst das Gebundene ; dadurch befreit 
er sie von der Schlinge des Varupa”, Käth. XXV. 8: 113. 10: „Man löst die 
Knoten; jetzt, da man die Knoten für die Verehrung der Götter knüpfen 
wird, löst man die für den Gebrauch der Menschen angebrachten Knoten”, 























* Val, XI. 4. 16. 7 Vgl. ŚBr. II. 5. 3. 9. 
4. Diese (Karren, nl. deren Achsenlöcher) werden von der 
Hei des Hauses mit dem einen Drittel des Sandes von der Fuss- 








spur der Somakaufkulı ‘, wozu man Schmalz getan hat, beschmiert 

" Vgl. X, 23. 9, 10, — Die Gattin verrichtet (nach TS. VI. 2.9. 2) diese 
Handlung, ines jeden Freund ist”; die Handlung geschicht also aus 
Freundschaft. Und alles was die Gattin vom Opfer verrichtet, ist eine Paarung. 
Überdies ist diese Handlung ein Handauflegen auf das Opfer, damit es nicht 
unterbrochen werde, 

5. Mit der Formel: „Möge uns ein Sohn geboren werden, ein 
geschickter, welchem wir alle „nachleben” mögen und welcher ein 
Gebister über viele sein soll” > beschmiert sie mit der rechten Hand, 
deren Fläche sie nach oben kelırı, zweimal’, aber nur hinwärts 
das rechte Achsenloch des zur rechten Seite stehenden Karrens. 

1 TS. I. 2. 13.d. * Dreimal nach Käth. und MS. (Die TS. Aussert 
sich nicht über diesen Punkt). Baudh. Bhär. und Katy. lassen das Beschmieren 
nur einmal stattfinden. Hir. und Vaikh. stimmen mit MS. und Käth. überein. 
® präcinam nach Käth. (XXV. 8: 113. 14) oder MS. (III. 8. 7. 103. 18), 
‚bardetnam (was auf dasselbe hinausläuf) Hir,, Bhär. parak Käty., alle nach 
ŚBr. III. 5. 3. 16. — Über das Verfahren sagt das Käth. 1. c.: „Dreimal 
sch je binwärts; denn die Menschen tun es, ohne auf die Anzahl zu 
achten und in der Quere: die Handlung bezweckt also, eine Unterscheidung 
in rebus divinis ct humanis zum Ausdruck zu bringen". Dass dabei eine 
Formel angewandt wird, hat denselben Zweck. Weshalb das rechte (südliche) 
‚Achsenloch zuerst beschmiert wird, darüber sagt dasselbe Brähmaga: „Sie 
schmiert an der rechten (südlichen) Seite, denn von Süden nach Norden 
richten sich diese beiden Karren zum Raume der Menschen (das Kath. setzt 
also die auch aus dem $Br. belegte Tatsache voraus, dass der südliche 
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Karren etwas höher als der nördliche sein muss); er macht den menschlichen 
von den beiden höher”. Weshalb überhaupt das Beschmieren stattfindet, 
begründet das Käth. XXV. 8: 114. 2 (und väl. MS. III. 8. 7: 104. 2) in der 
folgenden Weise: „Die Achse ist trocken, von Nirrti ergriffen ; sie ist beider- 
seitig mit den zwei Brettern, in denen sich die Nabe befindet, verbunden 
und auch dürch die beiden Seitenbretier (upadhi) zusammengekniffen (dazu 
vál, Eggeling's Bem. 4 in S.B.E. XXVI, S. 132). Indem sie die Achsen 
schmiert, macht sie dieselben zum Opferzeremoniell tauglich", 

6. Die Hand führt sie dabei nicht zurück *. 

' Dieser Satz präzisiert bloss das Wort präctnam des Vorhergehenden. 
Sie streicht beim Beschmieren die Hand nicht hinundher, sondern nimmt 
die Hand jedesmal, nachdem sie hinwärts geschmiert hat, von der Achse 
weg und zurück, um dann wieder anzufangen. 

7. In derselben Weise schmiert sie die linke Achse des südlichen 
Karrena. 

8. Oder statt dreimal: einmal’, 

| Vgl. Bem. 2 zu Sūtra 5. 

9. In demselben Weise sehmiert sie die Achsenlöcher des nörd- 
lichen (d. I. des zur linken Seite stehenden) Karrons. 

10. Nachdem der Adhvaryu dann in dem auf der Ultaravedi 
befindlichen, Feier‘ eine Butterspende dargebracht hat mit dem 
folgenden an Savity gerichteten Verse *: „Die Dichter, die einsichts- 
vollen , schirren sieh den Geist, die Gedanken, des grossen Weisen 
un. Br, der par excellence der Kenner der Ordnung ist, hat die 
Opferspenden geordnet. Gross ist das Lob, das don Gotte Savity 
zukommt” *, erlässt er den Befehl an deu Hoty: „Sage die Verse 
her zum Vorwärtsbringen.” 

} 80 Äp., Bhär., Hir., Vaikh.; im $älämukhtyafeuer nach Baudh., Käty., 
Män. $rs. Eine Andeutung hinüber wird in den Brähmapas nicht angetroffen. 
? Das überflüssige sävitryarcä entstammt dem Kath. XXV.7:113.19.  *TS. 
1.2. 13.a. Die Verwendung di Savitr gerichteten Verses begründet 
das Käth. (I.c): „Zum Himmelsraume bewegen sich die beiden Havirdhär 
er opfert mit einem an Savitp gerichteten Verse erreicht er es, dass sie, 
von Savitr geheissen, zum Himmelsraume geher * Der Befehl wohl 
nach $Br. II. 5. 3. 16. 

11. Wonn der erste Vers vom Hol dreimal hergesugt ist ', bringen 
sie (nl. der Adhvaryı, der Pratiprasthäty und ihre Gehülfen), die 
Karren vorne und hinten emporhiebend ’, sie vorwärts, wozu der 
Adhvaryu die Formel sagt: „Gehet fort, ihr beiden, nach vorne, 
den Opfergang ordnend; führt das Opfer aufwärts, führt es nicht 
von dem geraden Wege ab”. 

! Der Hotr hat das Vorwärtsfahren und Befestigen der Karren mit 
Riversen zu begleiten, deren erster RS. X. 13. 1 ist (dit. br. I. 29, D). 
® Das Emporheben nach $Br. III. 5. 3. 17 oder Käth. oder MS. 3 TS. 
1.2. 13.9. 
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12. Wenn die Achse (dennoch) einen Laut gibt (knarrt) so spricht 
er über ihr die Formeln aus: „Rede, o Gott, guten Laut (oder 
„gute Stimme, gutes Wort”) ertönen lassend, der Wohnung zu. Von 
den Göttern gehört sollt ihr beide unter den Göttern ench hören 
lassen” °, 

1 TS. I 2. 13. b, c. — Der TS. (VI. 2. 9, 1) zufolge ist die beiderseitig 
befestigte Achse, wenn sie bösen Laut gibt, mit Varupa identisch; knarrt 
só würde Varuņa den bösen Laut über die Wohnung des Opferveranstalters 
entlassen. Der Spruch dient zur Beschwichtigung. Nach dem Kath. (XXV. 
8: 114. 3) gab es einst einen Asura „Klang” (ghosa) genannt. Der drang in 
die Bäume ein. Die Götter ergriffen ihn und banden ihn beiderseitig fest 
(wie die hölzerne Achse beiderseitig befestigt is); würde die Achse knarren, 
so würde eine asurahafte Stimme über dem Opfer erklingen, die Asuras 
würden hinterher kommen und das Opfer vernichten. Deshalb hebt man die 
Karren empor, damit die Asuras nicht hinterher folgen; vgl. MS. II. 8. 7 
104. 3—6. A 

13. Auf die (rechte) Radspur des rechten * (d. h, südlichen) Karrens 
oder auf die beiden’ Spuren (dieses Karrons) legt der Adhvaryu 
ein Stückchen Gold nieder”, und opfert einen Butterguss auf dem 
Golde * mit dem Verse: „Hier schritt Vişpu aus” u. s. w. wie II. 6. 1". 

3 Aus dem eignen Brīhmaņa des Āp. (TS. VI. 2. 9. 2) geht nicht 
deutlich hervor, ob die Spenden auf den rechten Radspuren der beiden 
Karren darzubringen sind, oder auf den beiden Spuren jedes Karrens. 
Daher die Alternative. Käth. und MS. verordnen die Spende nur auf der 
rechten’ Radspur der beiden Karren, * Über dem Golde opfert er, weil 
(TS. VI. 2. 9. 3) die Unholde in der Spur hinter dem Opfer her kommen; 
daher opfert er mit dem an Viggu gerichteten Verse, weil Viynu das Opfer 
ist. So vertreibt er die Unholde von dem Opfer. Er opfert über Gold, weil 
der Adhvaryu, wenn er in dem, was kein Feuer ist, opferte, blind werden 
würde und s0 die Unholde das Opfer vernichten würden. Indem er aber 
über dem Golde opfert, opfert er in dem, was Feuer ist (denn das Gold ist 
dem Feuer gleichzusetzen).  * TS. 1. 2. 13.0 

14. Dasselbe macht der Pratiprasthair in der Spur oder den 
Spuren des nördlichen (d. h. linken) Karrens 

1 So nach dem ŚBr. Der Pratiprasthāty tritt im Ritual der TS. hier 
nicht auf, 


























xı. 7. 


1. Dieser bringt aber die Spende dar mit dem Verse: „Seied ihr 
beide denn reich an Nahrung, an Milchkühen, an guter Weide, 
dem Menschen Ansehen zuteilend. Es stützte Visyu diese beiden: 
den Himmel und die Erde; er hält mit Pflöcken ringsum fest die 
Erde” +. 

1 TS. 1 2. 13.4. 

2. In dem am meisten westlich befindlichen Drittel der Vedi 

stösst der Adhvaryu oder der Hoty oder der Brahman oder der 
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Maitravaruņa mit dem rechten Fusse (die aus der Fremde drohende 
Gefahr) weg! mit dem Verse: „Stosse weg die aus der Fremde 
drohende Gefahr, wende ab die Räder (nl. der Streitwagen der 
Fremden). Geht hin, ihr beiden, zu der Wohnung des Soma” *. Oder 
aber er (sagt nicht bloss den Vers her, sondern) wirft einen Erdkloss 
aus der Vedi hinaus” 

1 Bhāūr. und Hir. fügen als Objekt hinzu: janyam bhayam. — Das 
Ritual aus der MS. (III. 8. 7: 104. 10 ig8.): „Die westliche Völkerschaft droht 
die Felder der östlichen zu betreten. So soll der Hotr, wenn diese beiden 
Karren vorwärts gefahren werden, in Gedanken den Vers hersagend, mit 
dem Fusse diese Völkerschaft hinwegstossen. Diese Völkerschaft der 
ndwerkerstand; dadurch stösst er den Handwerkerstand hinweg, sodass 
dieser seine Felder nicht betreten wird". * TBr. IH, 7, 7. 14. Merk- 
würdig bei diesem Verse ist, dass Hir. ihn ganz so gibt wie Äp. und TBr, 
aber dann folgen lässt: indrasya samsadam, anklingend an MS. I. 2,8: 18. 16: 
‚gacchad indrasya niskrtam. * So machen es die Kaugftakins (Kaus. br. 
IX. 4: 42, Z. 5 v. u) 

3. Nachdem dor Adhvaryu mit der Formel: „Hier haltet still, 
ihr beiden, anf dem Höhepunkt der Erde” * die beiden Karren in 
einer Entfernung von drei Schritten vor dem Abavantya (d. h, dem 
Fouer auf der Uttaravedi)*” so hat stillhalten lassen, dass ihre Räder 
mit dem mittleren Breite, in welchem sich die Nabe befindet, auf 
dem Boden ruhen *, bringt er vorne den Stützpflock an‘ mit der 
Formel: „Vignuartig bist du, Visyu soll dich stützen” *, schlägt mit 
(dem Vorsteil Ma 

















„Von Himmel her, o Visnu, oder von der Erde” ', 
hinter der Stolle, wo beim rechten (südlichen) Karren die Deichsel- 
stange eingesteckt wird”, einen Pfosten in den Boden ein*. An 
diesem bindet or dio Deichsel fest”. 

1 78.1.2. 13.8. *® Die lokale Bestimmung nach Käth., MS. oder 
$Br. (III. 5. 3. 19). Die Entfernung soll drei Schritte betragen: „Durch die 
Spende mit dem Gäyatriverse (TS. I. 2. 13.e) beschreitet er (der Opferver- 
anstalter) die Erde, durch den Tristubhvers (TS. 1.c. f) den Luftraum, den 
Himmelsraum dadurch, dass beiden Karren zum Ähavanīya gefahren 
werden. Die drei Schritte, welche zwischen dem Ähavaniya und den Karren 
‚gelassen werden, sind wieder die drei Räume; so lässt er diese drei für den 














Opferveranstalter übrig” (MS). ® Die Bestimmung nach SBr. l.c. 20. 
Dazu vgl. Bem. 3 zu XI. 6. $. 4 Nach ŚBr. l.c. 21. * Die Formel 
aus MS. oder Käth. © TS. 1. 2. 13. he; väl. Sūtra 7. * Dieses Détail 





nur noch in Bhär. und Hir. (nicht Vaikh)): daksiyam karyätardam aparena 
Hir., d. k. prati Bhär. Wahrscheinlich ist diese Bestimmung eine Ausarbeitung 
von $Br. III. 5. 3. 21 (itaratas tato yad u ca mänuge). Man hat sich den 
Hergang wohl so vorzustellen, dass, während sonst das Rad auf der Erde 
ruht, jetzt der Karren durch den Pfosten (metht) gestützt ist. Vgl. die Vaijayant 
zu Hir.: tena cakradhäratvena sthite bhavato na bhümisthite bhavatafı 
S Nach TS. VL 2. 9. 4 * Während gewöhnlich die Deichsel an die 


Deichselstange befestigt wird. 
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4. Dasselbe verrichtet der Pratiprasthatr? an dem nördlichen 
(linken) Karren; er verwendet zum Einschlagen des Pflockes den 
Vers: „Des Visnu Heldentaten will ich verkünden, welcher die 
irdischen Dunstkreise durehmessen hat, welcher den höchsten Raum 
befestigte, dreifach ausschreitend, der Weitschreitende *. 

1 Väl. Bem. zu XI, 6. 14. 218.1. 2. 13, 


5, 6. Nachdem man die Zapfen nach oben * hernusgezogen hat, 
befestigt man dieselben (mit dem dicken Teile nach unten gekehrt) * 
oberhalb des Joches (vermittelst eines Seiles, sodass sie nicht herab- 
fallen). Es heisst ja in der heiligen Überlieferung : „Denn die Rinder 
(4. h. die Zugochsen) der Götter fahren (den Götterwagen) mit dem 
Rücken nach unten” ’, 

' Aus dem Ende des Jochteiles, an welchem sie sich seit XI. 6. 3 
befinden. * Der dicke Teil befindet sich natürlich in normalen Ver- 
haltnissen oben. ° Die Handlung gründet sich auf Kath. XXV. 8: 115. 2; 
die $rutiaussage ist nicht nachweisbar, vgl. aber Käth. Ic. In Bhär. Hir. 
Vaih, und Män. rs. (I. 2. 2. 36) nur die Vorschrift, nicht die merkwürdige 
$ruti, welche die Ausserste Konsequenz der Ansicht ist, dass in rebus divinis. 
alles anders zugeht, als in rebus humanis. 

















7. Mit (dem Rest des Versos): „Oder auch vom weiten Luftraum, 
0 Visum, fülle deine beiden Hände mit Gütern, und teile sie aus 
deiner Rechten oder Linken aus”: senkt er rings um die Karren 
an allen Seiten Plöcke in den Boden ein. 

! Der Rest von TS. I. 2. 13.h, vgl. Sütra 3, Bem. 6. Äp. und Vaikh. 
stehen hier allein mit der Verwendung di Versteiles. 

8. Und an der vorderen Seite lässt man (innerhalb der Pilöcke) 
Raum übrig für den Khara '. 

1 Hir: „Sie (d. h. Adhvaryu und Prs 
ringsum in den Boden ein, sodass (d.h. in 
man vor dem Khara hin- und hergehen kann”. Zum Khara vgl. Xi. 

9. Hinten und vorne (d. h. über die hinten und vorne angebrachten 
Pflöcke legt er je einen Balken (eig. einen Bambusstab) in nòrd- 
licher Richtung. 








jprasthätg) senken die Pflöcke 
jer solchen Entfernung, dass) 
8 











10. Es sollen zugleich sichtbar sein das Sninmukltyafeuer, der 
ya des Hoty und das Feuer auf dem Hochalter (der Uttara- 





! Die Türöffnung des Havirdhänazeltes und später des Sadas (XI. 9. 
10; 10. 14) sollen so angebracht werden, dass ein vor oder hinter dem alten 
Gärhapatya Stehender zugleicherzeit auch den Dhigniya des Hoty (vgl. XI. 
14. 4) und das Uttaravedifeuer erblicken kann. Die Bestimmung ist der MS. 
ML. 8. 9: 108. 15 entnommen. Ich finde sie nur noch bei Vaikh.: yathā 
prägvamsasya sadohavirdhänayos ca samänälı samkäsäs talhävate minoti. 
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XI. 8. 


1. Indem er mit der Formel: „Du bist Vigpus Stimm” * an der 
vorderen Seite des Havirdhanazeltes über dem „Stirnband” ® den 
Querbalken * in der Quere hält, sehnürt er dasselbe mit der Formel: 











„Du bist Vişpus Schnur” * an den vorderen Quorbalken an, 
macht mit der Formel: „Du bist das Feste des Vispw”* einen 
wohlvermerkten* Knoten‘, legt dann die Balken in west-östlicher 





Richtung über das Ganze, und schiebt wit der Formel: „Du bist 
Vigpus Rücken”? über diese Balken das mittlere Verdeck", das 
drei Ellen breit, neun lang ist” 

"TS. 1.2.13.k.  * Das sog. Stirmband raraft wird von Hir. so 
gedeutet: Iejanı raräfy aisikn präcy ayükända madhye vitala (Var. verywä): 
„Das Stirnband ist ein Geflecht von Rohr, nach vorne geneigt, mit kleinen 
Absätzen, in der Mitte mit einem Draht durchzogen” (visyata).  * Vgl. 
Kath, XXV. 8: 115. 19: firyancamı purastäd vamsam vişwyanti, © TS, 
1.2.13m TS len. 9 Val. Bem. 4 zu XI. 6, 3 7 TS. lc, kb. 
* Zuerst wird also die Öffnung zwischen und oberhalb der beiden Karren 
überdacht. Dazu TS. VI. 2. 9. 4: „Danda Aupara hatte vermittelst des Vagat- 
rufes, (der ein Vajra ist!) die Achse des dritten Karrens zerbrochen; dass 
ein drittes Verdeck über den beiden Havirdhänakarren aufgelegt wird, bezweckt 
die (imaginäre) Erhaltung eines dritten Karrens” (wohl weil „alle gute Sachen 
dreifach sein sollen”?). Ähnlich MS. III. 8. 7: 105. 10. * Diese Masse 
auch Vaikh. 

2, 8. Nachdem er die beiden anderen Verdecke‘ ohne Spruch 
hinaufgesehoben hat, bringt er auf die Zwischenräume (der Verdecke) 
allmählich” Matten und Rohrgeflechte an. Dies sind die Antarvarlas ®. 

1 Obschon nach XI, 6. 3 die beiden Karren schon mit einem Verdeck 
versehen waren. In Bhär. und Hir. fehlt diese Angabe (nl. dass jetzt die 
Karren selbst zu überdachen sind). Ist Äp. ungenau? Auch bei Baudh. findet 
sich das Hinauflegen der beiden Seitendächer, aber nach ihm waren die 
Karren nicht schon vorher überdacht.  * Ist pravartam so zu deuten ? 
Rudradatta und die Vailayanıt umschreiben nur: pravrtya pravytya. "Die 
in TS. VI. 2. 10. 7 genannt sind: „Er bringt (die) Antarvartas an, zur Unter- 
scheidung; deshalb leben die Geschöpfe von der Wildnis”. Dies ist unbe- 
reifbar Das Wort nur noch im Käth. XXV. 10: 118. 19: „Es gibt das Ver- 
deck und den Antarvarta: deshalb hat der Mensch Fleisch und (mehr im 
Innern) Rippen”. 

4. Nachdem er mit dem Verse: „ls sollen diese Lieder, o du, 
der du die Lieder liebst, dich rings umgeben, den Lebenskräftigen 
soll Lebenskraft begleiten, es sollen gerne angenommen die Liebes- 
erweisungen sein”? das jetzt fertige Havirdhanazelt ringsum mit 
Matten u.s. w. eingeschlossen hat’, schiebt er die beiden Enden 
des „Stirnbandes” mit der Formel: „Des Visyu Mundwinkel seid 
ihr” * auseinander *; nach einigen * berührt er sie mit dieser Formel. 

18.1.3. 1.0. * Der Vers gehört zum Ritual des Sadas, und an 

Verb. Afd. Letterkunde (Nieuwe Recks) DI. XXIV. Bu 
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der beireffenden Stelle (TS. VI. 2. 10. 7) spricht sich das Brähmaga nicht 
über dessen Verwendung aus. Diese ist dem SBr. (III. 6. 1. 24) entlehnt. 
378.12. 1%. * Die Handlung nicht aus einem Brähmana zu belegen; 
antau vyaväsyati Män. $rs. und Hir., vyasjati Bhär.  * Die Välasaneyins, 
vál. SBr. III. 5. 3. 24. 

5. Mit der Formel: „Du bist Vignus Schnur” ' umnäht der 
Adhvaryu den rechten Türpfosten °, und macht dan mit der Formel: 
„Du bist das Feste des Viguw”' einen Knoten, den er sich wohl 
vermerkt ®. 

3 Val. XI. 8. 1. * Wahrsch, umhüllt er den Pfosten mit Darbha- 
gräsern, zugleicherzeit die Umhüllung an den Pfosten befestigend.  * Das 
Ganze beruht auf SBr. I.c. 25. 

6. Nach dem Brauch einiger wird erst der Knoten angebracht °. 

? Sodass am Ende kein Knoten gemacht wird, sondern das Ende der 
Schnur nur eingesteckt wird. Vielleicht sind die Baudhäyantyas gemeint. 

7. „Wenn er den orst gemachten Knoten nicht losbünde, so 
würde der Adhvaryı dureh Harmverbaltung einen vorzeitigen Tod 
finden; darum ist dieser loszubinden” so ist in der heiligen Über- 
lioferung gesagt ' 

318, VI. 2,9. 4, val, MS. IL 8. 7: 105, 1. Der Adhvaryu soll den 
zuerst gemachten Knoten später (vgl. XIII. 24. 14) zuerst losbinden. 

8. In derselben Woise behandelt der Pratiprasthatr den nördlichen 
Türpfosten. 

9. In derselben Weise wnnähen beide die hinteren (d. h. west- 
lichen) Türpfosten. 

10. Das Havirdhanazelt ist vorne etwas erhoben, hinten etwas 
niedrig *. 

1 Dies scheint auf Käfh. XXV. 8: 115. 4 zu beruhen: „Das Havir- 
dhänazelt ist der Kopf des Opfers; es ist vorne höher, hinten verkürzter; 
deshalb ist der Kopf des Menschen vorne höher, hinten verkürzter”. Die 
Erhöhung des Vorderteils wird durch die Stütze an dem Jochteile erreicht, 
Bhär. und Hir. haben nur; parastad unnate bhavatalı, Vaikh.: präg unnatamı 
hascad avanatam. 

11. Wonn das Havirdhänazelt ganz fertig gestellt ist, berührt’ er 
es mit der Formel: „Des Visnu Eigen bist du, dem Vignu dieh” *. 

1 Nach ŚBr. II. 5. 3. 25, der Wortlaut zum Teil nach Kāțh. XXV. 
15.6. 1718.12. 1%0. 














XI. 9. 


1. Nachdem der Opferveranstalter mit dem Verse: „Darum wird 
Visgu um seine tüchtige Leistung gepriesen, wio ein furchtbarer 
herausschleichender im Gebirg weilender Löwe, in dessen drei weiten 
Ausschreitungen alle Geschöpfe wohnen” ' in östlicher Richtung aus, 
dem jetzt ganz. fertiggestellten Havirdhünazelte hinausgeschritien ist, 
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macht er mit der Hälfte desselben Verses: „in dessen drei” n. s.w. 
drei Schritte in östlicher Richtung. 

' Der Vers findet sich TBr. II. 4. 2. 4, ist aber in diesem Zusammen- 
hang eher der MS. (III. 8. 7: 105. 14) oder dem Käth. (XXV. 8: 115. 7) ent- 
lehnt. Die Handlung nach denselben Quellen. 

2, 3. Der Adhvaryu soll nicht vorne (d.h. von der östlichen 
Richtung her) durch das Havirdhanazelt hinschreiten. Wenn er es 
(aus Versehen dennoch) tut, so gehe er mit einem an Vignu gerich- 
teten Verse hin ®, 

| Die Vorschrift (eine ähnliche für das Sadas unten, XI. 10. 16) aus 
dem Kath, XXVI. 1: 120. — Er soll also wieder durch dieselbe Tür- 
öffnung, durch welche er 'inkam, hinausgehen. „Das Havirdhänazelt ist 
der Kopf (des Opfers), er würde den Kopf des Opfers zusammenschnüren 
und vorzeitig sterben” (Käth.). Meine Auffassung, abweichend von derjenigen 
der Rudrad: gründet sich auf Hir.: „Solange die Somafeier nicht abge- 
schlossen ist, soll der A, nachdem er durch die östliche Türöffnung i 
Havirdhänazelt hineingetreten ist, nicht durch die westliche hinausgehen”. 
Der an Viggu gerichtete Vers ist nach Hir.: idam visnur vicakrame. 

4. In einer Entfernung von sechs Schritten westlich vom Kehricht- 
haufen (Utkara) richtet er das Ägurdhrazelt anf: die eine Hältte 
befindet sich innerhalb, die andere ausserhalb der Mahnvedi *. Dessen 
Dachbalken sind west-östlich zu riehten, os hat vier Pilöcke, wird 
von allen Seiten mit Mutten u.s. w. eingeschlossen und hat seinen 
Zugang an der Südseite. 

* Nach $Br. IH. 6. 1. 26. 


5. In einer Entfernung von drei Schritten östlich von der hinteren 
Grenzlinie der Malavedi richtet or in die Breite! das Sadaszelt auf. 
! D.h. in süd-nördlicher Richtung. So MS. II. 8, 9: 108. 11 und Käjh. 
XXV. 10: 118. 20: „Das Sadas ist der Bauch des Opfers (weil hier die 
Beteiligten den Soma geniessen, $Br. III. 6. 1. 1) 
die Breite aufrichtet, verbleibt die gegessene Spei 
man es der Länge nach verfertigte, so würde die gegessene Spei 
dem Menschen verbleiben (bis sie verdaut ist, sondern sofort wieder 
ausgehen)”. 
6. In diagonaler Richtung für einen Feind *. 

1 Das heisst entweder: für einen Yalamäna, dem sein Adhvaryı feind- 
lich gesonnen ist, oder bei einem Opfer, das zur Schädigung eines Feindes 
des Yajamāna unternommen wird. Die Vorschrift nach MS. II. 8. 9: 108. 1: 
„Er verwirrt seine Hauche, sodass er vorzeitig stirbt”. 

7. Es ist neun Ellen breit, siebenundzwanzig lang von Süd nach 
Nord gemessen ', oder von beliebigem Masse. 

? Diese Masse auch Bhär. und Män. srs. Il. 2. 3. 13; nach Vaikh, 9 
breit, 18 lang (vgl. Ap. $ulbasttra VII. 2 in Z.D.M. G.LV, S. 582); asfädasety 
ehesam auch in Bhär. 






























nicht in 
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8. Eine andere Bestimmung * ist, dass es so gross sein soll, wie 
man es 'zureichend achtet für die Opferpriester, die Dhişniyas’, die 
un Prasarpana Beteiligten ". 

1 Die ältere Quelle ist unbekannt. Die Angabe auch in Bhär, Hir. und 
Vaikh.; hier wird sie nicht als ein Zitat mitgeteilt, also ohne ity aparam. 
vgl. XI. 14. 1 fg. Dielenigen, die neben den Opferpriestern als 
Diener oder als blosse Zuschauer mit hineingehen dürfen; zu prasarbaha 
val. auch XII. 6. 6, 7 (XI. 13. 10). 

9. In der Entfernung eines Schrittes südlich von der Rückenlinie' 
riehtet er in der Mitte des (fùr das) Sadas tabgemessenen Ortes) deu 
feigenhölzernen Pfeiler auf, 

1 Diese "Bestimmung nach $Br. III. 6. 1.3 und 2. Weshalb der von 
Udumbaraholz verfertigte Pfeiler in der Mitte des Sadas befestigt wird, lehrt 
TS. VI. 2. 10. 6—7: „Das Sadas ist der Bauch (des Opfers); der Udumbara 
st Speise; so bringt er die Speise in die Mitte (des Körpers) seiner Jungen 
(seiner Kinder und Tiere); daher geniessen sie die Speise in der Mitte”, 

10. Er verschiebt (das Terrain für) das Sadas etwas nach Süden, 
damit es keinen Zusammenstoss mit der Vorschrift der gleichzeitigen 
Siehtbarheit gebe '. 

1 Deutet zurück auf XI. 7. 10. — So kommt, nach Sūtra 9, das Sadas 
nicht genau in die Mitte, sondern ein wenig mehr südlich von der Prythyä- 
linie. ‘Die Vorschrift nach MS., vál. Bem. zu XI. 7. 10. — Hir. und Vaikh. 
drücken dieselbe Tatsache so aus: dahsinatalı pratikrsfataram, dahsinena 
brsthyam prahrstataram. 

11. Die Vorschriften für das Anfertigon der Grube für den feigen- 
hölzernen Pfeiler sind dieselben, die fir den Pfosten beim Tieropfer 
gegeben sind‘, die Handlung mit dem Bastsplitter fällt hier aber 
fort", 

+ Vgl, VIL 9. 7, 8,10. * Val. l.c. 10. 

12. Nachdem er den Pfeiler mit der Spitze nach Osten vor (d.h. 
























östlich von) der Grube niedergelegt ', und ohne Spruch * gewaschen 
hat, besprengt er ihn mit Wasser, in welches Gerstenkörner gemischt 
sind, die Spitze mit der Formel: „Fur den Himmel dich” °, die 





Mitte mit der Formel: „Für den Luftraum diel 
mit der Formel: „Pür die Erde dich” *. 

1 So nach ŚBr. II. 6. 1. 6. * Im Gegensatz zum Yüpa, vgl. VII. 9.9. 
* TS. 1.3. 1.d. Die Besprengung also gerade anders als beim Yüpa, vl. 
VIL. 9. 9. Das Brähmaga dazu (TS. VI. 2. 10. 2) lautet: „Vom ferner Befind- 
lichen auf sich zu besprengt er ihn: deshalb leben die Menschen von der 
Speise, die vom ferner Befindlichen (d.h. von aussen) auf sie zu (d.h. in 
sie hinein) gebracht wird”. Noch deutlicher Kath. XXV, 10: 117. 14: „Mit 
Hinblick auf diesen Raum (d.h. die Erde) wird der feigenhölzerne Pfeiler 
aufgerichtet, mit Hinblick auf jenen Raum (d.h. den Himmel) der Pfosten 
beim Tieropfer. Darum besprengt er den Yüpa von hier aus von sich ab, 
den feigenhölzernen Pfeiler vom entfernteren Teile auf sich zu: um diese 


, das untere Ende 
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beiden Räume getrennt zu halten. Der Feigenbaum ist Speise; indem er den 
Pfeiler vom entfernteren Teile auf sich zu besprengt, lässt er die Speise vom 
entfernteren Teile (d.h. vom Himmel, woher der Regen kommt, der die Feld- 
früchte gedeihen macht) auf sich zu fallen”. 

18. Mit der Formel: „Stütze den Himmel, fülle den Luftraum, 
hefestige die Erde” * oder mit (dem Halbverse): „Richte dich auf, 
o Baum, samt der göttlichen Streu” * richtet er ihn zusammen mit 
dem Udgaty auf*, sodass der gabelförmige obere Teil von Wost 
nach Ost gerichtet wird. 

1 TS, I 3. 1. h. 2 MS, I. 2. 11; 20. 17. * So nach MS. II. 
8. 9: 108. 8 oder Kath. XXV. 10: 117. 17: „Dem Prajäpati gehört der Udgitr, 
der Feigenbaum ist Speise; er richtet ihn auf; Speise bringt er in seine 
Jungen (hi... udgatorg audumbary, uechrayate u.s. w.)". Die Vorschrift über die 
Beteiligung des Udgätr kann aber auch auf den Brühmapas des Simaveda 
beruhen, vgl, Panc. br. VI. 4. 1-2, Jaim. br. I. 70. 








XI. 10. 





1. Mit der Formel: „Dyutmma, dor Som der Maruts, soll dich 
durch die festo Ordnung von Mitra und Varnya befestigen” * befos- 
tigt er den Pfeiler, mit dem gabelförmigen oberen Teil von Wost 
nach Ost, zusammen mit dem Udgair. 

1 TS. 1 3. 1i. 


2. Vom eingegrabenen Teil ab gerechnet hat der Pfeiler die 
hänge des Opferveranstalters'. 

1 So tief ist er einzugraben. Die Vorschrift nach TS. VI. 2. 10. 3. 

3. Das Herumschieben des Sandes, das Festsehlagen und das 
Umgiessen wie beim Opferpfosten *. 

1 Also wie VII. 10. 12-11. 1. 

4. Nachdem er in die Vergabelung' oin Stückchen Gold nieder- 
gelegt hat”, giesst er mit der Formel: „Erde und Himmel, füllt 
euch mit Schmalz" * vermittelst des Sruva Schmalz auf das Gold 
so aus, das dieses bis zum unteren Teile dem Pfeiler entlang liesst ‘. 

" Wohl nach $Br. III. 6. 1. 21. Baudh. und Vaikh.: visakhe, Hir.: 
karne viśākhe vā, Bhär.: anfarena karyau, Män.: antard karyau. * Das ı 
Hinlegen des Goldes nicht nach einem Brähmana. Es kommt in allen Sütras 
vor, und beruht wohl auf der XI. 6. 13 Bem. 2 mitgeteilten Anschauung. 
°78.1.3.1.m.  * Val. TS. VI. 2. 10. 5. 

5. Dieser Pfeilor ist der längste von den Pfeilern des Sadas ' 

1 Nach MS. II. 8. 9: 108. 9: „Der Pfeiler ist der Opferveranstalter; 
man soll ihn am längsten machen. So bringt er ihn (nl. den Opferveranstalter) 
an die Spitze der Seinigen”. 

6. Die Pfeiler, welche an den Enden (d.h. an der westl. und 
östl. Seite des Sadas) siehen, sind so hoch, 'dass sie nur bis an den 
Nabel des Opferveranstalters reichen. 
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7. Niedrig stelle er das Sadas her für einen, der Regen wünscht, 
hoch für einen, der nicht Regen wünscht, nach einigen '. 

! Und zwar sind die Mänayas gemeint (MS. III. 8. 9: 108. 16, val. 
Kath. XXV. 10: 119. 10). In diesem Falle soll nach Rudradatta auch der 
Udumbarapfeiler niedrig oder hoch sein. Das ist aber nicht die Ansicht der 
Kathas: „Die Pfeiler, die am Ende stehen, mache am kleinsten wer wünscht, 
dass es regnen möge; er mache sie am grössten” u.s. w. 

8. Nachdem er die Bambusstäbe in der Richtung von Süd nach 
Nord: und in der Richtung von West nach Ost anf die Pfeiler 
gelegt hat, schiebt er mit der Formel: „Indraartig bist du” * darüber 
die drei mittleren Verdecke hin *. 

1 Diese sind die Hauptvamsas, denn das Sadas ist firaseinavamısa im 
Gegensatz zum Havirdhāna, das präctnavamıśa ist (MS. II. 8.91 s.f).  *TS. 
L 3.1. q  * Erst das mittlere, dann das östliche, dann das westliche, 
jedes mit der Formel. 

9. Mit der Formel: „Des Visvajana Schatien bist du” ', die drei 
südlichen, mit der Formel: „Des Indra Sadas bist du” *, die drei 
nördlichen *, 

118.13. 1m  * Die Reihenfolge geht nicht aus dem eignen 
Brühmaga des Äp. hervor, wo es nur heisst: „Er legt das Verdeck auf“ 
(TS, VI. 2. 10. 5). $Br. III. 6. 1. 22, obschon hier die Reihenfolge der drei 
Gruppen eine andere ist, kann dem Sütrakära als Richtschnur gedient haben, 


10. Die südlich und die nördlich liegenden Verdecke haben die 
Spitzen ihrer Gräser nach dem feigenhölzernen Pfeiler hin gerichtet *. 
} Nach Käth. XXV. 10: 118. 17: „Er mache die Dächer auf den Pfeiler 
zugekehrt. Die Kräuter sind die göttlichen Untertanen und die Dächer (die 
ja aus Schilfgras bestehen) sind die Kräuter, während der Pfeiler der Opfer- 
veranstalter ist. So macht er die Nachkommen (die Jungen) auf den Opfer- 
veranstalter zu gekehrt". 
1L. „Die südlichen Verdecke macht er höher”, so wird in der 
heiligen Überlieferung? gelchrt. 

1 Ni. in TS. VI. 2. 10. 7: südlichen Verdecke stehen dem 
Opferveranstalter gleich, die nördlichen dem Raume seines Nebenbuhlers; 
er macht die südlichen höher (wohl dadurch, indem er die nördlichen Enden 
jedes Verdeckes über das südliche Ende des je nach N. daran anschliessen- 
den Verdeckes legt). So erhöht er den Opferveranstalter über denjenigen, der 
kein Opferveranstalter ist”, 


























12. Die Anzahl der Verdecke kann variiert werden je nach dem 
Wunsehe, mit welchem man das Opfer unternimmt: neun gibt 
es für einen, der Ansehen wünscht, weil der neunversige Stoma 
auf Ansehen hindeutet; elf für einen, der Mut wünscht, weil die 
elfsilbige Tristubb mit Mut gleichsteht; fünfzehn für einen, der 
seinem Nebenbuhler zuvorzukommen wünscht, weil der fünfzehn- 
versige Stoma ein Donnerkeil ist, womit er den Nebenbuhler 
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erschlägt; siebzehn für einen, der Nachkommen (d. h. zahlreiche 
Kinder und Junge seines Viehes) wünscht, weil Prajapati siebzehn- 
fach ist; einundzwanzig für einen, der festen Bostand wünscht, 
weil der einundzwanzigversige Stoma unter den Stomas derjenige 
ist, der fester Bestand ist *. 

"TS. VI. 2. 10. 5—6. 

13. Neun Vordecke gibt es bei einem Agnisjoma, fünfzelin bei 
einem Ukthya, sechszelm bei einem Sodasin, siebzehn bei einem 
Vajapeya und Ativūtra, einundzwanzig bei den Sattras und Alıfnas '. 

3 Erweitert aus MS. II. 8. 9: 109. 2 fgg. Die Anzahl der Verdecke 
wird nach dieser Aussage der Anzahl der Stotras angeglichen. 

14. Die Antarvartas, das Umhüllen, die Durchsehbarkeit und die 
zwei Türöffnungen beim Sadas, wie beim Havirdhünazelte *. 

1 Vgl. XI, 8. 2—4; 7. 10. 

15. Mit der Formel: „Indras Selnur bist dn” ' näht er; mit der 
Formel: „Indras Festes” ' macht or den wohlvermerkten Knoten, 
mit den Formeln: „Indraattig bist du. Für Indra dieh”* berührt er 
das fertiggestellte Sadas. 

1 TS. 1. 3, 1p. slean 

16. Der Adhvaryu soll nicht hinten (d.h. von der westlichen 
Richtung) durch das Sadas hinschreiten ', er soll auch nicht von 
hinten zwischen den Dhisniyas oder am Hotr vorbeischreiten *. 

! Das Verbot nach Käth. XXVI. 1: 120. 7. * Nach T8. V1.3.1.5.— 
Vgl. oben XI. 9. 2. 

17.a. Wenn er es (dennoch ans Unachtsamkeit) tut, so gohe er 
mit einem an Indra gerichteten Verse hin *. 

1 Nach Käth, I.c. Z. 10. Der an Indra gerichtete Vers ist nach Hir. 
und Vaikh. TS. I. 4. 30... r 

17. b. Naclı der Überlieferung einiger ' wird zur Bestreuung der 
Mahavedi der folgende Vers verwendet: „Diejenigen ja, die den 
Agni entflammen, streuen «ie Streu wuausgesetzt, sie, deren Freund 


der junge Indra ist" *, 

t Diese „einigen" sind unbekannt. In Bhär. und Hir. wird derselbe 

Vers fakultative zur Bestreuung vorgeschrieben, aber, was besser erscheint 

(bei Äp. stört die Vorschrift hier den Zusammenhang), unmittelbar nach der 

von Äp. XI. 6. 3 am Anf. (vgl. Bem. 2 zu d. St) gegebenen Vorschrift. 
* TBr. Il 4. 5. 1. 

18. Oder or gehe mit einem an Kgetrapati gerichteten Vers hin! 

1 Nach Kāțh. XXVI. 1:120. 13. Der Vers ist nach Rudradatta TS. I. 1. 14. g. 


19. Nach der Überlieferung einiger findet erst das Anferligen 


der Schalllöcher, nach anderen? das des Sadas statt. 
! Die Mänavas, Kathas und Väjasaneyins. *Der Autor des Taittiriya- 
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brāhmaņa (TS. VI. 2. 9: Sadas, VI. 2. 10; Uparavas), dem sich Āp. sowie 
Baudh., Bhär.,, und Vaikh. anschliessen. Hir. dagegen behandelt erst die 
Uparavas, dann das Sadas, 


xı 1. 


L Unterhalb’ des im Havirdhanazelte befindlichen ' rechten * 
(d.h. südlichen) Karrens macht er vor der Achse nach den vier 
Zwischengegenden die vier Schalllöcher, deren Öffnung eine 
Spanne im Durchmesser misst”, und die eine Spanne von einander 
getrennt sind *. 

1 Nach TS. VI. 2. L. 1: „Das Havirdhānazelt ist der Kopf des Opfers, 

die Uparavas sind dessen Hauche; sie werden im Havirdhäna gegraben; 
darum befinden sich die Hauche im Kopfe, Unterhalb werden sie gegraben ; 
darum befinden sich die Hauche auch unterhalb (d.h. im unteren Teile) des 
Kopfes”, Nach $Br. III. 5. 4. 1 sind die vier Hauche die beiden Nasenlöcher 
und die Ohren.  * Nach MS. II. 8. 8: 106. 18 und Kath. XXV. 9: 115.9. 
# Nach MS,, Käth, oder $Br. III. 5. 4. 5. * Nach ŚBr. 1. c. 
2. Nachdem er mit der Formel: „Auf Gotl Savitys Geheiss ergreife 
h dich mit den Armen der Advins mit der Hand des Puşan” ' 
den Spaten ergriffen hat, umritzt or dreimal mit der Formel: 
„Umritzt ist das Unholdentum, umritzt sind die Feinde; hier 
schneide ich dem Unholdentum den Hals ab; wor uns hasst und 
wen wiv hassen, dem schneide ich bier den Hals ab”* das süd- 
östliche Loch *. ' 

ETS la hob ° Val. ŚBr. IL 5. 4. 6 (er umritzt 
die Stelle, wo später gegraben wird). 

3. In derselben Weise umritzt er die anderen Löcher, nach rechts 
herum ', abschliossend mit dem nord(öst)lichen. 

! Also 1. das südöstliche (Sütra 2), 2. das südwestliche, 3. das nord- 
westliche, 4. das nordöstliche. Die Bestimmung nach $Br. I.c. 17 am Ende, 

4. In dieser Reihenfolge werden die weiteren Handlungen an 
den Schalllöchern vorrichtet. 

5. Unten worden sie kreuzweiso dureh einen Kanal mit einander 
verbunden, oben sind sie getrennt zu halten 

3 Val. TS. VI. 2. 11.2 (die Uparavas sind die Hauche, besonders in 
der Nase): „Er verbindet sie (unten) durch einen Kanal, darum sind die 
Hauche (in der Nase) an der Innenseite durch einen Kanal verbunden; oben 
hält er sie getrennt, darum sind die Hauche (in der Nase, nl. an der Aussen- 
seite) nicht getrennt”, vgl. MS. II. 8. 8: 106. 6-7. 

6. Nachdem er sie ohne Spruch armstief* gegraben hat, gräbt er * 
sie mit der Formel: „Ich grabe die unholdschlagenden, zaubersub- 
stenzvernichtenden vignuartigen (Schalllöchen)” *. 

1 TS. VI. 2. 11. 1: „Die Asuras, hinausgehend, vergruben Zaubersub- 
stanzen in den Hauchen der Götter; sie (d.h. die Götter) fanden diese 
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darum werden sie armstief gegraben” (obschon der Lok. „in den 
unbegreiflich erscheint, glaube ich dennoch so übersetzen zu dürfen, 
‚Hauche” gleichwertig ist mit „Schalllocher”). * Das zweimalige 
Graben ist auffallend. Hier war wohl Baudh. das Vorbild, der erst die 
Uparavas ohne Spruch vom Unnetr verfertigen lässt, dann sie vom Adhvaryu 
graben lässt. +18. 1.3. 2. 

7. Nach der Überlieferung einiger‘ worden die Formeln im Sin- 
gular verwendet, 

| NI, die Mānavas, vgl. MS. 1. 2. 11; 21, 7. 

8. Nachdem er mit der Formel: „Du bist der den Feind erschla- 
gende Herrscher” den Arm (über dem Loch, das er ausgribt) 
niedergesenkt” hat, wirft er den Sand hinaus mit den Formeln : 
„Hier werfe ich die Zanbersubstanz hinaus, die unser Stammver 
wandter oder Nichistummverwandter eingegraben hat. Hier drücke 
ich nieder, welcher Verwandter oder Nichtverwandter uns anfeindet" *. 
Den Sand drückt er (mit der Faust) un dem Rande des Loches 
nieder * mit der Formel: „Durch das Gayatıtvorsmass ist die Zauber 
Substanz hinabgedrückt” '. 

1 TS. I 3. 2.t. * Die Handlung mit dem Arme nur noch in 
Bhär., Hir. und Vaikh. TS. Lc b, c * Statt avabädhate Hir.: 
nigrhnäti, STS. Lo d 

9. Mit der Formel: „Ich bringo weg den vişpnartigen (Sand)” > 
bringt or ihn wog; mit der Formel: „Hinabgedrückt ist der Bösartige” * 
wirft er ihn vor der Stütze (des Jochteilos den Karrens) hin", 

1 Diese Formel nur bei Äp.; Bhär. Hir. und Vaikh. verwenden: mirasto 
valagah (aus Käth. oder MS.). Auch die Handlung wird nur noch in den- 
selben Sütras erwähnt. ® Aus Käth. ® Für den Khara (vgl. XI. 13.8). 
Hir.: „Er streut es dort, wo man den Khara zu machen vorhat", 

10. So ' verfährt er mit allen Löchern. 

1 Wie Sūtra 6—9 dargelegt is 

11. Mit diesem Unterschiede: nachdem or mit dem je vorher- 
gohonden Spruch den Arm niedergesenkt hat, drückt er mit dem je 
folgenden Versmasse den Sand nieder. 

12. Als die hierbei in den Sprüchen zu verwendenden Namen 
der Versmasse werden überliefert: Gayatrr, Triştubh, Anuştubh und 
Pankti °. 

1 Zu Sūtras 11 und 12. Beim 2. Uparava sagt er als 
die Nebenbuhler erschlagende Allherrscher” (TS. 1. 3. 2.f); „durch das 
Trigtubhversmass ist die Zaubersubstanz hinabgedrückt”. Beim 3.: „Du bist 
der die Anfeindung erschlagende Selbstherrscher” (TS. I. 3. 2. f); „durch das 
Jagativersmass” u.s.w. Beim 4.: „Du bist der alle Unholde erschlagende 
Gesamtherrscher” (TS. I. 3. 2.4); „durch das Anugtubh- (oder „durch das 
Pankti) versmass” u.s.w. Dieses Ritual ist der TaittirTyasäkhä fremd und 
dem Käth. II. 11: 16. 12 entlehnt. Bhär. Hir. Vaikh. stimmen mit Äp. überein. 






































‚Du bist der 
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XI. 12. 


1. Oder der Name des ersten Versmasses* wird bei allen ver- 
wendet * 

! NL: „Durch das Gäyatriversmass”, wie XI. 11. 8. Dies ist offenbar 
das ursprüngliche Ritual der Taittirtyasäkha, weil nur diese Formel in der 
Samhitä überliefert ist. 

2. Mit den Formeln: „Du bist der den Feind erschlagende Herr- 
scher. Du bist der die Nebenbuhler erschlagende Allherrscher. Du 
bist der die Anfeindung erschlagende Selbstherrscher. Du bist der 
alle Unholde erschlagende Gesamthertscher"' > sonken Adhvaryu und 
Opferveranstalter ihre Arme über den vier Löchern, mit jeder Formel 
über einem, nieder * 

1 TS. I 3. 2f, vēl. XI. 11. 8. * Nach ŚBr. III. 5, 4, 15. 

3. Nachdem der Adhvaryn und der Opferveransialter die jetzt 
fertiggestellten Schalllöcher mit den zwei folgenden Versen berührt 
haben: „Ich berühre diese, zu langen Leben und zur Gesundheit. 
Du bist der die Anfeindung ferne haltende Schatz der Götter. Halte 
ferne von uns die Feinde, welche immer wir uns gemacht haben. — 
Was von den Göttern hier niedergelegt ist, erleuchte du und die 
vier Himmelsgegenden, die anderen: die Feinde, niederschlagend” ', 
berührt der Opferveranstaltor das südöstliche Loch unten (indem or 
den Arm hineinsteckt), der Adlivanyu das nordwestliche °. 

1 Die Verse (auch bei Hir, und in Pratīka bei Vaikh.) aus der MS. 
1 Der Ritas wohl nach ŚBr. III. 5. 4. 16, mit einiger Abweichung. — „Sie 
bringen unten ihre Hände in Berührung”: adhastaddhastau samsparsayatah, Bhär. 

4. Jotzt fragt der Opforveranstalter den Adhvaryu: „Adhvaryu, 
was gibt es dort?” * „Gutes”' enfgegnet der andere. Nach der 
Antwort des Opferveranstalters: „Das sei ns beiden gemeinsam” ' 
berührt der Opferveranstalter das nordöstliche, der Adhvaryu das 
südwestliche Loch. Dieselbe Frage und Antwort erfolgen, worauf 
der Opferveranstalter sagt: „Das mir” *, 

Y TS! 1. 3. 2.6, wo aber der Vokat. adhvaryo fehlt (auch Baudh. und 
‚Bhär. haben ihn), der dem $Br. entstammt, ® Nach $Br. III. 5. 4. 17. 

5. Nachdem der Adhvaryu mit der Formel: „Die unholdeschla- 
genden zaubersubstanzvernichtenden visnuartigen (Löcher) Desprenge 
ich” * das südöstliche Loch mit Wasser, in welchem Gerste gemischt 
ist, besprengt hat, giest er mit der folgenden Formel die ebenso 
Jautet, aber mit „begiesse ich” * schliesst, den Rest * des Sprengwassers 
in die Grube, wirft mit der Formel: „Gerste (yava) bist du, halte 
fern (yavaya) von uns den Feind, halte fern die Unholde” * ein 
Gerstenkorn hinein, bestreut den Boden des Loches mit derselben 
Formel, schliessend mit: „bestreue ich” * mit Streu, und giesst eine 
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Schmalzspende darin aus mit derselben Formel, schliessend mit: 
„beopfere ich” s 

ı 18.1.3. 2.8. * Nach $Br. III. 5. 4. 19. STS. 
Lei Let l.c. l. — Zum Ganzen val. TS. VI. 2. 11. 2— 
Er giesst Wasser aus: darum sind die Hauche (d.h. die Nasenlöcher) inner- 
lich feucht. Durch die Gerste, die Lebenskraft ist, brint er Lebenskraft in 
die Hauche. Gras streut er hin, darum sind die Hauche (d. h. die Nasenlöcher) 
innerlich behaart. Durch das Opfer mit Schmalz bringt er Schärfe in die 
Hauche, 








8. In derselben Weise behandelt or alle. 


7. Mit der Formel: „Die beiden die Unholde vernichtenden, die 
Zanbersubstanz vernichtenden, die visnnartigen, besprenge ich” ' 
besprengt er die beiden Pressbreiter. 

1 Der Spruch (und wohl auch die Handlung) nach Käth. XXV. 9: 116. 17. 





XI. 13. 


1. Diese Breiter sind vom Holze dor Fiens roligiosa (Udumbara) 
oder der Gmelina arborea (Karşmarya) odor von der Butea fron- 
dosa (Palnda) verfertigt, trocken, und bohauen: vorne häben sie die 
Gestalt eines Seitenbreites des Wagenrades, hinten sind sie gleich- 
mässig beschnitten *. 

! Von diesen Eigenschaften ist nur die, dass sie „behauen” sein sollen 
aus einem älteren Texte zu belegen (Käth. XXV. 9: 116. 19). Zu pradhimukhe 
vgl. Män. $rs. ‚pradhiprakäre, Statt samävikarte hat Hir. samäpikarte, Bhär. 
samävakrte (l. "hytte Mān. hat dafür samopavrkne. Was pradhimukha 
angeht, ist es schwer eine ganz befriedigende Darstellung zu geben, da 
man über das Wesen eines pradhi nicht ganz sicher ist (nach meiner Ansicht 
damit das ein Segment bildende Seitenbrett des soliden Wagenrades 


gemein). Ich denke mir jetzt die beiden Breiter so: m): val. auch 
unten, Bem. zu Sütra 6. 

















2. Bei einer eintägigen Somafeier befestigt er sie nicht aneinander, 
nachher ® sind sie aneinander zu befestigen *. 

! Bei den Feiern, die in der üblichen Darstellung nach den Ekähas 
kommen: den Ahfnas und Sattras ® Indem in jedem Brette an der gerade 
abgehauenen Seite eine Öffnung gemacht, und dadurch ein hölzerner Nagel 
geschlagen wird. Die Bestimmung aus dem Brähmapa (TS. VI. 2. 11 3-4) 
jie beiden Pressbretter sind die Kinnbacken des Opfers; er befestigt sie 
nicht aneinander; denn Kinnbacken sind nicht aneinander befestigt. Aber 
bei einer lange dauernden Somafeier sind sie aneinander zu befestigen, zur 
Festigkeit”. Nach MS. Ill. 8. 8: 106. 18 sind die beiden Bretter Erde und 
Himmel (ime vä etc). „Wenn er sie aneinander befestigte, so würde er Erde 
und Himmel aneinander befestigen”. E 
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3. Oder er befestigt sie aneinander bei einem Ukthya und den 


darauf folgenden Feiern ', k 
1 Dies ist cine Umschreibung der letzten Vorschrift der Brāhmapastelle 
{s. die vorhergehende Bem.). 


4. Jetzt legt er die beiden Bretter über "die Schalllöcher mit der 











Formel: „Die beiden die Unholde zerschlagenden, die Zauboranb- 
stanz vernichtenden, nuartigen logo ieh anf”. 
"18.1.3. 2.m. 


5. Zwei Schalllöcher bedeckt er mit dem siidlichen, zwei mit dem 
nördlichen Brette. 

6. Vorne (d. h: im Osten) sind sie aneinandergeschlossen, hinten 
(d.h. im Westen) sind sie durch dass Mass von zwei Fingerbreiten 
getrennt! 

a Vorsel beruht auf MS. III. 8. 8: 107. 1 oder Kath. XXV. 9 
116. 21—22. MS. s ist ein Zwischenraum von zwei Fingerbreiten (zwischen 
den Brettern) zu lassen. Denn zwei Fingerbreiten misst dieses” (d. h. wohl: 
„der Raum zwischen den Kinnbacken”). K.: „Vorne sind sie schmaler, hinten 
breiter, denn so sind die Kinnbacken beschaffen (welche vorne schmaler, 
hinten breiter sind)". Nach Mahädeva zu Hir. wird dies erreicht, indem man 
an dem westlichen Ecke jedes Brettes ein Quadrat fortnimmt. Vgl. das 
Diagramm zu Sütra 1. 

7. Dann schiebt er mit der Formel, die mit „umschiebe ich” ' 
schliesst, nach rechts herum den ans den Schalllöchern ausgeg 
bonen Sand um die Bretter bin, er umstrent sie mit Streu mit 
















der Formel, die mit: „umstrene ich” ' schliesst und bespricht sie mit 
der letzten Formel *. 
1 TS. I 3. 2 n, o, p. 3 Dazu Kāțh. XXV. 9: 117. 3: „Er schiebt 


Sand auf sie zu; darum sind die Kinnbacken nicht nackt, ‘ht unbekleidet, 
durch das Zahnfleisch, die Lippen, die Mundwinkel, den Kinnbart”. 

8. Vor der Jochstütze desselben (nlso des südlich, vechtsstehen- 
don) Havirdhanakarens vorfertigt or aus dem Sand der Schalllöcher 
einen vierockigen Khara (Erdaufwurf), Raum bietend für die Soma- 
gofässe *. 

1 Vgl. XIL 1. 6. 
9. Vorne lässt er Raum zum Hin- und hergeben übrig '. 
$ Der Khara befindet sich also noch innerhalb des Havirdhänazeltes, 
vgl. XI. 7. 8. 

10. Der Adhvaryu nnd die Zuschauer sollen zwischen Catvala 
und Kehrichthaufen? oder zwischen Agntlhrazelt und Catvala® hin- 
und hergelien. 

! Vermutlich dieselben wie die Prasarpakas, vgl. unten, XII. 17. 10, 
und Bem. 3 zu XI. 9. 8. ® Die älteste Quelle scheint Sadv. br. III. 1.4 
zu sein: „Dieser Weg ist das Tiriha (der sakrale Weg) ger. Götter", "So 
MS. III, 8. 10: 111. 14, Käth. XXVI. 1: 120. 6. 
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U. Nach einigen dürfen am Tage des eigentlichen Somaopfers 
die Zuschauer allenthalben hin- und hergelen *. 
" Quelle unbekannt. Die Vorschrift in keinem anderen Sūtra angetroffen. 


XI. 14. 


1. Mit Sand ws dem Untvala schüttet or die (viereckigen oder 
kreislörmigen) Dhisniyas auf! 

t Nach TS. VI. 3. 1. 1. — Die Dhigniyas sind die Erhöhungen, wo 
später (XII. 18. 1) das Feuer hingebracht wird, also eine Art Herden, 

2. Innerhalb des Agntdhrazeltes ' den Dhiyyiya für den Agutdhr 
an dem nördlichen Rande der Muhnvedi, indem er nördlich von 
demselben (im Zelte) Raum zum Hin- und hergehen übrig lässt. 

U vgl. XL 9. 4. 

3. Im Sadas, und zwar in dessen östlichen (vorderen) Teile die 

anderen, indem er vorne Raum übrig lässt. 











4. Den für den Hot bestimmten Dhinuiya an der Rückgratlinie'; 
südlieh von diesem den für den Maitravanına bestimmten. 
' vgl. XI. 7. 10. 
5. Nördlich von dem Dhisyiya des Hoty bringt er in nördlicher 
Linie die Dhipyiyas für die anderen an: für den Bralmanz- 
cehaysin, den Poty, den Nest und den Acchavaka, 











6. Ausserhalb des Sudas den Marjaltya au dem südlichen Rande 
der Mahüvedi, iu gleicher Höhe mit dem Agnrdhrazelte; hier lässt 
er an der Südseite Raum zum Hin- und hergehen übrig '. 

! Die Vorschriften über die Herstellung der Märjältyahütte scheinen 
von Äp. vergessen zu sein. Sie soll genau so sein wie das Ägnidhrazelt, 
aber mit dem Zugang an der Nordseite (Baudh. VI. 27: 190. 11). 

7. Kr sehüttet sie der Reihe nach auf nit den Formeln‘: „Ein 
Horr bist du, ein Hinschaffender” (den Dhiyuiya des Ägntdhra). 
„Ein Fahrzeug bist du, ein die Opfergaben Führender” (den des 
Hoty). „Der Sehmnekhafte, der Linsichtsvolle bist du” (dem des 
Maitrüvarına). „Tutha bist du, der alles Wissende” (den des Brah 
magaechamsin). „USij der Kavi bist du” (dem des Poty). „Anghäri, 
Bambhari bist dw” (dem des Neyfr). „Der Gunst Suchende, der 
Vorehrende bist du” (dem des Acchvaka). „Der Schmucke bist du, 
der Marjalıya” (den Marjaltyadhisyiya) 

178. 1.3. 3. a—h, val. unten XI. 15. 2. — Weshalb jeder Dhispiya 
mit zwei Namen angeredet wird, legt das Brähmapa (TS. VI. 3.1.23) klar:, 
„Die Dhigniyas behüteten in jenem Raume den Soma (nach dem Jaim. br., 
Ya. Verf, Das Jaim. br. in Auswahl $ 102, waren diese Dhigpiyas eben die 
Gandharven); von diesen raubten sie (nl, die Versmasse) den Soma... Als 
sie des Somatrunks verlustig geworden waren, wünschten sie diesen von den 
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Göttern zurück, Da sagten die Götter zu ihnen: „Legt euch zwei Namen zu, 
dann werdet ihr ihn erlangen, oder vielleicht auch nicht”. 
sind die Feuer. Deshalb gedeiht ein Brahmane, der zwei Namen hat”. 

8. Nach der Überlieferung einiger‘ werden diese Sprüche zum 
Upasthäna und zur Beschmalzung verwendet. 

! Vielleicht die Mänavas, wenigstens nach dem Män. srs. (IL. 2. 4.8) 
werden die Dhigniyas ohne Spruch aufgeschüttet, worauf jeder mit einem 
dieser Sprüche feierlich vom Adhvaryu und Opferveransialter angeredet wird 
(das Upasthäna). Hir. lässt wenigstens den Yajamäna das Upasthäna mit 
diesen Formeln abhalten. Die MS. selber enthält keinerlei Andeutung über die 
Handlung, welche die Formeln begleiten sollen. Die Möglichkeit besteht also, 
dass Ap. eine andere Quelle als das Män. rs. im Auge hat, und dass das 
Män. és. die Vorschrift von ihm (Ap) übernommen hat, — Was das 
Vyäghärapa angeht, so verwenden auch die Taittiryas selber dabei diese 
Formeln, vál. unten, XIT. 18. 5. 

9. Die anderen Dhişpiyas? weist er bloss an, jedesmal zu dom 
in Betracht kommenden Dhigniya) mit der Formel: „O Herr der 
Wege, Huldigung sei dir, schade mir nicht” * binschreitend. 

1 Auch dio im Folgenden genannten Lokalitäten werden zu den eigent- 
lichen Dhişpiyas gerechnet auf Grund von TS. VI. 3. 1. 6: „Einige Dhigpiy: 
werden aufgeschüttet, andere nicht. Durch die Aufschüttung stimmt er Jene, 
durch die Anweisung (d.h. die feierliche Anrede mit Namensnennung) diese 
günstig. ® Das Yajus nur bei Äp. (und Vaikh). Es ist wahrscheinlich 
eine Reminiscenz von Padc. Br. I. 4. 1, vál. Lațy. Il. 3. 1 und, Jaim. re. XII 
(S. 14, Z. 16), wo die Formel an die Sonne gerichtet wird. 

10. Mit der Formel: „Du bist der Oberherrscher, Krdanu” ' den 
Ähavanıya; mit: „Du bist derjenige, um welchem man sich hin- 
setzt, das Lob” die Stelle, wo später das erste Lob gesungen wird; 
mit: „Du bist dor vorwärts Schiessende, der Dunstige” ' das Catvala; 
mit: „Du bist der Unberührbare, der Bereiter dor Opforgabe” * das 
Samitrafeuer; mit: „Du bist der Zusammenzuschiebende, der Alleı- 
nährende”® den Kehrichthaufen; mit: „Du bist der im Ra Wur- 
zeinde, der das Himmelslicht Enthaltende” ' den feigenhölzernen 
Pfeiler. 















































XI. 15. 





1. Mit der Formel: „Du bist der das Licht des Brahman Enthal- 
tende, der im Himmel Wurzelnde” ' den (Sitz des) Brahman ; mit: „Du 
bist der zum Sadas Gelörige, der Malimluca” * den (Sitz des) Sadasya *; 
mit: „Du bist der Ozean, der Allernährende” * das Sadas; mit: 
„Du bist der Bock, der Einfüssige” ’ das Śalamukhīya (d. h. den 
alten Ahavanıya); mit: „Du bist der Drache, der zu der Tiefe 
gehörende” ' das verlassene Feuer (d. h. den ursprünglichen Garha- 
patya); mit: „Du bist der den Manen Gehörige, das Fahrzeug des 
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den Manen Gehörigen”? den Daksinngni; mit den folgende drei 
Formeln * nach einander den Ahavantya, den Ägnidhradhigniya and 
das Sadus: (1.) „Das Brhat ist die Lebensdauer; möchte ich dies 
erreichen; dies soll mir helfen; in dessen Namen haus ich ab, wer 
uns hasst und wenn wir hassen”; (2) „Das Vamadevya ist die ganze 
Lebensdauer; möchte ich dies erreichen” u.s. w. wie oben; (3) „Das 
Rathantara ist der Herr der Lebensdauer” * u.s. w. wie oben. 














Bem. zu X. 14. 10 und 15.1. ' TS. 1, 3. 3. * vgl. 
unten, XII. 16. 17. ® Nicht in einer Samhitä, nur noch in Sahkh. &rs. 
* Die Formel nur noch in Läy.  ® Val. X. 1.10. * Nur so beiÄp. 


? Aus Panc. br. 1.4. 14. ® Diese Formeln mit Varr. nurnoch in Män. rs. 
® ayuhpaft zu lesen? Die Lesart des Män. ärs. äyulı pratirathantaram ist 
noch stärker verdorben. — In den anderen Sütras der Taittirtyas findet man 
den Anudesa nur mit den in TS. überlieferten Formeln. 


2. Joder Formel hängt er diese au 
rudraartiges Antlitz, führe mich hinübeı 
1 TS. L 8. 3r. 


3. Dann erteilt er den Befelil: „Stronet die Streu, überreichet die 
Fastenmilch” *, 

" Der Befehl genau so in Baudh, — Aus ihm geht hervor, dass die 
Bestreuung der Mahävedi, welche schon oben (XI. 6. 3) verordnet war, auch 
zu diesem Zeitpunkte stattfinden kann. Hierher stellen sie die Väjasaneyins, 
Käthas und Mänavas, während es in diesem Zusammenhang in Bhär. und 
Hir. heisst: alra vedistaranam ehe samämananti. Rudradatta nimmt hier auf 
Grund von TS. VI. 2.4. 5 eine zweite Bestreuung der Mahävedi an, was 
wenig wahrscheinlich 











Beschütze mich dureh dein 
„ schade mir nicht” 1 





4. Bei dor Bestrenung, welche eventuell auch früher statthaben 
kann, orlasse er diesen Befehl \. 


' So begreife ich dieses Sütra, das auf XI. 6. 3 hindeutet. Es macht 
den Eindruck, alsob Äp. hier etwas dort Vergessenes nachholt. 





5. Wenn er zu diesen Zeitpunkte strent, so bestrouo er nicht die 
Uttaravedi, den Klara, die Schalllöcher und die Dhigniyas. 


6. Zu diesem Zeitpunkte überreicht er dem Opferveranstalter 'die 
aus einer Zitze gemolkone Milch? als Fastenspeise '. 
1 Zum Ritual dabei vgl. X. 16. 16—17. 13. + Vgl. XI. 4. 10. 


7. Nach der Überlieferung der Vajasaneyins wird ihm jetzt die 
Hälfte der (aus einer Zitze gemolkenen) Milch dargereicht ‘, die 
andere Hälfte zum Zeitpunkt, der zwischen dem letzten Pravargya 
und der letzten Upasad liegt. 

! So das $Br. III. 6. 3. 4. Die zweite Hälfte des Sütra nicht im SBr., 
sie ist offenbar auch nicht als aus dieser Quelle angeführt zu betrachten, 
sondern folgt logisch aus der ersten Hälfte. 
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XI. 16. 


1. Jetzt lässt er das Ritual des dem Agni und Soma darzu- 
opfernden Ziegenbockes sich abwickeln, 

2. Dessen Ritus ist wie der des selbständigen Tieropfers '. 

1 Wie in Buch VII beschrieben. Zu nirughapasu vgl. Bem. zu VII. 1. 1. 

3. Die Hersagung der Sechshotrformel und die darbei sich an- 
sehliessende Butterspende `, sowie die Isfi beim Tieropfer* gibt es 
nicht bei denjenigen Tieropfern, welche von sekundärer Art sind. 

" vgl. VI. 1.2. * Der für Agni und Vişņu bestimmte Opferkuchen : 
VII, 1. 3—5. Diese beiden fallen fort, weil die erste Handlung eine Einleitung 
bildet, und daher hier nicht an ihrem Platze ist, während die zweite Handlung 
durch die, ebenfalls dem Agni und Vispu geltende Dikgaptya-isti ersetzt 
wird (X. 4. 1—8). * Wie dieser Agntgomfyabock, der Savantyabock (XI. 
21. 10) und die Annbandhyäkuh (XL. 23. 6). 

4. Ohne Spruch schnürt er die beim Gastopfer ' verwendete Streu * 
au der beim Agnigomatieropfer zu gebrauchenden Streu, 

1 Vgl. X. 30. 1 fgg. ® Wahrsch, ist der Prastara von Advavälagras 
‚gemeint, vol. Bem. 1 zu Xl. 1. 12. 

5. und dieselben (d.ı. die bei derselben Gelegenheit verwendeten) 
Umlegehölzer' (von Kuymaryaholz) zu den für das Tieropfer be- 
nötigten Holzscheite 

3 Val. X. 30. 2, — Sütra 4 und 5 einfacher bei Hir.: zithyaparidhmn 
idhma upasamnahyati. Zu vergl. ist $Br. III. 6. 3. 10: tad barhir upasamnad- 
dham bhavati. 

6. Zur Zeit der Bereitstellung der Opfergeräte* nimmt er an 
siebønter Stella” einon Substitutopferlöffel in Gebrauch. 

à Vgl. VIL 8. 2. 1 Nach der Dhruvā, nach Rudradatta; 
trägt sich augenscheinlich nicht ganz mit VII 8. 3, wo aber die Aufzählung 
abgekürzt sein mag. Nach der Aufzählung des Hir. (bei Schwab, Tieropfer, 
S. 54) käme sie (an siebenter Stelle) nach den beiden Juhu, was einleuchtend 
wàre. Dic pracarani juhū wird von Bhīūradvāja (wohl im Parisegasütra) als 
eine Extrajuhū verwendet, wenn die eigentliche Juhü zu anderem Zwecke in 
Gebrauch genommen ist (wie hier für das Tieropfer); zur Verwendung dieses. 
Löffels vil. X. 16. 15. Die Verwendung der Pracaragt in diesem Zusammen- 
hang auch in Män. 6rs. (Il. 2. 4. 15), Hir., Vaikh. und Käty. VIIL7. 1. Baudh. 
und Bhär. erwähnen dieselbe hier nicht, wohl aber das Srautapadärthanir- 
vacana zu Baudh. (S, 318). Sie wird wohl durch den Zusammenhang gefordert. 























7. Das Verfahren mit demselben ist wie mit der Juhn 
1 Er wird also behandelt nach II. 4. 5. 

8. Zur Zeit wo das Schmalz in die Löffel geschöpft wird ', schöpft 
or erst viermal mit dem Sruva ohne Spruch in den Substitutlöffel 
und darauf die für das Tieropfer benötigte Butter in die anderen 
Löffel, 

1 Val. VIL 9. 1. — Die gefüllten Löffel werden natürlich einstweilen 
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(vel. XI. 17. 1) im Prägvamsa hingesetzt. Dass die Butter für das Tieropfer 
vor dem Vaisarjana geschöpft wird, beruht auf MS. III. 9. 1, Anf. 

9. Mit dem Halbverse: „Die Herrin des Brahman soll vorwärts 
gehen, sie soll sich wit der Farbe (der Gesundheit) auf die Mahavedi 
setzen” ' führt der Pratiprasthätr die Herrin des Hauses von ihrem 
Sitz, den sie bis jetzt hinter dom alten Garhapalya hatte, zum alten 
Ahavanıya herauf 

3 TS. IIL 5. 6b. * Die Handlung beruht auf TS. VI, 3. 2. 3: 
„Man führt die Herrin des Hauses herauf", Später (XI, 17. 1) wird dasselbe 
nochmals erwähnt, als ein Teil der Brāhmapastelle. 

10. Nachdem die Herrin des Hauses mit dem Halbverse: „Und 
ich begebe mich, dem Wunsche folgend, hier an meine Stätte” ! sich 
bei (d. h. hinter) dem Sulamukhtyafeuer (d.h. dem früheren Ahavanıya) 
hingesetzt hat’, flüstert sie den Vers: „Wir haben uns, mit Nach- 
kommen gesegnet, im Besitze eines guten Ehegemahls, zu dir, o 
Agni, der du die Nebenbuhler schädigst, hingesetzt, wir, unangotastet, 
zu dir, dem Unantastbaren” *, 

1 TS, II 5. 6c. * Wo sie fortal 
jetzt als Gärhapatya dienst tut (vgl. XT, 5. 10) ihren Sitz ha 
112. 4: präct_patnt pürvam agnim (= ühavanıyam) abhyuda 
1.c. d. — In Apastamba's Texte ist patmı salamukktyam zu trennen. 

1. Der Bralman ', der an seinem Orte südlieh vom alten Gür- 
hapatya sitzt, legt sich den Soma in den Schoss, 

1 In allen Brāhmaņas wird nur gesagt, dass „man” den Soma nimmt; 
daher die ‘Abweichung in den verschiedenen Sütras inbetreff der Person, 
val. C. H. $106, Bem. 3. Äp. schliesst sich im Wortlaut an $Br. III. 6. 3. 4 
an, nur dass hier der Opferveranstalter sich den Soma in den Schoss legt. — 
Übrigens vgl. unten, XIV. 9. 1 

12. Dor Adhvaryu erlässt den Befehl: 
Beteiligten zusammen” +, 

1 Der Befehl so auch schon in Baudh. Zu apivrata vgl. Sttras 13—15. 

18. Sie (die Diener) rufen die Blutsverwandten des Opforveran- 
stalters herbei. 


14. Der Opforveranstalter fasst den Adhvaryu von hinten an, 
die Herrin des Hauses den Opferveranstalter, die anderen: die Söhne 
und Brüder, die Herrin des Hauses. 


15. Nachdem der Adhvaryu alle die Verwandten mit einem neuen 
Kleide überdeckt hat!, und den Stiel des Substitutopforlöffels mit 
dem äussersten Inde des Kleides zusammengehalten hat, bringt er 
mit diesem Löffel die Vaisarjanaspenden* dar. 

! Es werden also auch der Yajamäna und die Patnt mit dem Kleide 
überdeckt, weil sonst die Spende aus dem mit dem Kleidrande zusammen 
gehaltenen Löffel nicht möglich wäre; deutlich sagt dies Män. örs. Il. 2. 2. 

Verh. Afd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV. B15 














da ja der frühere Ähavantya 
MS. II. 9, 1: 
TS 











„Rufet die bei dom Vrata 
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22. — Man fragt sich, ob die oben gegebene Darstellung den unsprüng- 
lichen Sachverhalt der Umhüllung wiedergiebt, da man erwartet, dass nur 
die Blutsverwandten, die ja nicht direkt beim Opfer beteiligt sind, bedeckt 
sein müssten. — Übrigens ist die ältere Quelle dieser Bedeckung der Bluts- 
verwandten nicht nachweisbar. Das Anfassen der Apivratas beruht wohl auf 
$Br. TIL. 6. 3. 2. * Über den Namen dieser Spenden sagt die MS. III. 
9. 1: 112. S: „Wenn ein menschlicher Fürst in jemands Wohnung kommt, 
so befindet sich diese dann in dessen Gewalt, Wenn er von dort fortgeht, 
s0 befindet sie sich wieder in deren (nl. der Bewohner) Gewalt. Darum nennt 
eim Vrata Beteiligt (apivrata)”, denn ihr (d.h. der Bewohner) 
Vrata hat Teil an ihm(?. Nun hat hier der König Soma ihre Wohnung 
erreicht (indem er sich im Prägvamsa befindet; im Texte muss statt präpa 
der Agrist präpal hergestellt werden). Sie befindet sich jetzt in seiner Gewalt. 
Wenn er von dort aufbricht, so macht er sich von ihnen (den Bewohnern) 
1os (vispfate). Daher der Name Vaisarjana”. Danach scheint es, das die 
Vaisarianaspenden bezwecken, den Soma aus dem Prägvamda zu entlassen. 
Vielleicht ist aber eher Zusammenhang mit dem Aufgeben der Aväntaradıkgä 
(XI. 18. 3 fgg) anzunehmen, so das Käth. XXV. 2: 124. 8. 

16. Mit den beiden ' (einem Verso und einer Formel): „Du bist, 
0 Soma, der Befestiger, der weitreichende Schirm wider die Anfein- 
dungen, die von uns selbst und von anderen ins Werk gesetzt sind, 
svaha. — Es soll der Eifrige gerne das Schmalz entgegennehmen, 
svaba”* giest er die Hälfte? der im Substitutlöflel befindlichen 
Butter‘ im Gūrhapatya ' (dem alten Ähavanīya) aus. 

1 Nach TS. VI. 3. 2.1, ,* TS, I 3. 4. a, b. * Zur anderen 
Halfte vgl. XI. 17. 4. 4 Val. X. 16. 8. 














XI. 17. 


17,1. Man’ nimmt den Soma, die Presssteine, die Vayugofässo ', 
den hölzernen Trog, man führt die Herrin des Hanses herauf, man 
zieht die Karren“ hinterher® — (dies letztere gilt nur) für einen 
umherwandernden * (Opferveranstalter) — und alle Requisiten, die 
sich bei dem hinteren (jetzt als solcher aufgegebenen) Garhapatya 
befinden‘, man führt den Ziegenbock * hinterher, man trägt das 
Brennholz, die Streu, die in den Löffeln geschöpfte Butter, das 
Sprengwasser hinterher +. 

1 D.h. der Brahman, vgl. XI. 16. 11 und XIV. 9.2. * Val. XIL 1. 4. 
+ NI. der Pratiprast nach XI. 16. 9 war dies schon geschehen, tAn 
erster Stelle das agnişfham anas, vgl. I. 17.5 (weshalb der Plural?).  * So- 
weit wörtlich mit dem Brähmana (VI. 3. 2. 2) übereinstimmend. “va. 
Bem. zu V. 3. 22. ? Also für einen Ansässigen wird der Karren nicht 
'herbeigeholt? Nach der Vaijayanff zu Hir. soll aus dieser Bestimmung, die sich 
nur in Äp. findet, folgen: Salnasya nirmanthya eva. * Wie z.B. die 
häsukäni pälräni, die jetzt hinter dem alten Äh., dem jetzigen Gärh. hinge- 
stellt werden müssen. * Nl. den dem Agni und Soma darzuopfernden, 
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vál. X. 29, 4—6. " Alles dies wird ebenfalls aus dem Prägvamsa geholt, 
vél. XI. 16. 4, 5, 8. 

2. Nachdem der Adhvaryu in dem an der Öffnung desPragvamsa 
befindlichen alten Ahavanıya, jetzt als Garhapatya dienenden Feuer 
ein zum Vorwärtsbringen des auf den Agnrdhraherd hinzulegenden 
Feuers bestimmtes Scheit entlammt und dies mit Sandkörnern 
unterlegt hat’, erteilt er dem Hoty den Befehl: „Zum Vorwärts- 
führen von Agni und Soma rezitiere” * oder: „Zum Vorwärtsführen 
rezitiere”. 

1 Val. VIL 6. 4. * Der Befehl nach Ait, br. I, 30. 1, Zum Ganzen 
vál, ŚBr. III. 6. 3. 9. 

3. Wenn der erste der vom Hotp zu rezitierenden Verse ' dreimal 
hergesagt worden ist, so begibt man sich, nachdem der Adhvaryu 
den Vers geflüstert hat: „Dieser Agni soll uns freie Bahn schaffen, 
or soll voran gehen, die Gegner zermalmend. Umgestùm soll or die 
Feinde besiegen, er soll beim Beutegewinn Beute ersiegen” * in 
östlicher Richtung weiter, indem entweder das Feuer" oder der 
‚Soma. vorangetragen wird. 

! Der Hotp hat jetzt gewisse Rkverse zu rezitieren (vgl. C.H. $ 106. 
c.a), deren erster Äév. IV. 10. 1 (vgl. Ait. br. I. 30, 2) ist. 3 TS. 1.3.4.. 
Dass dieser Vers, dessen Zweck nicht in den Brāhmaņas angegeben wird, 
zum Vorwärtsführen verwendet wird, hat schon Baudh. VI. 30: 195. 9. 
® Nur dieses nach XIV. 9. 2, wo der Brahman mit dem Soma sich dem 
Träger des Feuerbrandes unmittelbar anschliesst. 

4. Nachdem er das Scheit auf den Agnrdhradhigniya hingelogt 
hat‘, giesst er darüber mit dem Verse’: „Agni, führe uns auf 
gutem Wege zum Reichtum, der du, o Gott, alle Bestimmungen 
kennest. Halte fern von uns die in die Irre führenden Sünden ; 
möchten wir dir dienen mit ausführlichster Huldigung” ° die Hälfte 
von dem Rest des Schmalzes® aus (wobei ihn dor Opferveranatalier 
und seine Blutsvorwandten, durch das Kleid bedeckt, wieder be- 
rühren) 4. 

' Beruht auf TS. VI. 3. 2. ‚Er bringt im Ägnfdhrazelte eine Spende 
dar mit dem das Wort „Führe” enthaltenden Verse: um das Opfer zum 
Himmelsraume zu führen” $ TS. L 1 14i * Val. XI. 16. 16. 
4 Zur Parenthesis vgl. Sūtra 7. 





























5. Die Presssteine, dio Vayugefässe, den hölzernen Trog lässt man 
die Nacht über im Agnīdhrazelte *. 
1 Sie sollen nicht die Nacht über zusammen mit dem Soma bleiben: 
„er trennt den Soma von diesen (Gegenständen); wenn er ihn zusammen 
mit diesen hinlegte, so würde der Soma verderben” (TS. VI. 3. 2. 3); „weil 
die Presssteine dazu dienen den Soma zu erschlagen (d. h. zu töten), trennt 
er ihn von seinen Tötern” Käth. XXVI. 2: 125. 14. 
Bis 
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6. Dann geht der Adhıvaryu nördlich um den Agnidhradhisniya 
herum zum Ahavanıya und giesst in dieses Feuer! den Rest des 
Schmalzes aus mit dem Verse: „Weit, o Visnu... (u.5. w. vgl. 
VIL 1.7)... den Opferherm” ’, 

1 „Die Visarjanaspenden werden dargebrächt für die Erreichung des 
Himmelsraumes. Er opfert mit zwei (Versen) im Gärhapatya (vgl. XI. 16. 16); 
der Opferveranstalter ist zweifüssig: um testen Halt (auf der Erde) zu bekom- 
men. Er spendet im Ägnīdhra (XI. 17. 4); dadurch beschreitet er den Luft- 
raum. Im Āhavanīya; dadurch lässt er ihn den Himmelsraum erreichen” 
(TS. VI. 3. 2. 1). 3 TS. L 3. 4. d. 

7. Nach der Spende wenden sich die Blutsverwandten nach 
rechtshin um and kehren auf dem Wege, den sie gekommen waren, 
zurück. 

8, Mit dem Verso: „Es geht der Soma, der den Gang kennt, or 
begibt sich zum Stelldichein der Götter um sich auf den Sitz des 
Ria zu setzen” bringt er” den König Soma durch die hintere 
Türöffnung ins Havirdhanazelt. Wenn der Opferveranstalter ein 
Gatasrt ist, dann dureh die v 

1 TS. L 3. 4c, vgl. TS. VI. 3. 2 'r bringt ihn hinein mit 
einem an Soma gerichteten Vi durch seine eigne Gottheit bringt er ihn 
hinein”,  ® Nach XIV. 9. 3 ist der Brahman gemeint, der dann den Soma 
dem Adhvaryu überr jt. ® Beruht auf Käth. XXVI. 2: 125. 17. Zum 
Gatadrt vgl. Bem. 1 zu I. 14. 9. 

9. Durch die vordere Türöffnung tritt der Opferveranstalter in 
das Havirdhänazelt ein’. 

* Dem Käth. 1.c. Z, 19 entnommen. 

10.*In dem inneren Teil des rechten (d.h. südlichen) Havir- 
dhānakarrens wird darauf in der früher dargetanen Weise’ das 
schwarze Antilopenfell ausgebreitet und der Soma hingelegt * 

1 Vgl. X. 27. 10 (erste Hälfte). * Vgl. $Br. II. 6. 3. 18. 























XI. 18. 


1. Jotzt übergibt ihn (d. h. den Soma) der Opferveranstalter * den 
Gottheiten, indem er die Formel flüstert: „Hier habt ihr, o Gott 
Savitr, den Soma; behütet ihn, er soll euch nicht hintergehen 

1 Beruht auf TS. VI. 3. 2. 4. $ TS. L 3. 4. b. 

2. Nachdem er (der Opferveranstalter)* die Formel: „Dort, o 
Soma, bist du, der Gott, zu den Göttern gegangen” * über dem 
Soma ausgesprochen hat‘, und nachdem er mit dem Rest derselben 
Formel: „Hier bin ich, der Mensch, zu den Menschen gekommen 
mit Nachkommen, mit Wohlstand”? sich nach rechts herum ge- 
wendet hat, macht er mit der Formel: „Huldigung den Göttern” + 
einen nach Osten gekehrten Añjali, mit „Svadha den Väter 
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nach Süden, schreitet aus dem Havirdhmnazelte hinaus * mit der 
Formel: „Hier (habe) ich (mich) von Varuna’s Schlinge (losgemacht)” * 
und schaut nach Osten mit der Formel: „Die Sonne habe ich 
exschaut”?. Mit der Formel: „Möchte ich die Sonne erblicken” * 
blickt er über den ganzen Vihära hin, mit dem Rest der Formel: 
„das Licht des Vaiévānara”* anf den Ähavanıya. 

1 Nach Rudradatta (der TS, VI. 3. 2. 5 anführt: „Wenn er diese Formel 
nicht hersagte, so würde der Yajamäna ohne Nachkommen, ohne Kühe sein”) 
wäre der Adhvaryu gemeint. Mir sel die Brähmagastelle das nicht zu 
beweisen. Baudh. lässt den Adhvaryu die Sprüche sagen und die Handlungen 














verrichten. In Bhär. und Hir. (und wohl auch Vaikh.) wird explicite der 
Yajamäna als handelnde und redende Person erwähnt,  *TS.1.3.4i. 
# $Br. III, 6. 3. 9: upatisthate. TS. ek * Nach ŚBr. 1. c. 20. 


"18. .e.l 7 Aus dem (wicht in den anderen Taitt. sütra 


3. Zu diesem Zeitpunkte gibt der Opferveranstalter die „Zwischen- 
weile” auf!, 

1 Welche XI. 1. 13 angefangen hatte. 

4.a. An don Āhavaniya richtet er, vor demselben stehend, die 
Formeln ': „o Agni, Herr der Observanzen, du bist dor Herr der 
Observanzen. Welche Gestalt von mir in dir gewesen ist, die ist 
jetzt in mir; welche Gestalt von dir in mir gewesen ist, die ist 
jetzt in dir. In normaler Weise, o Horr der Observanzen, sind jetzt 
wieder die Observanzen von uns beiden, den an den Observanzen 
beteiligten” * 

1 Vgl. TS. VI. 3. 2. 6: „Man soll die eigne Gestallt wieder annehmen”, 
50 sagt man; denn wer weiss, ob der Michtigere, wenn etwas (das einem 
Geringeren angehört) sich in seiner Gewalt befindet, dies zurückerstattet oder 
nicht”. MS. IIL 9, 1: 113. 20: „Der Geweihte hat seine Gestalt mit der des 
vertauscht, Rudra ist Ani. Wenn er seine Gestalt nicht wieder mit 
vertauscht, so dass der status quo hergestellt wird, so würde Rudra 
ihm nachstellen”, man vergl. den Spruch unter XI. 1.14.  *TS.1. 3.4. m~o. 

4. b. Mit dieser Formel legt er in dieses Feuer ein Scheit, so will 
os das Vajasanoyaka '. 

1 So verordnet in der Tat das ŚBr. III. 6, 3. 21; vgl. oben, XI. 1. 15. 






























5. Er lockert seinen Gürtel und seine Fauste'. 

"vgl. XL. 2. 1. 

6. Žu diesem Zeitpunkte wird, nach dem von 
Brauch, der Stab dem Maiträvaruma überreicht *. 

1 Wahrscheinlich die Baudhäyanfyas, nach deren Sütra (VI. 32: 197.2) 
ird, dass der Yajamäna den Stab 
® Vgl. X. 27. 2. 

7. Mit der Formel: „Svaba, das Opfer durch den Geist; sväha, 
von Erde und Himmel ler; svaha, vom breiten Luftraum her ; 





nigen * überlieferten 
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svaha, vom Winde erfasse ich das Opfer” ' lässt er die Fäuste frei”. 

1 TS. L 2, 2.n und vgl. oben X. 11, 4. Die Handlung, nicht in den 
Brähmagas der Taitt. erwähnt, nach ŚBr. II. 6. 3. 21 am Ende; „von nun 
ab gebraucht er die Hände wieder frei”, Hir. 

8. Mit der Formel: „Svaha, in der Stimme gebe ich die beiden 
Winde (d.h. Hauche) frei” ', gibt er die Stimme frei”. 

1 Es ist soāhā vāci vāte vişrja iti zu lesen, und die Formel ist mit 
leichter Änderung dem Käth, WII. 1: 23. 12) entnommen.  *D. h. er braucht 
fortab nicht mehr während gewisse Tagesabschnitte die Stimme anzuhalte 
bis jetzt hatte er jeden Diksätag von der Zeit vor Sonnenaufgang bis nacl 
Sonnenaufgang (X. 17. 2) und am Nachmittage von Sonnenuntergang bis zum 
Erscheinen der Gestirne das Vägyamana zu beachten. 

9. Das Geniessen der Fastenmilch nimmt ein Ende. 

1 Vgl. XI. 4. 10. 

10. Am Tage der Somakelterung geniesst er don Soma und die 
Überreste der Opfergaben `. 

1 Vgl. KII 25. 12, 

11. Nördlich von dem auf dem Hochaltar befindlichen Ahavantya 
setzt der Adhvaryu das Brennholz und die Streu mit den Spitzen 
nach Osten in der Nähe dieses Feuers hin, südlich von der Streu 
das Brennholz, nördlich vom Brennholz die Streu '. 

1 Dies ist die Fortsetzung des Opfers des für Agni und Soma bestimm- 
ten Bockes. Zum Opferpfahl vgl. X. 4. 14—15. Die schon geschöpfie (XI. 
16. 8) Butter und das Brennholz und die Streu waren in der Prozession 
(XI. 17. 1) mitgeführt worden. — Dieses Sūtra ist gleichlautend mit II. 3. 17. 























XI. 19. 


1. Er beginnt die Handlungen vom Besprechen des Sprengwassers an!. 
1 Vel. I1 8. 1 f. 
2. Zur Zeit dos Strouens streut er dio Streu hinter dem Hochaltar *. 
1 Nach dem Ritual von II. 9, 2, hier aber nicht auf die Vedi, wo 
sonst das Havis hingesetzt wird. 
3. Der Spruch zum Strouen * wird ausgesprochen *, 
3 Vgl. IL 9. 2. * ? Eigentlich: „kehrt wieder”. 

4. Es erfolgen die Handlungen aus dem Tieropfer, die mit dem 
Kertigstellen der in den Löffeln geschöpften Butter anfangen. Ohne 
Unterschied Andet dann die Handlung statt bis zum Pravara '. 

* Also VII. 9. 4 (vgl. II. 9. 15) bis VII 14. 3. 

5. Nachdem er den göttlichen und den menschlichen Hotr geweiht 
hat‘, wählt er, nachdem er jedesmal die Anrufung (dfrävana) 
gesprochen hat, mit den Anfangswörtern der Bofehle, die zu den 
Riuspenden dienen *, die beim Somaopfer auftretenden Opferprioster, 

3 Vgl. VIL 14. 5. * Diese Rtupraişas gehören dem Kreise des 
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Rgveda an; sie sind erhalten in den Khila: V. 7. 5 (ed. Scheftelowitz, S. 148; 
vl. die nächstfolgenden Sütras und C.H. $ 150). 

6. und zwar den Hoty mit der Formel: „Den Indra, kraft seiner 

Horpfanktion, zusammen mit, vom Himmel und von der Erde her" 
! Oder „zusammen mit Himmel und Erde” (so der Khilatext, 1. c. a.) 

7. Nachdem or den Grashalm auf die Vedi zurückgeworfen hat, 
wählt or die folgenden Opferpriester, olne das hölzerne Schwert 
in der Hand zu halten '. 

® Vgl. IL. 16. 15 und 15. 1. 

8. Den Agntdhra® mit der Formel: „Don Agni, kraft seiner 
Ägurdhrafunktion” ; die beiden Adhvaryus (d.h. Adhvaryu ind 
Pratiprasthäty) mit: „Die beiden Advins, kraft ihrer Adhvaryu- 
funktion” *; den Maitravaraņa mit: „Mitra und Varuna, die beiden 
Praśastys, kraft ihrer Praśāstpfunktion” ‘; den Brūhmaņācchamsin 
mit: „Der Brahman ist Indra, kraft seiner Brahmanfunktion” *; den 
Poty mit: „Die Maruts kraft ihrer Potpfunktion” "; den Nestr 
„Den mit den Franen Verbundenen kraft seiner Negipfunktion 
und schliesslich auch den Opferveranstalter mit der Formel: „Agni 
(sei) der Führer der göttlichen Stämme, dieser Opververanstalter 
der menschlichen; unzertrennlich leuchte beider Hausherrenwürde 
hundert Jahre lang; zwei Gefährten (sind sie), die sich mit guten 
Gaben überliäufen und ihren Körper nicht berühren” *. 

1 Die Reihenfolge der Rtvljs ist die der Kațhas (XXVI. 9: 132. 4 fgg). 
3 Rgvedakhila 1c. d. shel the f * Verdorbener Text, 
vl. Khila l.c. e (wo brāhmayād bei Scheftelowitz statt brahmanäd zu lesen 

Sle b si (gnävo, das wohl Vok. ist, wird hier offenbar 
Akkus. gemeint. Diese Formel, der MS. (Ill. 9. 8: 127. 3, val. 
$Br. III. 7. 4. 10) entlehnt, hat hier den Riupraiga ersetzt. 

9. Oder (in der letzten Formel statt: „dieser Opferveransialter 
der menschlichen”): „diesor Somakelternde Opferveranstalter der 
menschlichen” u.s. w. '. 

1 So wenigstens dieser Teil des Rtupraișa. 

10. Nach dom Brauche einiger’ findet die Wabl beim Savana- 
tieropfer, nicht beim Opfer des Agnişomabockes, statt. In diesem 
Falle sago er: „diesor Somakelternde”. 

3 Und dies ist wohl das Übliche (Baudh., Män. srs., Käty., Käthaka- 
vaitänika, unter Käty. zitiert). 

11. Überall spricht or den Namen des. Brwällten leise, das Wort: 
„der menschliche” aber laut '. 

"vgl. II. 16. 14. 



































XI. 20. 
1. Jeder Opferpriester bringt unmittelbar nach seinem Pravara 
die zwoi Spenden des Angerufenen im Äbavaniya dar, die erste mit 
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der Formel: „Möchte ich der Rede wohlgefällig, möchte ich dem 
Herrn der Rede wohlgefällig sein, o Göttin Rede, versetze mich 
in das, was von der Rede Süsses enthaltend ist, svalım der Saras- 
va”, die zweite mit dem Verse: „Vereinige das Lied mit dem 
Verse, das Rathantara mit dem Gäyatrimetrum, und das Brhat, das 
sich auf der Bahn der Gayatıı bewegt” ', 

+78. I. 1. 10. a, b. — Die älteste bekannte Quelle, wo von diesen 
Spenden die Rede ist, dürfte Kaus. br. X. 6 am Ende sein. 

2. Nachdem man bei Tageslicht die Voropfer des Agnisoma- 
tieropfers verrichtet hat, geht man nach Sonnenuntergang mit den 
Nachopfern vor *. 

1 Diese Vorschrift (bei Hir.: astamite samvädaprabhrtind pasutantrena 
‚pratipadyate, Bhär.: tam divopährtya naktamı samısthäpayatı, Vaikh.: astamite 
samvadadına pracaranti) beruht auf TBr. I. 5. 9. 6-7: „Sie (d.h. die mit 
den Asuras streitenden Götter) schlachteten, nachdem sie den Tag hatten 
verstreichen lassen (aber noch vor dessen Ende), das Opfertier. Dadurch 
entfernten die Götter von dem Tage die Not, das böse Geschick, den Tod. 
Nachdem sie den (ersten) Teil der Nacht hatten verstreichen lassen, opferten 
sie es. Dadurch entfernten sie von der Nacht die Not, das böse Geschick, 
den Tod” (und so verfahren auch die Menschen). — Vgl. XI. 20. 13. c. 

3. Wenn man, nach der Darbringung der Netzhaut, sich am 
Ontvala gereinigt hat’, befiehlt der Adhvaryu: „Subrahmanya, 
rufe die Subrahmaņya(formel), in welcher Väter und Söhne erwähnt 














werden” *, 
à Es werden vom Tieropfer also die Handlungen verrichtet vòn den 
Voropfera (VII. 14. 6) ab bis VII 21. 6. * Die Vorschrift scheint auf 


Läty. 1. 3. 18-20 zu beruhen. Vgl. C.H. $ 107. — Das Anrufen der Subral 
manyā findet statt: X. 28. 4, XI. 3. 14. b, XI. 20. 4, XI. 21. 8, XII 3. 15. 
4. Von diesem Zeitpunkte ab enthält dio Subrahmanyaanrufung 
die Erwähnung der Väter und Söhne”*, 
Vgl. Läty. unter Sütra 3. 
Nach der Anrufung schöpft er, gegen den Strom stehend ', 
mit einem Kruge das „übernächtige” Wasser * aus einem fliessenden +, 
einen Berg durchbrechenden * Wasserstrom. 
è Nach TS. VI. 4. 2 2, 3. * Zur Verwendung dieses Wassers 
val. XIL 5. 2 ag, XII 7. 10. * Diese Bestimmung könnte auf MS. IV. 
5. 1: 62. 14 beruhen, wo der die Wasser umlagernde Vrtra mit einem Berge 
verglichen wird, durch welchen die Wasser hindurchbrechen. 
6. Er schreite nieht über das fliessende Wasser hinaus '. 
" Die Bestimmung, deren Sinn (v£l. Bem. zu Sütra 8) zu sein scheint: 
„Er nehme jedenfalls fiessendes Wasser", aus dem Brähmaga (TS. VI. 4.2.3). 
Nach Rudradatta bedeutet antamäfh): „in der Nähe befindlich”; er deutet 
den Satz: „er schreite nicht über das in der Nähe befindliche Wasser, wenn 
es nur fiessend ist, hinaus (sondern nehme dieses), auch wenn es nicht aus 
einem Berge hervorströmt". Dass dies nicht die Absicht des Satzes im 
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Brähmaga sein kann, geht aus der Tatsache hervor, dass auch das Brähmana 
die in Sütra 6 gegebene Vorschrift enthält, während giridhidam in ihm nicht 
gefunden wird. 
7. Er schöpft es an einer Stelle im Wasser, wo sich Schatten ° 
und Sonnenschein berühren. 
1 Der Schatten einer Wolke, vgl, Sūtra 8. 


8. Wonn es keinen Schatten einer Wolke gibt, dann an einer 
Stello, wo sein eigner, oder eines Baumes, oder eines sich senkenden 
Ufers Schatten sich mit der Sonnenschein berührt ?. 

? Diese Bestimmung nur bei den jüngeren Taittirīyakàs (l, yady abhra- 
cchāyam). Das Brāhmaņa (TS. VI. 4. 2. 1—4) begründet die in Sūtra 5—7 
gegebenen Vorschriften in dieser Weise: „Als die Götter das Opfer im ĀgnT- 
dhrazelte unter sich verteilten, da sagten sie in bezug auf das Übriggebliebene: 
„Di ;oll bei uns die Nacht über verbleiben (vasatu)”. Daher der Name: 
„übernächtiges (Wasser)". Damit kamen sie morgens nicht zu stande; da 
liessen sie es in das Wasser hineingehen; das wurde das übernächtige 
Wasser. Er schöpft das übernächtige Wasser; das übernächtige Wasser ist 
das Opfer. So bringt er die Nacht zu, nachdem er das Opfer angelasst und 
ergriffen hi . Wenn er mit dem Strom, stehend es schöpfte, so würde 
sich sein Vieh (das ja auch dieses Wasser ist) von ihm ablösen, Gegen den 
Strom stehend schöpft er es, ihm das Vieh zurückhaltend. Indra hatte den 
Vrtra erschlagen; dieser hatte durch seinen Tod das Wasser mit Todes- 
substanz befleckt; derjenige Teil des Wassers, der opferrein und zum Opfer 
tauglich und mit den Göttern war, der hatte sich losgemacht und wurde 
zum fli ‚nden Wasser. Indem er aus fliessendem Wasser schöpft, schöpft 
er zum Opfer taugliches Wasser, Er schreite nicht über das fiessende Wasser 
hinaus (antamä halte ich für adverbialen Instr., vgl. antarä zu dntara); 
er über das fliessende Wasser hinaus schritte, so würde er das Opfer ver- 
schmähen. Er schöpfe es nicht aus stillstehendem Wasser; das 
Wasser ist von Varupa ergriffen; wenn er aus stillstehendem Was: 
so würde er machen, dass Varuga sein Opfer ergreift. Wenn es Tag ist, begibt 
sich die Nacht ins Wasser hinein; deshalb sieht das Wasser am Tage dunkel 
aus (wlrav Sog); wenn es Nacht ist, begi sich der Tag ins Wasser hi 
deshalb sieht nachts das Wasser hell aus. Er schöpft es, wo sich Schatten 
und Sonnenschein berühren; so schöpft er ihm die Erscheinungsform (die 
Farbe) von Tag und Nacht”. 

9. Er schöpft, indem er den Krug gegen den Strom ins Wasser 
taucht‘, mit dem Verso: „Mit Opfergabe versehen ist dieses Wasser, 
mit Opfergabe versehen ist der Gott: das Opfer; mit Opfergabe 
versehen lockt er (die Götter) herbei; mit Opfergabe versehen sei 
die Sonne” 

! Der Ausdruck aus MS. IV. 5. 1:63. I. * TS. 1 3. 12. a, vgl. TS. 
VI 4. 2. 4—5. 

10. Wenn, ehe er noch das Wasser gesehöpft hat, die Sonne 
üntergeht, so bringe er im Ahavanıya die fünf Sonnenspenden dar 
mit den Formeln: „Wie das Sonnenlicht die Glut, svalız. Wie das 



















































234 Elftes Buch XI. 20. 11.— 


Sonnenlicht die Sonne (arka), svahu. Wie das Sonnenlicht der 
Leuchtende, svaba. Wie das Sonnenlicht das Licht, svahn. Wie das 
Sonnenlicht die Sonne, svah@” und schöpfe dann, nachdem ein 
anserwähltes Stück aus der Habe des Opferveranstalters ihm gegeben 
ist, das Wasser, indem er einen Feuerbrand über dem zu schöpfen- 
den Wasser hält, oder nachdem er ein Stückchen Gold in den Krug 
hineingelegt bat *. 

1 TS. V. 7. $. b. 2 Alles, ausgenommen die Arkas 
in Äp. vorkommen, beruht auf TS. VI, 4, 2. 1—2 (vgl. MS. IV. 5. 
und $Br. II. 9. 2. 9). 

11. Oder er schöpfe es in diesem Falle aus dem in einem Topfe 
befindlichen Wasser in der Wohnung eines Brähmanen, der viele 
Opfer darbringt ' 

1 Nach TS, VI. l.c. („denn dieser ist einer der das übernächtige Was- 
ser geschöpft hat”). 

12. Mit „der viele Opfer darbringt” ist nach der Überlieferung 
gemeint: „einer der das Somaopfer verrichtet” '. 

1 Deutet wohl auf die zuletzt zitierte Brähmagastelle, 

13. a. Mit dor Formel: „An don Sitz des Agni, dessen Wohnung 
aufrecht steht, setze ich euch (ihr Gewässer)” ' stellt er den Krug 
hinter den alten Ahavaniya (also auf die Vedi) *. 

1 TS. L 3. 12, b*. 2 Nach TS, VI. 4. 2. 5. 

13. b. Jodesmal wenn das übernächtige Wasser hingestellt wird ', 
üstert der Opferveranstalter den Rest derselben Formel: „Ihr 
Günstigen, zur Gunst! Versetzet mich in Gunst” °, 

"Vgl. XI. 21. 3— s TS. I. 3. 12.bb. Nur Äp. und Vaikh. lassen 
den Yajamäna die zweite Hälfte des Yajus sprechen. 

13.0. Es Anden jetzt diejenigen Handlungen von dem einen Teil 
des Bockopfers bildenden Opferknchen statt, deren erste das Bei- 
sammensetzen der Geräte ist'. 

1 Bis jetzt (vgl. XI. 20. 3) hat von dem Agnigomabockopfer der Vapä- 
homa stattgefunden; da aber dessen Nachopfer nach Sonnenuntergang fallen 
sollen (XI. 20. 2), erfolgt jetzt erst der Rest dieses Tieropfers: VII. 22. 1 
bis zum Ende, vgl. aber Sütra 15 und 16, unten. 

14. Der Opferveranstalter geniesst nicht von dem dem Agni und 
Soma geweihten Opfertier, oder er geniosse davon. 

* vgl. TS. VI. 1. 11. 6, wo beides erlaubt wird. 

15. Den Svaru wirft er nicht ins Feuer‘, den Herzbratspiess 
entfernt er nicht”. Dieselben Bestimmungen gelten für das Savana- 
bockopfer ®, 

1 Vgl. VIL 27. 4. $ Vgl. VIL 27. 15. b. * Diese Handlungen 
finden erst nach dem Opfer der Anübandhyäkuh (XIII. 24. 6) statt. Dadurch 
wird eine gewisse Kontinuität zwischen diesen drei Tieropfern hergestellt. 
Die Vorschrift beruht zum Teil auf $Br. III. 8. 5. 11. 


‚enden, die nur 
4. 5 
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16. Das Opfer des für Agni und Soma bestimmten Bockes schliesst 
mit den Patnīsamyajaspenden ab *. 
1 Also mit VIL 27, 9—14. 


XI. 21. 


L. In der Nacht? trägt der Adhvaryu das „übernächtigo” Wasser 
horum*, während nur der Opferveranstalter nnd die Herrin des 
Hauses innerhalb der Mahavedi sitzen *. 

* In der zweiten Nachtwache, nach Rudradatta, also ungefähr drei 
Stunden nach Sonnenuntergang.  ® Val. TS. VI. 4.2. 6: „An allen Seiten 
trägt er es herum: „zum Wegtreiben der Unholde” und MS. IV. 5. 1:63.12: 
„Das Wasser verscheucht die Unholde, die Unholde überschreiten nicht das 
Wasser. Das Herumtragen des Wassers bezweckt, das Hinterherfolgen der 
Unholde zu vereiteln". Das Wasser wird nur nicht an der ganzen Ostseite 
herumgetragen, da es nicht um den Hochaltar herumgetragen wird, wie aus 
der weiteren Darstellung hervorgeht und auch ausdrücklich von Hir. bemerkt 
wird, weil: agnih purastät, $Br. II. 9. 2. 16. * Wohl nach ŚBr. 1. c. 13. 

2. ir trage os nicht um einen herum, der ein Nichigeweihter ist +. 

1 Alle, die nicht Diksita sind, sollen sich also entfernen. 

3. Nachdem er das Wasser in dem Krug! auf die linke Schulter” 
gehoben hat, schreitet er hinter dem alten Garhapatya herum, bringt 
es durch die östliche Türöffnung ans (der Pragvamsahütte) hinaus, 
geht südlich von der Mahavedi herum, passiert den Marjaltyadhigniya 
an der Südseite und stellt e3° bei der südlichen Hüfte (d.h. der 
südwestlichen Ecke) der Uttaravedi * nieder mit der Formel: „Ihr 
(Wasser) seid dor Anteil des Indra und Agni” *. 

1 Welches bis jetzt (XI. 20. 13) hinter dem alten Ähavanīya stand. 
# Auf diese Schulter, um nicht auch um sichselber das Wasser herumzutragen, 
val. Sūtra 4. 318. VI. 4. 2. 5: „Dreimal stellt er es hin” (zum ersten 
Male hier; zum zweiten Male vgl. Sütra 4, zum dritten Male väl. Sūtra 5). 
+ Nach $Br. II. 9, 2. 14 18.1.3. 12.0. 

4. Nachdem er es auf die rechte Schulter gehoben hat, geht er 
zurück, wie er gekommen war, bringt es aus der östlichen Tür- 
öffnung der Hütte hinaus, geht nördlich um die Mahavedi herum, 
passiert den Agntdhradhisniya an der Nordseite und stellt es bei 
der nördlichen Hüfte (d. I. dem nordwestlichen Ecke) der Uttara- 
vedi? nieder mit der Formel: „Ihr seid der Anteil des Mitra und 
Varupa” *. 

1 Nach $Br. III. 9. 2. 15. 2 TS, L 3. 12. cb, 

5. Nachdem er es auf die linke Schulter gehoben hat, geht er, 
wie er gekommen war, bis zum Ägnidhradhispiya zurück, geht 
hinter dem Agntdhra herum, und stellt es in der Nähe dieses 
Dhigniya hin mit der Formel: „Ihr.seid der Anteil der Allgötter" *. 

T TS. I 3. 12,0%. — Dazu das Brähmaga (TS. VI. 4. 2. 5—6): „Mit 
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Hinblick auf diese Welt wird der Gärhapatya gegründet, mit Hinblick auf 
jene Welt der Ähavantya. Wenn er das Wasser (bloss) beim Gärhapatya 
hinstellte, so würde er (bloss) in dieser Welt reich an Vieh werden. Er macht 
ihn (nl, den Opferveranstalter) in len Welten reich an Vieh”. Und weshalb 
das Wasser für die Nacht in der Ägntdhrahätte verbleiben soll: „Beim ÄgnT- 
dhradhişņiya stellt er es fùr die Nacht hin. Das Agnidhra ist ja der unbe- 
siegte Teil des Opfers. So lässt er das Wasser die Nacht zubringen bei dem 
unbesiegten Teil des Opfers” (l.c. 6). 

6. Wenn es hier hingesetzt ist, so spricht er darüber die Formel 
aus: „Wachet bei dem Opfer” *. 

* TS. 1.3. 12.d. 

7. Zu diesem Zeitpunkte lässt der Pratiprasthatr die Abendmelkung 
mr Erhaltung der für den Quark bestimmten Milch * statthaben. 

1 Vgl. XIL 4. 11, 

8. Der Adhvaryu erlässt die Befehle: „Machet von der Kuh ', 
welche (bis jetzt)* die Milch für die Fastenspeise des Opferveran- 
stalters geliefert hat, die Milch für die Adir* zurecht‘; von der 
Kuh, welche die Milch für die Fastenspeise der Horrin des Hauses 
geliefert hat, wmachet die Milch für den Dadhischoppen * zurecht; 
aus der Milch der Kuh, welche die Milch für den Gluttrank (Gharına) 
goliefort bat’, bereitet die Milch zur Erhaltung der sauren Milch 
für den Dadhigharma ‘, die zur Erhaltung der heissen, nieht zum 
Gorinnen zu bringenden Milch für den Maiträvarınaschoppen ' und 
zur Erhaltung der Milch für die in gekochter Milch zum Gerinnen 
zu beingende saure Milch für den Adityaschoppen *. — Subrahmanya, 
rufe die Subrahmanya’. — Man soll nicht im Sadas die Nacht 
zubringon”, 

1 D.h: „melket die Kuh” u.s. w. 3 Vgl, XI. 18. 9. "vgl. 
XI. 10. 8 (auch XI. 4. 10). Äsir ist gequirlte saure Milch. *Val. XIL 7.5. 
® vgl. XV. 9. 4 füß. ® vgl. XIII. 3. 2 füg. ? vgl. XII. 14. 12. $ Val. 
XII. 9. 6. * Vgl. XI. 20. 3. 

9. Die verschiedenen Priester tun was befohlen ist. 

10. Zu diesem Zeitpunkte schnürt der Adhvaryu das Brennholz 
und die Streu für das Opfer des am Kelterungstage darzubringendon 
Ziegenbockes (Savantyapau) und für das Opfer der fünf beim 
Morgendienste darzubringenden Opfergaben (Savantyapurodasas) 
zusammen '. 

i Dass schon am vorhergehenden Tage diese Handlungen stattfinden 
sollen, wird ausdrücklich nur in Äp. und Män. £rs. (Il. 2. 5. 27) verordnet, 
aber auch der nach Baudh. (VI. 34: 199. 1) gegebene Befehl impliziert das- 
selbe. 

11. Oder nicht die Streu, sondern nur den Prastara *. 

1 Ähnlich Hir.: (am folgenden, dem Sutya-, Tage) na barhir vidyate 
prastaram eväharati barhisah kalpena. Die Streu kann wegbleiben, wohl 
weil die Mahävedi schon bestreut ist (?). 
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12. Er lässt den Opferveranstalter im Agntdhrazelio oder im 
Havirdhanazelie' wach bleiben, die Herrin des Hauses in der 
östlich orientierten Hütte 

1 Nur dies ist begi ich mit Hinblick auf Sūtra 14 und die Tatsache, 
dass seit XI. 17. 8 der Soma sic Havirdhäna befindet. 

18. Die Opferpriester bringen diese Nacht im Agutdhrazelte zu '. 

1 Vgl. Sūtra 8 am Ende. 

14. Der Opferveranstalter behütet den Soma ' 

1 Vgl. Bem. zu Sūtra 12, — Eine ältere Quelle zu Sūtra 11—13 ist 
mir nicht bekannt, 














Zwölftes Buch. 


Das Somaopfer, Fortsetzung: der Morgendienst. 
ZI 1. 


1, 2. Nachdem er (nl. der Adhvaryu sowie die anderen), wenn 
der grössere Teil der Nacht verstrichen ist ', erwacht ist, berührt er 
das Ägnrdhrazelt mit dem Verse: „Aghi führe nns.. (u. 8. w. wie 
XI. 17. 4).. Huldigung”; das Havirdhänazelt mit dem Verse : „Hier 
schritt Vign aus...(u.s.w. wie II. 6. 1)... beschüttete”; die 
Opforlöfel mit dem Verse: „Agni, das Leben... (u.s. w. wie IV. 
16. 2.. Unheil”; die Vayugefässe mit dem Vers: „Komme, o 
Vayu, zu uns herbei, der du den klaren (Soma) trinkest; du besitzest 
tausend Zugtiero, o du, der du allo Schätze besitzest; dir ist das 
berauschende Kraut durgereicht worden, dessen Vortrunk, o Gott, 
dir gehört” *; das Sadas mit dem Vorse: „Diejenigen ja... (1. 8. w. 
wie XI. 10. 17.b).. Indra bist” *, 

i Nach TS. VII 5. 5. 1, vgl. Kaug. br. XI. 8 mit Ait. br. II. 15. 8. 
78.14 4a à Alles beruht auf dem Brähmapa (TS. II. 1. 6. 1): 
„Wer ei icht den Gottheiten entsprechendes Opfer unternimmt, fällt den 
Göttern anheim, er wird schlechter dran seit . er berühre mit 
Agni gerichteten Verse das Ägnidhrazelt” u.s. w. Weil die Verse hier nicht 
näher angedeutet sind, variieren sie zum Teil in den Sütras 

3. Im Ägnrdhriyafeuer bringt er die dreiunddreissig „die Gestal- 
tungen des Opfers” genannten Spenden dar mit dem Abschnitte ', 
welcher anfängt: „Du (0 Soma) bist Prajapati im Geiste; du bist 
das (blosse) Kraut, weun man kommt, um dich zu bolen” *. Nach- 
dem or-mit dem ersten Spruch eine Spende dargebracht hat, sagt 
er immer erst den folgenden Spruch her und opfert dann jedesmal 
mit dem darauf folgenden *. 

1 TS. IV. 4. 9. 2 Daraus geht, da es 33 Spenden geben soll, her- 
vor, dass Āp. als 1. Mantra nimmt: prajäpatir manasa, als 2.: andho 'cheiah; 
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es gibt also nach seiner Auffassung 34 yajñatanvah (vál. auch ŚBr. IV. 5. 
7. 1), mit diesen werden in der oben angegebenen Weise 33 Spenden dar- 
gebracht. Ähnlich Hir.: pürväm pürvam anudrutyottarayotiarayaikaya nu 
(. tu) prathamaya, deutlicher noch Bhär.: pürvam anudrutyoltaraya juhotiti 
vinayata ehayä iu praihamam. Vaikh.: prathamaya yajhalanva pürväm 
Dürvamı yajnalanım anudrutyottarayā yajňalanvā juhoti; väl. auch Mān. Srs. 
11. 6.2. Das Ritual ist dem Kath. (XXXIV. 17: 47. 17 fag) entlehnt: „Ehe 
man ans Werk geht, sollen sie (nl. diese Yajhatanüspenden) im Agnidhriya- 
feuer dargebracht werden”. 

4. Die Vayugefässe sind eine Spanne hoch, haben einen nach 
oben gerichteten Kopf (Oberteil), und im oberen Teil eine Vertiefung 
zum Eingiessen der Flüssigkeit; in der Mitte sind sie eingeknickt }. 

1 Abbildungen (wahrscheinlich) bei C. H, planche I, nor. 16, 17. Es 
sind die sechszehn Gefüsse (aufgezählt in XI. 1. 6—XII 2. 4; nicht die 
Schalte), in welche die für die verschiedenen Gottheiten bestimmten Soma- 
schoppen (Grahas) geschöpft werden. Sie sind alle nach Väyu benannt, 
obschon auch die Grahas für die anderen Götter in sie geschöpft werden, 
weil Väyu (nach TS. VI. 4. 7. 2) sich dies ausbedungen hatte: „Eure Gefässe 
sollen nach mir als Gottheit benannt werden”. Darum tragen sie, obgleich 
sie verschiedenen Gottheiten angehören, den Namen: „die Väyugefäss 

5. Die Gefüsse, für die eine Holzsorie nicht ausdrücklich ange- 
‚geben ist, sollen vom Holze der Flacourtia sapida (Vikankata) ' sein, 
‚oder vom Holze einer anderen Baumsorte, die zum Opfer tauglich 
und fruchttragend ist. 

1 Weil in diesen Baum das hinausgefallene Auge des Prajäpati einge- 
tangen war, TS. VI. 4. 10. 5. 

6. Mit der Formel: „Wer schirrt euch an? Dieser soll euch 
anschirren” stellt er die Gefässe auf den Khara’, für die kein 
besonderer Spruch zum Hinstellen überliefert ist *. 

1 Val. zu I. 16, 10. * Vgl. XI. 13. 8. ® Wie z.B. die Rtu- 
pätras, XI. 1. 13. 

7. Mit der Formel: „Die Gottheit ist Agni, das Metrum ist die 
Gayatır, du bist das Gefäss für den „leisen” Schoppen (Upamsugraba)” ! 
auf die rechte (südliche) Schulter (also in die südöstliche Ecke) des 
Khara das Upamdngefüss, 

"TS. II. 1. 6.6, aus derselben Quelle alle Sprüche in Sütra 8-14, 
wenn in den Bem. nicht besonders erwähnt. 

8. Mit der Formel: „Soma ist die Gottheit, das Metrum ist die 
Tristubh, du bist das Gefäss für den Antaryamaschoppen” etwas 
nördlich davon das Antaryamagefäss. 

9. Mit der Formel: „Du bist gross, einen grossen Pressstein 
enthaltend; laut lasse deinen Klang für Indra ertönen” ' zwischen 
die beiden im Vorhergehenden genannten Gefässe den zum Keltern 
des Upamäuschoppens zu verwendenden Pressstein, mit dem Vor- 
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derteil (womit gepresst wird) nach Süden gerichtet, und zwar so, 
dass er die beiden Gefässe berührt’. 

78.1.3. 2.4 * Die letzte Bestimmung beruht auf TS. VI.4. 6.4. 
Zu diesem Stein vgl. XII. 9. 2 fgg- k 

10, 11. Hinter diesen in einer nach Westen gerichteten Reile 
die Gefässe, welche die Schoppen enthalten sollen, die je für eine 
Götterzweizahl bestimmt sind: mit der Formel: „Die Gottheit ist 
Indra, das Metrum ist die Jagatt, du bist das Gefäss für Indra 
and Vayu” das Gefäss für den für Indra-Vayn bestimmten 
Schoppen; dies ist durch eine auf dem Holz angebrachte kranz- 
ähnliche Erhöhung (in der Mitte)‘ gekennzeichnet; mit der Formel: 
„Die Gottheit ist Brhaspati, das Metrum ist die Anugtubh, du bist 
das Gofäss für Mitra und Varuna” das Gefäss für den fir 
Mitravarupa bestimmten Schoppen ; dies ist dureh zwei wammen- 
ähnliche Verzierungen’ gekennzeichnet; mit der Formel: „Die 
Gottheit sind die zwei Aśvins, das Metrum ist die Pankti, du bist 
das Gefäss für die beiden Asvins” das Gefäss für den für die 
Advins bestimmten Schoppen; dies ist zweieckig (d. Iı. die Öffnung 
ist lippenähnlich) * 

| Diese eigentümlichen Merkzeichen beruhen auf $Br. IV. 1. 5. 19. 
Statt ajagävanı haben Hir. und Vaikh. ajagävan, d.h. ajagävat (oder Ajagävat, 
wie auch herausgelesen werden kann). 

12. Hinter diesen in gleicher Linie die beiden Gofüsse für den 
„hellen” (fukra) und den „Quirl”schoppen (manthin): das für den 
hellen Schoppen von Bilvaholz rechts mit der Formel: „Die Gottheit 
ist die Sonne, das Metrum ist die Brhatt, du bist das Gefäss dos 
hellen Schoppens”; links das für den Quirlschoppen bestimmte von 
Vikankataholz mit der Formel: „Die Gottheit ist der Mond, das 
Metrum ist die Satobrhatt, du bist das Gefäss für den Quirlschoppen.” 











13. Hinter diesen beiden in gleicher Linie die beiden von Ficus 
religiosa-(Advattha)holz' verfortigten für die Jahreszeiten-schoppen 
(Rtugraha) bestimmten Gefässe, deren unterer Teil die Gestalt eines 
Pferdehufes hat und die beiderseitig einen Mund (d. h. eine Öffnung 
zum Ausgiessen) haben *: rechts das für den Adhvaryu, links das 
für den Pratiprasthaty bestimmte. 

' vgl. $Br. IV. 3.3. 6. ® Beruht auf TS. VI. 5.3. 1. 


14. Die Ägrayanasthalt mit der Formel: „Die Gottheit sind die 
Allgötter, das Metrum ist die Uspiha, du bist das Gefäss für den 
Erstlingsschoppen” anf die südliche Hüfte (d.h. in die südwestliche 
Ecke des Khara). Die Ukthyasthalt auf die nördliche Hüfte mit 
der Formel: „Die Gottheit ist Indra, das Metrum ist die Kakudh, 
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du bist das Gefäss der Ukthaschoppen”; nördlich (d.h. links) von 
dieser das Ukthyagefäss. 

15. Zwischen die beiden Stbalts die droi Atigrahyagefässe in 
einer nach Norden gerichteten Reihe: das für Agni, das für Indra 
und das für Surya bestimmte. 








XIL 2. 


1. Auf die nördliche Schulter (d.h. in das nordöstliche Eck des 

Khara) das feigenhölzerne, viereckige ' Gefäss für den Dadhischoppen, 
1 Vgl. Kath. XXX. 7: 189. 5. 

2. und ein ebenso beschaflenes ' für die Amsu- und Adabhya- 
schoppen. 

3 Nach TS. VI. 6. 10. 1 

83. Wenn er den Somaschoppen (statt des Dadhischoppens) * schöpft, 
so wird dieses Gofäss allein hinreichend sein. 

1 Vgl. XII. 7. 10. 

4. Vor der Stütze desselben (also des südlichen) Havirdhanakarrens 

stellt or die Adityasıhalt und nördlich davon das Ädityagofäss `. 

1 Vgl. XII. 20. 19. 
dor Formel: „Die Gottheit ist dio Erde, das Metrum ist 
Virnj, du bist das Gefäss des „festen” Schoppens (Dhruvagraba)” * 
auf die nackte Brde’ vor der Stütze des linken Havirdhanakarrens * 
die Dhruvasthalt. 

© TS. III. 1. 6.c am Ende. *anupopte („wo kein Gras gestreut 
ist") nach TS, VI, 5. 2, 2. 9 Beruht gleichfalls auf TS. 1.c. (uttaratahı). 

6. Auf den Khara das von Acacia (Khadira)-holz verfertigte, 
viereckige ! Sodadingefäss, wenn die Somafeier ein Sorlasin ist’ 

1 Nach $Br. IV. 5. 3. 6. * D.h. wonn es 16 Stotras und Sastras 
dabei gibt, vál. XIV. 2. 2 füg. 

7. Mitten auf den Khara stellt er die Pariplava, die wie oin 
Opferlöffel ohne Stiel beschaffen ist ' 

* Zu deren Zweck vgl. XI. 18. 11. 

8. Je nachdem Raum auf dem Khara ist, die zehn Becher (Camasa) 
von Fieus indica(Nyagrodha)-holz oder von Andersonia (Rohrtaka)- 
holz, mit oder ohne Stiel’. 

1 So auch Hir. und Vaikh.; Män. ér 
deren Zweck vol. XIL. 21. 14 fag. 

9. Es gibt eben zebn Adhvaryus '. 

1 Val. C.H. §3, S. 3. 
10. Mit der Formel: „Ich verbinde dir die Erde mit dem Lichte” * 











tsarumatah (11. 3. 1. 20). Zu 
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stellt er die trogförmige Kufo? samt den (uwei) Fransonreinigern 
unterhalb des rechten Havirdhänakarrens hinter die Achse. 

+ TS. II. 1. 6. b. * Ein Kalaśa unterscheidet sich nach M: leva 
von einer Sthält dadurch, dass der Kalasa einen nicht breiten Unterteil, eine 
breite Öffnung hat, und hoch ist, während die Sthal unten und oben breit, 
und niedrig ist. 








U. Die Anweisung des Holzes, von wolchem diese zu verfertigen 
ist, ist durch die Vayugefässe erklärt !. 
* vgl. XII. 1. 4—5. Sie soll also von derselben Holzsorte sein. 


12. Mit der Formel: „Ich verbinde dir den Wind mit dem Luft- 
raum” den Ädhavanıya® auf den nördlichen Karren in dessen 
Fond; mit der Formel: „Ich verbinde dir die Stimme mit der 
Sonne” ' den Pntabhrt’ aufden Pra-uga (das Vorderteil des Joches, 
desselben Karrens). 

1 TS. I 1. 6. bbe, 3 Diese beiden sind von Lehm gemachte 
Sthalts. 

18. Unterhalb desselben Karrens hinter die Achso stellt er drei 

Ekadhanakrüge® oder fünf oder sieben oder neun oder elf. 


Die irdenen Krüge für das zum Benetzen oder Zerlassen des Soma 
bestimmte sog. Ekadhanawasser, vgl. XII. 16. 11. — Die Zahlen beruhen 
hauptsächlich auf $Br. III. 9. 3. 34, 





14. Von dem Stierfelle, auf welchem er den Soma abgemessen 
hat', wird das Stück Leder verfertigt, auf welchem der Soma 
ausgepresst werden soll; es soll (rot gefärbt)", rauh und rund zuge- 
schnitten * sein, os soll vier Falten ‘, und eine Stelle zum Ausgiessen 
des Somasaftes haben. 

1 Vgl. X. 24. 7 und X. 20. 18 ® Weil es die Zunge des Vigpu 
(d. h. des Opfers) ist. ® Beruht auf SBr. III. 5. 4. 23. + Zum Hin- 
legen der vier Presssteine. 








15. Nachdem er das zum Ausprossen dienende Leder mit der 
Formel: „Ich besprenge die die Unliolde Vernichtenden, die die 
Zaubersubstanz Vernichtenden, das Visnnartige” * besprengt hat, und 
die vier Presssteine mit der Formel: „Ich besprongo die die Unholde 
Vernichtenden, die die Zaubersubstanz Vernichtenden, die Visnu- 
“artigen”®, breitet er das Leder mit der haarigen Seite nach oben 
auf die beiden Pressbretier® aus mit der Formel: „Die Unholde 
vernichtend, die Zaubersubstanz vernichtend breite ich dich, das 
Vignuartige aus”, und legt mit der Formel: „Ich lege euch bei- 
sammen, euch, die die Unholde Vernichtenden, die die Zauber- 
substanz Vernichtenden, die Visnuartigen” * die vier Presssteine 
darauf. Dies sind Steine, die eine Spanne lang, oben schmaler, und 
Verhand. Afd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV. B16 
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zum Draufschlagen geeignet sind. In die Mitte legt er uls fünften : 
den breitesten, den Upara *. 

1 Eine grammatisch unrichtige Var. zu TS. I. 3. 2.8. $ Aus Kath. 
$ Vgl. XI. 13. 1 fgg. * Dieser Stein (dazu vergl. XI. 9. 3) kommt nur 
bei den jüngeren Taitiriyakas und im Män. rs. vor, wo er upala heisst. 

16. Die vier Steine sind mit ihrem „Angesichte” auf diesen 
fünften hin gerichtet *. 

* Vgl. $Br. II. 9. 3. 3 und Pan. br. VI. 6. 3 (Läty. I. 10. 1-2). 





XI. 3. 


Die „Angesichter” sind die dicken Enden '. 
1 Womit gepresst wird. 

2.a. Über den Steinen, wenn sie hingelegt worden sind, spri 
er den Vers nnd die Formel aus: „Ihr Wohnsitze der Wasser, ihr 
Früchte des Rta, ihr Schirmer der Welt, ihr Falken, ihr Gäste, ihr 
Gipfel der Berge, ihr Kinder des Prayut!’ durch euren Klang 
rufet den Indra, durel ouren Lärm verscheuchet die Geister dor 
Krankheit. — Angeschirrt seid ihr, ziehe! | * Zum Himmelsraume führet 
den Opferveranstalter hin !” 

1 Der Text verdorben; mapätärah muss jedenfalls als Plur. zu 
mapät aufge t werden, vál. Pañc. br. I 2, 5. 2 Bis hierher auch in 
TBr. II, 7, 9. 1—2. Statt des Folgenden haben Bhär. und Hir.: svargam 
(n.b. nicht suvargam!) lokam abhi vahata yajamānam. 

2.b. Dann stellt er die Gefässe für das Savanatieropfer in der 
Weise für das Agnigomatieropfer fertig, und schöpft in der 
Weise wie für das Agnigomatieropfer die Schmalzquantitäten ', 

Y vgl. XL 16. 6, 8. 

3. Der Brauch einiger ist: er schöpft im Pragvamsa die Schmalz- 
quantitäten für den Agnisomabock, im AÄgnidhrazelte für den 
Savannopferbock, auf dem Hochaltar für die Antbandhyakuh. 

















4. Nach einigen schöpft er die Schmalzquantitäten für den Savana- 
opferbock und die Annbandhyakulı hinter dem Hochaltar °). 

! Wer die „einigen” dieser beiden Sütras sind, ist nicht festzustellen. 
Die Vorschrift in Sütra 3 enthält wieder die Klimax: Erde, Luftraum, Himmel. 

5. Die Holzscheite, welche er an diesem Tage (aufs Feuer) zu 
legen hat, besprengt er zusammen nit dem Brennholze *. 

1 Die eigentliche Absicht dieser Vorschrift ist mir nicht deutlich. Bhär. 
hat: sahedhmenaidhän prohsati yan evaiiad ahar abhyadhäsyan bhavati, yat 
kiñ caitayor äghärasamidhor ädadhyät proksitam evädadhyat. 

6. Das Ritual ist das aus dem zugrunde liegenden Paradigma 
bekannte bis zum Niedersetzen der mit Schmalz gefüllten Opferlöffel *. 

1 Also VIL 8. 4—9. 6 am Anfang. 
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Über den Löffeln, wenn sie niedergesetzt sind, spricht er! die 
Formel aus: „Ich schirre dir die drei Trennungen (?) der Sonne an” *, 
| Statt TS, I. 1. 11. r—t vgl. VII. 9. 6 und II. 10.4. *TS. III, 1.6. bd, 

8. Zu diesem Zeitpunkte erfolgt, nach der Überlieferung einiger ', 
das Beisammensetzen der für das Somaopfer benötiglen Gefässe '. 

* Diese „einigen” sind augenscheinlich nur die Mänavas, vgl. Män.&rs. 
1. 3. 1. 12 fgg. Es ist nicht ersichtlich, ob auch die MS. diese Reihenfolge 
voraussetzt. Im Käth. ist der betreffende Teil nicht (mehr) vorhanden. 
* Also die Handlungen XII, 1. T—XII. 3. 2. 

®. Vor der (vom Hoty herzusagenden) Frühlitanei' opfere or 
eine Spende im Agutdhrafeuer mit der Formel: „Behüte mich vor 
dem Spruch des Mundes, vor welcher Verleumdung immer” *, 

1 Vgl, C. H. $ 119. 3 Das Ganze wörtlich aus TS. II. 1. 7. 1. 

30. und? für einen der don Himmelstaum zu erreichen wünscht, 
opfere or mit der Fünfhotrformel *. 

* Durch „und” wird angedeutet, dass auch die vorhergehende Spende 
im ÄgnTdhrafeuer stattfinden soll. * TA. II. 3. Die Vorschrift beruht 
auf TBr. II. 2. 3, 6. 

11. Diese ‘Spende gilt nach einigen als ständig (und nicht als 
abhängig vom einem bestimmten Wunsche). 

12. Die einon Teil von einem Somaopfer bildenden Schmalzspen- 
den, die Spenden vom Opfertiore und die von den Opferkuchen 
worden in der Mitte des Feuers durgebracht, die Somaspenden 
ringsum '. 

1 Die Vorschrift ist eine Erweiterung von Kath. XXVII. 6: 146. 4. 

18. Zu diesem Zeitpnukte nimmt or! den Soma zwischen den 
beiden Deichseln" (vom rechten Havirdhanakarren)* herab' und 
legt ihn auf die Presssteine? mit den zwei Formeln: „Dem Horzen 
dich, dem Geiste dich, dem Himmel dich, der Sonne dich; mache 
diese aufwärts gehend; erhebe die Anrufungen in den Himmel unter 
die Götter. — Komm, König Soma, steige herab; fürchte dich nicht; 
erschriek nieht; ieh will dir nicht schaden; steige du zu den 
Untertanen herab, es sollen die.Untertane zu dir hinabsteigen” *. 

1 Nach TS. VI. 4. 3. 1. 3 Wo er sich seit XI. 17. 10 befindet. 
® Nach $Br. 111. 9. 3. 3. * TS. L 3. 13.a—f (hier, und so auch in Baudh., 
als zwei Mantras bezeichnet). 

14. Ehe noch die Stimmen der Menschen? oder der Gesang 
der Vögel® gehört wird, fordert er den Hotp zur Hersagung der 
Frühlitanei auf '. 

1 So nach TS. VI. 4. 3. 1—2. 3? So nach Ait. br. II 15. 12. — 
Der Ausdruck upäkaroli („er treibt herbei”), der eigentl. beim Opfertier ge- 
braucht wird, ist ständig bei dem Objekte stomam und Sastram. 
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15. Er erlässt die Befehle : „Rezitiere für die in der Frühe kom- 
menden Götter. Brahman, halte die Stimme an *. Pratiprasthatp, schütte 
(den Reis u.s. w.) für die Savanaopferkuchen aus '. Subrahmanya, 
rufe die Subrahmanya” *. 

1 Mit leichter Änderung nach Ait. br. I. 15. 1 oder MS. IV. 5. 3:66. 11. 
vgl. XIV. 9. 3. ® D.h. „Triff die vorbereitenden Massregeln zu deren 
Herstellung”; vgl. XU. 3. 18—4. 15. * Vgl. Bem. 2 zu XI. 20. 3. — 
Laty. 1.3. 18. 

16. Nach der Überlieferung einiger’ lautet der letzte Befehl: 
„Subrahmanya, rufe dio Subrahmanya”. 

1 Diese „einigen” sind unbekannt. 

17. „Im Geiste (d.h. in Gedanken) mache ich den Respons auf 
dein Wort” spricht der Adhvaryu zum Hoty 

1 Die Frühlitanei gilt als eine Art Sastra, und jedem Śastra gehen ein 
Graha und ein Stotra voran. Als Graha gilt hier das Schöpfen des über- 
nächtigen Wassers, als Stotra gelten die von den Sängern zu singenden 
Visvardpaverse (SV. II. 1178—80), vgl. Sadv. br. I. 4. 10 fgg., Lāty. I. 8. 9 
und Baudh. XXV. 21: 252. 12 fgg. Zu vergl. auch $Br. 111. 9. 3. 11. — Da 
mun zu einem Sastra der Adhvaryu den Respons (pratigara) zu machen hat 
(vál. z. B. XII. 27. 12), wird dies auch hier, aber mental getan. 

18. Zu diesem Zeitpunkto beginnt der Pratiprasthair mit Hinblick 
aufdio Savanaopforgaben die Handlungen, deren erste das Waschen 
der Hände ist i 

19. Er stollt die Gefässe, wie sie dazu nötig sind, bereit : 














XIL 4. 


1. Zwei Schüsselchen zum Rösten der Gerste, acht für die Opfer- 
kuchen; beim Mittagdienste olf, beim Nachmittagdienste ” zwölf", 
1 Vgl, XII 4. 7. ® Vgl. XII. 11. 5, * Die Savantyäh puro- 
dasah werden ja „anusavanam” dargebracht (TS. VI. 5. 11. 4). So sind denn 
auch die Zahlen der Kapälas in Einklang mit der Tatsache, dass der Mor- 
gendienst gäyatra, der Mittagdienst traisfubha, der Nachmittagdienst jagata 
ist (z.B. ŚBr. IV. 2. 5. 20). 
2. Nach der Überlieferung einiger sind alle die für Indra be- 
stimmten Opforkuchen bei jedem Dienste elfschüsselig '. 

? Dies ist, n. b., die Praxis, welche in dem eignen Brähmaga des Äp. 
(TBr. 1. 5. 11. 4) erlaubt wird, während die von Āp. (in Sūtra 1) befolgte 
daselbst verworfen wird. 

3. Er stellt auch die für die Morgenmelkung bestimmten Gefüsse * 
fortig®. 

"vgl. 1.15. 9 (vgl. I. 11. 5): zur Erhaltung der frischen Milch für die 
Ämikga (vgl. Sütra 6); zur Erhaltung der dazu nötigen sauren Milch war ja 
schon am vorhergehenden Abend die Milch beschafft (vgl. XI 21. 7). 
® Nach Rudradatta bedeutet hier #ti: „u.s.w.”, es soll die Väjinaschale u.s.w. 
umfassen: jeder Ämikgädarbringung folgt ja die Väjinaspende (vgl. VIIL 2. 9). 
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4. Der Pratiprasthätr schütfet in der Pragvamsahütte die für die 
Savanaopfergaben erforderliche (Gerste u.s. w.) aus‘. 

Y Er soll also die Handlungen I, 16. 1 bis I. 17. 12 verrichten. 

5. Alle Opforgaben bestehen aus Gorste, ausgenommen die für die 
Lajas *. 

1 Und selbstverständlich die Āmikşā. Für die Lājas (= Parivāpa) 
Reis verwendet. 

6. Er schüttet die Gerste für die Dhanas aus mit der Formel 
„Dem von den Falben begleiteten Indra genehm schütte ich euch 
aus”; die für den Karambha mit der Formel: „Dem von Puzan 
begleiteten Indra genehm schütte ich euch aus”; den für den 
Parivapa bestimmten Reis mit der Formel: „Dor Sarasvati, der 
Bharali genehm schütte ich euch aus”; die Gerste für den Opfe 
kuchen mit der Formel: „Dem Indra genehm schütte ich ench aus”; 
die Milch für den Quark mit der Formel: „Dem Mitra und Varuna 
genehm schütte ich dich aus”? 

1 Zu den Substanzen vál. Sūtra 10 fgg. — Die Fünfzahl des Havis 
nach TS. VI. 5. 11.4, 

7. Dann beginnt er die Handlungen, deren erste das Nachschülten 
mit der Formel: „Dies (isi) der Götter Teil” ist’. 

1 NI, I. 18, 2 bis I, 19. 11. y 
8. Zur Zeit des Abschlagens' schlägt or die Körner, ausgenommen 
e für die Lajas bestimmten, àb. 

1 Vgl. I 19, 11. 
9. Wonn die Zeit gekommen ist, dio Schüsselchen ans Fouer zu 
setzen `, setzt er mit der Formel, mit welcher beim gewöhnlichen 
Opferkuehen das erste Schüsselchen ans Feuer gesetzt wird die 
beiden Schüsseln ans Fouer zum Rösten der Dianas und Lajas (und 
or lässt die Morgenmelkung verrichten, um die frische Milch zur 
Bereitung des Quarks zu erhalten). 

ı Es folgen also die Handlungen I, 20. 1 bis I. 23. 2. * Also TS. 
L17 d. 

10. Wonn die Zeit gekommen ist, dio Opfergaben auf das Foner 
zu setzen ', streut er mit der dazu bestimmten Formel’ die Gerste 
in die eine Schüssel aus und macht sie zu Dhanzs, in die andere 
die Reiskörner und macht sie zu Lajas®, 

ı vgl. 1. 24. 6. ® Also TS. I. 1. 8. h. * Dhänäs sind also die 
abgeschlagenen gerösteten Gerstenkörner, Läjas die nicht abgeschlagenen 
gerösteten Reiskörner. 

11. Nachdeın er den für Indra bestimmten Opferkuchen auf di 
Feuer gesetzt hat, bereitet er den Quark in der Weise, wie dies 
für die Amikga dargelegt ist‘. 

1 Also nach VII. 2. 5, vgl. XI. 21. 7 und XII. 4. 9 am Ende. 
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12. Wenn die Zeit gekommen ist, die gargewordenen Opfergaben 
vom Feuer zu nehmen, nimmt er die Dhanas ab, teilt sie mit der 
Verteilungsformel” in zwei Hälften und vermischt die eine Hälfte 
mit Schmalz, die andere Hälfte mahlt er nach dem dafür geltenden 
Ritus zu Mehl. 

» vgl. II. 10. 6. 1 Vgl. I. 24, 5 (Bem. 5). "Vgl. 1. 21. 5-7. 

13. Das (mit Wasser oder Schmalz) verrührte geröstete Gerston- 
mohl heisst Karambha (Grütze), die gerösteten nicht gemahlenen 
Körner heissen: Parivapa. 

14. Von den Lajas (dem Parivapa) entfernt er mit den Nägeln 
die Früchtbläschen *. 

3 Die ja vorher (Sūtra 8) noch nicht entfernt worden waren. 

15. Auf seinen Nägeln verrichtet er die Bräuche des Mörsers und 
des Stössels *. 

1 Dieser Satz enthält die nähere Ausführung der vorhergehenden Vor- 
schrift, An die Stelle der Mörsers und Stössels von I. 19. 6—7 treten hier 
die Hände des Pratiprasthātr: er legt seine Linke auf das schwarze Antilo- 
penfell und schüttet die Körner auf seine Nägel, sie mit der rechten Hand 
von den Hülsen befreiend, um diese dann auf den Kehrichthauien zu werfen. 
Die eigentümliche Vorschrift finde ich nur noch bei Bhär. 


XII. 5. 


1. Wenn der Adhvaryu den Hotr' den Schlussvers* der Früh- 
litanei ist erschienen, die Ugas, mit leuchtendem Kalb” * hat 
rezitieren hören, bringt er mit dem Substitutopferlöffel * (der 
Pracarapt) eine Spende ins Feuer des Hochalters dar mit dem Verse: 
„Es soll mit dem Scheite Agni meinen Ruf vernehmen, es sollen 
(ihn) vornehmen die Wasser und die göttlichen Dhisanas, es sollen 
die Prosssteino m. des Wissenden, u vernehmen, es soll 
Gott Savitr meinen Ruf vernehmen” 

1 Der inzwischen seine Litanei zu Ende geführthat. "Vgl. Alt.br 
1L 18. 10. RS. V. 75.9. * Beruht auf MS. IV. 5. 2: 64. 7 oder 
$Br. III. 9. 3. 11. Einen praktischen Grund (vgl. XI. 16. 6, Bem. 2) zur Ver- 
wendung dieses Löffels scheint es hier nicht zu geben (bei Hir. fehlt er). 
MS.: „Zuerst schöpft er in die Pracarant, denn diese geht zuerst vor (pracaral)". 
18.11.18. 8. 

2. Dann schöpft er wieder mit dem Sruva viermal Schmalz in 
denselben Löffel‘ und erlässt die Befehle: „Fordere das Wasser auf, 
o Hotp*. Becheradhvaryu des Maitrāvaruņa, eile herbei (mit deinem 
Becher) *. Ihr Ekadhanins, eilet herbei (mit euren Krügen) *. Nestr, 
führe die Horrin des Hauses herauf. Unnetr, setze dich beim Catvala 
mit dem Becher des Hotr und mit dem übernächtigen Wasser.” 

1 Also auch die in Sūtra 1 erwähnte Spende war caturgrhtta (nach 
$Br. IN. 9. 3. 11 und 15). — Zum Zweck dieses Schmalzes vgl. XII. 5. 8. 
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® Die Deutung von apa isya ist nicht ganz sicher. MS. IV. 5. 2: 64. 14: 
„apa isya hotar iti; damit sagt er: „fordere das Opfer auf”. Jedenfalls ist 
die Absicht des Befehls, dass der Hotf sein Anuvacana halten soll, nl. RS. 
X. 30. 1—9 und 11. ® Soweit die Befehle in TS, VI. 4. 8. 3. Der Rest, 
der in den Sütras mehr oder weniger abweicht, beruht wohl auf $Br. III. 
9. 3. 16. * vgl. XII. 2. 13. z 

8. Der Nestr führt mit der Formel: „Tritt vor, komm hinauf 
hinter den (Wassern), die lieb dem Opfer sind. Agni soll deine 
Spitze führen, Aditi soll dir die Mitte geben. Du bist die von Rudra 
abgeschossene Yuvan mit Namen. Schade mir nicht”? oder mit 
derselben Formel, aber anfangend mit „Komm” (statt „Tritt vor”) * 
die Herrin des Hauses, dio den Krug trägt, in welchen das Fuss- 
wasser * geschöpft werden soll, ans der Pragvaméahütte * herauf. 

1 TS. III 5. 6.f (der Spruch ist zum grössten Teile unverständlich). 

3 So nur das Män. $rs, (11. 3. 2. 13). Äp. braucht diese Variante aber nicht 
diesem Texte entlehnt'zu haben; sie fand sich vielleicht in einem verlo- 
renen Teil des Käthaka vor. * Zu diesem Wasser vgl. XIII. 15.9. *Wo 
sie hinter dem alien Ähavaniya ihren Sitz hat seit XI. 16. 9. 




















4. Auf dom sakralon Weg ' begeben sie” sich vorwärts zu (dem 
Wasser). 

1 Vgl. XI. 13. 10. 3 NI, der Adhvaryu, der Camasädhvaryu des 
Maiträvaruga, die Diener mit den Ekadhanakrügen, der Nestr mit der Patat, 
und der Unnetr (dieser nur bis zum Cätvala). 

5. An einer Stelle, wo man den Hoty die Frühlitanei * (noch) 
rezitioren hört, schöpft der Adhvaryu fiessendes Wasser 

! Damit sind wohl die AponaptrTyaverse gemeint, die hier als zur 
Frühlitanei gehörig betrachtet werden. jeinahe (von Bhär. und Hin 
ganz) wörtlich der MS. IV. 5. 2: 64. 17 entnommen; dass das Wasser flies- 
send sein muss, wird nur noch im Män. ärs. gesagt; diese Bestimmung der 
beiden Texte könnte auf der früher für das übernächtige Wa gegebenen 
(Ap. XI. 20. 5) beruhen. 

6. Wonn er ihn wicht hört, wird er taub, denn er trennt sich 
von der Stimme (d.h. dem Worte des Hoty) '. 

! Fast wörtlich (Bhär. noch genauer übereinstimmend) nach MS. I. c. Z. 18. 

7. Wonn das Wasser sich in grosser Entfernung befindet (sodass 
er, es schöpfend, den Hotr nicht malır hören würde), so hole er es 
herbei und schöpfe dann, 

! In diesem Falle wird ein Krug mit dem fliessenden Wasser gefüllt 
und dann so nahe zum Vihära gebracht, dass er den Hotr vernimmt. Der 
Satz (auch in Bhär. und Hir.) ist wohl einem verlorenen Brähmapa entlehnt, 
Ähnliches hat Män, rs. II. 3. 2. 15. 

8. Er beopfert‘ das Wasser aus welchem er schöpfen will, nach- 
dem er ein Gras hinein getan hat”, mit der Formel: „Ihr göttlichen 
Gewässer, du Kind der Wasser, stellet die zur Opfergabe bestimmte, 
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kräftige, berauschende Welle für die Götter unter die Götter, die 
helle für die Helles trinkenden, deren Anteil ihr seid, svaha” *, 

' Mit dem nach XII. 5.2 in die Pracarapt geschöpften Schmalz, 
# Beruht auf MS. IV. 5. 2: 65. 1: „Nachdem er ein Gras (ins Wasser) ge- 
worfen hat, giesst er die Butter aus: so opfert er auf einer mit Feuer ver- 
sehenen Stelle n Feuerbrand; der Adhvaryu würde blind werden, 
wenn er in. einem Nichtfeuerherd opferte” (vgl. Bem. 2 zu XI. 6. 13). — 
Das Gras ist agnyäyatanam, weil im Opfer der Feuerherd damit umstreut 
wird, ® TS. 1. 3. 13.h. Die Spende bezweckt nach dem Brähmapa (TS. 
VI. 4. 3. 3), das Wasser loszukaufen, aber auch es, nachdem es beschmalzt 
ist, zur Opfersubstanz (havis) zu machen. 

9. Oder aber or giesse die Spende über einem schon vorher sich 
befindenden Grase aus". 

! Die Bestimmung (mit Indikativis statt Optativis und ohne purä) auch 
bei Bhär. und Hir. 

10. Nachdem er mit der Formel; „Ein Zieher bist du, (ziehe) 
fort des Wassers Feind” * vermittelst Darbhagräsr die Butter der 
Spende hinweggeschwemmt hat’, schöpft er mit de Formel: „Zur 
Unversiogbarkeit des Ozeans giesse ich ench aus” * vermittelst des 
Bechers dos Maiträvaruna Wasser aus der beopferien Stelle, 

"18.1.3. 18.1. ® „Dadurch schwemmt er die Befleckung des 
Wassers hinweg" (TS. VI. 4. 3. 4). + 18.1.3. 13. k. 

11. Mit der Formel: „Ich schöpfe dich, den Saft des vom 
(Gebirge) Mojavat gesammelten Soma” ' schöpft or das Ekadhana- 
wasser, 

1 Die Formel nur noch bei Bhär. und Vailh. 

12. Dio Horrin des Hauses schöpft das Fusswasser, hinten stehend °, 
mit der Formel: „Ich schöpfe dich, o Fusswasser, für die Vasus, 
Rudras, Adityas und Visvedevas*. Ich schöpfe dich als Fusswasser 
für das Opfer" '. 

' Nicht ganz deutlich. Da Vaikh. pränmukht hat, steht sie wohl west- 
lich vom Adhvaryu nach Ost gerichtet. * TS. I. 5. 6.8. * Dieser 
Zusatz ist wahrsch. in der Samhită mit einbegriffen, vgl. Sütra 14, 

13. Mit der Formel: „Tritt vor, komm hinauf” ? oder mit „Komm, 
komm hinauf” ' führt der Nestr die Herrin des Hauses vom Wasser 
zum Opferterrain herauf. 

1 Vgl, XIL 5. 3. 

14. Diese stellt das Fusswasser hinter den Dhisniya des Nastr, 
hinten stehend,‘ mit der Formel: „Ich stelle dich, o Fusswasser 
für die Vasus, Rudras, Adityas und Visvedevas hin. Ich stelle dich 
hin als Fusswasser für das Opfer” '. 

1 Vgl. Bem. 1 zu Sūtra 12. * TS. II 5. 6. ¢, h. 

15. Dieses Wasser stellt sie (später) in derselben Weise (hinter 
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den Dhisniya des Nest) hin, unmittelbar nachdem der Acchnvaka 
sich gesetzt hat!. . 

$ Vgl. XIL 26. 8.a, Bem. 2. Daraus scheint man folgern zu müssen, 
dass die PatnT einstweilen das Wasser mit sich hinter den Āhavanīya nimmt. 
In Baudh, (VII. 15: 225. 13) wird das Wasser von der PatnT nur einmal 
hingestellt, 





XI. 6. 


1. Nachdem der Adhıvaryu mit dem Becher des Holp * von dem 
übernächtigen Wasser ausgeschöpft hat, setzt er auf das Ontvala den 
Becher des Hoty und den des Maiträvaruna ansiossend neber einander 
und giesst das übernächtige Wasser gegenseitig um * 

! Der Ieere Becher des Hotr ist vom Unnetr (vgl. XI. 5.2) zusammen 
mit dem Kruge mit dem übernächtigen Wasser -zum Cätväla hingebracht 
worden, wohin sich nun der von dem Wasserschöpfen zurückgekehrte 
Adhvaryu cum suis hinbegibt. — Der Instr. hotreamasena ist doch (vgl. 
C.H. $ 125. 15) richtig, vgl. XII. 1. 3. ® Die Vorschrift beruht auf TS. 
VI. 4.3. 4: „Das Cätväla ist die Geburtsstätte des Opfers (insofern aus ihm 
der Sand für den Hochaltar geholt wird, vgl. VII 4. 2), das übernächtige 
Wasser ist das Opfer; die anstossende Berührung und das gegenseitige Um- 
giessen bezwecken, Gleichheit des Ursprungs darzustellen, oder auch das 
Opfer aus seiner eignen Geburtsstätte zu erzeugen”. — Wie dieses gege 
seitige Umgiessen stattfindet, legt, wie es scheint, das folgende Sütra klai 

2. Sobald er (nämlich) den Hotr den Vors hat hersagen hören: 
„Die einen kommen zusammen” ', giesst er aus dem Becher des 
Hotr in den des Maiträvarupa über und aus dem Becher des Maitra- 
varuņa in den des Hotr, oder dasselbe umgekehrt ’. 

3 RS, II 35. 3, vgl. Ait, br I. 20. 6 und Kaug. br. Kl. 1. * So 
Bhär. und die Mānavas (Mān. śrs. II. 3. 2. 21). — Obgleich ein gegenseitiges 
Ausgiessen stattfindet, befindet sich doch hauptsächlich das übernächtige 
Wasser in dem Hotrcam: das später auch Nigräbhya heisst, das frisch 
geholte Wasser in dem Maiträvarugacamasa, vgl. besonders Baudh. VIII. 3 
203. 14: „Er füllt (mit Vasatlvartwasser) den Hotrcamasa, und spritzt ein 
wenig in den Maiträvarupacamasa”. In dieser Handlung besteht nach Baudh. 
eben das „gegenseitige Umgiessen”. 

3. Die beiden Wassersorten salbt or, indem sie über dem Catvaln 
gehalten werden, mit dem (Überrest der in dem) Substitutopferlöffel 
(zurückgeblieben war), mit dem Verse: „Es soll euch (ihr Wasser) 
Varuna salben, und Indra und Paşan und Dhatr und Brhaspati. 
Tvastr und Vispu soll dem Opferveranstalter Habe samt Nach- 
kommen verleihen” ' und mit der Formel: „Gehörig sollen sich 
die Joche mit den Jochen vertragen” +. 

1 Sowohl der Vers (mit leichter Änderung) wie die Formel aus dem 
Kath. (III. 9: 27. 3128. h). — Diese „Salbung” nicht in den älteren Texten 
der Taitt, wohl aber in der MS. (IV. 5. 2: 65. 11): „Das in dem Becher 
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des Maiträvarupa geschöpfte Wasser und das Nigräbhyawasser (vgl. Bem. 
2 zu Sütra 2) sind Nebenbuhler. Diese beiden „salbt er über dem Cätvala, 
Er bringt Eintracht und stiftet Freundschaft zwischen ihnen”. 

4. Nachdem alle mit dem verschiedenen Wasser sich zum Havir- 
dhana begeben haben, wo der Hotr seine Verse hergesagt hat, Tragt 
der Hotr den Adhvaryu: „Adhvaryu, hast du das Wasser herbei- 
geschat P” +, 

1 Nach TS. VL 4, 3. 4 und vgl. Ait. br. II. 20. 10. 

5, 6. Nachdem dieser erwidert hat: „Ja, und os hat sich willig 
gefügt” ', bringt er mit dem im Substitutopferlöffel befindlichen 
Butterrest, oder, wenn es keinen Rest mehr gibt, mit zu viermalen 
geschöpftem Schmalz”, die Kratukaranaspende' dar mit dem Verse: 
„Welchem Sterblichen du, Agni, in den Kämpfen geholfen, welchen 
du bei der Beutegewinnung gefördert hast, der wird jeglichen 
Wohlstand bei sich behalten” *. 

! Nach TS, I.c. — Frage und Antwort dreimal nach Hir. und Vaikh. 
® Boruht auf $Br. III. 9, 3. 32. ® D.h. die das Opfer (d.h. die Art des 
Somaopfers) andeutende Spende, vl. XIV. 1. 5. 48.1.3. 18.1. 

7. Es ist in der heiligen Überlieferung gesagt '; „Wenn dass 
Somaopfer ein Agnistoma ist, so bringt or eine (die) Spende dar; 
wenn ein Ukthya, so wischt er (mit diesem Verse) (den Rest) an 
dem (mittleren) Umlegeholz ab; wenn ein Atirätra, so tritt er, die 
Formel * (bloss) hersagend, (in das Havirdhänazelt) hinein. 

318. VI. 4.3. 4. Dies hat statt „um die Somaopfer von einander zu 
unterscheiden”. ® Auch hier wird ein Vers aus dem Yajurveda als Yajus 
bezeichnet (wie z.B. XV. 1.2). 




















8. Naclı einigen gelten die Regeln: „Bei einem Agnisfoma bringt 
or die Spende dar; bei einem Ukthya wischt er bloss an dem 
Umlegeholz ab; bei einen $o aśin bringt er erst die Spende dar, 
wischt dann den fettigen Rest an dem Umlegeholz ab und berührt 
dann die Droņakufe oder' die Frontlinie*; bei einem Vajapeya 
finden weder die Spende noch das Berühren statt: hier tritt er (in 
das Havirdhanazelt) hinein, die Formel hersagend, nachdem die 
Unterredung (zwischen Hotp und Adhvaryu)® stattgefunden hat” . 

! Statt copasprsati ist vopasprsati zu lesen, vgl. Män. örs. II. 3. 2. 27 
und noch deutlicher Bhär.: dromahalasam upasprsati rarafım va. ® vgl. 
XI 8. 1. * NI. die oben, XIIL 6. 4—5, beschriebene (falsch Eggeling 
S. B. E. XXVI, S. 237). * Wer die „einigen” sind, nicht mit Bestimmt- 
heit zu sagen, vielleicht die Kathas, deren Brähmaga zu diesem Teile des 
Rituals nicht mehr vorhanden ist; vgl. aber MS. IV. 5. 2: 65. 16 fgg. und 
ŚBr. III. 9. 3. 33 (besonders zu beachten ist samudya). 

















9. Durch die hintere Türöffnung bringt der Adhvaryu die ver- 
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schiedenen Wassersorten in das Havirdhänazelt hinein, durch die 
vordere, wenn der Opferveranstalter ein Gatadıt ist'. 
"vgl. XI. 17. 8, 
10. Der Opferveranstalter tritt durch die vordere Türöffnung 
hinein 






Vél. XI. 17. 9. 
11. Don Substitutopferlöfel setzt er auf den Vorderteil des Joches 
(pra-uga) ' des südlichen Havirdhanakarrens nieder. 
* Vgl. XII. 2. 12. — Di be Bestimmung (auch das Wort pradhura) 
auch Bhär., Hir. und Män. örs. — Zur weiteren Verwendung dieses Löffels 
vgl. XII. 18. 5. 





XI. 7. 


1. Wom (d.h. welchem Opferveranstalter) er wünscht: „Br 
möge ein Impotenter sein”, den berühre er mit dem Substitutopfer- 
löffel *, 

* Wahrscheinlich entstammt die Vorschrift einem verlorenen Brähmana 
der Kathas. Die Begründung, weshalb diesem Löffel diese Kraft beigelegt 
wird, fehlt uns denn auch. Bhär. hat: „Wen er hasst, den berühre er (mit 
dem Löffel)”. Hir.: „Wem er wünscht, dass er ein Impotenter (k/tba) sein 
möge, für den setze er den Löffel unterhalb (des Pra-uga)”. 

2. Unterhalb desselben (also des südlichen, rechten) Karrens vor 
der Achse setzt or den Becher des Maitravaruna, auf die nördliche 
(linke) Spur vor dem Rade den Becher des Hotr, unterhalb des 
nördlichen Karrens vor der Achse das übernächtige Wasser ', hinter 
der Achse die Ekadhanakrüge. 

* Von dem ja nur ein Teil 
XII. 6. 2, 

3. Oder dies* umgekehrt. 
1 Es is nicht deutlich auf was sich etat bezieht. 

Der Opferveranstalter tritt nach den verschiedenen Wassersorten , 
in das Havirdhänazelt hinein '. „Der Rulm erreicht ihn,” so wird ® 
in der heiligen Überlieforung gelehrt *. 

1 Wenn ich den Satz recht begreife (Rudradatta scheint am bloss 
zeitlich zu nehmen), so steht diese Vorschrift mit derjenigen von XII. 6.9—10 
in Widerspruch, Hir. hat eine ähnliche Vorschrift, bei ihm war aber das 
Wasser durch die vordere Tür hineingebracht, sodass es bei ihm keinen 
Widerspruch gibt. * Wohl in dem verlorenen Teil des Käthaka. Hir.: 
yasa enam upanämukam bhavatı. 

5. Jetzt gebt der Adhvaryu mit dem Dadhischoppen vor‘. 

" Vgl. XI. 21. 8, Bem. 4. 

8. Er schöpft ihn mit dem Gefässe- von Feigen-(Udumbara)holz '. 

ì Vgl. XIL 2. 1. 








die beiden Camasas übergeg 
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7. Nachdem er mit der Formel: „Mit einer Unterlage schöpfe 
ieh dich; für den liehtvollen Prajapati schöpfe ich dich, den Licht- 
vollen; für Dakga, der die Tüchtigkeit (daksa) mehrt, dich, der du 
den Göttern gewährt bist; für die Götter, deren Zunge Agni ist 
(schöpfe ich) dich, für die das Rta suchenden, deren vornehmster 
Indra, deren Fürst Varuna, deren Freund Vata, deren Inıferstes 
Parjanya ist; für den Himmel (schöpfe ich) dich, für den Luftraum dich, 
für die Erde dich” ' die saure Milch geschöpft hat, bringt er mit 
der Formel: „Schlage fort, o Indra, don Gedanken desjenigen, der 
uns hasst, desjenigen, der nns zu vergewaltigen sucht; schlage fort 
denjonigen, der uns missgünstig ist” * den Schoppon (zum Ähavantya) 
hin, und giesst ihn ans mit der Formel: „Für den Aushauch (opfere 
ich) dich, für den Einhanch dich, für den Zwischenbauch dich; 
für das Seiende dich, für das Nichtseiende dich; für das Wasser 
dich, für die Kräuter, für alle Geschöpfe dich; aus welchem alle 
Geschöpfe unversehrt geboren wurden, diesem reichlich gebenden, 
lichtvollen Prajapati opfere ich dich, den Lichtvollen' 

1 TS, II, 5. % Je. b, — Der Schoppen wird (TS. III. 5. 
so begründet: „ Gottheit, welche vom Adhvaryu und vom Opfe: 
stalter übergangen wird, dieser fallen sie anheim, und, da Prajäpati allen 
‚Gottheiten gleich t leisten sie durch diesen für Prajäpati bestimmten 
Schoppen den Gottheiten Abbitte' 

8. Der Dadhischoppen ist ständig oder beliebig. Beliebig sind die 
beiden anderen ', 

' Welche, vgl. Sütra 9, in dem Brähmaga neben dem Dadhischoppen 
‚genannt werden. 

9. Es ist (in) in der heiligen Überlieferung gesagt worden: | 
„Binen Sehmalzschoppen schöpfe er für einen der Ansehen (Glanz) 

. begehrt; das Schmalz ist Glanz; er wird glanzvoll. Einen Soma- 
schoppen sehöpfe or für einen, der priesterliches Ansehen begehrt ; der 
„Soma ist priesferliches Ansehen ; er k om m t in den Besitz priesterlichen 
Ansehens. Einen Dadhischoppen schöpfe er für einen, der Vieh 
begehrt; die saure Milch ist Nahrung, das Vieh ist Nahrung, s0 
behält er für ihn durch die Nahrung die Nahrung (d. h.) das Vieh.” 

1 TS, II 5. 9. 3. 


10. Wenn er den Somaschoppen * schöpft, s0 streut er auf den 
Uparastein® eine für einen Schoppen ausreichende Quantität Soma- 
(stongel), giesst darauf übernächtiges Wasser, spricht darüber den 
Vers: „Ich habe euch, ihr Edlen, durch den Geist wachsen gemacht. 
Ihr aus dem Ria Hervorgekommenen, möchten wir in eurer Zunei- 
gung uns befinden. Die göttlichen Kräuter, mit Indra vereint, sollen 
uns den Soma zur Kelterung gewähren” *, und schlägt sie (mit 
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einem beliebigen der vier Presssteine) aus mit dem „Somamachenden” 
Verse: „Die Us, die Götter, haben die drei Scheite des rastlosen 
herumfahrenden (Agni) zur Unsterblichkeit angefertigt. Eines davon 








gaben sie den Unsterblichen zum Gebrauch, die zwei anderen sind 
zu dem (ilm ) angehörenden Raume gegangen” 

' Statt des Dadhi- oder Schmalzschoppens. 3 Vgl. XII 2. 15 am 
Ende, * TS. 1.1.8.2, * Wohl der MS. (l. 3. 35: 42. 6) entlehnt. 





Die Rezension 
näher sieht. 

1l.a. Über dem Stengel, der beim Draufschlagen (eventuell) zuerst 
seitwärts hinausfällt, spricht er die Formel: „Er ist mir samt 
Nachkommen, samt Wohlfahrt zugefallen; vertreibe nicht meinen 
Mut, nicht meine Kraft” ', 

' TS. III 1. 8. 3. — Darauf legt er den Stengel an seine Stelle zurück, 

11.b. Über den (eventuell) hinausspritzenden Tropfen spricht er 
den Vers: „Der Tropfen ist die Ride und den Himmel entlang 
gespritzt, sowohl diese Geburtsstätte entlang wie die frühere. Ich 
giesso, die sieben Hotpfunktionen entlang, den Tropfen aus, der 
seine dritte Geburtsstätte aufsucht” ` 

* TS. I. 1. 8.d. 

12, 18. Eine für alle Kelterungen fortwährend Geltung habonde 
Vorschrift ist, dass or den Soma keltert, schöpft und darbringt mit 
Gold (d.h. wohl einem goldnen Reif) an der Hand (d.h. dem 
Ringünger) ‘, und der Vers: „Die Usij, die Götter” u.s. w. * bleibt 
(bei den folgenden Kolterungen) fort. 

1 Die Vorschrift muss auf $Br. III. 9. 4. 1 beruhen. * Vgl. Sütra 10. 

14. Nachdem er den Schoppen (einen Rest lassend) im Feuer 
dargebracht hat, geniesst er im Sadas, mit dem Angesichte nach 
Wosten vor don Dhigniyas sitzend, den Rest mit der Formel : „o Trunk, 
komme zu mir" ', je nach dem Stichworte. 

1 TS. II 2. $, wo in f, statt „von Indra getrunken” zu sagen i 
Prajäpati getrunken”. Ferner vergl. XII. 24. 7, 10. 

15, 16. Oder abor dieser Schoppen ist, da er eine Abart des 
Dadhischoppens ist, nicht den für den Soma geltenden Bestimmungen 
unterworfen; die für den Soma (d.h. die Kelterung des Soma) 
geltenden Bestimmungen sind die vorher gegebenen ausser dem 
„Somamachenden” Vers. 

ì Mit diesem Somaschoppen darf man also, nachdem bloss die 
Kelterung mit dem Verse: „Die U: (XII. 7. 10) stattgefunden hat, mit 
dem Dadhischoppen verfahren. Bhär. stimmt mit Äp. überein. 

17. Der Am$u- oder der Adabhyaschoppen ist der erste Schoppen, 


der geschöpft wird’. 
! Diese Schoppen sind fakultativ; vgl. XII. 8. 12—14. Sie werden im 


ses Verses gleichlautend in Bhär., während Hir. der RS. 














‚von 
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Brāhmaņa behandelt: TS. VI. 6. 9—10 (vál. III. 3. 3—4), MS. IV. 7. 7, Käth. 
XXIX. 6, XXX. 7, ŚBr. IV. 6. 1, XI. 5. 9. — Der Amśuschoppen wurde von 
Prajäpati zuerst geschöpft und durch den Adābhya wurden die Götter den 
Asuras gegenüber unverletzbar (adābhya). Äpastamba behandelt nun erst den 
Adābhya, von XII, 8, 5 an den Amšu. 

18. Mit der Formel: „Dich, den Klaren, schöpfe ich mit dem 
Klaren, mit der Erscheinungsform des Tages, mit den Strahlen dor 





Sonne” ' schöpft er in die Schale * saure Milch °, süsse Milch 4, oder 
Nigrabhyawasser *. 
"TS. 11. 3. 3,0. ® vgl. XII. 2. 2, ® Beruht auf Käth. XXX. 





7: 189. 5 (und val. MS. IV. 7. 7: 103.°5): „Der Saft des Soma war in das 
Wasser, der Saft des Wassers war in den Soma eingedrungen. Wie zwei 
zusammenstossende Stiere einander töten, so vernichten diese beiden, zusam- 
menstossend, der eine den Mut und die Kraft des anderen. Der Saft dieser 
beiden (des Soma und des Wassers) ist die saure Milch. Indem er die Spende 
zusammen mit saurer Milch opfert, beschwichtigt er die beiden durch ihren 










eignen Saft". + Nirgends erwähnt, fand sich aber vielleicht in der zuletzt 
zitierten Käthakastelle vor, die lückenhaft überliefert sein muss. Die süsse, 
Milch wohl noch bei Bhär. nicht bei Hir. ® Hier schon mit Antizipation 


(val. XIL. 9. 1) 00 genannt nach Kath. XXX. 7: 189. 4 oder $Br. XI. 5. 9. 6. 
19. Aus dem versehnürten Somabündel zieht er drei Stengel 
heraus ', 
1 Beruht auf TS. VI. 6. 9. 2, Er legt also die Amsus auf die Pressungs- 
bretter, wie es sonst geschieht, Die Dreizahl beruht auf der XIL 8. 4 gege- 
benen Vorschrift. 


XII. 8. 


1. und zwar den ersten mit der Formel: „Die Vasus sollen dich 
herausziehen mit dem Gnyatrtversmass; begib dich zu der dem 
Agni lieben Stätte”; den zweiten mit der Formol: „Dio Rudras 
sollen dich herausziehen mit dem Trisfubhvorsmass; begib dich 
zm der dem Indra lieben Stätte” *; den dritten mit der Formel: 
„Die Adityas sollen dich heransziehen mit dem Jagatīversmass ; 
degib dich zu der den Allgöttern lieben Stätte” *. 

"TS. I. 3. 3. a—c. 

2. Mit diesen drei Stengeln verrührt or ihn ' vier-*, fünf- oder 
siebenmal, dazu die folgenden Formeln sprechend, sie je nach 
Bedarf der Handlung. zuteilend*: „In den orfreuenden (Wassern) 
schüttele ich, o Klarer, dein Klares. In den’ jauchzenden schüttele 
ich” u.s.w. „In den Kofanas(?) schüitele ich” u.s.w. „In den 
Frischen schüttele ich” u.s.w. „In den Gurgelnden schüttele ich” 
us. w. „In den Most schüttele ich” u.s.w.: „In den Brüllenden 
schüttele ich” u.s. w. „In den Alles Tragenden schöttele ich” u. s. w. 
„In den Süsses Enthaltenden schüttele ich” u.s. w. „Inden Hervor- 














x. 8.5. Der Atnistoma: Mordendienst. 255 


ragenden schüttele ich” u.s. w. „In den Wirksamen schüttele ich” 
u.s.w. „In den Lautern schüttele ich” u.s. w.*. 

UNI die nach XI. 7. 18 in die Schale geschöpfte Substanz. 2 Der 
Ausdruck und der Ritus nach MS. IV, 7. 7: 102. 8 (viermal, weil die Götter 
dadurch den Asuras die vier Himmelsgegenden entwendeten). ® Wenn 
er z.B. die Handlung viermal verrichtet, so nimmt er je drei von den zwölf 
Sprüchen zusammen u. s. w. + TS, II 3. 3. d—p. — Dieser Schoppen 
wird also nicht aus dem gekelterten Soma bereitet. Dazu das Brāhmaņa 
(TS. VI. 6. 9. 2): „Man tötet den Soma, indem man ihn keltert; wenn der 
Soma getötet wird, wird das Opfer, und wenn das Opfer getötet wird, wird 
der Opferveranstalter getötet. Die Vedakenner sagen nun: „Was tut der 
Opferveranstalter im Opfer, damit er lebendig zum Himmelsraume geht?” 
Der Adābhya ist ein Schoppen von lebendigem (nicht gekeltertem, also nicht 
getötetem Soma). Er schöpft ihn aus ungekeltertem Soma und erwirkt so, 
dass der Opferveranstalter lebendig zum Himmelsraume hingeht”. 

3. Nachdem er mit dem Halbverse: „Die Gewaltigen sind zu 
ibm herangegangen, die Güsse des Himmels haben sich (dazu ?) 
gesell!”* den Schoppen genommen hat, bringt er ilm zum Ahavanıya 
hin mit dem Rest des Verses: „Es leuchtet die erhabene grosse 
Gostallt des Stieres: der Soma, dor dom Soma vorangelit, der Klare, 
der dem Klaren vorangeht” * und giesst ibn ins Feuer aus mit der 
Formel: „Was dein nicht zu täuschendes (adabhya), wachsames 
Wesen ist, o Soma, diesem dir, o Soma, dem Soma, svahn” *, 

"TS. 11. 3. 3.r. Tke e !Lat 

4. Nachdem er die in der Schale geschüttelten Somastengel * wohl- 
vermerkt (irgendwo) hingelogt hat, fügt or sie (später) einzeln mit 
einer der folgenden Formeln je nacl dem Dienste ? zu dem zur grossen‘ 
Kelterung auszupressenden Soma * hinzu: „Gehe du bereitwillig, 0 
Gott Soma, mit dem Gäyatrivorsmass zu der von Agni geliebten 
Stätte hin. — Gehe du willig, o Gott Soma, mit dem Trigtublıversmass 
zu der von Indra geliebten Stätte hin. — Gehe du, uns wohlgesinnt, 
o Gott Soma, mit dem Jagaitvorsmass zu der von den Allgöttern 
geliebten Stätte hin” 4. 

" vgl. Käth. XXX. 
































189. 10: „Dass er die ausgepressten Somastengel 
hinzulegt, ist zur Kontinuität des Opfers” und TS. VI. 6. 10. 2: „Man zer- 
t das Opfer, indem man es beim Adäbhya abscl st: er fügt die 
Stengel bei, zur Kontinuität des Opfers”, vgl. XIL 12.1, XIII. 10.5. 3 Jedes 
Savana wird ja implicite durch die Namen der Versmasse im Spruche ange- 
deutet. * Vgl. XII 12. 1 fgg. * TS. II 3. 3. u—w. 

5. Wonn er den Améuschoppen schöpft, so streut er auf den 
Uparastein eine für einen Schoppen ausreichende Quantität Soma- 
stengel, presst sie mit einem beliebigen von den vier Presesteinen 
einmal aus* und schöpft, während er im Geiste die Vamadevya- 
singweise absingt*, ohne einzvatmen *, den Schoppen. oder (anch 











256 Zwölftes Buch XI. 8. 6.— 


er singt nicht im Geiste die Singweise, sondern schöpft den Schoppen) 
mit dem Verse, auf welchem die Vamadevyasingweise gesungen 
wird: „Mit welcher Hilfe wird uns zur Hand sein der lichte, stets 
fördernde Freund, mit welcher mächtigsten Heeresschar” *. 

1 Beruht auf TS. VI. 6. 10, 1: einmal, weil Prajäpati, der diesen 
Graha „erschaut” hatte mit einem Male dadurch zu Gedeihen kam; er 
singt im Geiste das Säman, weil Prajäpati der Geist ist; or singt das Saman, 
weil er dadurch die richtige Stätte des AmSugraha ergreift; ohne einzuatmen, 
um das Gelingen zu fördern. 3 18. IV. 2. Il.i. 

6. Er soll ihn mit abgekehrtem Angesichte schöpfen, während 
er entweder ausatmet oder einatmet, oder, nachdem or erst nus- 
und eingeatmet hat, den Atem in der Lunge zurückbehält '. 

! Das Ganze beruht auf MS. IY. 7. 7: 102. 15: „Wenn er (d.h. der 
Adhvaryu) imstande ist ihn in der im Folgenden dargeianen Weise zu 
schöpfen, so gedeihen beide (der Adhvaryu und der Opferveranstalter), wenn 
nicht, so gedeihen die beiden nicht. Er soll ihn mit abgekehrtem Angesicht, 
indem er ausatmet, schöpfen; denn abgekehrt hatte er (d.h. Prajäpati) durch 
die Hauche (d.h. den Aushauch) die Ausserste Grenze des Anschens erreicht; 
(oder) er soll geschöpft werden, indem er einatmet; denn einatmend (I. 'pändn) 
hatte er ihn geschöpft; (oder) er soll geschöpft werden, indem er, nachdem 
er aus- und eingentmet hat, die eingezogene Luft in der Lunge zurückbehalt; 
denn so hatte er ihn geschöpft". Der Text ist zu verbessern: präyapänya 
vyavänată grahīlavyo, vyavānán hí sá tám ágrhyīta. Bhär. simmt ganz mit 
überein, Vaikh, hat: pränyäpänyäpränan ... grhnäti, was auf dasselbe 
läuft. 

9. Wenn or die eingozogeno Luft in der Lunge behält (während 
des Schöpfons), so sollen Adhvaryu und Opferveranstalter mit dem 
Verse und der Formel: „Zu uns komme der Hauch aus der Ferne, 
vom Luftraum, von dem Himmel her, die Lebensdauer von der 
Erde her. — Nichtsterben bist du, für den Hauch dich”? über 
einem Stück Gold von hundert Manas den Atem einhalten *. 

1 TS. IL 3, 3.x. * Beruht auf TS. VI. 6. 10, 2. Deutlicher die MS. 
(e, anschliessend an der unter Sūtra 6, Bem. übersetzten Stelle) 
er den Atem in der Lunge behielte (und dies allzulange dauerte), so 
er die Hauche (d.h. den Ein. und Aushauch) trennen. Wenn er also den 
‚Atem in der Lunge zurückbehält (beim Schöpfen), so soll er den Schoppen 
mit (einem Stück) Gold belegen. Das Gold ist Nichtsterben: durch Nicht- 
sterben fügt er die Hauche aneinander”. 

8. Dann berührt der Pratiprasthätf die beiden mit dem Stück 
Gold und besprengt sie mit Wasser ', 

! Nach Käth. XXIX. 6: 174. 10, 15. 

9. Nachdem der Adhvaryu mit dem Verse: „Indra und Agni 
sollen mir den Glanz der Gesundheit verleihen und Soma Brhaspati 
und die Allgöiter; verleiht mir, o ASvins, den Glanz der Gesund- 
heit” * Wasser berührt hat, giesst er, während er, nachdem er aus- 
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und eingeatmet hat, die eingezogene Luft in der Lunge behält, mit 
dem unausgesprochenen *, an Prajapati gerichteten Verse: „Wenn 
man zu ihm gelaufen kommt und heilige Sprüche spricht, nehme er 
(es) gerne an; wie die Felge das Rad, hat er (in sich) alle Gebete 
rings eingefasst” * den Schoppen im Feuer aus. 

1 TS, II. 3. 3. y. * Ich trenne: aniruktayā präjāpatyā; im Komm. 
ist wohl prajäpati. vor Zihga® zu streichen. Die Einfügung der beiden Worte 
beruht wohl auf einem Brähmap; STS Lex | 

10. Wenn er nicht imstande ist den Schoppen (mit angehaltenem 
Atem) zu schöpfen oder zu opfern, so schöpfe oder opfere er ih 
nachdem ihm vom Opferveranstalter ein auserlesenes Stück seiner 
Habe gegeben worden ist! 

! Die ältere Quelle dieser Vorschrift ist nicht nachzuweisen. 

11. Anlässlich des Am&uschoppens verschenkt der Opferveran- 
stalter zwölf zum ersten Male schwangere fünfjährige Kühe und 
einen Überwurf von Fell’. Dasselbe gilt für den Adabhyaschoppen. 

* Beruht auf $Br. IV. 6. 1.1. Ältere Quelle nicht bekannt. 
Nach dem Komm, ist ein Stück Leder zum Draufsitzen oder liegen gemeint. 

12. Der Adablıyaschoppen soll dargebracht werden von einem, 
der einen Nebenbuhler hat, welchem er zuvorzukommen wünscht, 
der Améuschoppen von einem, der Gedeihen bogehrt '. 

' Die beiden Vorschriften beruhen auf Käth. XXX. 7: 189. 4 und MS. 
IV. 7.7: 102. 14. 

18. Die beiden Schoppen sollen nicht überall (d. h. bei jedem 
beliebigen Somaopfer), sondern nur beim Vajapeya, Rujasuya oder 
einem Sattra dargebracht worden ', 

? Nach $Br. IV. 6. 1. 15. 

14. Sie sollen dargebracht werden für einen, der ihm (d.h. dem 
Adhvaryu) sebr lieb und von ihm gut geprüft ist, 

" Wohl erweitert aus $Br. l.c. 14. — Vgl. auch unten, XIX. 15. 9. 


. XIIL 9. 


1. Nachdem er den Becher des Hotp, dor auf der linken Spur des 
südlichen Karrens steht, mit übernächtigem Wasser angefülli hat”, 
lässt er den Opforveranstalter über dom Nigrabhyawasser * die 
Formeln aussprechen: „Ihr seid die Nigrablıyawasser, die auf die 
Götter hörenden. Sättigt meine Lebensdauer, meinen Aushauch, 
meinen Einhauch, meinen Zwischenhauch *, mein Auge, mein 
Gehör, meinen Geist, meine Stimme, meinen Rumpf, meine Glieder, 
meine Nachkommen, mein Vieh, meine Wohnung, meine Scharen, 
meine sämtlichen Scharen; sättigt mich, meine Scharen sollen nicht 


verdürsten” *, ` 
1 Schliesst an XIL 7. 4 an. * Weil davon eventuell gebraucht 


Verhand. Afd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV. Bu 
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worden ist (XII. 7. 10} ®D.h. das übernächtige Wasser, das eigentlich 
erst durch diesen Spruch zum Nigräbhya wird. Der Name bedeutet: „Das 
anzudrückende Wasser”; nach Baudh. XXI. 17: 100. 16 und Katy. IX. 4. 7 
wird die Schale vom Yajamäna an seinen Schenkel oder seine Brust gedrückt 
(dies beruht zunächst auf $Br. III. 9. 4. 15). — Äp. hat diese Ausdrucksweise 
entweder direkt vom $Br. IH. 9. 4. 7 oder von Baudh: VII 5: 205. 7 über- 
nommen. ‘ Zu oyāna vál. Bem. zu XII 8. 6. * TS. II 1. 8.a. 

2. Nachdem er mit der Formel: „Auf Gott Savitrs Geheiss 
orgreife ich dieh- mit den Armen der Asvins, it den Händen des 
Pügan” : den zuın Keltern des „stillen” Schoppens (Upamäugraha) 
zu verwendenden * Pressstein ergriffen hat’, spricht er über dem- 
selben die Formel aus: „Du bist der das Opfer für die Götter 
zustande bringende Pressstein, mache für Indra durch deine äusserst 
Schiene dieses Opfer tief: den wollgekelterten, Süsses enthaltenden, 
saftreichen, Regen verschaffonden Soma” . Diesen Stein ergreifend, 
hält er die Stimme an; erst nachdem er den Erstlingsschoppen 
goschöpft hat, lässt er sie frei. 

ITS. 1.4 La. ® Val. XL 1.9. * Beruht auf TS. 4.4. 1, 
Dieser Graha heisst „der leise Schoppen”, weil er der erste einer Reihe von 
Schoppen ist, zu denen die Sprüche leise (upänsw) gesprochen werden. 
Die nach dem Ägrayaņa folgenden werden mit laut gesprochenen Mantras 
teschöpft (TS. II 1. 9. 1} TS. LA Lad * Vgl, XII, 15, 7, Die 
in TS. VI. 4. 11. 2—3 implizierte Vorschrift wird ausdrücklich $Br, I11.9.4. 6 
gegeben. — Übrigens val. Bem. 3. 

8. Diesen Pressstein legt er auf den Uparastein' und misst" 
darüber in der Weise wie beim Somakauf* die Somastengel ab. 

3 Vgl. XII. 2. 15 am Ende. Er muss dazu den auf das Fell und die 
Steine gelegten Soma (vgl. XII. 3. 13) etwas zur Seite schieben; so ausdrück- 
lich Hir.  *Eig. „er bemisst ihn mit”, der Ausdruck aus TS. VI. 4.4.1. 
1 Val. X 24. 8-14 

4. Mit dem Unterschiede, dass, er dazu je eine der folgenden 
Formeln verwendet: „Dem Vptratöter Indra dich, Dem Vpt 
besiegenden Indra dich. Dom die Angreifer vernichtenden Indra dich. 
Dom von den Adityas begleiteten Indra dicb. Dem von den All- 
göttern begleiteten Indra dich” '. 

VISTA" 

5. Fünfmal misst er mit einer Formel, fünfmal schweigend '. 

* Beruht auf TS. VI. 4. 4. 2 (weil dies zusammen zehn macht, 
Anzahl der Silben der Viräj, welche Speise 

6. Und er rafft nicht die übriggebliebenen Stengel dazu '. 

% Wie beim Abmessen zum Kauf geschieht (vgl. X. 24. 14). Er misst 
also den Soma restlos ab. Auch das in X. l.c. Folgende bleibt natürlich fort. 





























7. Den grösseren Teil bestimmt er für die morgendliche, den 
kleineren für die mittägliche Kelterung. 
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8. Dann schnürt er die beiden abgemessenen Portionen wieder 
in das Kleid ein, befördert sie hinauf (in den rechten Havirdlınna- 
karren), nimmt, von dem grösseren Bündel soviel wie zu einem 
Schoppen ausreichend ist, legt das anf den Uparastein, legt einige 
Somastengel in den Becher des Hotr (der das übernächtige Wasser 
enthält)‘, und, den Upäysusavanastein darüber haltend, damit 
dreimal nach rechts herum die Stengel umrührend, begeht er mit 
der Formel: „Vorne, hinten, oben, unten: diese Himmelsgegenden 
sollen anf dich zulaufen” *, den Nigrabha ® 

1 Zum Zweck dieser Stengel vál. XIL 10, 1. * TS. 1 4. 1f. 
* „Er begeht den Nigräbha” (der Ausdruck nach ŚBr, III. 9. 4. 20) bedeutet 
bloss, dass durch das Hersagen der Formel das Wasser zum nigrābhya 
(val. Bem. 3 zu XII, 9. 1) gemacht wird. Nach Hir. (sa migrabho bhavati) 
ist Nigräbha die Handlung. 

9. Welche Frau er als Gattin begehrt, an die denke er im Geiste, 
indem er den Rest dev Formel flüstert : „Mutter, komm heraus (?)” *. 
Diese begehrt (liebt) ihn. 

! Nach Rudradatta soll auf Grund von IV. 1. 1 der Yalamäna gemeint 
sein. ® 18.1. 4. 1. (Schluss). ® Die Aussage beruht auf MS. IV. 
5. 7: 73. 20. Das cigne Brāhmaņa des Äp. (TS. VI. 4. 4. 3) hat nur: „Die 
Frauen werden ihn begehren”. 

10. Nachdem er mit der Formel: „Ihr (0 Wasser) seid schmack- 
haft, die Feinde bezwingend, wohltuend und beliebt, die Gattinnen 
des Amrta; versetzet ihr, 0 Göltinnen, dieses Opfer unter die Götter; 
nket, eingeladen, von dem Soma; der Soma soll, eingeladen, von 
euch trinken” * mit einem Teile von diesem Wasser den auf dem 
Uparastein befindlichen Soma befeuchtet hat”, ergreift er von dem 
befeuchteten Soma sechs Stengel, die er nicht aneinander hält, legt 
dieselben auf das Fell‘ nieder und spricht über dem Soma die 
Formel aus: „Mit dem Lichte, das du, Soma, im Himmel, auf der 
Erde, im breiten Luftraum besitzest, damit mache für diesen Opfer- 
voranstalter weiten Raum durch Besitz; für den Geber sollst du 
hilfreich eintreten” *, 

ITS. TA ce ® Wohl nach $Br. III. 9. 4. 16. * Es ist 
Ārdrān asamšlişfīn zu lesen mit dem Leidener Prayoga, Bhār. und Vaikh.; 
r. hat samsprsfän. Die Quelle ist Kāțh. XXVII, 1: 139. 1. — Zu diesen 
sechs vgl. XII. 10. 5 und 8.‘ Also zur Seite des ausgepressten Soma. — 
Zum Felle vál. XII. 2 14 * TS. I 4. 1.d. — Am Nächsten kommt 
$Br. I. 9. 4. 12 (abhimysati). 























XT. 10. 





1. Über den Brettern‘ spricht er die Formel: „Ihr, die ihr die 
zwei harten Dhisanas seid, seid hart, nehmt Nahrung auf, stellt 
sm 
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Nahrung in mich; nieht soll ich euch schaden, schadet mir nicht” *. 
1 Vgl. XL 12.7. TS LA Le 

2. Nachdem or wieder über dem Soma (jetzt-den Vers 
habe euch, ihr Edlen... (u.s.w. wie XIT. 7. 10)... gewähren’ 
gesprochen hat, hebt er den Pressstein mit der Formel : „Fürchte dich 
nicht, erschriek nicht” * empor und schlägt mit dem Stein auf dem auf 
dem Upara liegenden Soma, um ihn auszupressen, einen Grashalm 
zwischen den Stein und den Soma legend’, mit dem Verse: „Wir 
sind, frei von Schuld, von Indra zu dir angetrieben. Vayu soll einen 
Anteil an dir bekommen, Mitra soll einen Anteil an dir bekommen, 
Varuna soll einen Anteil an dir bekommen. Nicht zerschlagen int 
der König Soma” +. 

3 TS. IIl. 1. 8. 2; übrigens ist die Vorschrift XII. 7. 16 hier zu beachten. 
% 78.1. 1. 4.k, aber in diesem Zusammenhang nach dem ŚBr. II. 9. 4. 18 
(das geht auch daraus hervor, dass der Leidener Prayoga, der immer nur 
die aus den Taitirtyatexten entlehnten Mantras accentuiert, hier das Yalıs 
(und nur soweit reichend) nicht mit Akzenten gib). © * Zu vergleichen 
ist wenigstens SBr. IH. 9. 4. 17. * Der Vers kommt auch TBr. III. 7. 
9. 1 vor, aber ohne die Schlussworte: „Nicht zerschlagen ist der König 
Soma". Bhär. und Hir, stimmen mit Äp. überein. 

3. Oder aber (or legt nieht einen Grashalm dazwischen, sondern) 
er schlägt mit dem Stein zuerst auf einen Grashalm, ein Stück 
Holz, oder eine Wurzel‘, die sich schon vorher unter den Soma- 
stongeln befanden 

1 Val. MS. IV. 5. 6: 72. 1 




























„Man erschlägt den Soma, indem man ihn 
auspresst; der Adhvaryu ist der erste, der ihn auspresst; es wird ihm schlecht 
ergehen. Wo eine Wurzel (oder: die Wurzel eines Somastengels ?) ist, dort 
soll er ausgepresst werden; denn diese (Wurzel) ist ihm (nl. dem Soma) 
widergðttlich (?); so ergeht es ihm nicht schlecht”. 

4. Das erste Mal? schlägt er achtmal anf die Somastengel zur 
Erhaltung dos Safes. 

1 Vgl. Sutra 8 mit Bem. — Die Handlung schli 
erwähnten an. 

5, 6. Jotzi hält der Pratiprasthätr, der die Schale für den „stille: 
Schoppen in der einen Hand hat, zwei von den fortgenommenen- 
(socha) Stengeln* oberhalb dieser Schale, und der Adhvaryu schöpft 
über diesen Stengeln den ausgekelterten Saft mit den beiden holıl 
aneinander gehaltenen Händen in die Schale mit der Formel 
„Läutere dich, o Erwerber der Beute, für den Herrn des Wortes, 
du, ein Stier, mit den Händen durch die zwei Stengel des Stieres 
geläutert; du bist ein Gott, der Götter Läuterer; deren Anteil du 
bist, denen dir”. 

Y vgl. XII. 9. 10. Das Ritual nach MS. IV. 5. 5: 70. 17 fg. und vgl. 








sich der XII. 7.11 
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TS. VI. 4. 5. 3: „Bei den anderen Schoppen wird eine Seihe (ein Läuterer) 

angewandt (vgl. unten, XI. 13. 5). „Welchen Läuterer hat der „stille” Schop- 

pen?" „Das Wort”, so sage er, er läutert ihn durch den Spruch” und vgl- 

Le 7. * TS. 1.4. 2.2. 

Es gibt (bei diesem Schoppen) nicht die Seihe‘, die Upayama- 

formel * und das Hinsetzen 
1 Vgl. Bem. 1 zu Sūtras 5, 6. ® vgl. XI. 13. 7. * Vgl.l.c.9. 


8. Dies ist die erste Runde’; in derselben Weise finden die 
zweite und die dritte statt. 
’ Also vom Nigräbha XII. 9, 8 an bis XII. 10. 6, Jedesmal wird also 
achtmal mit dem Stein auf den Soma geschlagen. 


9. Oder aber er schlägt das zweite Mal elf-, das dritte Mal 
zwölfmal +, 

" Die beiden Ansichten, sowohl die in Sutra 4, 8 wie die in9 erwähnte, 
haben ihren Grund in dem Brähmaga (TS. VI. 4. 5. 1-3): „Aruga pflegte 
zu sagen: „Im Morgendienste schliesse ich das Opfer ab, und ich fahre fort 
mit diesem so abgeschlossenen Opfer". Dieser Abschluss des Morgendienstes 
besteht darin, dass der Soma erst acht-, dann elf-, dann zwölfmal ausgepres 
wird, Die Zahlen sind die der Silben der Gayatrt, Trigtubh und Jagatt, und, 
weil der Morgendienst güyatrt, der Mitagdienst tri der Nachmittag- 
dienst jagamartig ist (vgl. z.B. di Auswahl $ 102), 
erreicht man so zu si „Man 
t aber auch: „Die Gäyatrf lässt sich nicht über den Morgendienst hinaus 
vernehmen" (mätiväde) (wohl deshalb, weil nur das Bahigpavamäna und die 
Äiyastotras auf lauter Gäyatriversen gesungen worden); deshalb ist jedesmal 


achtmal zu pressen". 

10. Zweimal am Anfang’ oder am Ende geht man mit dem 
Nigrabha und mit dem Bofenchten vor. 

! In diesem Falle zum 2. Male unmittelbar nach der 1. Kelterung (XII. 
10. 4), nach Bhär. und Hir. Die Vorschrift scheint sich zum Teil auf MS, 
IV. 5. 7: 74. 4, vielleicht aber auch auf einem verlorenen Stück des Käth, 
zu gründen. Bhär. hat: asfau hrivo 'bhisutya nigrabham upaiti, dvir ädito 
'ntato va, catur nigräbham upaiti trir udanca(?) sambhriya duhann it 
vinäyate, 

11. Bei der dritten Runde presst er die in den Becher des Holp 
gelegten Stengel aus !. 

1 Vgl. Bem. zu XII. 9. 8. Diese Vorschrift nu: Ap. 

12. Der Pratiprasthatr hält (bei der zweiten and 

je zwei von den sechs abgesonderten Stengeln dazwi 
" Vgl. XI. 10. 5. 

13, 14. Nachdem der Adhvaryu mit dor Formel: „Du bist dor 
Zueigengemachte; mache die Labung süssreich; für alle Kräfte, die 
göttlichen und die menschlichen, dich” den Schoppen ergriffen hat, 
schreitet er mit der Formel: „Den ‘weiten Luftraum gehe entlang”* 
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südlich am Hoty vorbei’, oder auf welchem Wege ihn der Hoty 
gehen lässt‘, zum Feuer auf dem Hochaltar hin. 


378.1.4.2.b. Le d * Der Graha war im Havirdhāna- * 
Zelte, an dessen Eingang der Hoty immer noch sitzt (XII. 6. 4), geschöpít 
worden. * Diese Alternative nur bei Äp.; die meisten anderen Sütras 


Jassen den Adhvaryu nördlich am Hotp vorbeigehen. 

15. Nachdem er mit der Formel: „Der Geist soll dich erreichen’ 
südlich von dem auf dem Hochaltar befindlichen Feuer Platz ge- 
nommen hat, senkt er die Schale mit dem Schoppen über die 
südliche Verbinding der Umlegehölzer, 

’ 18.1420. 





Xu. 11. 


1. giesst aus der Schale mit der Formel: „Svaha, dich, o Gut- 
geartoter, (giesse ich aus für) Sürya”* im südlichen Teile des Fener 
einen nach Osten gerichteten, geraden *, ununterbrochenen, langen 
Guss ans, und wischt die fottige Substanz mit der Formel: „Den 
die Liehtatome trinkenden Göttern dies” * un dem mittleren (west- 
lieh vom Fouer gelegenen) Umlegeholz * ab. 

1 TS. L 4. 2e. * Nach „einigen” im nördlichen Teile, nach XU. 
13. 8. Die dort erwähnten „einigen” sind u.a. die Kathas (Käth. XXVIL. 1: 
138, 9), die die beiden Spenden des Upämsu und Antaryäma die Zügel des 
Götterwagens nennen. * Käth. l.c. Z. 12. 18.14 28 * Nach 
Käth. 1.c. Z. 16 oder $Br. IV. 1. 1. 24. 

2. Wen er hasst, bei dessen Opfer giesse er ihn in gebeugter 
Haltung stehend aus '. 

! Beruht auf MS. IV. 5. 5: 71. 5 (er drückt seine Hauche zu: 
er wird 'n strauchelnden Gang haben). 

3. Wonn er wünscht, dass Parjanya Regen geben möge, so 
wische er die im Inneren der Schale befindliche fottige Substanz 
an der Innenseite des Umlegeholzes ab mit der nach unten gerich“ 
teten Hand (deren Fläche er also nach unten kehrt) '. 

! Nach TS. VI. 4. 5. 5-6, erweitert nach Kath. XXVII. 1: 138. 17 
(antaratah, 























mmen, 








4. Wenn er wünscht, dass Parjanya keinen Regen gebe, so 
wische er die Schale un der Aussenseite nach oben ab und wische 
die fettige Substanz an der Aussenseite des Umlegeholzes nach oben 
ab mit der nach oben gekelirten Hand *. 

! Aus TS. VI. 1.c., erweitert nach Käth. I.c. Z. 13. 

5. Nachdem er die (noch zurückbleibenden) Neigen ganz in die 
Ägrayagasthinlt ansgegossen hat !, setzt er die leere Schale mit der 
Formel: „Dies ist dein Ursprung, für den Aushauch dich” ° an ihre 
Stelle’ zurück und wirft einen Somaschoes in diese Schale *. Bei 
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der Nachmittagkelterung wird dieser zu dem auszukelternden Soma 
hinzugelegt ‘. 

U vgl. XI. 15. 4. — Die Brähmagaquelle dieser Bestimmung ist nicht 
bekannt. $ TS. I, 4. 2. ® vgl. XIL 1. 8. * vgl. XII. 10. 5. 
Dies beruht auf TS. III. 2. 2. 1, 

6. Die folgenden Vorschriften * gelten für einen, der seinen per- 
sönlichen Feind schädigen will. 

* Bis Sütra 10 (eingeschl.). 

7. Nachdem er den stillen Schoppen geschöpft hat, setze er ihn 
einen Augenblick auf den Khara nieder wit der Formel : „lcl setze 
dich in den Aushauch des Soundso” ' ergreife ihn dann mit der 
Formel; „Auf Geheis des Gottes Savitf” u.s. w., decke die Schale 
mit der Hand zu mit der Formel: „Ich decke den Aushauch des 
Soundso zu” ®, und sage: „Töte “ den Sonndso, dann will ich dich 
opfern” (eig. „ansgiossen”) *. 

1 TS. VI. 4. 5. 6. 3 Nach Kath. XXVIL. 1: 139. 5. ® Nach 
MS. IV. 5. 5: 71. 10 (ta in Äp. ist unbegreiflich). * Wer angeredet 
wird, geht aus der unter Sütra 8, Bem. 1 zitierten Maiträyanistelle hervor. — 
Das Ritual von Sūtra 7 beruht teils auf TS., teils auf Käth., teils auf MS. 

8. Wenn or (d.h. derjenige, den er durch Zauber vernichten 
will) sich in weiter Entfernung befindet, so stehe er (nachdem er 
die Worte: „Töte den Soundso” ausgesprochen hat), bis ihm der 
Atem ausgeht . 

Y Nach TS. l.c.: „Er (d.h. der in dem Spruch: „Töte den Soundso” 
angeredete) geht hinter seinem Hauche her und tötet ihn”, Deutlicher MS. 
IV. 5. 5: 71. 6: „Agni, auf die Spende zueilend, geht hinter ihm (dem Ver- 
Aluchten) her (und tötet ihn)”. Kätl ‚Er geht zur äussersten Grenzen seines 
Hauches”, 

9. Nachdem er mit der Formel: „Umsonst soll der Soundso sich 
in dem Rausche des erfreuenden, berauschenden (Soma) befinden” 
in schräger Haltung die Spende ausgegossen hat, setze er die Schale 
an ihre Stelle mit der Formel: „In den Hauch des Soundvo stelle 
ich dich” '. 

1 Alles aus Kath. XXVIL 1: 139. 6 entlehnt. 

10. Wenn an seinem Kleide, seinem Arme oder seiner Brust ein 
Schoss hängen geblieben ist, so opfert er diesen (im Opfer) eines 
Behexung Treibenden mit der Formel: „Gott Stengel, um was ich 
dich bitte, das werde verwirklicht: durch nicht in die Irre laufenden 
Bruch sei getötet der Soundso, Patsch!” ' 

1 Alles nach ŚBr. IV. 1. 1. 26. Der Spruch ist ein wenig verschieden, 
vgl. auch Baudh. XVIII. 36: 385. 14, wo bhaga auch das Stück (der Bruch) 
der Somafasern bedeutet. Hir. hat wie Ap. 


11. Mit der Formel: „Was dein nicht zu täuschendes, wachsames 
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Wesen ist, o Soma, diesem Soma dir, o Soma, svaha”: wirft er 
von den sechs zam Läntern des stillen Schoppens verwendeten 
Stengeln, bei den grossen Keltorungen * je zwei zum übrigen aus- 
zuschlagenden Soma *. 

1 TS. L41 3 Also zu diesen Zeitpunkten: XII. 12. 1, XII. 
1. 7, XIU. 10. 5. Diese und die vorher erwähnten (XII. 8. 4) Stenge! werden 
zu allen Kelterungen hinzugenommen, um jede Kelterung, auch die dritte, wo 
nur die Trester verwendet werden, Stengeln zu versehen, TS, II. 2.2.1. 
® Nach TS, VI. 4. 4. 4: „Die Stengel sind die Hauche, der Soı das 
Vieh; die Stengel fügt er wieder hinzu: er legt die Hauche in das Vieh. Je 
zwei fügt er bei, darum sind die Hauche je zwei”. 








XII. 12. 


1. Nachdem er den vom Adablıyaschoppen aufbewahrten Stengel‘ 
und die beiden, welche zum Läutern des leisen Schoppens gedient 
haben’, zu dem jetzt auszupressenden Soma hinzugelegt hat, findet 
die grosse Keltorung ‚statt, bei welcher sich alle Adhvaryus, in den 
verschiedenen Richtungen sitzend ', beteiligen. 

1 Vgl. XII 8. 4. 3 Vgl. XIL 11. 11, * Der Ablat. digbhyah 
‚nach Analogie von daksinalah u.s. w. 

3. Vorne (d.h. an der Ostseite) der Adhvaryu, südlich der Prati- 
prasthätp, hinten (d.h. an der Westseite) der Nestr, nördlich der 
Unnety. Nach einigen ' der Adhvaryu hinten, der Nestr vorne 

1 Baudh. lässt wenigstens den Adhvaryu hinten Platz hehmen. Die 
hier gegebene Bestimmung entstammt wohl nicht einem Brähmana, daher 
starke Divergenz in den Sütras. 

3. Nachdem or den (d.h. die für die Frühkelterung bestimmte 
grössere Hälfte des ganzen) Soma‘ auf den Uparastein gelegt hat, 
erfolgen die Handlungen, deren erste die ist, dass der Adhvaryu 
einige Somastengel in den Becher des Hotp legt, und deren letzte 
die ist, dass or mit einem Teile von diesem Wasser den auf dem 
Steine befindlichen Soma befeuchtet, jedoch mit Fortlassung der 
Handlung mit dem Upamsusavana. Die Kolterung geschieht hier, 
indem jeder mit dem vor ihm bereit liegenden Presssteine *, den er 
in der rechten Hand hält, auf die Stengel schlägt. Die drei anderen 
Adhvaryus machen das ohne Sprüche. 

1 vgl. XI. 9. 7. * Also von XII. 9. 8 bis Anf. XII. 9. 10, aber 
die Handlung mit dem Upämsusavana genannten Stein (XIII. 9. 8) fällt hier 
fort. Dabei aber XII. 7. 10 (avivrdham) und ib. 11—12 (vgl. 16) zu beachten. 
* Vgl. XII. 2. 15 am Ende. Hier gilt keine Restriktion in bezug auf die Anzahl 
der Schläge mit dem Pressstein. 

4. In dieser Weise pressen sio ein zweites und ein drittes Mal, 
nachdem sie jedesmal die Stengel benetzt haben 
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5. Dann schöpft der Adhıyaryu allen ausgepressten Somasaft mit 
den beiden hohl aneinander gehaltenen Händen (in ein Schöpfgefäss) `. 
1 Vgl. XII. 13. 2. 

6. Diesen giesst der Unnetr, nachdem er ihn zwischen den beiden 
Deichseln (des nördlichen Karrens:) hinaufgebracht hat, von der 
Nordseite her in den Adhavanıya aus. 

1 Vgl. XI, 2. 12. 

«1. Dies ist der Weg des Wassers und des Soma. 

" D.h. 1. der Weg, auf welchem das übernächtige und das Ekadhana- 
ser (das sich ja im nördlichen Karren befindet, XII. 7. 2) herbeigeholt 
wird, um den Soma zu befeuchten und 2. der Weg, auf welchem der aus- 
gekelterte Somasaft jedesmal zum Ädhavanfya gebracht wird. 

8. Dies ist die erste Runde. 

9. Di 


10. Die grosse Keltorung umfasst drei Runden '. 

’ Also im Ganzen wird neunmal gekeltert. Bei der letzten Kelterung 
der letzten Runde erfolgen Handlungen von XII. 10. 10 und 11. 

11. Nachdem or allen ausgekelterten Somasaft in den Adhavanya 
gesammelt hat, legt er die Presssteine wieder mit ihrem „Mund” 
auf den Uparastein hingekehrt', drückt die Somatrester über dem 
Schöpfgefäss aus (giesst auch diesen Saft in den Adhavantya und) 
schiebt die Trester auf die „Mund”teile der Presssteine”. „Er 
reicht ihnen Futter dar,” #0 wird in der heiligen Überlieferung 














jelben Bestimmùngen gelten für die zweite und die dritte. 


















gelchrt * 

* vgl. XIIL 2. 16. * Vgl. XI 1. 5, Bem. 2. * Die Quelle 
di Brähmaı findig zu machen, zu vergl. ist aber Kit 
XXV. 9: (Die Pressbretter sind die Kinnbacken des Prajāpat, des 





Opfers, ine seine Zähne, das rote Leder ist seine Zunge u. s.w.) 
So trinkt man den Soma aus dem Munde des Prajäpati; darum sind die 
Trester sozusagen gegessen, sozusagen zerkaut, denn so ist das, was mit 
den Zähnen zerkaut worden ist”. 

12. Dann stellen die Sänger (d.h. der Udgatr cum suis) den 
hölzernen Trog (dropakalasa) auf die Presssteine und breiten darüber 
die Seihe', mit den Fransen nach vorne gerichtet, aus*. 

1 Vgl. X. 26. 12. * Teils nach Pañc. br. VI. 6. 12 (der Satz fängt 
mit pavitram vigrhnanti an; der Vers, den sie dabei aussprechen (Pañc. br. 
I. 2. 8), ist derselbe, welchen der Yajamāna nach dem folgenden Sūtra zu 
sprechen hat), teils nach Jaim. br. I. 81: „Diese (Seihe) breitet er (vitanoti) 
mit einem das Wort „Reiniger” enthaltenden Verse (nl. SV. I. 225) aus"; 
vgl. auch MS. IV. 5. 1. 16, Käth. XXVII. 2: 139. 17. 

13. Über der Seihe, wenn sie ausgebreitet wird‘, sagt der Opfer- 
veranstalter den Vers: „Deine Seihe, o Herr des heiligen Wortes, 
ist ausgebreitet; ihre Glieder überragend gehest du überall um (sie 
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horam). Nicht erreicht sie, wessen Körper undurchglüht (und) der 
roh ist, aber die Gekochten haben, fährend, sie erreicht” *. 

1 Auch der Leidener Prayoga hat vitatya®, % Der Vers ganz auch 
TĀ. I 11 1. 


XIL 13. 


1. Der Opfervèranstalter giosst, nachdem er an der Seite einen 
Nabel”: angebracht hat’, darüber vermittelst des Bechers des 
Hoty einen Guss von Somasaft. 

1 Es ist mir nicht gelungen, diese nabelähnliche Vertiefung der Seihe 
auf ein Brāhmaņa zuruckzuführen. ® vgl. X, 26. I, 

2. Der Unnetr giesst, um dies zu ermöglichen, vermittelst des 

Schöpfgefässes aus dem Adhavanıya in den Becher des Holy. 


8. Ununterbrochen soll der Guss ausgegossen werden '; „Sein 
(d. h. dos Opforveranstalters) Wunsch wird (dann) erfüllt werden”, 
so wird in der heiligen Überlieferung gelehrt * 

1 Vgl, XIL 16. 9. % Die Quelle dieser Vorschrift (fehlt bei Hir.) 
ist nicht nachzuweisen. 


4. Für seinon persönlichen ‘Peind unterbreche er den Guss’, 
1 Dieselbe Bem. gilt auch hier. Dieser Satz auch bei Bhär, 
Von dem Gnsse schöpft er ' den Antaryamaschoppen * und alle 
‚folgenden bis auf den „fosten” Schoppen *. 
1 Also indem das für den Schoppen bestimmte Gefäss unter der nabel- 
ähnlichen Vertiefung über dem Dropakalasa gehalten wir ^ Dieser 
Schoppen hat seinen Namen entweder dem Verse entlehnt, mit welchem er 
(vál. Sutra 7) geschöpft wird, oder, was mir wahrscheinlicher vorkommt, weil 
er der erste einer Reihe ist, die mit „Zwischenhaltung” der Seihe geschöpft 
werden, ebenso wie der Upämsu der erste einer Reihe ist, die leise geschöpft 
werden. — Dass er aus dem durch die Seihe fliessenden Gusse deschöpft 
wird, darüber sagt das Brähmapa (TS. VI. 4. 6. 3-4): „Der Antaryäma wird 
mit der Seihe geschöpft, um die beiden Hauche getrennt zu halten”. Es sind 
dieser Schoppen und der leise Schoppen gemeint, welcher nicht aus dem 
Gusse geschöpft war (vgl. Bem. zu XII. 10. 6). Der Upämsugraha wird ja 
immer dem Aus., der Antaryäma dem Einhauch gleichgesetzt. 1 D.h. 
wohl: diesen mit einbegriffen, vgl. XII. 16. 1 

6. Dor leise Schoppen nnd der Antaryamaschoppen haben dasselbe 
Brahmana‘ und es können dieselben Schädigungszauber* mit den 
beiden verbunden werden. 

1 Brāhmapa ist hier gleichwertig mit vidhi (Rudradatta), Bhär. und Hir. 
Hasyopämsunä kalpo vyähhyātah. Zu vergl. ist besonders SBr. IV. 2. 1. 18. 
® vgl. XI 11. 6—10. 

7. Nur mit folgendem Unterschied: er schöpft ihn mit der Formel: 
„Mit einer Unterlage geschöpft bist du. Halte ein (antar yaccha), 
0 Maghavan, trinke den Soma, verbreite weit den Reichtum, huldige 
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mit (den Göttern) der Nahrung; ich stelle Erde und Himmel, den 
weiten Luftraum, zwischen dich; tue dir mit den näheren und 
forneren Göttern vereint, an dem Antaryamaschoppen gütlich, 0 
Maghavan” !, — Er schreitet nördlich? am Hotr vorbei, oder auf 
welchem Wege den Hotr ihn gehen lässt. — Nachdem or nördlich 
vom Feuer” Platz genommen hat, senkt er die Schale über der 
nördlichen? Verbindung der Umlegohölzer und giesst (die Spende) 
im nördlichen Teile des Fouers ans. 

1 TS. I 4. 3. a, b. * Im Gegensatz zu XII 10. 13—11. 1. 

8. Nach der Überlieferung einiger? sind die Stellen, die Räume, 
in welchen der leise Schoppen und der Antaryamaschoppen hinüber- 
golragon und ausgegossen werden, umgekebri. '. 

1 Vgl. Bem. 2 zu XII 11. 1. 

9. Nachdem’ er die Neigen nicht ganz in die Agrayayaschale 
ausgegossen hat, stellt er das nicht (ganz) leere” Gefäss mit der 
Formel: „Dies ist dein Ursprung, für den Einhauch dich”* an seine 
Stello zurück‘; mit der Formel: „Für den Zwischenhauch dich” * 
legt or zwischen die beiden (d. h. das Gefäss des leisen Schoppens 
und das des Antaryama) den Stein, der zur Kelterung dos leisen 
Schoppens gedient hat it dem Munde (d. h. dem Vorderteil) nach 
Süden gekehrt, sodass or die beiden Gefässe berilirt *. 

’ Vgl. dazu XI. 15. 4. * Beruht auf MS. IV. 5. 6: 71. 18 oder 
Käth. XXVII. 2: 140. 7. 3 18.1.4. 3. be * Vgl. XI. 1.8. "TS.L 
4. 3. hb, * Vgl. XIL 1, 9. 

10. Es ist (in dor heiligen Überlieferung) gesagt worden (und dies 
hat in diesem Zusammenhang Geltung): „Wem or wünscht, dass er 
vor der Zeit sterbe, bei dessen (Opfer) lege er sie so nieder, dass 
sie nicht (von dem Steine) berührt werden” +. 

1 TS. VI. 4. 6. 4: „Der leise Schoppen ist der Aushauch, der Antaryäma 
ist der Einhauch, der Pressstein ist der Zwischenhauch; er trennt (durch das 
unberührt Niederlegen) seinen Aus- und Einhauch durch den Zwischenhauch” 
(sodass die beiden -Hauche nicht mehr in Berührung stehen). 

11. Er opfere den leisen Schoppen und den Antaryamaschoppen 
nicht, wenn die Sonne (noch) nicht aufgegangen ist *. 

3 Diese Ansicht wird von den Kaugftakins (Kaug. br. XII. 4) missbilligt. 

12. Wenn er Eile hat (weil or sonst mit der ganzen Feier nicht 
fertig worden könnte), so opfere er den leisen Schoppen vor, den 
Antaryamaschöppen unmittelbar nach Sonnenaufgang '. 

? Diese Ansicht (aber ohne den Faktor der Eile) ist die des $Br. IV- 
1. 2, 11—14 und der Kaugftakins (Kaug. br. 1.c.). 

13. Nach einigen sollen die beiden geopfert werden, ehe die 
Sonne aufgeht, 

! Auch diese Ansicht verwerfen die Kaugftaki 
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XI. 14. 


1. Wonn bei einer Somafeier das erste Prsthastotra auf der Rathan- 
tarasingweiso gesungen wird, s0 schöpfe er von den jetzt folgenden 
drei Schoppen den für Indra und Vayu bestimmten zuerst; wenn 
auf der Brhatsingweise, dann den für Sukra bestimmten; wenn auf 

. einem Jagatīverse, dann den Ägrayaņaschoppen zuerst *. 

1 Die regelmässige Reihenfolge ist: Aindraväāyavaschoppen (XII. 14. 8 
füs), der Sukramanthinschoppen (XII. 14. 13 fgg), der Āgrayaņaschoppen 
(XII 15. 3). 

2. Wenn es die beiden Singweisen (sowohl Rathantara als Brhat) 
gibt‘, dann nach Belieben *. 

! In diesem Falle tritt die eine Singweise beim 1. Prethastotra, die 
andere im Mädhy. pavamänastotra auf. 3 Dann also erst den Aindra- 
vāyava, darauf den Śukra, oder umgekehrt. — Die Quelle dieser Sutras, 
wenigstens des ersten, ist eine Śruti der TaittirTyas, vgl. die Vaijayantt zu 
Hir. $. 831 und den Komm. zur Pürvamımämsa Il. 3. 1. 

3. Odor (im letzteren Fallo) nur den für Indra und Vayu 
bestimmten. 

4. Die mit verschiedenen Wünschen verbundenen Reihenfolgen 
der Schoppen gehen aus dem Abschnitte in der heiligen Überliefe- 
rung! hervor, welcher anfängt: „Wer wünscht, dass seine Nacı 
‚kommen der Reihe nach in richtiges Verhältnis kommen”. 

1 TS, VIL 2. 7. 

5. Es ist (in der heiligen Überlieferung) gesagt worden (und dies 
hat in diesem Zusammenhang Geltung): „Die Schoppen, welche er 
vor dem Erstlingsschoppen schöpft, die schöpfe er leise *, die, welche 
er nachher schöpft, laut”. 

YTS. II 1. 9. 1. ® Allen diesen Grahas kommt also eigentlich 
die Bezeichung Upämsugraha zu, aber nur der erste trägt diesen Namen. 

6, 7. Wenn er einen mit einem besonderen Wunsche verbundenen 
Schoppen vor dem für Indra und Vayı bestimmten schöpft, so 
stelle er ihn nicht auf den Khara hin, (sondern überreiche ihn einst- 
weilen einer anderen Porson, und erst) nachdem der für Indra und 
Vayu bestimmte Schoppen geschöpft ist, wird er hingestellt *. 

1 Beruht auf MS. IV. 8. 17. 12 (und vergl. $Br. IV. 5. 9. 3 fg): 
„Von der Front (d.h. dem normalen Anfang) des Opfers weicht ab, wer 
andere Schoppen schöpft als die, bei denen der für Indra und Väyu bestimmte 
vorangeht. Man behalte den, welchen er mit einem bestimmten Wunsche 
(von der gewöhnlichen Reihenfolge abweichend) schöpft, (solange in der 
Hand) und setze (dann erst) den für Indra und Väyu bestimmten (auf den 
Khara, und darauf den in der Hand gehaltenen). Dann ist die richtige Reihen- 
folge beobachtet: er weicht nicht von der Front des Opfers ab”. 


8. Er schöpft den für Indra und Vayu bestimmten Schoppen. 
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9. Nachdem er den Vers: „Komme, o Vayu.. (u.s.w. wie XII. 1. 2).. 
dir gehört”? hergesagt hat, schöpft er ihn mit der Formel: „Mit 
einer Unterlage geschöpft bist du; für Vayu dich” *, nimmt * dann 
das zur Hälfte gefüllte Gefäss einen Augenblick von dem Somaguss 
fort’, und, nachdem er den Vers: „Indra und Vayu, hier ist der 
ausgekelterte Soma; kommt freudig hierher, denn die Tropfen ver- 
langen nach euch” * gesagt hat, schöpft er mit der Formel: „Mit 
einor Unterlage geschöpft bist du; für Indra und Vayu dich” * das 
Gefäss voll. Nachdem er es mit den Fransen der Seihe abgewischt 
hat, setzt er es mit der Formel: „Dies ist dein Ursprung; für die 












beiden Einmütigen * auf den Khara zurück *. 
1 TS. L 4 40 aLe b. * Zu apayamya vgl. SBr. IV. 1.3. 
19: apagrhya. ATS Lec bed  * Vea XIL 1. 10. 





10. Alle Schoppen wischt er mit den Fransen der Seihe ab und 
stellt sie dann mit der Formel: „Dies ist dein Ursprung” je nach der 
Gottheit die Formel abschliessend, jeden an seine ihm zukommende 
Stelle zurück. 

11. Oder aber es werde zu diesem Zwecke ' ein zweiter „Reiniger” 
mit Fransen verwendet. 

"vgl. X. 26. 13. 

12. Nachdem er mit dem Verse: „Hier ist für ench, o Mitra und 
Varaya, die ibr das Ria fördert, der Soma gepresst. Hört hier 
meinen Ruf” ' den für Mitra und Varuma bestimmten Schoppen 
geschöpft hat, und mit dem Verse: „Möchten wir in Reichtum, 
(ihn) erworben habend, schweigen, die Götter in der Opfergabe, die 
Rinder im Futter. Diese nicht widerwillige Milchkuh sollt ihr, 
Mitra und Varıma, immerdar uns verleihen” * süsse Milch, die 
gekocht aber wieder abgekühlt ist, beigemischt hat*, stellt 
er das Gefüss an seine Stelle zurück mit der Formel: „Dies ist dein 
Ursprung. Für die beiden das Rta Suchenden dich” +. 

1 T8, L 4. 5.a. * Aus $Br. IV. 1. 4. 10. ® Das Vermischen 
(eig.: „Stärken) mit stisser Milch beruht auf TS. VI. 4. 8. 1; dass die Milch 
gekocht und abgekühlt ist, auf MS. IV. 5. 8: 75. 17 und vgl. Kath. XXVII. 
4: 143. 5. Der Ausdruck $rtastta auch im Män. $rs., bei Bhär. Hir. und 
Vaikh., obgleich p. früher (vgl. XI. 21. 8 Bem. 7), wie Bhär. Hir. und Vaikh. 
den Ausdruck faplam anätaktam gebraucht hatte. Das Män. érs. dagegen 
konsequent, da es auch vorher Srtastta verwendet hat. Haben die Taitirtya- 
sütras den Ausdruck hier dem Män. örs. entlchnt?  ¢ TS. 1. 4. 5. 

18. Nachdem er mit dem Verse: „Hier hat der Bogierige, dessen 
Netzhaut das Licht ist, in der Ausdehnung des Dunstkreises sie, die 
die Préni als Embryo umfassen, angetrieben. Beim Zusammentreffen 
von Wasser und Sonne belecken (küssen, begrüssen) ihn, wie (die 
Mutierkuh) das Kalb, die Dichter mit Liedern” ' den „hellon” 
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Schoppen geschöpft und denselben mit Gold (staub) vermischt hat *, 
stellt er ihn an seine Stelle zurück mit der Formel: „Dies ist dein 
Ursprung; schütze die Männlichkeit” 

1 TS. I 4. 8.a. * Beruht auf Kāțh. XXVII 8: 147. 13. STS. 1. c. bb, 

14. Boim Opfer eines persönlichen Feindes stellt er ihn zurück 
mit der Formel: „Für Sanda dich” + 

1 TS. L 4. 8. be, Die Quelle dieser und der parallel laufenden unter 
XII, 15. 1 gegebenen Vorschrift (nur bei Äp.) ist mir nicht bekannt. 

15, 16. Nachdem er mit dem Verse: „Wie ohemals, wie vormals, 
wie allezeit, wie jetzt, melkst du mit dem Worte diesen, den auf 
der Stron sitzenden, den den Himmel erschanenden Prinzeps, den 
hingewandten Vzjana, den schnellen, der siegt unter denen du 
wächst” * den Quirlschoppen geschöpft hat, und mit dem Verse: 
„Bei welchen Anrufungen ihr beide die Gebote des Opfernden, wie 
den Geist, durch eure Macht eilend euch aneignet, welcher sehr 
Mannhafte mit Pfeilen in der Hand seinen Anschlag kräftigte” ihn 
mit Gerstenmehl® vermischt hat, ohne damit sich selber und die 
anderen Gefässe zu bestreuen ‘, stellt or ihn an seine Stelle zurück 
mit der Formel: „Dies ist dein Ursprung; schütze die Nachkommen 
(die Kinder, die Jungen)” * 

YTS. I. 4, 9.a. 2 Dem ŚBr. IV. 2. 1, 11 entlehnt. In der Über- 
setzung bin ich hauptsächlich Oldenberg (R&vedanoten) gefolgt. Wie Ap., so 
bieten auch der Leidener Prayoga, Bhär. und Hir. gabhastäd. Der Vers ist 
wohl nur gewählt wegen des Wortes asrintta. ® Nach TS. VI. 4. 10. 6, 
Der Grund ist, dass das Auge des Prajäpati, hinausfallend, schliesslich in 
der Gerste Ruhe fand: er stellt das Auge des Prajäpati zusammen. *Diese 
Bestimmung beruht auf Kath, XXVII. 8: 147. 16: „Wenn er die anderen 
Gefüsse damit bestreute, so würde Augenkrankheit seine Jungen (Kinder) 
heimsuchen und der Opferveranstalter Gefahr laufen, blind zu werden", 
® TS. I. 4. 9. bb, 











XIL 15. 


1. Mit der Formel: „Für Marka dich”? stellt er ihn an seine 

Stello beim Opfer eines persönlichen Feindes *. 5 
1 TS. 1 4. 9. bs, ® Vgl. Bem. zu XII. 14. 14. 

2. Wonn er wünscht: „Wer innerhalb des Dorfes ist, den möchte 
ich vertreiben; wer aussen ist, den möchte ich hereinführen”, für 
den schiebe er mit der Formel: „Hier treibe (schiebe) ich den 
Soundso aus dem Geschlechte Sonndso, den Sohn des Soundso, aus 
dem Lande Soundso hinaus” das Gefäss mit dem hellen Schoppen 
weg und setze an dessen Stelle das Gefäss mit dem Quirlschoppen 
mit der Formel: „Hier versetze ich den Soundso ans dem Geschlechte 
Soundso, den Sohn des Soundso, in das Land Soundso” *. 

1 Das Ganze beruht auf MS. IV. 6. 3: 81. 9 fgg.: „Dem hellen Schop- 
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pen steht die Herrschaft (d.h. der im Dorfe herrschende Fürst) gleich, dem 
Quirlschoppen die vertriebene Herrschaft (d.h. der mit Gewalt von seinem 
Reiche zurückgehaltene Fürst). Denn es heisst von dieser vertriebenen Herr- 
schaft: „Sie ist hart mitgenommen (auch: „sie wird gequirlt)”. Wenn er wünscht 
{u.s.w. beinahe ganz wie bei Äp.). Wer draussen ist, den bringt er herein, 
wer drinnen den bringt er hinaı 

3. Den Erstlingsschoppen schöpft er vermittelst der irdenen 
Schale‘ ans zwei Güssen” entweder mit dem von der Upayama- 
formel gefolgten Verse oder mit der durch die Upayamaformel eingelei- 
teten Formel, also entweder mit: „Ihr elf Götter, die ihr im Himmel, 
ihr elf, die ihr auf der Erde, ihr elf, die it Macht im Wasser 
weilend seid, ihr Götter sollt dieses Opfer gerne annehmen. — Mit 
einer Unterlage geschöpft bist dw” *; oder mit: „Mit einer Unterlage 
geschöpft bist dn. — Der Erstling bist du, der rechte Bistling ; 
stärke das Opfer, stärke den Opferherm, behüte die Kelterungen ; 
Visgu soll dieh behüten, schütze du mit Kraft dus Volk" *. 

’ vgl. XII 1. 14. ® Beruht zunächst auf TS. VI. 4. 11. 4: „Von 
oben giesst er aus; dadurch bringt er den Samen in (seine Kühe u. s. w.); 
von unten schöpft er bei; dadurch lässt er (sie) gebüren”. Die genauere 
Angabe beruht auf MS. IV. 6. 4: 84. „Aus zwei Güssen schöpft er bei 
der Frühkelterung, aus drei bei der Mittagkelterung, aus bei der dritten 
Kelterung; das macht neun; neun an der Zahl sind die Hauche ; der Erst- 
lingsschoppen ist der Körper; er bringt sich die Hauche in den Körper”. 
Zur zweiten Kelterung vgl. unten, XINM. 2. 1, zur dritten, XIII. 10. 11. Der 
‚erste Guss wird aus dem ununterbrochenen Gusse geschöpft, der zweite aus 
einer unterhalb der Schale gehaltenen anderen Schale (vgl. Sütra 4). "TS. 
1. 1. 10. a, b. 

4. Den zweiten Guss orhält er aus dem in der Ägrayanaschale ein- 
‚gegossenen Soma ', welchen er dazu in eine andere Schale übergiesst. 

Y vgl. XII 11. 5 und XIl. 13. 9. 

5. Mit dem das Wort „zortrümmert” enthaltenden Verse: „Drei 
unddreissig an der Zahl besuchen zertrümmernd die Rudras mit 
ihrem Anhang den Himmel und die Erde; elf (von diesen) in den 
Wassern wolnend; sie sollen alle den geprossten Sonia zur Kelterung 
gerne annehmen. — Mit einer Unterlage geschöpft bist du” "schöpfe 
er ihn für einen Opferveranstalter, der einen Nebenbuhler hat oder 
der seinem Feind durch Behexungszauber schaden will * 

1 TS, L 4. 11. a, b. 3 Erweitert aus dem Brāhmaņa, TS. VI. 4. 11. 1. 
































6. Oder ` er verwendet, für einen, der Behexung treibt, den Vers: 
„Als* Sarama den Spalt (rugna) im Berge gefunden, machte sie 
die grosse alte Sıätte vereint; finkfüssig führte sie zu der Spitze 
der Kühe, zuerst kam sie herbei, das Gebrüll erkennend” *, 

! So die Mänavas und Kathas (MS. IV. 6. 4, K. XXVII. 9). Die von 
den Taittirtyas (vgl. Sütra 5) verwendete Bezeichnung rugyavatz passt eher 
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auf diesen Vers als auf TS. 1.4. Il.a. * Ich übersetze nach dem Texte 
des Käth. "Der Vers wird ganz gefunden auch TBr. II. 5. 8. 10. 

7. Nachdem er den Erstlingsschoppen geschöpft hat, lasst or dreima 
den Laut him hören ® und gibt (eben dadurch) die Stimme “frei. 

3 vgl. XI. 9. 2. Die Vorschrift beruht auf TS. VI. 4. 11, 2—3 (vgl. 
1. 1.9. 1 oben unter XII. 14. 5): „Die Stimme wich von den Göttern, da 
sie das Opfer nicht ertragen wollte. Nach ihrem Abzug schöpften die Götter 
leise (tūşņīm = upämsu) die Schoppen. Da meinte die Stimme 
mich (vom Opfer) aus”. Zur Zeit des Ägrayana kehrte sie zurück, 
wird bei diesem Schoppen die Stimme freigelassen... Er macht dreimal 
him; dadurch erwählt er sich die Sänger” (vgl. dázu C. H. § 132, Bem. 12). 

8. Dreimal spricht or deutlich vernehmbar, erst leise angehend, 
dann laut, dann in höchster Tonlage* die folgende Formel: „Der 
Soma wird geläutert (dreimal); für Gedeihen wird er geläutert; für 
priesterliches Ansehen wird er geläutert; für diesen Priesterstand 
wird or geläutert; für diesen Baronenstand wird er geläutert; 
für diesen Handwerkerstand wird er goläutert; für die Wasser 
wird er geläutert; für die Kräuter wird er geläutert; für die 
Bäume wird er geläutert; für Erde und Himmel wird er geläu- 
tert; für diesen Somapressenden Opferveranstalter wird er geläutert; 
für mich, zum Vorrang, wird er geläutert. Wie du für die Götter 
geläutert wurdest, so sollst du für mich geläutert werden” *. 

\ Nach MS. IV. 6. 4: 83. 19. # Die Formel ist erweitert aus $Br. 
IV, 2, 2, 12—15 (Bhär. und Hir. stimmen ziemlich genau mit $Br. überein). 

9. Nachdem er der Formel: „Dies ist dein Ursprung; für 
alle Götter dieh”* diese Schale an ihre Stelle zurückgesetzt har, 
schöpft er, wenn die Feier ein Agnistoma ist *, die drei Extraschoppen, 
die für Agni, Indra, und Sarya bestimmt sind * 

318. 1.4. 10.b%. * Beruht auf TS. VI..6. 8.2, * Sie bezwecken, 
den Opferveranstalter mit Ansehen (fejas) durch Agni, mit Mut durch Indra, 
mit priesterlichem Ansehen durch Sürya zu verbinden. Die Gefässe: XII. 
1.15. Dass sie zu diesem Zeitpunkte geschöpft werden, beruht auf ŚBr. IV. 5. 4. 6. 

10. Verse und Formeln zum Schöpfen und Hinstellen sind 
in den Abschnitten verzeichnet, die anfangen mit: „Agni, du läuterst 
das Leben”, „Sich erhebend mit Macht”, „Der rasche allsichtbare” +. 

1 TS. I. 4. 29—31. Die Atigrāhyas werden erst XIII. 8. 7 dargebracht. 

11. Mit der Schale’ schöpft er den Ukthyaschoppen. Die zum 
Schöpfen und Hinstellen dienenden Sprüche sind: „Mit einer Unter- 
lage geschöpft bist du; dem Indra dich, dem das Grosse gehört, dem 
Kräftigen, dem das Lied begelrenden; was, o Indra, dein Gros 
deine Kraft, ist, für dieses dich; für Vinu dich. — Dies ist dei 
Ursprung; für Indra dich, der das Lied begehrt” *. 

"Val. XI 1.1. * TS. L 4. 12. Zur Darbringung dieses Schoppens 
val. XIL. 28. 11 fgg 
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ZU. 16. 


1. Mit der Schale‘ schöpft er mit dem Verse: „Das Haupt des 
Himmels, den Behüter der Erde, den Agni Vaißynnara, den im Ria 
Geborenen, den Weisen, den Alllierischer, den Gast der Menschen 
erschufen die Gölter als Gefäss für ihren Mund. — Mit einer Unter- 
lage geschöpft bist du; für Agni Vaißvinara dieh; fest bist du, mit 
fester Lage, der Festeste dor Festen, der Unbewegbarste der Unbe- 
wegbaren” * den „festen” Schoppen und zwar einen ganz vollen '. 

1 Vgl. XII 2. 5, ® Nach MS. oder Käth, 
(der Dhruva wird dem Äyus gleichgesetzt, so erreicht er seine volle 
Lebensdauer), 

2. Wem or wünscht, dass er vor dor Zeit sterbe, für den schöpfe 
er nur wenig Soma; wem er wünscht, dass er die zweite Hälfte 
seines Lebens erreichen möge, für den schöpfe er ihn etwas über 
die Hälfte voll®. 

' Die Bestimmungen nach Kath, XXVIIL. 1: 152, 12—14; die Korrektur 
Schröders ist verfehlt, man hat wie Äp. zu lesen. 

8. Mit der Formel: „Dies ist dein Ursprung; für Agni Vaisvanara 
dich”? stelle er die Schule an ihre Stelle zurück und zwar für 
einen, der seine ganzo Lebensdauer zu erreichen wünscht, auf (ein 
Stückchen) Gold" f 

1 TS. L 4. 13. bb, ® Nach MS. IV. 6. 6: 87. 9 („Gold ist das 
Nicht-vor-der-Zeit-sterben; der feste Schoppen ist die Janze Lebensdauer; 
er bringt seine Lebensdauer in das Nicht-vor-der-Zeit-sterben”) 

4. Dieser Schoppen wird von einem Königssohne überwacht‘, 
bis zum Zeitpunkt seiner Ausgiessung *. 

! Beruht auf MS. IV. 6. 6: 87. 16 und Kath, XXVIT. 1: 152. 3. Rai 
putra ist hier (vgl. Käth) mit Kgatriya gleichwertig. Baudh. kennt einen 
besonderen Funktionär; den Dhruvagopa, vgl. X. 1. 10 Bem. I am Ende, 
3 Vgl. XII 16. 1 fgg. 

5. Wonn er wünscht: „Möge man den Zurückgekehrten (aus 
seinem Reiche) ausschliessen, möge der von (seinem Reiche) Zurück- 
gehaltene zurückkehren”, ‚so ziehe er die Schale mit dem „festen” 
Schoppen mit der Formel: „Hier ziehe ich den Soundso, aus dem 
Geschlechte Soundso, den Sohn des Soundso, aus dem Volke Soundso 
weg” von ihren Stelle wog, und stelle sie dann wieder an ihren 
Ort zurück mit der Formel: „Hier versetze ich den Soundso, aus 
dem Geschlechte Soundso, den Sohn des Soundso, in das Volk 
Soundso” *. 

1 Beruht auf Kāțh. XXVIII. 1: 152. 4, die Formeln aber nach MS, 
(vál. oben XII. 15. 2). 

6. Wenn er es aber so machte, so würde er die Lebensdauer 

Verh. Afd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV. B18 
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seiner Jungen von ihrer Stelle fortbewegen (d. h. vernichten oder 
verkürzen). Er werfe (also) mit dieser Formel ein Gras oben über 
die Schale hinüber *. A 

1 Wörtlich aus Kāțh. l.c. Z. 7 fgg. entlehnt. 

Wonn or einen Bohexungszauber begehen will, so kehre er 
die Schale mit dem festen Schoppen um mit der Formel: „Hier 
kehre ich die Lebensdauer des Soundso, aus dem Geschlechte 
Soundso, um”, 

3 Beruht auf MS. IV. 6. 6: 87. 17. 

Oder er sehüttele sie (bloss) hin und her mit der Formel: 
„Dieh, den Festen, von fester Lage, den Soundso, schüttele ich von 
deinem Standorte” '. 

1 Nach MS. 1. c. Z. 20 s Umkehren würde ja den Untergang der 
Jungen zur Folge haben, diese würden von Qual betroffen werden, der 
Opferveranstalter würde zu Armut kommen und der Adhvaryu würde hungern)”. 
— In Äp. ist Asthänäe, ein Wort, zu lesen. 

9. Zu diesem Zeitpunkte hört der ununterbrochene Guss anf‘, 

à Welcher XII. 13. 3 angefangen war und durch welchen jetzt das 
Dropafass ungefähr zur Hälfte gefüllt ist. 

10. Die Seile drückt er über dem Dropafuss aus und legt sie 
niedo : 

11. Nachdem er von dem Ekadlıanawasser ' nach Bedürfnis und 
all das in dem Becher des Maitravarıma befindliche Wasser in den 
Adhavanıya ausgegossen hat, breite er die Seihe mit den Fransen 
mach Norden goriehtet über die Öffnung des’Putabhrt aus, giesse 
den im AÄdhavanıya bendlichen Somasaft bis anf einen Rest * in 
den Patabhyt ans, und berühre mit der Formel: „Mit einer Untor- 
lage geschöpft bist dn; für Prajapati dich” das Droyafass; mit der 
Formel: „Pür alle Götter dich”, den Patabhpt*. 

1 Vgl. XIL 2. 13. * Zu diesem Rest vgl. XII. 29. 9. *Beruht 
auf TS, III, 2. 1. 3: „Wenn er, ohne vorher das Dron: „ den Ādhavanīya 
und den. Pütabhrt „geschöpft” zu haben, das Pavamänastotra „herbeitreiben” 
würde, so würde er den Pavamäna (d.h. den geläuterten Soma und das 
Stotra) zerreissen... So stellt er die Kontinuität des Pavamäna her". Das 
Berühren ;er drei Gefässe wird hier also eihem Schöpfen gleichgestellt. — 
Die jetzt folgenden Schoppen werden ja nicht mehr durch die Seihe geschöpft, 
sondern unmittelbar mit dem Pariplaväschöpfgefäss aus Pütabhrt oder Adha- 
vanfya geschöpft. 

12. Dies sind die (in dem Brähmana erwähnten) Pavamanaschoppen t. 

1 Vgl. Bem. 3 zu Sūtra 11. 

13. Alle werden „geschòpft’ mit der durch die „Unterlago” 
eingeleiteten Formel. 

1 Vgl, Sūtra 11. Das gilt also auch für die für den Ädhavanīya und 
den Pütabhrt vorgeschriebenen Formeln. 



































xD. 17.1. Der Agnistoma: Morgendienst. 275 


14. Mit der Fünfhotpformel® berührt der Opferveranstalter alle 
die (in den Bochern und Schalen auf dem Khara bereit stehenden) 
Schoppen *. 

U TA. 10. 3. ® Wie beim Voll- und Neumondsopfer die fertig 
gestellten Opfergaben (IV. 8. 7). 

15. Er opfert die den Somatropfen geltenden Spenden ', je eine 
mit einem der folgenden Verse: „Der Tropfen... (u. s. w. wie XIL 
7. 11.b.).., aufsucht. — Welcher Tropfen von dir, welcher Stengel 
aus der Hand gefallen spritzt aus dem Schosse der Dhişaņas, oder 
vom Adhvaryu her, oder aus der Seiho, den opfəre ich dem Indra, 
nachdem svaha darüber ausgesprochen ist. — Welcher Tropfen, 
welcher Stengel auf die Erde gefallen ist aus dem Parivapa, dom 
Opferkuchen, dem Karambha, aus dem Dhamasoma, aus dem Rühr- 
gericht, o Indra, aus dem klaron (Soma), den opfere ich dem Indra. 
— Welcher Süsses enthaltende kräftige Tropfen von dir, nachdem 
svaha darüber gesagt ist, wieder zu den Göttern hingeht, vom 
Himmel, von der Erde und vom Luftraum, deu opfere ich dem 
Indra, nachdem svahn darüber gesagt ist” *. 

" Das Brähmana zu den folgenden Sprüchen wird nicht im Schwarzen 
Yajurveda gefunden. Die Darstellung gründet sich auf $Br. IV. 2. 5. 1-2 
oder Gop. br. II. 2. 12 (wo auch das Wort vaipruga vorkommt). Vgl. ferner 
im allgemeinen C.H. $ 134. b. * TS. II. 1. 8.d, III 1. 10.0—e. 

16. Einige’ verwenden überall den ersten Vers, welchen sie 
einom der drei nachherfolgenden Verse anlıängen, welche je über 
jeden der drei Dienste zu verteilen sind * k 

! Diese Vorschrift nur bei Äp.; wer die „einigen” sind, habe ich nicht 
feststellen können. *® Also beim Morgendienste: TS. III. 1. 10.c und 
II. 1. 8.d; beim Mittagsdienste: II. 1. 10.d und II. 1. 8.d; beim Nachmit- 
tage: III. 1. 10. und III. 1. 8.d. Anders Rudradatta. Vgl. Äsv. V. 2. 6. 

17. Nachdem er die Siebenhotpformel in Gedanken hintereinander 
hergesagt und dann mit dem Graha genannten zweiten Teile dieser 
Formel im Aliavantya eine Spende dargebracht hat”, begeben sich 
die fünf Opferpriester in nördlicher Richtung in vorgebeugter Hal- 
tung, einander gegenseitig von hinten angefasst haltend, zu der 
Stelle hin, wo im Morgendionste das „Lob” ausserhalb des Sadas 
abgesungen worden wird *. 

ı TA. II. 5. % Beruht auf TBr. II. 2. 8. 2. * Dies alles nach 
Pa. br. VI. 7. 10, 12. 











XIIL. 17. 


1. Der Prastotp fasst den Adhvaryu, der Pratiharty den Prastoi 
der Udgaty den Pratihartp, der Brahman den Udgatr, der Opfer- 
veranstalter den Brahman an '. 


1 Die Reihenfolge weicht, soweit es die Sänger betrifft, vom Pañc. br. ab. 
B 18 
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2. „Wenn der Opferveranstalter selber Hoiy ist!, so gehe er mit, 
denn ihm fällt die Begleitung beim Absingen der Samans zu” ', so 
heisst es in einem Brähmana der Bahvreas '. 

" Bei einem Sattra. 3 Vgl. XIL 17.11. # Mit leichter Änderung 
nach Kaug. br. XII. 5. 

3, 4.a. Wie heranschleichend, sich (die Mundwinkel) beleckend, 
das Haupt niederbeugend, gehen sie (langsam) hin, denn das Opfer 
ist wie ein Hirsch (den man zu beschleichen hat) ', 

1 Nach Pac. br. IV. 7. 10 mit Erweiterung oder zum Teil nach 
anderer Quelle. 

4.b. Voran geht der Adhvaryu', ein Büschel Gras hinundher- 
bewegend", wozu er die Formel flüstert: „Das an der Spitze 
gehende Wort soll an der Spitze gehen, in gerader Richtung zu 
den Göttern gehend, Ruhm mir zuteilend, meinem Vieh die Hauche, 
Nachkommen mir und dem Opferveranstalter” " und die Formel: 
„Der Wog ist der der Gnyatır, die Gottheit sind die Vasus, möchte 
ich auf sichrem, stracks zum Ziel führendem Wege die Vasus 
erreichen” & 

1 Nach TS, II, 1. 10. f. 3 Nach Pañc. br. VI. 7.16, 19. Der Zweck 
dieses Grasbüschels ist, den Opferherrn, der wie oft dem Prastara (so heisst 
im Panc, br. das Grasbüschel) gleichgesetzt wird, zum Himmelsraume hinauf- 
zuführen, aber auch um in den Besitz von Kühen zu kommen, denn durch 
das hinundhergeschüttelte Grasbüschel lockt man das Vieh an. "TS. 101. 
1, 10. g. * Der Spruch nur noch bei Bhär. Hir. und Vaikh. — Zu vergl. 
ist KID. 2. 8, XII. 11. 1. 

5. Sie (d.h. die Sänger) singen das „Lob” (innerhalb der Mabn- 
vedi sitzend) anf das Cutvala binblickend * oder in der nordwest- 
lichen Ecke der Vedi 

i So Pañc. br. VI. 7. 24. Auf dem Cätväla befand sich einst die Sonne 
(dazu vergl. JaiminTyabrähmana in Auswahl n? 11), und wie die Götter einst 
die Sonne von dort in den Himmel versetzten, so führt man dadurch auch 
den Opferveranstalter dorthin. 

6. Jetzt „treibl” der Adhvaryn das Stotra „herbei”: 

7. er überreicht dem Prastotg, der den Gesang anzufangen hat, 
das Grasbüschel® mit der Formel: „Der Himlautmacher ist Vayu, 
der Prastotp ist Agni, das Saman ist Prajapati, der Udgatr ist Brhaspali, 
die Mitsänger sind die Allgötter, der Pratihartr sind die Maruts, 
das Schlussstück des Saman ist Indra; diese die Hauche tragenden 
Götter sollen den Hauch in mich versetzen” *. 

1 Zu vergl. $Br. IV. 2.5.6. * TS. II. 3. 2.a. 

8. Bei allen Pavamanas (also auch beim „Mittaglob” und im 
Naehmittagsdienste beim Rbhulob) gilt diese Weise, das Stotra 
„herbeizutreiben.” 

9. Er weibt aber für die von den Pavamänas verschiedenen 
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Stotras jedes herbei! mit zwei Gräsern® und mit der Formel: 
„Sie wurde freigelassen, sie wurde freigelassen, freigelassen wurde 
die Stimme, freigelassen wurde die Indragowalt. Wendet euch 
zurück” %. s: 

2 Also für'die Äjya- (s. zum Beisp. unten, XII. 28. 5), Prstha- und 
Ukthastotras. 2 Zwei Gräser verwenden die Väjasaneyins ($Br. [V.2.5.3) 
für alle ‚Stotras. ® Die Formel (so auch bei Bhär. und Hir.) erweitert 
aus Pañc. br. I. 6. | mit Hinzufügung des Spruches von $Br. l.c. 8. — Die 
Vorschrift: „Wendet euch zurück” bedeutet, dass, während die drei Pavami- 
nastotras ohne Wiederkehr, d.h. ohne Wiederholung, abgesungen werden, 
die anderen Stotras aus drei Versen bestehen, die wiederholt werden müssen, 
um die erforderte Anzahl Stotriyaverse zu liefern. 

10. Es wird in der heiligen Überlieferung dargetan *; „Darum * 
darf ein Brahmane dem Lobe, welches ausserhalb des Sadas go- 
sungen wird, beiwohnen, indem er sich dabei setzt; donn es ist ein 
Reinigungsmittel. Wen er hasst, den halte er von diesem Lobo ferne.” 

1 TS, VI. 4. 9. 2 und Käth, XXVIL. 4: 143. 13. * Weil nl, auch 
die Asvins, die durch ihr Auftreten als Ärzte unter den Menschen unrein 
‚geworden waren, durch das Bahispavamäna geltutert worden sind. 

11, Den Sang (des von den Sängern auf S.V. I. 1—9 gosungenen 
Pavamanalobes) „begleitet (mit 4o oder om) der Opferveranstalter. 
Bs soll wenigstens vier Begleiter des Sanges geben ' 

? Der letzte Satz beinahe gleichlautend bei Drähyayana II. 4. 1. Äpa- 
stambas Quelle ist ein verlorenes Brähmapa (vielleicht das Bhällavibrähmana), 
vel. Drähy. Il. 4. 3 und Bhär. bei C.H. $134 Bem. 26 (wo digbhya statt 
digbiyam zu lesen in). 

12. Der Adhvaryu soll nicht begleiten ° 

1 Nach TS. VI. 3. 1. 5, weil er dadurch seine Stimme dem Sänger 
übergeben würde und s0 ihm selber die Stimme ausgehen würde. 

18. Vor dem ausserhalb des Sadas abzuhaltenden Lobe flüstert 
dor Opferveranstalter die Formel: „Macho Aim für die gute Kuh; 
für sie gib Milch, für sie fliesse, damit ich die erhalte” ¢, 

1 Beruht auf MS. IV. 2. 4: 26. 6 (erweitert durch den bei Hir. fehlenden 
Satz tasyai stuhl ). Ich lese jedesmal smuhi statt stuhl, — Zu diesem Sūtra 
vgl. XIII. 3. 1, XII 11. 1. 

14. und or sagt die Zehnhotrformel' laut her. Während das 
Lob gehalten wird, flüstert er die Zehnhotpformel. 

1 TÄ, IL 1. ® Nach TBr. II. 2. 8. 3. 

15. Während der mittlere Vers des Lobes gesungen wird, flüstert 
er die „Ersteigung” genannte? Formel: „Der Falke bist du, dessen 
Versmass die Gayatır ist; ich fasse dich von hinten an; setze 
mich. heil hinüber” *. 

1 Weil sie, 
sst sodass er 




















TS. III. 2. 1. 1, den Yajamāna die Payamänas ersteigen 
t von denselben getrennt wird,  ? TS. 1. 
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16. Beim zweiten (d.h. mittäglichen) Pavamanalobe füstert er 
die zweite, beim dritten (d.h. dem nachmittäglichen Rbhulobe) die 
dritte t, 

1 Also TS. L.c.: „Du bist der Adler, dessen Versmass die Tristubh 

st" m.s. Wai „Du bist der Geier, dessen Versmass die Jagat ist” u. s. w. 

17. Eine fortwährend geltende Vorschrift ist, dass er nach einem 
Lobgesang darüber die Formel sagt: „Du bist das Gelobte des 
Gelobten; das Gelobte soll mir Labung melken; möge zu mir 
kommen das Gelobte des Gelobten”* und nach einem Sastra (Rezi- 
tation, des Hoty) die Formol: „Du bist das Sastra des Sastra; das 
Sastra: soll mir Labung melken; möge zu mir kommen das Sastra 
des Sastrı 

$ 3 TS. DI. 2. 7.f. Ilag ürde er diese Formeln nicht hersagen, 
so würde das Opfer den Opferveranstalter „ausmelken” und nach dem Opfer 
würde er schlechter dran sein” TS. I.c. 3). 

18. In beiden Fällen fügt er der vorhergehenden Formel diese 
Formeln an: „Mit Mut vorsehen siegen wir; möchten wir uns 
Nachkommen und Nahrung melken (d. I. in Fülle erwerben). Dieser 
mein Wunsch möge unter den Göttern verwirklicht werden. P 
terliches Ansehen komme zu mir. Das Opfer ist entstanden, es ist 
da, es ist geboren worden, es ist gewachsen; es ist der Oberherr 
der Götter geworden, es soll uns zu Oberlerren machen; möchten 
wir Horren der Reichtümer sein" +, 

1 TS. II, 2. 7. i—m. 

19. Nach Beondigung des Lobes erlässt der Adhvaryu den Befehl : 
„Agnīdh, führe die Fouer aus, streue die Streu, schmücke die 
Opførkuchen” +, 

' Das Ganze nach TS, VI. 3. 1. 2. 

20. Der Brauch einiger‘ ist: nach Beendigung des Stotra sagt 
er, während er aufsteht: „Agntdlı, führe die Foner aus, streue die 
Stron, schmücke die Opferkuchen. Pratiprasthmp, komm mit dem 
Opfertier”. 

! Nur Bhäradväja hat genau so; Hir. hat Ähnliches, aber nicht genau 
dasselbe. Der Befehl beinahe so auch im $Br. IV. 2. 5. 11. 

21. Die Angerodeten führen die Befehle aus. 

! Zum Hinführen der Feuer zu den Dhigniyas vonseiten des Ägnidhra 
vál. XII. 18. 1 fgg. Zum Streuen der Streu vgl. l.c. 7. Was das Schmücken 
der Opferkuchen angeht, so ist erstens zu bemerken, dass dieser Ausdruck 
auch die anderen vier Opfergaben umfasst, welche früher (XII. 3. 18—4. 15) 
vom Pratiprasthätp soweit bereitet waren wie II. 10. 6 (und vgl. XII. 4. 12) 
reicht. Sie sollen jetzt geschmückt, d.h. die Handlungen II. 11. 1-4 sollen 
zu diesem Zeitpunkte (vgl. XI. 18. 7 Bem.) an ihnen verrichtet werden. Das 
hat wohl nach Apastamba's Auffassung (vel. oben Sütra 19) auch der Prati- 
prasthätr auszuführen (vgl. auch XII. 20. 12). 
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XI. 18. 


1. Der Agurdhra führt die Feuer aus dem Dhişpiya des Agnt- 
Ahrazeltes aus. 

? Nach TS. VI. 3. 1. 1. 

2. Die (ersten) zwei Abteilungen (Savanas) der Somafeior führt 
er vormittelst brennende Scheite, die dritte vermittelst brunnender 
Grasbüschel aus'. 

1 Die Vorschrift ist dem Brähmana (TS. 1.c. 2) entnonmen. Deutlicher 
das Kath, XXVI. 1: 121. 7: „Brennende Scheite führt er bei den ersten beiden 
Savanas (zu den Dhigniyas) aus; denn diese zwei sind im Besitze des hellen 
(d.h. geläuterten) Soma; flammende Gräser beim- dritten Savana; dadurch 
kommt auch dieses in den Besitz des Hellen (d.h. des Leuchtenden)", — 
Zum Mittagsdienste vgl. XIII. 3. 1 am Ende, zum Nachmittagsdienste vgl. 
XII, 11. 2. 

3. Er legt diese Scheite auf die von Sand vorfertigten ' Dhigniyas. 

* Diese Hinzufügung, um anzudeuten, dass nur die XI. 14. 2-6, nicht 
auch die uneigentlich so genannten Dhigniyas von XI. 14. 9 igg. gemeint 

4. In derselben Reihenfolge, in der sie aufgeworfen sind '. 

1 Vgl. XI. 4. 2—6. In Äp. ist yatha nyuptä zu trennen. 

5. Nachdem er in den Substitutopforlöffel‘ fünfwal? einen Sruva- 
voll Schmalz und (in eine Schale) aus dem Dropafass mit deni 
Sehöpföffel Som hineingeschöpft hat”, begiesst er, Östlich von jedem 
Dhigniya mit dem Angesichte nach Westen sitzend * hintereinander 


















die Dhigniyus* mit denselben Formeln, die zum Aufwerfon gedient 
haben * oder olıne Formeln. 

1 Nach $Br. IV. 4. 2. 7. ® Viermal das $Br. * Dass einige 
Dhi mit Soma begossen werden, scheint aus TS. VI. 3, 1. 3—4 er- 





schlossen zu sein (mit Recht?). Nach TS. I.c. 5, ®So auch ŚBr. 1 c. 

6. Den Āhavantya, das Feuer im Ägutdhrazelte, das auf den 
Dhigniya des Hoty und das auf dem Märjäliyadhigniya befindliche 
Feuer begiesst er init dem Soma ', die übrigen Dhispiyas mit dem 
Schmalze. 

1 Val. Bem. 3 zu Stra 5. 

7. Mit der Formel: „Des Opfers Kontinuität bist du; ich strene 
dich zur Kontinuität des Opfers; für dio Kontinuität des Opfers 
dich” t streut er (d.h. der Agnīdhra) die Rückgratlinie entlang die 
Streu vom Gärbapatya an bis zum Ahavanıya. 

! Dieselbe Formel wird zu derselben Handlung beim Neu- und Voll- 
mondsopfer (II. 15. 4) verwendet. — Die die beiden Feuer verbindende Streu 
dient demnach wohl zur Einleitung des Opfers der Puroda: dieser Hand- 
lung schliesst sich die „Schmückung” (vgl. Bem. zu XII. 17. 21) an. 

8. Nachdem der Opferveranstalter von der Stelle, wo er den 
Lobgesang begleitet hat, zurückgekehrt ist, stellt er sich vor den 
in die verschiedenen Gefässe hineingeschöpfien Soma und flüstert 
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über demselben den an Visnu gerichteten Vers‘: „Verleihe uns 
siegreicher Vigyu, in der Nähe dich befindend, Schutz. Die Süsses 
träufelnden Güsse melken dir einen unversiegbaren Brunnen” *. 

? Das geschieht, nach dem Brähmana (TS. III. 1. 10. 3), weil man, 
indem man nach dem Schöpfen der Grahas zum Bahigpavamäna fortgeht, 
und hier auf fortßchenden (d.h. nicht wiederholten) Versen das Lob singt, 
eine Wüste (d.h. eine verlassene Stätte) im Opfer entstehen lässt. Da nun 
Visqu das Opfer ist, stellt er das Opfer wieder her.  * TS. lc. 2. 

9. Nachdem der Adhvaryu mit demselben Verse die den Soma 
enthaltenden Gefässe sämtlich berührt hat, schöpft er den für die 
Advins bestimmten Schoppen ', 

* Dass dieser Schöppen, obgleich die Formeln dazu in allen Samhitäs 
des Yajurveda unmittelbar nach dem Maiträvarugagraha folgen, erst zu 
diesem Zeitpunkte geschöpft wird, beruht auf der allbekannten, auch im 
Taittifyabrähmaga (TS. VI. 4. 9. 2) gefundenen Überlieferung, dass die Asvins 
beim Opfer der Götter erst nach dem Bahigpavamäna kamen. 

10. Zum Sehöpfen dienen der Vers und die Formel: „Mit eurer 
Sussigkeit enthaltenden, lieblichen Peitsche, o Asvins, damit machet 
das Opfer fertig. — Mit einer Unterlage geschöpft bist du. Für die 
Asvins dich” *. Zum Hinstellen dient die Formel: „Dies ist dein 
Ursprung; für die beiden das Süsse Liebenden dich” ". 

iTS. I 4. 6. a, bh dl bb 

11. Die nieht aus dem ununterbrochenen Guss geschöpften Schop- 
pen ' werden vermittelst des Schöpfgefässes aus dem Dronafass 
geschöpft, ausser wenn anderes verordnet wird”. 

1 Wie z. B. dieser Schoppen far die Advins und die folgenden. ? Wie 
z.B. bei dem für die Allgötter bestimmten Schoppen: XIII. 13. 4. 

12. Nachdem or den Opforpfahl mit einem dreifachen Strick um- 
wunden hat, treibt er den für Agni bestimmten, am Somaopfertuge 
zu opfernden Bock herbei * 

' Das XI. 21. 10 angefangene, XII. 3. 2 fortgeführte Savanabockopfer 
wird jetzt fortgesetzt. Der zum Agnigomabockopfer verwendete Yüpa wird 
auch hier gebraucht; der früher um denselben gewundene dreifache Strick 
(VIL. 11. 2) wird hinaufgeschoben und zu diesem Tieropfer wird ein anderer 
gebraucht. — Das Umwinden nach VIT. 11. 3 fgg, das Herbeitreiben nach 
VII. 12. 5—10. — Der Wortlaut des Sutra beruht auf ŚBr. IV. 2. 5. 14 und 12, 

13, Der Bock ist dom Indra und Agni darzubringen bei einem 
Ukihya, dem Indra bei einem Sodasin, der Sarasvalt bei einem 
Atirätra *. 

' Quelle dieser Vorschrift unbekannt. 

14. Nach der Überlieferung einiger sind diese Tiere nicht. je nach 
der verschiedenen Art der Somafeier zu variieren, sondern in dieser 
Weise zusammenzunehmen: der für Agni bestimmte Bock bei einem 
Agnistoma; als zweites Opfertier ein für Indra und Agni bestimm- 
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ter Bock bei einem Ukthya; als drittes ein für Indra bestimmter 
Widder bei einem Sodasin; als viertes eine für Surasvatı bestimmte 
Schafmutter bei einem Atiratın !. 

* Die Vorschrift, genau mit Asv. V. 3. 3 übereinstimmend, dürfte auf 
$Br. IV. 2. 5. 14 zurückgehen. 

15. Nachdem er vom Tieropfer die Handlungen bis zur Darbrin- 
gung der Netzhaut verrichtet hat, und man sich nach deren Opferung 
gereinigt hat!, schreiten sie sämtlich (zum Sadas) vor, zum Morgen- 
dienste. 

! Wie beim Agnisomabockopfer, XI. 19. 4-20. 3 (Mitte). 

16. Wenn sie im Begriffe stehen hineinzugehen, blicken sie‘ 

auf die Schoppen 

" Der Adhvaryu, der Brahman und der Opferveranstalier. Die anderen 
Priester, welche dort ihren Platz haben, machen es ebenso, jeder nach seinem 
Veda, vgl. C. H. §§ 138, 142, — Das Ritual wohl nach $Br. IV. 5. 6. 

17. Auf den Putablpt und den Adhavantya' mit dem Verse: 
„Zwei weite, unvergängliche Meere wenden stets sich herum. ..; 
über das eine kommt man sehend hinüber, nicht sehend vermittelst 
eines Dammes über das andere” *, 

` Die, nach XII 16. 11, auch als Grahas betrachtet werden, * TS. 
11.2.2. 1 (die erste Halfte auch im Jaim. br, Jaim. br. in Auswahl, $1). 
Es sind Tag und Nacht gemeint, Der Damm ist das Agnihotra (9. 

18. Auf das Dronafass mit dem Verse: „Einer ist es, der mit 
Haaren (d.h. auch „mit Liehtsteahlen”) versehen, alle Geschöpfe 
konnend, sich in zwei aneinander anschliessende Gewänder kleidet; 
ins schwarze gekleidet verschwindet er, das lichte legt er sich um, 
orhaschend, järya” 

278. I 2. 2. 2. Offenbar ist die Sonne gemeint, Das letzte Wort ist 
dunkel. š 

19. Aut den gesamten Soma mit der Formel: „Umfassond den 
Agni, den Indra, die sämtlichen Götter, umfassend mich mit pries- 
terlichem Ansehen, läutere dich für uns zum Heile der Kühe, der 
Leute, der Rosse, zum Heile, o König Soma, der Kräuter. Möchten 
wir, o Herr des Reichtums, Besitzer von ununterbrochener Wohl- 
fahrt und tüchtigen Männern sein. Davon verleihe mir, davon möge 
mir von dir zugeteilt werden; von dir streiche ich dieses ' ein” *. 

1 Vgl. XIL 19.3. * TS. IL 2. 3. 

30. Auf‘ den „stillen” Schoppen mit der Formel: „Für meinen 
Aushauch, Glanz erteilend, zum Glanze läutere dich”; auf den 
Antaryama mit der Formel: „Für meinen Einhauch, Glanz erteilend” 
u.s.w. wie oben; auf den Upzimsusavanastein mit der Formel 
„Für meinen Zwischenhauch” u.s. w; auf den für Indra und Vayu 
bestimmten Schoppen mit der Formel: „Für meine Stimme” u. s. w 
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auf den für Mitra und Varuna bestimmten mit der Formel: „Für 
meine Einsicht und Weisheit” u.s.w., auf den hellen und den 
Quirlschoppen mit der Formel: „Für meine beiden Augen, Glanz 
erteilend, zum Glanze läutert euch”; auf den für die Advins bestimmten 
mit der Formel: „Für mein Gehör u.s. w... läutere dich”; auf den 
Erstlingsschoppen mit der Formel: „Für meinen Rumpf” u.s. w; 
auf den Ukthyaschoppen mit der Formel: „Für meine Glieder” 
u.s.w; auf den „festen” Schoppen mit der Formel: „Kür meine 
(volle) Lebensdauer” u.s, w; auf die zum „Tieropfer fertiggestellte 
Butter in den Löffeln mit der Formel: „Für meine Feurigkeit, für 
meinen Glanz” u.s. w.; auf die gespronkelte Butter mit der Formel: 
„Für meine Kühe” u.s. w.; auf alle Schoppen (zusammen) mit der 
Formel: „Fur mein Gedeihen, Glanz erteilend, läutert ouch”; auf 
die beiden Gofässe für die Riuschoppen mit der Formel: „Kür 
meine Brüste, Glanz erteilend, läutert euch beide”; auf die droi 
Extraschoppen und den (evantnellen) Socasinschoppen je mit einer 
der folgenden Formeln: „Für meine Feurigkeit” u.s.w: „für 
meine Kraf” u.s. wu; „fir meine Gesundheit” u.s. ws „fur meine 
Manneskraft” u.s.w. Auf das Droyafass mit der Formel: „Du 
bist der Bauch ‚des Vignu” u.s.w; anf don Adhavantya mit der 
Formel: „Du bist der Bauch des Indra” u.s. w.; auf den Patabhrt 
mit der Formel: „Du bist der Bauch der Vigvedevas” u.s. w 

1} Das hier folgende Rit soweit es sich nicht von selbst aus den 
Formeln ergibt, nach $Br. IV, 5. 6. 2—3. * TS. II. 2. 3.b—p. 
Sprüche, z.B. der zur Anredung des Äjya, werden nur bei Äp. und zum Teil 
































XI. 19. 


1. Auf den Ahavantya wit der Formel: „Wer bist du, Wer mit 
Namen; für Wen dich; für Ka dich; für dich, den ich mit Soma 
gesättigt, mit Soma berauscht habo; möchte ich durch Kinder kin- 
derreich, durch Männer männorreich, durch Glanz, glanzreich, durch 
@odeihen gedeihlich werden” !. 

* TS. II. 2. 3.9. 

2. Auf den sämtlichen Soma mit dem Vorse: „O Soma, wir 
erwühlen dieh, den männerschauenden, als unseren Sänger; bring 
uns mit heiler Haut hinüber” und mit der Formel: „Für alle 
meine Gestaltungen, Glanz erteilend, läutere dich zum Glanze. 
Davon vorleihe mir, davon möge von dir zugeteilt werden, 
von dir streiehe ich dieses ein” *. 

Der Vers bis jetzt nur in Äp. angetroffen. * TS. II 2. 3. r, 

3. Wer Wohlfahrt zu besitzen wünscht, wer priesterliches Ansehen, 

zu bekommen wünscht, wer Heilung von einer Krankheit :wünscht, 
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wor seinen Feind zu schädigen wünscht, blicke hin (jedesmal statt 
„dieses” seinen Wunsch aussprechend) !. 
" Nach TS, IH. 2. 3. 3—4. 
4. Mit den das Wort „gokräftigt”* enthaltenden Formeln redet 
or die sämtlichen Schoppen an, sich vor dieselben stellend + 
1 Dass sfa als Partizip auch zu $rmäti gehört, geht u.a, aus TS. VI. 
5.9. 1-2 hervor, und da $rmäti „zieren, schmücken, krüftigen” bedeutet 
(s. Oldenberg, die Wörter für „Schönheit”), glaube ich so übersetzen zu dürfen. 
5. den „Stillen” und Antaryamaschoppen mit: „Gekräftigt seid 
ihr; kräftiget meinen Aus- und Einhanch”; den Uprindusavanastein 
mit: „Gekräftigt bist du; kräftige meinen Zwischenhauch” n.s. w 
Mit den folgenden Formeln und Versen den gesamten Soma 
„Gokräftigt bist du; gekräftigt bin ich; gekräftigt ist mein Anshauch, 
mein Einhauch, mein Zwischenhauch, mein Auge, mein Gehör, 
meine Stimme, mein Rumpf, meine Opfergabe, mein Soma, 
meine Schoppen. — Trinke, Indra, diesen gekelterten Soma, 
den  vortrefflichen, unsterblichen Rausch; zu dir sind in dem Sitze 
des Rıa die Güsse des geläwterten Soma geströmt'. — Ein Stier 
bist du, o Soma, ein lichtvoller, ein Stier, o Gott, die Stiere be- 


























herrschend. Als Stier empfängst du die Gesetze. — Dir, dem Stiere, 
eignet Stierkraft, ein Stier (bist du) im Walde, ein Stier im Rausche. 
Du bist, o Stier, ein rechter Stier. — Wiehere wie ein Hengst, der 


du ein Stier bist, wende uns Rinder und Rosse zu, o Somatropfon; 
öffne uns die Tür, zum Reichtum” *. 

" Alle Formeln nur bei Äp.; da 
gegebenen sind, habe ich sie abgekürzt. ® RS. 1. 84. 4. 
drei Verse RS. IX. 64. 1-3 (der 2. auch TS. IV. 2. 11.q, da 
Äp. danz gegeben wird, ist auch dieser der RS, entlehnd). 

6. Nachdem er mit den Formeln: „Das Fener ist eino Länterung; 
das soll mich läutern. Der Soma ist eine Läuterung; der soll 
mich läntern. Die Sonne ist eine Läuterung; die soll mich läutern*. 
Horangerufen sind die Kühe, herangerufen bin ich von den Kühen” * 
den in den Formeln Gonannten seine Verehrung dargebracht hut, 
wirft er die Werkzeuge, mit welchen die Vedi verfertigt worden 
ist, auf den Kebrichtplatz und fängt (ehe or in das Sadas hineintritt) 
das Upusthäna (d.h. die feierliche Anrede jedes Gegenstandes, je 
nach dem Stichwort) an mit der Formel: „Das hölzerne Schwort 
sei unser Heil, die Haue, die Vedi, die Rippe, die Axt sei unser 
Heil. Ihr seid die zam Opfer tauglichon Opferverfertiger; ladet mich 
zu diesem Opfer ein”*, damit die in dem Spruche genannten 
Gegenstände anredend. 

1 Die drei Formeln nur noch im Nirukta. ® Nur noch im Män. 
6. 1.3.7.6 $ TS. II. 2. 4a 


bloss Varianten zu den XII, 18.20 
+ Diese 
r aber von 
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7. Mit der Formel: „Erde und Himmel” ' redet er Erde und 
Himmel an, mit der Formel: „Der Ästava”' den Ort, wo man 


ausserhalb dos Sadas den Lobgesang gesungen hat. 
3 78. III. 2. 4.b. Zum Schluss der Formel vgl. XII. 20. 2. 


XII. 20. 


1. Mit der Formel: „Das Fass” ', das Dronafass; mit der Formel: 
„Der Soma *", den Soma; mit der Formel: „Das Feuer” *, den 
Ähavanıya; mit der Formel: „Die Götter” ', die Götter; mil der 
Formel: „Das Opfer” ', das Opfer; mit der Formel: „Die Hotras”', 
die Hotrakas, 

ITS. lc. 

2. Jeder Formel hängt or je nach dem St 
„m. 80ll mich bei der Einladung einladen” * odor 
bei der Einladung einladen” *. 

UTS. Lc. 

3. Mit der Formel: „Verehrung dem Makhatdtenden Agni; möchte 
der Ruhm des Malhatötenden Agni mich erreichen” ', den Ahava- 
urya; mit der Formel: „Verehrung dem Makhatdtenden Rudra; 
schütze mich durch Huldbezengung” ', daş Fener auf dem Agni- 
dhradbigniya; mit der Formel: „Verehrung dem Makhatötenden 
Indra; schlage nicht den Mut, die Kraft aus mir” ', das Feuer auf 
dem Hotrdhisniyn, 

3 TS. II. 2,4. c—e, 
4, 5. An Erde und Himmel richtet er stehend die feierliche 











‚hwort die Worte an: 
. ‚sollen mich 

















Anrede: „Ihr seid fest (und doch) locker. Behitet mich vereint vor 
Bedrängnis” ". An die Sonne die Formel: „Der Gott Surya soll 
mich vi Bedrängnis behüten, die vom dem Himmel her kommt.” 





An den Wind die Formel: „Der Wind soll mich vor der Bedrängnis 
behüten, die vom Luftraum her kommt”. An das Feuer die Formel; 
„Das Feuer soll mich vor der Bedrängnis behüten, die von der 
Erde her kommt.” An Yama die Formel: „Yama soll mich vor der 
Bedrängnis behüten, die von den Vätern her kommt”. An Sarasvalt 
die Formel: „Sarasvatt soll mich von der Bedrängnis behüten, die 
von den Menschen her kommt.” An die Türöffnung des Sadas die 
Formel: „Du göttliche Tür, klemme mich nicht ein”. E 
! Diese und die folgenden Formeln TS. III. 2. 4. g—i 

6. „Verehrung dem Seher”' flüstert er, ehe er hineintrilt, 
„Verehrung dem Zuscher”', nachdem er (in das Sadas) hinein- 
getreten ist. 
1 Aus Kaāțh, XXVI. 12. 
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7. Hinten oder vor dem Sitzplatz des Brahman ist die Stelle, wo 

der Opferveranstalter sich setzen soll '. 
? Das Nähere lehrt XIV. 10. 6. 

8. Nachdem er an das Sadas die Formel: „Verehrung dem Sadas” *, 
an den Brahman die Formel: „Verehrung dem Herrn des Sadas” ', 
an die Opferpriester die Formel: „Verehrung dem Ange der Freunde, 
die vorangehen”', an den Himmel die Formel: „Verehrung dem 
Himmel” * und an die Erde die Formel: „Verehrung der Erde” ' 
gerichtet hat, setzt er sich, nachdem er mit der Formel: „Hei, du 
Sohn einer zweiten Heirat, stehe auf von hier, setze dich auf den 
Sitz eines anderen, der Unwissender ist als wir" ' einen Grashalm 
von seinem Sitz fortgeworfen bat, auf den ihm zukommenden Platz 
mit der Formel: „Von der Niederung, von der Anhöhe möchte ich 
hinaufgehen” 

ETS. II 2. 4. kom. 

9. Nachdem er sich gesetzt hat, flüstert or die Formel: „Erde 

und Himmel, behütet mich heut vor dem Tage” ', 
ITS. Leon. 

10. Dann schaut er auf dio südliche Hälfte des Sadas hin mit 
der Formel: „Kommt, ihr Väter; möchte ich durch euch Väter, 
möchtet ihr durch mich gute Nachkommen haben” ', 

' Handlung und Formel aus TS. II, 2. 4. 5. 

11. Beide, der Adhvaryu und der Opferveranstalter, flüstern diese 
Formeln, oder auch bloss der Opververanstaller. 

! Gemeint sind die XII. 19. 6 fgg. erwähnten Formeln, 

12. Zu diesem Zeitpunkto ' setzt der Pratiprasthatr 
gehörigen Opforkuchen hin * 

1 D.h.: wenn alle sich ins Sadas hineinbegeben haben. * Nach 
XII. 17. 21 (Bem. 1) waren diese bis jetzt „üeschmückt”; jetzt soll damit 
verfahren werden nach dem Ritual von II. 11. 6-7; sie werden auf den 
Khara hinter die Opferlöffel gesetzt. 
18. Der Adhvaryu geht mit diesen Opferkuchen vor! 
\ Der Wortlaut nach $Br. IV. 2. 5. 15. 

14. Von allen Opforkuchen schneidet er' die Schnitten für die 
Gottheit, für die die Opfergaben bestimmt sind *, in die Juhn ab, in 
die Upabhrt die für Agni svigtakpt bestimmten Schnitten 

1 Nach II. 18. 9 mit Abänderung der Sprüche. 1 Vgl, XII 4. 6. 

15. Die dabei vom Adhvaryı an den Maiträvaruna zu riehtenden 
Befehle lauten entweder: „Zu den morgens bei der Morgenpressung 
darzubringenden Opferkuchen sage für Indra die Binladungsstrophe 
her” und: „Für die morgens bei der Morgenpressung dem Indra 
darzubringenden Opferkuchen gib (dem Hoty) den Befehl”, oder 














zum Savana 
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aber: „Zu den morgens bei der Morgenpressung für Indra abzu- 
schneidenden Opferkuchen sage die Einladungsstrophe her” und: 
„Für die morgens bei der Morgenpressung für Indra vorgetretenen 
Opferkuchen gib (dem Hoty) den Befehl” *. 

1 Die Sampraişas in keinem älteren Texte. Sie können zum Teil auf 
den unten, XIL. 23. 4, überlieferten beruhen. Zur doppelten Gestalt des 
Befehls vgl. auch VII. 22. 12. Zum Vorgang vgl. C.H. 8143. 

16. Die Bofello zum Opfer an Agni svistakpt lauten: „Den Ein- 
Iadungsvers für Agni sage her” und: „Gib (dem Hoi) den Befehl 
für Agni” }. 

1 Jedesmal nachdem der Hotp, vom Maitrāvaruņa aufgefordert, seinen 
Opfervers hergesagt hat, opfert der Adhvaryu die abgeschnittenen Teile in 
den Ähavantya. Die unter Sütra 15 und 16 gegebenen Vorschriften ersetzen 
also die II. 18. 3 und II. 19, 6 für das zu grunde liegende Paradigma gegebenen. 











17. Nachdem er das Prasitra abgeschnitten hat, schneidet er die 

Ida ab, nicht aber den Teil des Opforveranstalters', 
1 vgl. VII. 23. 1 und unten, XII. 25. 8. 

18. Nachdem er die Ilm dem Hoty gebracht hat, erlässt er, 
während or sich in das Havirdhmnazelt hineinbegibt, den Bofehl : 
„Für Vayu, für Indra und Vayu, sage die Rinladungsstrophen her” 

1 Vgl. II 2. 1, — Die Fortsetzung dieser Handlung erst XII. 25. 8. 

19. Dor Pratiprasihätp schöpft mit der Formel: „Mit einer Unter- 
Inge geschöpft bist du; in der Stimme ruhend (?) bist du; für d 
beiden Behüter der Stimme, die Behüter des Willens, dio Aufseher 
dieses festen Opfers schöpfe jel dich” * in das Adityagofäss ® aus 
dem Dropafass den „Gegenschoppen”* zu dem für Indra und Vayu 
bestimmten, setzt ihn aber nicht anf den Klara zurück. 


1 TS, II. 2. 10.a, 3 Vgl. XIL 2. 4. * Den sog. pratinirgrähya. 
Zum Worte vgl. Bem. 1 zu C.H. § 144; mit y auch der Leidener Prayoga. 
Der Ausdruck ist nicht aus älteren Quellen zu belegen. Der „Gegenschoppen” 
des Pratiprasthätp zu den Dvidevatyaschoppen ist in Ait. br. II. 27. 
dvipatra huyante impliziert. . 

















20. Nachdem der Adhvaryn den für Indra und Vayu bestimmten 
Schoppen von dem Khara genommen hat und in das Schöpfgefäss 
etwas Soma aus dem Dronafass geschöpfi hat, begeben sich beide 
(der Adhvaryu und der Pratiprasthaty) aus dem Havirdhanazelte 
hinaus; der Adhvaryu nimmt südlich von dem auf dem Hochaltar 
befindlichen Feuer Platz, senkt das Schöpfgefass über die südliche 
Verbindung der Umlegehölzer und macht in der Weise, wie der 
„leise" Schoppen ausgegossen ist‘, einen Gnss aus dem Schöpfge- 
fässe mit dem Verse: „Dieses Opfer soll nicht schadend sein, o 
Götter, den Kräutern, unsern Tieren und Leuten; allen Geschöpfen 
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bist du nichtschadend; schwill du an wie Schmalz, o Gott Soma ”*, 

1 Vgl. RIL 11. 1 ® Die Hauptsache des Rituals und der Spruch 
nach TS. III. 1.9.3. 

* 21. In dieses Teil des Feuers giesst er alle Somaspenden ! aus. 

1 Für welche nicht eine besondere Bestimmung gegeben wird, nach 
Rudradatta. 

22. Eine fortwährend Geltung habende Vorschrift hierbei ist, 
dass er seine an den Agnrdhra zu richtende Aufforderung, die 
„Verkündung” zu halten ', in so grosser Entfernung vom Opferfouer 
stehend ergehen lässt, als er meint, den Opferlöfel, das Vayugefäss 
oder den Becher in der Hand haltend, die Spende darbringen zu 
können, ohne näher auf das Feuer hinzuzuschreiten *. Eine andere 
derartige Regel ist, dass er das Stotra „herbeitreibt”, nachtem er 
den Schoppen geschöpft, oder den Becher aufgegossen hat” *. 

+ Vgl. I1, 15. 3—6.  * Vgl. I. 17.5. $ Die beiden Vorschriften 
beruhen auf TS. III 1. 2. 3—4, Er soll den Ägnfdhra die Verkündung abhal- 
ten lassen, während er (al. der Adhvaryu) den Opferlöffel, das Väyugefäss, 
den Becher in der Hand hält, weil er sonst sich von seinem eignen Besitz 
trennen würde. Die zweite Vorschrift besagt, dass jedem Stotra (und Sastra) 
vorangehen muss das Schöpfen eines Graha oder das Eingiessen des Soma- 
saftes in die Camasas. So erfolgt z.B, das Yajnūyajħyastotra unmittelbar 
nach dem camasonnayana (vgl. XIII. 15. 2—3). 

23. Nachdem der Agntdlra, dazu von Adhvaryu aufgefordert, sein: 
„Es sei, er höre” (astu Srausuf) gesagt hat, erlässt der Adhvaryu 
an den Maitravarına den Befehl: „Für Vayu, für Indra und Vayu 
gib (dom Hoty) den Bofehl (zum Hersagen seiner beiden Opfer- 
verse)” + 

1 Das Nähere bei C.H. $ 144. 

24. Nachdem der Hoty am Schlusse seinos ersten Opforvorsos 
das Wort vanyat gesprochen hat, giest der Adhvaryu eine Spende 
aus dem Vayugefäss ins Feuer; nachdem der zweite Opforvors 
gesprochen und mit vausaf abgeschlossen ist, giessen beide, der 
Adlıvaryu und der Pratiprasthätp für Indra und Vayu eine Spende aus. 




















XII. 21. 


25, 1. Wonn der Opforveranstalter meint, dass ein vor ihm 
seionder* Nobenbubler ihn übertroffen hat, so drücke er vor dem 
Ausgusse der Spende mit der grossen Zehe die (zweite) Zehe nieder, 
nachdem er den Vers geflüstert hat: „Der Nebenbuhler, o Indra 
und Vayu, der uns anfeindet, der sich feindlich uns entgegenstellt, 
o ihr Herren des Schmucks, den trete ich hier unter meien Fuss, 
damit ich, o- Indra, als Oberstor hervorleuchten möge” *; wenn der 
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Nebenbuhler ein hinter ihm seiender' ist, so drücke er mit der 
(zweiten) Zehe die grosse Zehe nieder *. 

1 Nach Rudradatta bezieht sich das Wort pērva (apara) auf das Alter 
des Nebenbuhlers. Hir. hat dafür $reyas (päpiyas). Bhär. nahezu wie Äp. 
* TS. III. 2. 10,n. Aus dem Epitheton $ubhas pati, das für die Asvins eigen- 
tümlich ist, geht hervor, dass ursprünglich diese Abhicärahandlung nur beim 
Äsvinagraha stattfand, vgl. auch Bem. 3, ® Diese Vorschrift ist der MS. 
IV. 5. 8: 76. 11 entnommen, wo der Vers nur zum Maiträvarunagraha gege- 
ben wird, Hier ist die Rede von einem Nebenbuhler, der attva syat und 
einem, der anvan ist (der Text ist zu lesen: yddy anudin angusthenangülim). 

2. Und nachdem von dem Schoppen gespendet ist, bringt er (nl. 
dor Opforveranstalter) der Sonne stehend seine Verehrung dar mit 
der Formel: „Bhn bist du, der schönste der Strahlen, der Behüter 
des Aushanches; behüle meinen Aushauch” +. 

1 TS., I. 2. 10,1. 

3. Jetzt giesst der Pratiprasthair die Neigen seines Gefässes 
in den Becher des Adhvaryu und der Adhvaryu (einen Teil' der) 
seinigen in das Gefäss des Pratiprastbaiy aus, oder umgekehrt”. 

1 So Hir.; die Hälfte, nach anderen. 2 In diesem Falle giesst erst 
der Adhvaryu, dann der Pratiprasthāty aus. — Diese Handlung (sowie die 
in Sütra 4 angegebene) beruht auf TS. VI. 5. 6. 3, vgl. unten, XIII. 9, 5. 

4. Mit dor Formel: „Für die Götter dich” * giosst der Pratipra- 

* sthaip mit dem Ädityagefäss den ganzen Rest in die Adityaschale aus 

+ TS. II 2. 3.d. 3 Vgl, Bem. 2 zu Sūtra 3, und unten, XIII, 9.5. 

5. Der Adhvaryu läuft mit dem Schoppen schnell! auf den Hofr 
su‘ und überreicht ihm denselben mit der Formel: „In mir ist der 
Gute, dem der Gute vorangeht, der Behüter der Stimme. Behüte 
meine Stimme” *, 

1 Beruht auf MS. IV. 6. 1: 78. 13. * TS. III. 2, 10.h. 

6. Nachdem dor Hotp den Schoppen mit derselben Formel ent- 
gegengenommen hat!, stellt ør iln auf seinen rechten Schenkel und 
halt ihn dort, ihn mit den Händen niederdrückend *. 

1 So nach Ait. br. II 27. 2. * Und zwar nach Äsv. V. 5. 9 so, 
er die Finger nicht angeschlossen hält. Die Dyidevatyaschoppen sind 
Hauche; sonst würde er die Hauche ersticken (Kaug. br. XIII. 5 am Ende 
7. In derselben Weise‘ verfahren Adhvaryın und Pratiprasthair 
mit den beiden anderen für ein Götterpaar bestimmten Schoppen*, 
3 Also wie XII. 20.18—21.6. 2 NI. Maiträvaruna- und Äsvinaschoppen. 
8. Hier fällt aber der Guss mit dem Schöpfgefäss und das 
wiederholte Vasaf ans*. 
+ Vgl. XII 20. 20. * Und folglich die zweite, in XII. 20. 24 er- 
wähnte Spende. 
9. Die Befehle sind je nach der Gottheit zu variieren. 
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10. Für das Schöpfən des „Gegenschoppens”, das Niederdrücken 
der grossen Zehe, die Verehrung der Sonne, das Ausgiessen und das 
Überreichen gelten je die in der Sumhita angegebenen Formeln 
und Verse’, 

1 Hintereinander kommen also zur Verwendung zum Schöpfen des 
Gegenschoppens (vgl. XII. 20. 19) TS. III. 2. 10 b und; zum Niederdrücken 
(vál. XII. 21. 1) ib. o und p; zur Verehrung der Sonne (vgl. XII. 21. 2) ib.m 
(eine Formel, dazu vgl. Sütra 11); zum Ausgiessen (vgl. XII. 21. 3) ib. e 
und f; zum Überreichen (rel. XI 21. 5) ib. i und k. 

11. Als dritte Formel bei der Verehrung der Sonne" gilt: „Durch- 
dringend bist du, der schönste dor Strahlen, der Hüter des Zwischen- 
hauches. Bohüte meinen Zwischenhauch” % 

t Vgl. die Bem. zu Sütra 10. Diese Formel gilt beim Äsvinaschoppen. 
è Der Spruch ist wohl von Äp. selber den anderen nachgebildet. 

12. Mit der Formel: „Weitschreitender Vigmu, hier ist Soma für 
dich, den behüte, auf den soll ein Bösblickender nicht schauen” ' 
bedeckt der Pratiprasthniy die auf don Klara zurückgostellte Aditya- 
schale mit dom Ädityagefässe. 

Y TS. II. 2. 10. 8. 

183. Nachdem der Adhyaryu den Asvinaschoppen dem Hoty über- 
reicht hat, erlässt er, während er zum Havirdhänazelte hingeht, den 
Bofehl (an den Maitravaruna): „Sage die Einladungsverse her zum 
Eingiesson (der Becher)” '. 

! Der Befehl in keinem Brähmana überliefert. 

14. Er (d. h. der Unnety)' giesst die neun Bocher*, don dos Hotr 
zuerst, voll, 

Y 1 Dass dieser gemeint ist, geht z, B. aus XIII, 14. 11 hervor. "Welche 
auf dem Khara bereit stehen (XII. 2. 8). Der Becher des Acchäväka wird 
erst später (XII. 26. 4) gefüllt. 

15. Nachdem or aus dem Droyafass eine Unterlage von Soma 
eingegossen hat, giesst er aus dem Patabhrt die Becher voll und 
giesst dann aus dem Dronafass wieder ein wonig dazu '. 

' Dadurch wird der Soma beiderseitig mit geläutertem Soma versehen 
(val. XIL 26. 4): ubhayatahsukra. Eine ältere Quelle hierfür habe ich bis 
jetzt nicht gefunden. 

16. So ist jedesmal das Verfahren beim Ringiessen der Becher. 

17. Für die für die Gölterpaare bestimmten Schoppon gibt es, 
zur Zeit wo sie aus dem ununterbrochenen Guss geschöpft werden, 
die folgenden mit einem besonderen Wunsche verbundenen Satzungen '. 

! Die Vorschriften XII. 21. 17—22 gelten also nur für den Indravä 
den ‚arupa- und den Asvinschoppen. Für den letzten ist die Bestim- 
mung, wie es scheint, nicht ganz zutreffend, da dieser Graha nicht aus dem 
ununterbrochenen Gusse geschöpft wird. 

18. Wenn der Opferveranstalter meint, das ein vor ihm seiender 

Verb. Atd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV. B19 
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Nebenbuhler ihn übertroffen hat, so schöpfe or (nl. der Adhvaryu) 
die Schoppen zuerst mit der Schale des Pratiprasthatp, opfert sie 
zuerst, und setze sie zuerst hin !. 

1 Der Adhvaryu schöpft also mit einer Schale (vgl. XII. 20. 19 und 
XIL 21. 22) und mit der dabei gebräuchlichen Formel jeden Schoppen, darauf 
der Pratiprasthätp mit dem Väyugefässe und mit der bezüglichen Formel den 
„Gegenschoppen”. Beim Opfer (XII. 20, 24) wird zuerst aus der Schale des 
Pratiprasthätg, dann aus dem Väyugefässe gespendet, dann wird, nach dem 
dsgenseitigen Übergiessen (XII. 21. 3) die Schale des Pratiprasthätr hingestellt, 
bevor das Väyngefäss dem Hoty überreicht wird. Der Ritus ist hauptsächlich 
der MS. (IV. 6. 19. 17—19) entnommen (Hi immt genau mit diesem 
Texte überein), vgl. Käth. XXVII, 6 am Anfang. 

19. Wenn der Adlıyaryu wünscht, den Opforveranstalter gleich 
mächtig mit seinem Nebenbuhler zu machen, so müssen die beiden 
Schoppen, sowohl der vom Adhvaryu als der vom Pratiprasthätr 
zu schöpfonde, „in gleicher Linie” geschöpft und von den beiden 
Priestern stehend „in gleicher Linie” dargebracht werden; darauf 
worden sie „in gleicher Linie” hingestellt! 

’ Alles nach derselben Quelle (MS. I.c. Z. 14 füß.). 

20. Der Ausdruck „in gleicher Linie” besagt: „au gleicher Zeit,” 

al. Wonn er wünscht: „Man möge den Zurückgekehrten aus- 
schliessen, es möge der von seinem Reiche Zurückgehaltone zurück- 
kehren”, so schiebe er mit der Formel: „Hier schiebe ich den 
Soundso, aus dem Geschlechto Sonndso, den Sohn des Sonndso aus 
dem Volke Soundeo wog” jedesmal das Gofäss, in welchem dor 
Adhvaryu seinen Schoppen geschöpft hat, von der Stelle auf dem 
Khara, wo es hingestellt worden ist, weg und setze an diese Stello 
mit der Formel: „Hier versetze ich den Soundso, aus dem Ge- 
schlechte Soundso, den Sohn des Sonndso in das Volk Soundso” 
jedesmal die Schale des Pratiprasthnir an die Stelle, wo sich das 
Gefäss dos Adhıyaryu befunden hatte! 

% Beruht auf Käth. XXVIL. 5: 145. 4 (vgl. MS. I.c. Z. 9). 

22. Wenn diese mit einem besonderen Wunsche verbundenen 
Satzungen befolgt worden, so sollen die „‚Gegenschoppen” (nicht 
mit dem Adityagefässe *, sondern) mit besonderen Gefässen geschöpft 
werden. 

ı Wie XII. 20. 19. Dieses Gefäss kann nicht verwendet werden, weil 
nach XI. 21. 12 die Ädityasthält damit bedeckt wird. 














XII. 22. 


1. Dann gehen die beiden Adhvaryus mit dem „Hellen” und dem 
„Quielschoppen” vor. Der Adhvaryu ergreift den hellen Schoppen 
mit der Formel: „Gelobt bist du, der Ernährer der Menschen ; die 
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den hellen Soma trinkenden Götter sollen dich nach vorne führen” , 
der Pratiprasthatp den Quirlschoppen mit der Formel: „Gelobt bist 
du, der Ernährer der Menschen; die den Quirlschoppon trinkenden 
Götter sollen dich nach vome führen”. Die Becheradhvaryus 
ergreifen die Bocher (Camasa) *. 

1 Welche seit XII. 14. 16 auf dem Khara bereit stehen. + TBr. I. 
1, 1, 1—2. 3 Welche seit XII. 21, 15 gefüllt auf dem Khara stehen. 





2. Die beiden Adlıvaryus halten jeder zwei besprengte Holzspäne 
oberhalb der Schale und wischen vermittelst zweier unbesprengter 
den Staub unten ab mit der Formel: „Woggestossen sind Sanda " 
und Marka mit dem Soundso” ', oder der Adhvaryu, indem er mi 
der Formel: „Weggestossen ist Šanda” *; der Pratiprasthätr, indem 
er mit der Formel: „Weggestossen ist Marka” * an den persönlichen 
Feind (des Opferveranstalters) denkt. 

"TS. VI. 4. 10. 2 ($anda und Marka waren die Purohitas der Asuras, 
welche durch die beiden Schoppen abgefunden wurden). 3 Diese zwi 
Formeln sind variiert unter Einfluss von $Br. IV.2. 1. 13, auf welcher Quelle 
auch das Andere beruht, ausser das Abwischen des Staubes, dessen Quelle 
mir unbekannt ist. 

3. Die Schoppen mit der Hand bedeckt haltend, schreiten sie in 
östlicher Richtung aus dem Havirdhnnazelt '. 

3 Nach TS. VI. 4. 10. 2—3. S. Bem. zu XII. 23. 6. 

4. Während sie sich zum Ähavanīya hinbegeben, flüstern sie die 
Formel: „Den weiten Luftraum geh entlang”. 

5. Dor Opferveranstalter fasst die Schale des hellen Schoppens 
an mit dem Verse: „Mit Indra als Verbündeten treibo ich mit Zorn 
die Angreifer zurück, mit Indra, der die Feinde unwiderstehlich 
zorschlägt”; erst nach der Spende aus dieser Schale lässt or sie los. 

' Ritual und Spruch nach MS. IV. 6. 3: 82. 9. 

6. Hinter dem Hochaltar fügen sie die Schalen oder 
bogen aneinander mit den Formel: „Vereinigt, ihr b 
Priesterstand; den sollt ihr mir fördern. Vereinigt den Baronenstand; 
den sollt ihr mir fördern. Vereinigt die Lebenskraft; die sollt ihr 
mir fördern. Vereinigt die Nahrung; die sollt ihr mir fördern. Vor- 
einigt den Reichtum; den sollt ihr mir fördern. Vereinigt das Go- 
deihen; das sollt ihr mir fördern. Voreinigt die Nachkommenschaft; 
die sollt ihr mir fördern. Vereinigt die Kühe; die sollt ihr mir 
fördern” *. 

1 Adhvaryu und Pratiprasthätr gehen in östlicher Richtung; vor (d.h. 
westlich von) dem Hochaltar bleiben sie einen Augenblick Sichen, indem der 
A. den linken Ellbogen an den rechten des Pr. andrückt, öder indem sie 
die von ihnen getragenen Schalen aneinander anstossen. Die Vorschrift beruht 
auf MS. IV. 6. 3: 82. 11 oder $Br. IV. 2. 1. 15. Die MS. erwähnt auch die 
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Möglichkeit, die Schalen aneinander zu stossen, verwirft sie aber. Die beiden 
Schoppen werden ja den Augen, der Hochaltar der Nase gleichgestellt. Fügte, 
man die Schalen aneinander, so würde kein Raum für die Nase übrig bleiben. 
Dass man die Ellbogen anstösst, geschicht zur Trennung der beiden Augen. 
1 TBr. L 1. 1. 1 

7. Mit der Formel: „Du (o Uttaravedi) bist unwidorstehlich” * 
vormittelst der grossen Zehe dos rechten Fusses den Rand das 
Hochaltars niederdrückend*, denselben ein wenig zerkratzend *, 
schreiten sie, der eine (nl. der Adhvaryu) rechts, der andere (der 
Pratiprasthaty) links um den Hochaltar herum *, 

1 Anfang einer Formel in Kāth. oder Vāj. S. 3 Nach Kath. XXVII. 
8: 148, 14 („deshalb ist das Auge in der Gesichtsfläche (?) am tiefsten liegend”), 
val MS, IV. 6. 2: 82. 2. " Das wird ungefähr die Bedeutung sein. Der- 
selbe Ausdruck auch in Bhär. und Vaikh, Hir. hat viparihantau, var.: vipa- 
riharantau. Das Ganze beruht auf Käth. L.c. Z. 10, wo vielleicht die von 
Äp. Bhär. und Vaikh, gebotene Lesart die ursprüngliche 4 Beruht 
auf TS, VI. 4, 10, 3. 

8.a. Mit dor Formel: „Du, der du der Helle (Schoppen) b 
goh herum mit hellem Lichto, Nachkommen erzeugend reich an 
Männern” * begibt sich dor Adhvaryu rechts vom Āhavanīya weiter 
(au seinem Standorte) hin, mit dor Formel: „Du, der du der Quir 
(schoppen) bist, geh herum mit gequirliem Lichte, Nachkommen 
erzengond reich an Nachkommen” der Pratiprasthatp nördlich *. 

? Die Formeln aus TS, VI. 4. 10. 4—5 und TBr. I, 1.1.2, die Handlung 
nach ŚBr. IV. 2. 1. 16-17. 

8.b. Vor (d.h. östlich von) dom Hochaltar, wọ beide sich mit 
dem Angesicht nach Weston neben einander gestellt haben, fügen 
sie die Schalen oder die Ellbogen aneinander ' mit den Formeln 
wsanmentreffend von dom Himmel, von der Erde her, füget die 
Lebensdauer aneinander; die sollt ihr mir fördern. Füget den Aus- 
haucb aneinander; den sollt ihr mir fördern. Füget den Einhauch 
aneinander; don sollt ihr mir fördern. Füget den Zwischenhauch an 
einander; den sollt ihr mir fördern. Füget die Sehkraft aneinander; 
die sollt ihr mir fördern. Füget das Gehör aneinander; das sollt 
ilw mir fördern. Füget den Geist aneinander; den sollt ihr mir 
fördern. Füget die Stimme aneinander; die sollt ihr mir fördern” °, 

' Nach $Br. l.e. 19 (die Ellbogen). 3 TBr. I 1. 1. 2—3. 























XII. 23. 


9,1. Dann flüstert der Adhvaryu über den beiden Schoppen die 
Formeln: „Lebensdauer seid ilr; verleihet mir Lebensdauer; ver- 
leihet dem Opfer Dauer, verleihet dem Opferherrn Lebensdauer. — 
Aushauch seid ihr; verleihet mir Aushauch; verleihet dem Opfer 
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Aushauch, verleihet dem Opferherrn Aushauch. — Sehkraft seid ibr; 
verleihet mir Sehkraft; verleihet dem Opfer Sehkraft; verleihet dem 
Opferherrn Sehkraft. — Gehör seid ihr; vorleihet mir Gehör; verleihat 
dem Opfer Gehör; verleihet dem Opferherrn Gehör. — Ihr beiden 
Götter, der Helle und der Quirl(schoppen), rüstet die göttlichen Stämme, 
rüstet die menschlichen. Vorleihet uns Lebenskraft und Nahrung, 
unserem Vieh die Hauche, und Nachkommen mir und dem Opfer- 
veranstalten 

1 TBr. 1. 1.1. 3-5. 

2. Die unbesprengten Späne werfen sie aus der Mahavedi hinaus 
mit der Formel: „Hinausgeworfen Sana und Marka mit 
dem Sonndso” ' oder der Adhvaryu, indem er mit dor Formel: 
„Hinausgeworfen ist Sanda* mit dem Soundso”, der Pratiprasthäl 
indem or mit der Formel: „Hinnusgeworfon ist Marka* ınit dem 
Soundso” an den persönlichen Feind des Opferveranstalters denkt" 

1 Nach Käth, ® Soweit die Formeln in TBr. I. 1.1.5. * Der 
ganze Ritus mit den Spänen wird nicht im Brähmana der Taittirtyas ange- 
troffen: er ist dem Käth. oder $Br, entlehnt. 

3. Die besprongten Späne legen sie ins Feuer ', der Adhvaryu 
mit der Formel: „Du bist das Scheit des Sukra” *, der Pratipra- 
sthatp mit dor Formel: „Du bist das Scheit des Manthin” *. 

' Nach $Br. IV. 2. 1. 21. 2 TBr, L 1. 1. 5. 

4. Nachdem der Agntdhra, vom Adhvaryu dazu aufgefordert, s 
„Es sei; or höre” gesagt hat, orlässt der Adhvaryu dio Befehle: „Für 
die morgens bei der Morgenpressung für Indra vorgetretenen, hellen 
und gequirlton Soma enthalienden, Süsses träufelnden Somaschoppen 
gib (o Maitravaruņa, dom Hoty) den Befehl” t. — „Ihr Becheradhvarjus 
der Madhyatalkarins®, giesset die Spenden aus, nachdom das Vaşat 
und das zweite Vagaf darüber (vom Hotz) gesagt worden ist”. — „Ihr 
Bocheradhvaryus der Hotrakas , sollt, nachdem ihr je einmal 
gespendet habt, geläuterten Soma hinzugiossen (lassen) und (zum 
Hochaltar) zurückkehren” *. 

1 Dieser Befehl nach ŚBr. IV. 2. 1. 23. 3 D.h. (nach Hir.): Hotp, 
Brahman, Udgäty, Opferveranstalter und (eventuell, vgl. X. 1. 10) Sadasya. 
ie eigentliche Bedeutung des Wortes steht nicht fest; wahrscheinlich hängt 
sie mit der Verteilung der Daksinäs zusammen. ® Dieser Befehl nur in 
den jüngeren Taittirfyasütras; er ist wohl nach der Praxis (vgl. XII. 23. 13) 
hinzugefügt. * Hotrakas sind: Maiträvarıga, Brähmapäcchamsin, Potr, 
Nestr, Acchäväka (dieser tritt beim Morgendienst erst später auf, vgl. XI. 
21. 14) und Agnidhra. $ Dieser Befehl, mit Änderung und Zutat, nach 
ŚBr. IV. 2. 1. 28. — Die Ausführung des letzten Teiles dieser Aufforderung 
erfolgt erst XII. 23. 15. 

5. Die Angeredoten tun wie befohlen °. 

! Der Maiträvarupa erlässt die Aufforderung an den Hoty, den Opfer- 
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vers (RS. VIII. 65. 8) zu sagen, schliessend mit dem Vasatruf. Daran fügt 
er unmittelbar die Formel: somasyägne uthi an, wieder mit Vagat abschlies- 
send. Dies ist der zweite Vagatruf. 

6. Die beiden Adhvaryus giessen zugleicherzeit ihre Spenden, der 
Adhvaryu aus dem hellen, der Prafipraschätr ans dem Quirlschoppen 
im Ahavantya aus, indom sie noch immer östlieh von diesem Feuer 
mit dem Angosichte nach Westen gekehrt stehen‘. Die Becher- 
adhvaryus (sowohl die der Madhyatahkarins wie die der Hotrakas) 
opfern ‚zugleich mit den Adhvaryus, westlich vom Fener wit dom 
Angesichte nach Osten gekehrt. 

ı vgl. XII. 22. 3. Sowohl die dortige als diese Vorschrift beruht au 
dem Brāhmaņa (TS. VI. 4. 10. 2—3): „Der helle Schoppen ist die Sonne, 
der Quirlschoppen ist der Mond. Sie schreiten in östlicher Richtung hinaus, 
die Schalen bedeckt haltend; daher kommt es, dass man Sonne und Mond 
nicht erblickt, wenn sie ostwärts gehen. Nachdem sie sich so umgewendet 
haben, dass sie mit dem Angesichte nach Westen gekehrt stehen (und nach- 
dem sie die Bedeckung, d.h. die Hand oder den über die Schale gelegten 
Holzspan, weggenommen haben, so fügt das Käth. hinzu), giessen sie die 
Spenden aus; daher kommt es, dass man Sonne und Mond wohl erblickt, 
wenn sie westwärts gehen”. Dazu vergl. Speyer in Journ. Royal As. Soc. 
1906, $. 723 fag. — In Rudradatta’s Bem. ist Sakalayor ähitayor statt kalasayor 
2° zu lesen, 

7. Die Darbringung aus dem hellen und dem Quirlschoppen 
findet statt, nachdem (auch) die Adhvaryus ihrerseits einen Spruch 
gesagt haben '. 

i Was nach einem vom Hotp hergesagten Vers ungewöhnlich ist, vel. 
$Br. IV. 2. 1. 26: fau vai vagafhrtau mantrena hüyele, — Die Bemerkung 
des Äp. nur noch im Män. ärs., aber hier verdorben! 


8. Der Adhvaryu giest seine: Sponde ans, nachdem er den Vers 
geflüstert hat: „Er ist dor erste Zurochtmacher, der Alleswirkende, 
or ist dor erste Mitra, Varuna (and) Agni; er ist dor erste Brhaspati, 
der Einsichtsvolle. Diesom Indra bringe ich den Soma dar ', avalın”; 
der Pratiprasthätr mit demselben Verse, aber am Schlusse : „Diesem 
Surya bringe ich den Soma dar’, svaha.” 

! Der Vers, von dem nur der Anfang in TS. VI. 4. 10. 2 zu finden 
ist, wird TBr. I. 1. 1. 5 ganz gegeben. * Aus Käth. oder MS. Der erste 
Vers dürfte von Äp. unmittelbar der Vai. $., der zweite dem Käth. oder der 
MS. (mit Änderung) entnommen sein. — Weshalb diese Schoppen, die für 
S$anda und Marka geschöpft sind (vgl. XII. 14. 14 und 15. 1 und TS. I. 4. 8 
und 9), anderen Gottheiten dargebracht werden, wird in TS. VI. 4. 10.2 
(ausführlicher MS. IV, 6. 3) dadurch erklärt, dass die Götter, um die beiden 
Purohitas der Asuras: Sanda und Marka, abzufinden, ihnen diese zwei Schop- 
pen versprachen, aber nach der Vertreibung der zwei Asuras, sie dennoch 
dem Indra selber darbrachten. Dies deutet darauf hin, dass zu beiden Spen- 
den eigentlich derselbe Vers mit dem Schlusse: tasmä indräya sutam äjuhomi 
dienen sollte. So hat es das SBr. 
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9. Die beiden Schoppen worden dargebracht entweder mit oder 
ohne Vagafruf (vonseiten des Holy). 

1 Näheres hierüber ist nicht aufzutreiben. In den Hotpbüchern werden 
diese zwei Grahas nirgends erwähnt. Hir. lautet: sanuvasafkärav ehe samä- 
‚mananty, ananuvagafhäräv ehe, 'nyalaramı sänuvagatkaram eke. 

10. Die beiden Schoppen worden ganz im Fouer ausgegossen *, 

1 So (abweichend von der Vorschrift des eignen Brähmana des Äp., 
vgl. Sütra 11) nach dem Kath. XXVII. 7: 146. 16 (die beiden Schoppen sind 
die Augen des Opfers; durch die ganze Darbringung versetzen die beiden 
opfernden Priester die ganze Sehkraft in die Nachkommen). 

11. Oder aber der Adhvaryu, einen Rest in der Schale des hellen 
Schoppens lassend ', stellt sie auf den Khara zurück; der Prati- 
prasthätr, ebenfals einen Rest zurückbehaltend, schiebt an der nöi 
lichen Seite des Ahavanıya eine glühendo Kohle über das Umloge- 
holz heraus und giesst darüber die Neigen des Quirlschoppens aus 
mit der Formel: „Dies ist dein Anteil, o Rudra, den du dir erbeten 
bast; den nimm gerne an. Mögest du Besitz an Rindern (für uns) 
erlangen, Wohlstand saınt füchtigen Männern, Heil ein ganzes Jahr 
hindurch” 

1 So auch Bhār. und Hir, nicht in einer älteren Quelle. Auch der 
Zweck ist unklar, vgl. aber XII. 28. 4. + TS. II 1. 9.f. „Wo ein 
solches (d.h. wie und weshalb der Sohn des Manu: Näbhänedigtha dem 
Rudra einen Anteil am Opfer gab) Wissender die Neigen des Quirlschoppens 
opfert, dort tötet Rudra nicht das Vieh” (TS. I. c- 6). 

12. Es wird in der heiligen Üborlieforung gelehrt: „Die Schale 
des Quirlschoppons ist eine von Leid betroffene; er bringe sie einem 
der Opforpriester, den er hasst; so wird dieser von Leid betroffen 
werden” +. 

1 Das Ganze mit leichter Änderung der MS. (IV. 6. 30. 19) entlehnt. 
Im eignen Brähmana des Äp. (TS. VI. 4. 10. 6) heisst es ähnlich: „Weshalb 
kommt die Schale des Quirlschoppens nicht in das Sadas (damit daraus der 
Soma getrunken werde)? „Sie ist ja von Leid betroffen” so sage man; wenn 
sie hinkäme, so würde der Adhvaryu blind und von Leid betroffen werder 
Der Grund, weshalb diese Schale als eine von Leid betroffene gilt, ist aus 
der oben (Bem. 1 zu XII. 15. 2) zitierten Stelle der MS. ersichtlich. 

13. Darauf erlässt der Adhvaryu den Befehl: „Hingehen (ins 
Sadas) soll der Becher des Hoty, hin der des Brahman, hin der des 
Udgatp, hin der des Opforveranstalters — oder (statt „des Udgatp”) 
„der Udgutps” nach einigen — hin der des Sadasya” ', oder (er 
sagt bloss): „Hingehen sollen (die Becher) der Sadasyas” *. 
ser ist fakultativ, vgl. X. 1. 10. 2? Der Plural ist nach meiner 
Ansicht so zu begreifen, dass die vorher gegebene detaillierte Aufforderung 
durch diese zusammenfassende ersetzt werden darf. Sadasya im Plural deutet 
dann die im Sadas befindlichen Rtviis, mit dem Ägnidhra an. — Übrigens 
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ist die Quelle des Befehls wohl $Br. IV. 2. 1. 29 (wo auch der Plural: „der 
Uugātps”, „der Sadasyas”; Eggelings Übersetzung ist hier lückenhaf). 

14. Jetzt lässt man' die sämtlichen Hotrakas* sich beim Opfer 
beteiligen *. 

! Der Plural, weil der Adhvaryu den Agnfdhra aufzufordern und der 
Ägntdhra sein astu $rangaf zu sagen hat, worauf jedesmal der in Frage 
stehende Hotraka die Yaiya sagt und der Adhvaryu die Libation macht, 
* Dass hofrä (fem.) hier mit hotraka gleichwertig ist, geht aus SBr. IV. 2.1.29 
hervor, wo hotränäm zu eamasädhvaryaval gehört.  * Der ganze Satz 
aus $Br. l.c. 32, val. Kaug. br. XIII. 6: hotrāh samyajanti. 

15. Diesem (d.h. dem Adhvaryu) bringen die Becheradhvaryus 
jeder ihren Becher, nachdem sie denselben ans dem Dronufuss auf- 
gefüllt haben *. 

1 Jetzt wird also der letzte Teil des oben, XII. 23. 4 gegebenen Befehls 
ausgeführt, 

16. Dor Adhvaryu begibt sich mit dem Becher dos Maitravaruņa 
zum Ähavanıya hin, und nachdem auf seine Aufforderung der 
Agnıdhra sein: „Es sei, er soll hören” gosagt hat, erlässt er den 
Befehl: „Hoty, sage den Opfervers” oder „Prasasty, sage den 
Opforvers” ' 

! Hotp und Pradästp hier beide mit Maiträvarupa gleichwertig. 

17. Nachdem am Ende des Opferverses das Vagat und das zweite 
Vasaf vom Maitrnvarıma ausgesprochen ist, giesst er, nach jedem 
Vagat, einmal, eine Libation aus dem Becher und bringt denselben 
dem Maiträvaruna in das Sadas zum Trunke, 

18. In derselben Weise verführt er mit den folgenden Bechern 
der Hotrakas, mit folgendem Unterschiede: 








XIL 24. 


1. Beim zweiten befieblt er: „Brahman, sage den Opfervers”; 
beim dritten: „Pot, sage den Opfervers”; beim vierten: „Nesir, 
sage den Opfervers”; beim fünften: „Agntdl, sage den Opfervers” s 

1 Das Nähere bei C. H. § 146. d. 

2. Bei allen Somaspenden gilt das zweite Vagat, ansgenommen 
dei den Spenden aus den für die Götterpaare bestimmten Schoppen *, 
aus den Riuschoppen‘, aus dem Aditya-', aus dem Savitra-‘, und 
aus dem Patnivataschoppen *. 

1 Vgl. XII. 20, 23—24, 21. 7. ® Vgl. XII. 26. 8 füg. ® Val. 
XIL 10. 1 fgg. * Vgl. XIII 13. 1 fgg. * Vgl. XII 14. 7 188. — 
Dass bei diesen Grahas kein Anuvagatkära stattfindet, beruht u.a. auf Kaug. br. 
XIII 5 (dvidevatya), XII. 9 (rtu), XVI. (āditya), XVI. 2 (sāvitra) und XVI. 6 
(ätnivata). „Der zweite Vagafruf bedeutet den Abschluss; er würde vor der 
Zeit die Hauche (das sind die Dvidevatyas) zum Abschluss bringen” u. s. w. 





Pr 
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3. Nach Beendigung dieser Spenden aus den fünf Bechern der 
Hotrakas, begiebt sich der Adhvaryu mit dem Becher des Agnidhra 
zum Sadas und teilt mit: „Der Agntdh hat den Opfervers gesagt”. 

1 Beruht auf $Br. IV. 2. 1.33. 

4. „Er hät Gutes getan, da er uns den Soma wird trinken lassen‘ 

erwidern die anderen 

! Diese Antwort nur noch bei Baudh., Bhär., Hir. Säükh., Asv. 
den anderen Quellen werden die in Sūtra 3 erwähnten Worte an den Hotr 
gerichtet (als Frage gedeutet) und die Worte von Sutra 4 vom Hoty gespro- 
chen. Nach Äp. werden sie von den verschiedenen Camasins gesprochen. 








5. Wenn or das Opfer verrichtet für einen Opferveranstalter, der 
ein Baron oder ein Handwerker ist, und dieser den Soma zu go- 
nièssen wünscht, so hole er einige Blütenbüschel der Ficns indica 
(Nyagrodha) herbei, zerstampfe sie, verrühre (das Pulver) in saurer 
Milch und giesse, zu dem Zeitpunkte, wo aus den Bechern gespendet. 
wird, nachdem or eine glühende Holzkohle innerhalb der Umlego- 
hölzer aus den Ahavantya hinausgeschoben hat, vermittelst eines 
Darbhaschösslings etwas darausnehmend, den an dem Schössling 
haftenden Saft über der Kohle aus mit der Formel: „Ich bin aus 
dir hervorgekommen ... (1.3. w. wie V. 16. 1).... o Jūtavedas.” 
Diesen Saft überreiche er ihm zum Trinken. 

Die ältere Quelle dieser Vorschrift (die auch von Katy. X. 9. 30—32, 
Hir. und Vaikh. gegeben wird) ist verloren gegangen. Dass sie einem Brüh- 
maņa entnommen ist, erhellt aus der aus einer ruti zitierten Stelle im Komm. 
zu Katy. — Vál. auch die ausführliche Behandlung desselben Themas in Ait 
br. VIL. 29-34, wo nur von einem Kyatriya die Rede i 
Wenn mehrere aus einem bestimmten Becher zum Trinken 
des Soma Berechtigte zusammentreffen (in Kollision geraten), so 
geniesst der Opferpriester, welcher den Vagafruf hat ertönen lassen, 
zuerst ', 

1 Die Aussage gründet sich auf Ait. br, II. 32.6. — Also der Adhvaryu 
und Pratiprasthätr trinken an zweiter Stelle. 

7. Nachdem der zum Trinken Berechtigte mit der Formel: „Komm, 
o Trunk, geh in mich ein, damit ich lange Lebensdauer, Heil meiner 
Person, Wohlstand, Glanz der Gesundheit, Besitz von Nachkommen 
erlange; komm, o Guter, dem dir das Gute vorangeht, du bist 
meinem Herzen willkommen” ' dem in dem Becher übriggelassenen 
Soma, wenn dieser ihm gebracht wird, entgegengeblickt hat, ergreift 
er den Becher mit der Formel: „Möchte ich mit den Armen der 
Advins dich zu tragen im stande sein” *, blickt auf denselben hin 
mit der Formel: „Möchte icb auf dich, König Soma, den Männer- 
schauenden, mit klarem Auge hinblieken”*, und geniesst beim 
Morgendienste von allen für Indra bestimmten Schoppen mit 
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den Formeln: „Die liebliche Überlegenheit, das Banner der Opfer: 
die Stimme, soll gerne annehmend sich am Soma sättigen. Die 
liebliche, günstig zugewandte Adi mit unverletziem Haupte: die 
Stimme, soll gerne annehmend sich am Soma sättigen. Komm, du 
allen Freundlicher, heilbringend, erquiekend, tritt glücklich zu mir, 
du Goldfarbiger, zur Einsicht, zur Tüchtigkeit, zum Wohlstand, zum 
Besitze kräftiger Männer. Erschrecke mich nicht, o König (Soma), 
schlage nicht mein Herz mit deinem Ungestüm, damit ich Zeugungs- 
kraft, Mut, Lebensdauer, Glanz der Gesundheit erhalte. Von dir, 
König Soma, der du mit der Schaar der Vasns vereint bist, der 
du die Absicht kennst, der du zum Morgendienste gehörst, die 
Gayatrı zum Versmass hast, von Indra getrunken bist, mit Süssem 
versehen bist, geniosse ich, herangerufen, von dir, der du herange- 
rufen bist”. Wenn ans den Narnsumsabechern * getrunken wird, 
dann (statt mit: „von Indra getrunken”): „von Naradapsa getrun- 
ken” *, Beim Mittagsdiensto gilt bei allen Trunken aus den für 
Indra bestimmten Schoppen dieselbe Formel, nur mit der Variante: 
„Von dir, König Soma, der du mit der Schaar der Rudras vereint 
bist.. der du zum Mittagsdienste gehörst, die Trisfubh 
zum Versmass hast”?, und die Naradamsabecher wieder mit dor 
Variante: „von Naraéamsa getrunken”. Beim Nachmittags- 
dienste gilt bei allen Trunken aus den für Indra bestimmten 
Schoppen dieselbe Formel, aber mit der Variante: „Von dir, König 
Soma, der du mit dor Schaar der Adityas voreint bist..., der du 
zum Nachmiltagsdiensto gehörst, die Jagatı zum Versmass 
hast” * und die Naradayısabecher mit der Variante: „von Narasamsa 
getrunken” *, 

1 TS. II 2. 5.a. aleb. Loc $l, 
XII. 25. 25. * TS. I 2. 5.g. "Lech eL 
8. Überall fügt er diejenigen Formeln an, die den Worten: „Von 
dir, König Soma, der du mit der Schanr der Vasus vereint bist’ 
vorangehen '. 

1 Allen eigentlichen Trinksprūchen (TS. III. 2. 5. g-i) soll also TS. 
ul. 2. 5. d, e vorangehen. 

9. Auch aus den für andere Gottheiten als Indra bestimmten 
Schoppen wird mit der Formel, welche die Worte: „Von Indra 
getrunken” enthält, genossen '. 

1 Weil ja indrapītasya auch als Apposition zu präfahsavanasya genom- 
men werden könne, nach Rudradatta. 

10. Oder es wird in diesem Falle die Formel je nach der Gott- 
heit, welcher der Schoppen dargebracht worden ist, variiert. 

11. Einige‘ verwenden als Formel zum Trinken aus jedem 

















d=e Val 















XI. 25. 1. Der Agniştoma: Morgendienst. 299 


Schoppen: „Die Stimme, gerne annelmend, soll sich am Soma 

sättigen” 

! Wer die „einigen” sind, ist nicht sicher; die Formel bildet einen 

Teil der im Vorhergehenden gegebenen (TS. II. 2. 5.d am Ende); väl. 
aber TBr. II. 7. 9. 5 und 7 und Bem, 3 zu XIV. 3. 5. 

12. Oder diese: „Die Göttin Stimme soll sieh am Soma sät- 


tigen”, 








je Formel, mit geringer Abweichung, in der Väj. $. (für den Sodasin 
bestimmt ?, 

13. Nachdem sie getrunken haben, berühren sie mit dem Verse: 
„Peuere meine Glieder an, du (Indra) mit den falben Rosen; lasse 
meine Scharen nicht verschmachten. Huldige mir günstig gestimmt 
den sieben Sehern, gehe nicht nach unten über meinen Nabel 
hinaus” * die Nabolgegend. 

+ TS. IL. 2. 5.1 

14. Der Soma ist nicht zu trinken von einem, der nicht dazu 

eingeladen ist, Er wird des Somatrunks verlustig werden *. 
1 Aus Kāțh. XI. 1; 143. 12. 

15. Er (d.h. derjenige, der trinken will) redet sie dazu an* mit 
den Worten: „Soundso, lade (mich) ein”, wobei er statt „Soundso” 
dio priesterliche Funktion dos Angeredeten nennt. „Eingeladen bist 
du” ist dio Antwort des Angoredeten. 

1 Vgl. Bhār: sarva eva mithah karmanāmabhih samupahvayeran, 
und oben VIII 3, 13—14. 

16. Diejenigen, welche zu derselben Zeit den Soma trinken, diese 

bittet er (d. h. der je zum Trinkon Berechtigte) um die Einladung’. 
1 Vgl. z. B. XII. 25. 18—23. 

17. Und die, welehe den in einem Becher befindlichen Soma 

trinken (auch diese bittet der.je Berechtigte um die Einladung) '. 

" Deutet vielleicht auf die für zwei Gottheiten bestimmten Schopp« 
wo der Adhvaryu und der Pratiprasthätr die Spenden verrichten. Die Va 
zu Hir. liest yo caikapatram, 














XII. 25. 


L Er (d.l. der zum Trinken Berechtigte) geniesst den für Indra 
und Vayu bestimmten Schoppen (ihn) von vorne (auf sich zu bris 
gend): nachdem er ihn sich von die Nase gehalten hat; den für 
Mitra und Varıma bestimmten von vome: nachdem er ihn sich 
vor die Augen gehalten hat; den für die Asvins bestimmten, ihn 
allerwärts herumbewegend: nachdem er ihn sich vor die beiden 
Ohren gehalten hat, 

1 Die Hauptsachen nach TS. VI. 4. 9. 4. Die näheren Bestimmungen 
rühren wohl von Äp. selber her. Die verschiedenen Modi hängen damit 
zusammen, dass der erstgenannte Schoppen der Stimme, der zweite dem 
Auge, die dritte dem Gehör gleichgestellt wird, 
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2. Indom sie die Gofässe nieht aus der Hand loslassen ', geniessen 
beide, oder geniessen die drei oder geniest der einzelne zweimal 
voà dem für Indra und Vayu bestimmten‘, einmal von den 
beiden anderen Schoppen * 

1 Diese für die drei Schoppen geltende Bestimmung beruht auf Kaug. br. 
XIII. 6: „Er lässt ihn nicht los; die für die Götterpaare bestimmten Schop- 
pen sind die Hauche: damit er nicht die Hauche von sich gehen lasse”. Das 
Festhalten dauert bis XII. 25.5. * Val.Sütra 3 Weil über diesem 
(val. XI. 20. 24 und Kaug. br. 1. c) zweimal das Vagat gemacht worden 
+ Vgl. XII. 21. 8. 

3. Wonn als Geniesser eines Schoppens die Zweizahl genannt 
wird, so sind Adhvaryu und Hotr gemeint, wenn die Mehrzahl, 
dann die beiden Adhvaryus und der Hotr, wenn eine Einzahl, dann 
der jo Berechtigte 

4. Nach dem Geniessen day für die Gölterpaare” bestimmten 
Schoppen giessen die beiden Trinkenden jedesmal die Reste des 
‚genossenen Schoppens in den Becher dos Hoty, aus welchem noch 
nicht genossen ist * 

" Die Vorschrift beruht auf Ait. br. I. 30. 5 (vgl. Kaug. br. XIII. 6, 5. f): 
Er bringt dadurch in den Rumpf des Hoty, der dem Becher des Hoty 
gleichgestellt wird, die Ha welche den für die Götterpaare 
bestimmten Schoppen gleichgestellt werden. 

5. Sobald dies geschehen ist, lassen die beiden die Schale aus 
der Hand' los. 

* Vgl. Sütra 2 zu Anfang, Jetzt ist ja der Hauch in den Rumpf des Hotr 
hineingebracht (). 

6. In das Gefäss des für Indra und Vayu bestimmten Schoppons 
løgt dor Adhvaryu ein Stückchen von dem Opferkuchen ', in das 
Gofäss des für Mitra und Varuna bestimmten einen Rest von dem 
Quark ', in das Gefäss des für die Aśvins bestimmten einige Dhanas*, 

3 Vgl. XI. 4. 6. Die Vorschrift ist in TS. VI. 4. 9. 4—5 impliziert: „Die 
für die Götterpaare bestimmten Schoppen sind die Hauche; er stellt das 
Gefüss nicht leer wieder zurück; deshalb sind die Hauche innerhalb des 
Körpers nicht leer (d.h. die Lungen sind mit dem Hauch gefüllt). Wo ein Teil 
des Opfers, während es im Gange ist, nicht vorgeht, hinter diesem (Teile) 
dringen die Unholde ins Opfer hinein. Dadurch, dass er die Gefässe nicht leer 
hinstellt, ist dieser Teil des Opfers dennoch im Gange und so können die 
Unholde nicht hineindringen”. Die nähere Bedeutung, in welcher Weise die Ge- 
fässe nicht leer zu lassen sind, beruht auf MS. IV. 6. 2: 79. 2 oder Kath, 
XXVII. 5: 144. 14. 

7. „Diese Gefässe stellt er in die nördliche Spur des südlichen 
Havirdhānakarrens '. Sie verbleiben dort bis zum Nachmittagsdienste*: 
zur Kontinuität des Opfers”, so wird in der heiligen Überlieferung 
gelehrt”. 

"Also nicht auf den Khara, wo ihr bisheriger Standort war (XII. 1. 10), 
® Val. XIN. 13. 12. * Das Ganze aus TS. VI. 4. 9. 5. 
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8. Zu diesem Zeitpunkte erfolgt nach der Überlieferung einiger 
das Abschneiden der Ida von den Savanaopfergaben °’, 

1 Welcher von Äp. (XII. 20. 17) schon früher bestimmt war. Sind die 
„einigen” die Bhäradvälins (niravadäya hotra idam ädadhatı) oder die Mä- 
navas ($rs. II. 4. 1. 42)?, vl. auch VI. 26. 1. Es ist die Aväntaredä ge- 
meint: III. 2. 3—8. 

8. Zu diesem Zeitpunkte ruft der Hot die Ida herbei. Die Cama- 
sins heben ihre Becher auf und begeben sieh zum Hoty, der hinter 
seinem Dhigpiya sitzt, wo ihm die Ida gebracht worden war, 
indem jeder von ihnen mit seinem Becher, während die Ida vom 
Hotp herangerufon wird, den Becher des Hoty leicht berührt. 

2 Nach XIl. 20. 18. * Der Vorgang ist nicht ganz deutlich, der Lokat. 
idayam hängt in der Luft, wie es scheint. Bhär. Hir. und Vaikh. haben blos: 
'hotrcamasam äsprstam dhärayati. 

10. Die Ida wird, nachdem die Herbeirufung stattgefunden hat, 
von denjenigen genossen, die nach dem zugrunde liegenden Opfer- 
paradigma dazu berechtigt sind *. 

» vgl. II.2.11. — Dass das Geniessen der Ida der Savanaopfergaben, 
das eigentlich unmittelbar nach deren Darbringung stattfinden müsste, erst 
jetzt, nach dem Trinken aus den Zweigötterschoppen erfolgt, beruht darauf, 
dass die Idä das Vieh ist, die Zweigötterschoppen die Hauche sind; wenn 
er erst die Idä herbeiriefe, so würde er die Hauche von seinen Tieren 
trennen; jetzt aber bringt er erst die Hauche ich selbst und ruft dann 
das Vieh heran (TS. VII. 4. 9. 3—4 und in den meisten anderen Brähmagas). 

11. Der Adhvaryu legt im Ägnidhrazelte ein Stückchen von der 
Ida der Suvanaopfergaben nieder, das für den Acchavaka aufbewahrt 
bleibt + 

à Dazu vergl. XIL 26. 2. 

12. Im Āgnīdhrazelte verzehron sio die Reste dor Opfergaben *. 

3 Auch der Opferveranstalter (vgl. XI. 18. 10) geniesst von den Resten der 
Savantyapurodäsas. Dass diese hier gemeint sind, geht aus TS. VI. 5. 11. 4 
hervor. 

18. Zu diesem Zeitpunkte Anden die folgenden, von dem Opfor 
der Savanaopfergaben den Schluss bildenden Handlungen statt: das 
Fortwerfon des Astteinigers', das Verfahren mit der Molke’, das 
Berühren des Wisches innerhalb der Vedi vonseiten des Opferver- 
anstalters, das Darbringen des Teiges und der Putzabfälle ‘, das 
Fortwerfen des Wisches vonseiten ‘der Herrin des Hauses *, das 
Reinigen mit dem nach vorne geführten Wasser *, das Wegwerfen 
des Upavoga” und das Lösen der Schüsselchen '. 

è Vgl.IIl.6.6. *® Vgl. VIEL 3. 6—16. Es ist Molke gemeint, die 
bei der Bereitung des Quarks (XIl. 4. 6) entsteht 3 Vgl. 1V. 13. 5. 
4 Vgl. IL 9. 12 fgg s vgl. II. 10. 3—4. # Val, IV. 14. 4. a (P). 
"vgl. II. 13. 6. * Vgl. II. 14. 4, 
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14, 15. Denn er lässt aus dem Ritual dieser Savanaopfergaben 
das Akzidentelle und das Spezifische nicht weg. Nach einer anderen 
Auffassung darf er es weglassen. 

1 Eine nähere Erläuterung dieser Minutien darf hier unterbleiben. 

16. Der Vagafruf berechtigt den Hotp zum Trinken des Soma. 

' Und folglich alle Hotrakas. 

17. Die Tatsache, dass der Adlıyaryu (und der Pratiprasthat) 
sowohl bei der Kelterung als auch beim Ausguss der Spende 
beteiligt gewesen sind, nicht eine von diesen Handlungen für sich t, 
berechtigt ihn zum Trinken. 

} Ausgeschlossen ist also z.B. der ebenfalls als Adhvaryu zu betrachtende 
Unnetr, der zwar an der Kelterung teilgenommen (XII. 12. 2), aber nicht 
gespendet hat. So trinken der Adhvaryu und Pratiprasthätr nicht aus den 
Bechern der drei anderen Hauptpriester (Hoty, Brahman, Udgätr), weil sie 
nicht daraus gespendet haben. Als Grund zitiert Rudradatta TS. VI. 2. 11: 
4: „Nachdem ‚gekeltert, und im Ähavanfya die Spende dargebracht haben, 
begeben sie sich zurück (d. h. westwärts) und geniessen im Sadas". 

18. Auch auf Grund dor Benennung ' ist man zum Somatrinken 














berechtigt. 
1 NI, weil (vgl. z. B. XII, 23. 13) öfters die Rede ist von einem Becher des 
Brahman, des Udgītp, des Opferverar Iters u. s$. w, und das Wort Becher 
(camasa) eo ipso den Somatrunk impliziert, vgl. Äsv. V. 6. 25. 
19. Aus allon Bochern trinkt der Hotr einmal’. 
1 Er hat ja das Vagat zu der Spende gemacht. 
20. Zweimal aus seinem eignen Becher '. 
" Ein zweites Mal auf Grund’ des in Sütra 18 Gesagten. 

21. Die Hotrakas ! trinken zweimal aus ihrem eignen Becher. 

„ " Maiträvarupa, Brähmagächamsin, Poty, Nestr, Acchäväka, Ägntdhra. Sie 
trinken zweimal aus demselben Grunde wie der Hotr. 

22, 23. Nachdem diese das erste Mal getrunken haben, trinkt 
der Adhvaryu seinerseits der Reihe nach’ aus dem betreffenden 
Becher, zuletzt jeder andere (zum zweiten Male). 

1 Nach der Reihenfolge von XII. 23. 16—24. 1. Das Nähere bei C.H. § 147e. 

24. Die Bocher, deren Inhalt nicht restlos genossen werden soll, 
„machen sie anschwellen” ' mit dem Verse: „Schwill an; es soll 
zu dir von allen Seiten, o Soma, tächtiger Saft kommen. Sei du in 
der Sammlung der Stärke’ 

! Wohl durch das blosse Hersagen des Spruches. Die Handlung scheint 
auf Ait. br. VIL 33. 7 zu beruhen. 3 TS. II 2. 5. k, 


























26. Beim Morgen- und Mittagsdienste gibt es zweimal, beim 


Nachmittagsdienste einmal Narāśamsabecher *. 
1 Beim Morgendienste zum 1. Mal hier, zum 2. Mal XII. 28. 3; beim Mit- 
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tasdienste zum 1. Mal XII. 4. 10, zum 2. Mal XII. 8. 3; beim Nachmit- 
tagsdienste XIII. 12. 9. Vgl. C. H. §§ 147. e., 153 s. f. 189. b., 197 8.1, 230. 
b. — Die Aussage nach Ait, br. II. 24. 3 (so entsteht die Naräsamsafünfzahl 
des Opfers) oder Käth. XXIX. 1, MS. III. 10. 5. 

27. Die Becher, aus welchen genossen ist und die sie* haben 
anschwellen machen, stellen siet in einer Reihe von Süd'nach 
Nord hinter die Stütze * des südlichen Havirdhänakarrens *. 

' Die Becheradhyaryus. * Val. Eggeling in 8. B. E. XXVI, S. 79. 
Bem. I und C..H. $$ 37.1, 147. 26. Da die meisten anderen Sütras „hinter 
die Achse” haben, befindet sich der Avälamba (ap&lamba, der Leidener 
Prayoga) wohl an der Achse, sodass die Becher unterhalb des Karrens auf 
den Boden zu stellen sind. ?$Br. III. 6. 2. 25 wird nur gesagt, dass 
die Näraäamsabecher im Havirdhäna stehen. 











XII. 26. 


1. Es seizt sich der Acchavaka aussorlalb des Sadas vor seinem 
Dhisniya niedeı 
"Dies beruht wohl auf Kaug. br. XXVIII. 4: „Als Nābhānediştha der 
Mänava (vgl. Bem. 2 zu XII. 22. 11) eine Einladung zum Trinken des Soma 
mit den Angirasen wünschte, da erschaute er die Hotpfunktion des Acchi- 
väka, Er kam zu ihnen, nachdem die Idä herbeigerufen war (vgl. XII. 25 9); 
daher kommt es, dass er (der Adhv.) ihn nicht feierlich erwählt (wie das 
mit den andern Priestern, nach XI. 19, geschehen war; im Texte ist zu 
lesen: tasmät lam ma (statt fan na) praurute). Er war nun aus der nord- 
östlichen Gegend angekommen; daher sitzt der Acchäväka nach Rich- 
tung (d. h. vor seinem Dhispiya nordöstl, vom Sadas), wenn er die Einla- 
dung wünscht”. Vgl. auch Kath. XXVI. 9: 133. 10: „Später entstanden, so 
zu sagen, ist das Anugwubhversmass, später entstanden die Hotpfunktion des 
Acchäväka; daher wird der Acchäväka wohl zum Somatrinken eingeladen, 
aber nicht feierlich erwählt", 

2. Ihm ein Stückchen des Opferkuchens* in die Hand legend, 
spricht der Adhvaryu: „Acchnvaka, sage her, was du horzusagen 
hast” ®. + 
à Vgl. XII 25. 11. 2 Das Ganze beruht auf Kauș. br. XXVIII 
4—5 (vál. Ait, br, VI. 14. 8) oder ŚBr. IV. 3. 1. 1. — Der Acchāvāka rezi- 
tiert jetzt die Anuşțubhverse RS. V. 25. 1—3 (Kauş. br. XXVIII. 5, vgl. C.H. 
§ 148). 

3. Wonn der Adhvaryu iln den Schluss seines in Prosa den 
Revorsen angehängten Nigada: „Und ladet, ihr Bralmanen, uns, 
die wir Brahmanen sind, ein” hat sagen gehört, so kündigt er ihn 
dem Hotr an: „Dor Acchavaka hier verlangt die Einladung (zum 
Somatrinken). Hoty, lade ihn ein” è 

1 Beruht auf Kauș. br. 1. c. 6. 

4. Sobald er vom Hotp den Schluss seines Nigada: „und unsere 

Kühe sind eingeladen; eingeladen (bist du)” * vernommen hat, ' 
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erlässt, der Adhvaryu den Bofehl: „Sage die Verse her zum Ein- 
giesen des Bechers*. Bocherndhvaryu des Acchnvka, du sollst (den 
Soma) in deinen (Becher) eingiessen; du sollst ihn beiderseitig mit 
geläutertem Soma versehen” *, 

! Nach Kaug. br. XII. 8. * Vgl. XIL 21. 13. ® vgl. XII. 21. 
15. — Zum Eingiessen rezitiert der Acchäväka RS. VI. 42. 1-4. 

5. Nachdem der Becheradhvaryu des Acchavaka auf dem Khara 
den Becher gefüllt hat, begibt er sich mit demselben zum Ähavanīya, 
und, nachdem auf den Bofehl des Adhvaryu der Agnrdhra sein: 
„Es sei, or soll hören” gesagt hat, bofiohlt der Adlıyaryu: „Acchn- 
vaka, sage den Opforvers her” ', 

1_Der Acchäväka, noch immer ausserhalb des Sadas sitzend, sagt RS. 
VIEL. 38. 7 (wel. Kaug. br. XXVII, 9) her. 

6. Nachdem das Vasaf und das zweite Vagaj vom Acchavaka 
ausgesprochen ist, giesst dor Adhvanyu, nach jedem Vagat einmal, 
eino Libation aus dem Becher, und bringt denselben dom Acchavaka 
zum Trunko’, 

1 Vgl. XII 23. 17. 

T. Er (d.b. des Adhvaryu) trinkt nicht mit ihm zusammen und 
der Acchavaka erlässt keino Einladung an den Adhvaryu, Wenn 
der Acchavaka die Binladung vom Adlıyaryu wünscht, so sago der 
Adhvaryu bloss: „Trinke” ', 

!Wenn der Acchäväka sagt: „Adhvaryu, lade mich ein’ 
Adhvaryu nicht, wie sonst, sagen: „Eingeladen bist du”, sondern 
In keiner älteren Quelle habe ich jen Vorgang angetroffen. 

8.a. Den Becher, aus welchem der Acchavaka allein oder mit 
dem Hot zusammen getrunken hat, und den er hat „anschwellen 
machen” ' stellt er zwischen den des Nesfr und den des Ägnıdhra *. 

" Val. XIL 25. 24. * Vgl. lc. 27. Die Becher werden in der 
Reihenfolge der DI 8 hingestellt. Jetzt erst setzt sich der Acchäväka 
hinter seinem Dhigpiya nieder, nach Baudh. Zu beachten ist hier die XII. 5, 
15 gegebene Vorschrift, vgl. Baudh. VII. 15 am Ende. 

8. b. Dann gehen Adhyaryu und Pratiprasthär mit den Schoppen 
der Jahreszeiten (den Riugrahas) vor. 


9. Diese Schoppen werden aus dom Droyafass geschöpft ' und 
nicht hingestellt®. 

' Wie sonst also, vgl. XII. 18. 11. Die überflüssige Zutat ist wohl 
so zu deuten, dass Äp. hier an $Br. IV. 3. 1. 6 gedacht hat. ® Nach 
MS. IV. 6. 7: 89. 7: „Sie werden dargebracht, ohne (vorher) hingestellt zu 
denn nicht hingestellt (d.h. rastlos, immer und immer wiederkehrend) 
d der Rius” (die Jahreszeiten). 











soll der 
„Trinke”. 


























10. Sie schöpfen jeden Schoppen zu dem Überreste, den sie von 


XI. 26.17. Der Agnistoma: Dikza- und Upasadtage. 305 


dem vorhergehenden Schoppen nach der Libation zurückbehalten 
haben *, 

* Diese Vorschrift, deren ältere Quelle unbekannt ist, findet sich nur 
noch bei Bhär. Hir. Vaikh. und Män. śrs. 


11. Zuerst schöpft der Adhvaryu in sein Gefäss‘, nach ihm der 








Pratiprasthätg in das seinige ', jeder mit einer der Formeln, deren 
erste lautet: „Mit einer Unterlage geschöpft bist du, die Madhu 
ahroszeit)” *. 

1 Vgl. XIL 1. 13. 3 TS. L 4. 14.a, Der Pratiprasthätp also zum 








ersten Mal mit: „Mit einer Unterlage geschöpft bist du, die Mädhava (jahres- 
zeit)”. Es gibt sechs Paare dieser alten Monatsnamen, die zu je zweien einen 
Rtu bilden: zwölf Schoppen werden geschöpft, da das Jahr zwölf Monate 
hat: zur Erreichung des Jahres (d. h. auch: „der Zeit” im allgemeinen: damit 
man lange leben möge). 

12. Nach der Überlieferung einiger! lauten 
Madhu dich”, „Für Madhava dich” u.s. w. 

1 Die Mānavas, Kațhas und Vājasaneyins. 

13. Allo werden geschöpft mit vorangehendem: „Mit einer Unter- 
lage geschöpft bist du”, 

? So wohl nach dem Wortlaut der MS, oder des Kiüthaka, 

14. Dio beiden sollen nicht hinter einander (d.h. auf gleichem 
Wege) (aus dem Havirdhänazelte, wo sie jedesmal schöpfen) vor- 
treten: beständig tritt der Adhvaryu südlich, beständig der Prati- 
prasthmtp nördlich * vor. 

3 D.h. an der südlichen (bezw. nördlichen) Seite der östlichen Tür- 
öffnung des Havirdhānazeltes. 2 Die ganze Vorschrift aus TS. VI, 5. 3.3. 
Wenn sie auf gleichem Wege hinausgehen würden, so würde der eine Rtu 
in den anderen geraten, und die Rtus würden (da sie hinter einander 
folgen sollen) verwirrt werden. 

15. An der Türöffnung passieren sie einander. 

! Nach Käth. XXVIIL 2: 154. 7. Nachdem also beide ihren Schoppen 
geschöpft haben, begeben sie sich hinter einander zur Türöffnung; der 
Adhvaryu geht hinaus, der Pratiprasthätr bleibt hier stehen, bis der Adhvaryu 
nach der Libation zurückkehrt. Sobald der Adhvaryu an der Türöffnung ihn 
passiert hat, geht der Pratiprasthätr hinaus. So geht es auch beim Zurück- 
kehren. 

16. Wenn der Adhvaryu nach seiner Libation ins Havirdhanazelt 
hineinkommt, um einen Schoppen zu schöpfen, reicht der Prati- 
prasthatpy seinen Schoppen (d.h. sein Gefäss, in welchem sich der 
noch nicht geopferte Schoppen befindet) um ihn herum; wenn er 
hinaustritt, sein (jetzt beinahe leores) Gefäss +. 

! Die Vorschrift (auf welcher älteren Quelle beruhend ?) auch bei Bhäı 
Vaikh., Män. $rs., Käthakasütra und Käty., nicht bei Baudh. 

17. Zu seinen ersten (drei) Schoppen fordert der Adhvaryu den 
Verhand. Afd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV. B20 





Formeln; „Pür 
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Maitrgvarına anf mit den Worten: „Mit der Jahreszeit (riunz) gib 
den Befehl”; ebenso macht es der Pratiprasthäig '. 

1 Nach TS. VI. 5. 3.2. Das macht zusammen sechs: dadurch stimmt 
er die sechs Rtus günstig, Das an sich unbegreifliche ytunz (bzw. rtubhih) 
presya erklärt sich als eine Anlehnung an den Wortlaut des Praiga und des 
Opferverses, vél. C.H. § 150, mit Bem. 2. 

18. Seine zwei folgenden Libationen macht der Adhvaryu und 
gleichfalls der Pratiprasthatp aus der anderon „Mündung”' des 
Gefässes. Die Aufforderung lautet hier: „Mit don Jahreszeiten 
(rtubhih) gib den Befehl”. 

! Das Gefäss hat ja beiderseitig eine „Mündung” (XU. 1. 13). Nach 
TS, l.c. gewinnt er durch diese Vierzahl die vierfüssigen Tiere. 

19. Die darauf folgende Libation macht der Adhvaryu und 
gleichfalls dor Pratiprasthaty wieder aus der anderon (zuerst ge- 
brauchten) Mündung; die Anforderung lautet hier: „Mit der Jahres- 


zeit gib den Befehl” ', 
® „Durch diese zwei Spenden stimmt er die Zweifüssler gün: 








XIL. 27. 


1: Es worden zwölf", dreizehn, oder vierzehn ® Schoppen für 
die Jahreszeiten geschöpft. 

' Diese zwölf sind bereits im Vorhergehenden erledigt. Dass es even- 
tuell einen dreizehnten gibt, beruht auf TS. VI. 5.3. 2: „Es gibt nach 
einigen (vgl. dazu MS. IV. 6. ‚89. 12) einen dı 'hnten Monat, diesen 
stimmt er dadurch günstig". Es kann der interkalierte Monat gemeint sein. 
* Worauf der vierzehnte Schoppen beruht, ist mir nicht ersichtlich, vgl. aber 
die, mir freilich nicht ganz deutliche, Stelle MS, 1. c. 89. 11. 

2. Won zwölf Schoppen dargebracht werden, so werden die 
beiden ersten und die beiden letzten vom Adhvaryu und Pratipra- 
sthätp zu gleicher Zeit geschöpft '. 

"Aber nicht zu gleicher Zeit dargebracht. Die Vorschrift geht auf 
TS. VL 5. 3. 1 zurück, In diesem Falle schöpft der Adhvaryu mit dem 
Schöpfgefäss (dariplavä), der Pratiprasthätr mit dem Udacana. 

3. Wenn es dreizehn gibt, so werden die beiden letzten zusammen 
geschöpft und dargebracht. 


4. Dasselbe gilt für den Fall, dass es vierzehn gibt, aber dann 
werden sowohl der erste als auch der letzte Schoppen zugleich 
geschöpft und dargobracht ‘. 

' Hir. hat: „Wenn es zwölf Schoppen gibt, so opfern beide (mit allen 
zwölf Formeln) jede Libation besonders. Wenn es dreizehn gibt, dann eine 
von beiden (den ersten oder den letzten) zusammen; wenn es vierzehn gibt, 
dann sowohl den ersten als den letzten zusammen.” Ähnlich Bhär. 


5. Oder der dreizehnte und der vierzehnte werden mit der 
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Formel: „Du bist der Zusammengehende; für den Herrn der Be- 
drängnis dich” geschöpft *. 

1 Vgl. TS. VI. 5. 3. 4. Bedeutet ava, dass im Falle eines vierzehnten 
Schoppens die Formel in zwei Teile geteilt wird ? 

6, 7. Wenn der Maiträvarına den Schluss seiner Aufforderung 
zu den beiden letzten Schoppen gesagt hat: „Ihr Adhvaryus, saget 
den Opfervers her”', „Hausherr, sage den Opfervers her” ', 50 
erlässt der Adhvaryu die weitere Aufforderung: „Hotp, sage hier 
den Opfervers”; dasselbe macht der Opferveranstalter, sobald er 
den Schluss der an ihn gerichteten Aufforderung vernommen hat. 

! Rgvedakhila V. 7. 5. I,m (ed. Scheftelowitz, $. 148), Zum Näheren 
vgl. C.H. § 150 (S. 228 fg). 

8. Nachdem die beiden Adhvaryus die Neigen ihrer letzten 
Sehoppen der eine in das Gofäss des anderen ausgegossen hat, wie 
bei den für die Götterpaure bestimmten Schoppen', schöpft der 
Adhvaryu vermittelst seines Gefässes, aus welchem noch nicht 
getrunken worden ist”, den für Indra und Agni bestimmten Schop- 
pen’, Der Vers zum Schöpfen lautet: „Indra und Agni, kommt mit 
dem Liede zum gekolterten (Soma), zum herrlichen Dienste. Trinket 
davon, durch das Gebet getrieben. Mit einer Unterlage geschöpft 
bist du; für Indra und Agni dich” *. Die Formel zam Hinsetzen 
auf den Khara lautet: „Dies ist dein Ursprung; für Indra und 
Agni dich” *. Der’ Pratiprasthntp bringt sein Gefäss (in das Sadas) 
zum Trunke. 

U vgl. XI. 21. 3. ® Nach $Br. IV. 3. 1. 21. sD eines 
der beiden Rtugefis zum Schöpfen dieses Graha verwendet wird, beruht 
auf TS. VI. 5. 4. 1: „Die Rtuschoppen werden geschöpft mit Hinblick auf 
den Himmelsraum; Indra und Agni sind das Licht; dadurch bringt er das 
Licht oben für an, damit er den Himmelsraum erschauen könne". 
+ TS. I 4. 15.a, b Sle b 

9. Die beiden Adhvaryns trinken ihrerseits aus dem einen 
Btugefäss, je nachdem das Vaşat gemacht worden ist'. 

1 S, das Nähere bei C.H. § 152 (S. 230). 

10. Alle Gefässe, aus welchen der Soma getrunken ist, müssen 
in der Marjaliyahütte ausgowaschen werden '. 

3 Das geleerte Riugefäss des Pratiprasthätp wird zum Khara zurück- 
‚gebracht. 

11. Dann setzt sich der Adhvaryu mit diesem Gefässe, aus welchem 
man soeben getrunken hat!, an der Öffnung des Sadas mit dem 
Angesichte ostwärts gerichtet” (dem Hotr den Rücken zuwendend 
also) nieder, und flüstert, bevor er den Respons zur Rezitation des 
Hotr machen wird, die Formeln: „Die die Götter rufende Ida, der 
das Opfer führende Manu, Brhaspati sollen die Hymnen und die 

Bar 
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Lobsprüche hersagen. Die Allgötter sind die Liedersprecher. Mutter 
Erde, schade mir nicht. Liebliches will ich denken, Liebliches erzeu- 
gen, Liebliches reden, Liebliches sprechen; möchte ich eine den 
Göttern Liebliches enthaltende Rode, eine den Menschen willkommne 
führen. So sollen mir die Götter beistehen, damit ich glücklich gedeihe, 
und die Väter mir zujubeln” *. 

! Dass er dieses Gefäss hält, ist, soweit mir bekannt, nicht aus älterer 
Quelle zu belegen, nur Baudh. (VII. 17: 228. 13) hat Ähnliches. 2 Dass 
er (zuerst) sitzt, beruht auf ŚBr, IV. 3. 2. 2, dass er (zuerst) nach O. gewendet 
auf TS. III. 2. 9. ‚Dadurch dass der Hoty ihn anruft, richtet er einen 
'onnerkeil auf ihn; er wendet sich ab; den Donnerkeil überwindet er 
dadurch.” * TS. 111. 3. 2.0, 

12. Sobald er vom Hoty den Schluss seiner das Sastra einleitenden 
im Flüsterton abgehaltenen Einleitung, nl, den laut gesprochenen 
Anruf: „O Adhvaryı, wir wollen rezitieren, om” ' vernommen liat, 
lässt er, während er sich nach rechts herumkehrt *, seinen Gegenru 
hören: „Sonsa moda iva” * oder „Šamsa moda iva” *. 

1 Der Anruf sollte nur Somsävom ohne adhvaryo lauten, welches Wort 
nur Äp. und Vaikh, haben (im Leidener Prayoga fehlt es aber), vgl. Ait. 
br. II. 12. 1, weil Ruf und Gegenruf beim Frühdienste zusammen acht 
Silben (Gäyatri) um! er sich umkehrt, ist ausdrück- 
lich'in $Br. IV. 3. 2. 4 gesagt und in TS. IIl. 2. 9. 7 impliziert: „Indem der 
Hotp näch O. gerichtet sitzend das $astra abhält, der Adhvaryu stehend 
nach W. gerichtet den Respons hören lässt, dadurch wird der Samen nach 
vorne (in das weibliche Tier) hineingebracht, werden aber die Jungen rück- 
wärts (oder „nach hinten”, „nach Westen” aus dem Mutterschoss) geboren”, 
* So TS. II. 2. 9. 5. 4 So, was den Anfang betrifft, das Ait. br. TI 12. 
1. Die Worte sind zerdehnt aus samsa („rezitiere", „halte das Sastra”) 
modeva („möchten wir uns erfreuen”). Der Leidener Prayoga hat modaiva, 
nicbt moda iva, 

18. Das Gofüss des Rtuschoppens stets in der Hand haltend, gibt 
or, an dèr Öffnung des Sadas mit dem Angesichte nach Westen 
dom Hotp gegenüber stehend * oder in gebeugter Haltung *, seinen 
Respons: 

1 Vgl, Bem. 2 zu Sūtra 12. 2 So auch Bhār: und Hir.; Quelle ? 
Zum Zweck des Responses vál. ŚBr. IV. 3. 2.6. 

14. „Otha moda iva” bei jedom Halbverse (des Hoty), „om othā 
moda iva” bei den Pausen’, am Schlusse* des Sastra bloss om. 

t Am Nächsten kommt $Br. IV. 3. 2. 13. ® D.h. am Schlusse 
eines Verse 1. evante. f 

15. Statt dieser können die folgenden Pratigaras verwendet 
werden: othā moda iwam; hotar moda ivam; othā moda ivom'. 

Diese Gestalten der Pratigaras sind nur aus Äp. bekannt, 


16. Der Respons soll weder bei einem Halbverse unterbleiben, 
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noch soll der Adhvaryu ihn vor oder nach dem richtigen Zeitpunkt 
anbringen *. 

! In diesen Fällen soll eine „Gutmachung” stattfinden, vgl. XIV. 32. 
6. — Die beiden Vorschriften beruhen auf TS. III, 2, 9. 5: „Wie einer auf 
einen auf seinen Bogen gelegten zum Schusse fertigen Pfeil acht gibt, so 
der Adhvaryu auf den Pratigara acht. Wenn er seinen Pratigara über 
einem vorhergehenden oder einem folgenden Halbverse machte (wörtlich: 
„wenn er „berespondierte”, d.h. „wenn er den Halbvers mit seinem Pratigara 
treffen würde”; abhi hat hier dieselbe Bedeutung wie in ablyupäkaroti, XI. 
29. 5), so wäre das, alsob er mit sm zum Schusse bereit gehaltenen Pfeile 
zusammenträfe. — Wenn er bei einem Halbverse unterbliebe, so wäre das, 
alsob er in einem Wettlauf zurückbliebe”. 

17. Bei den eingeschobenen Anrufen (d.h. jedesmal wenn der 
Hoty, innerhalb des Sastra ein Jomsävom hören lässt) macht or die 
beiden Pratigaras: „Sonsä moda iva; otha moda iva.” 

18. Nachdem er seinen leizten Respons zum Sastra gemacht hat, 
nimmt or das Gefäss? (in welchem der fùr Indra und Agni be- 
stimmte Schoppen geschöpft ist") und die Becheradhvaryus nehmen 
ihre Becher *. 

1 Zuvor hat er das leere Rtugefäss an seinen Ort auf dem Khara 
zurückgestellt. ® Vgl. XII. 27. 8. $ Welche nach XII. 25. 27 als 
Narāsamsabecher unterhalb des südlichen Karrens stehen. Die Handlung 
läuft der XII, 23. 15 beschriebenen parallel, hier aber begeben sich die 
Becheradhvaryus nicht zum Ähavanīya, weil sie nicht libieren. 

19. Nachdem der Agnidhra, dazu vom Adhvaryu aufgefordert, 
sein: „Es sei, or soll hören” gesagt hat, erlässt der Adhvaryu den 
Befehl: „Hersager des Sastra, sage den Opfervers zum Soma”, 
Nachdem der Hotr sein Vaşat hat höron lassen *, giesst der Adhvaryu 


die Spende aus. 
1 Ganz. so nur (jedoch mit vorangehendem om) Ait. Ār. V. 3. 2. 7, vgl. 


























aber unten, XI. 29. 11. — Dass uktham vollkommen gleichwertig mit 
Sastram ist, geht deutlich aus Kath. XXVIIL. 3: 155. 10 hervor, 1 Am 
Schlusse seines Opferverses RS. II. 25. 4 (väl. Ait. br. II. 37. 12). 

XIIL. 28. 


1. Unmittelbar nach dem ersten und unmittelbar nach dem zweiten 


Vasat schütteln dio Becheradhıvaryus die Narnéamsabechor *. 
1 Die einzige ältere Autorität für diese Handlung scheint Ait. br. VII. 
24. 1 zu sein. 
2. Sio bringen die Schoppen zum Trunke (in das Sadas). 
3. Dor Trunk des Schoppens ist behandelt‘; gleichfalls das 
Geniessen *, das „Schwellenmachen” * und das Hinstellen der Narı- 


samsabecher *. 
1 Vgl. XI. 24. 7—17. ® Val. XI 2516-23.  * Vgl. 1. c. 24. 


“Val. Le. 27. 
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4.a. Den für die Allgötter bestimmten Schoppen schöpft er ver- 
mittelst des für den „hellen” Schoppen dienenden Gefässes *. 

1 Welches seit XII. 23. 11 mit oder ohne Rest auf dem Khara steht. 
Dass dieser Schoppen mit dem Śukrapātra geschöpft wird, geschieht nach 
dem Brähmaga (TS. VI. 5. 1) deshalb, weil „die Geschöpfe (wegen ihrer 
‚grossen Anzahl) allgötterartig sind, die Sonne aber hell ($ukra); deshalb geht 
die Sonne auf, allen Geschöpfen zugewandt. Darum meint jeder: „Für 
mich ist sie aufgegangen.” 

4.b. Der Vers und die Formel zum Schöpfen lauten: „Ihr guten 
Freunde, Stützer der Menschen, ihr Allgötter, komt huldigend zum 
Soma des Huldigenden. Mit einer Unterlage geschöpft bist du. Für 
die Allgötter dich.” — „Diesistdein Ursprung ; für die Allgötter dich” *, 

1 TS. L 4. 16. 

5. Das Stotra „treibt er herbei” mit zwei Gräsern mit der Formel : 

„Sie wurde freigelassen” u.s. w: 
1 Vgl. XIL 17. 9. 

6.a. Vor den Ājyastotras füstert der Opferveranstalter die For- 
meln: „Mache Aim für die Ida, für sie gib Milch, für sie fliesse, 
damit ich sie erhalte” ', 

1 MS. IV. 2. 4: 26. 7, vgl. oben XII. 17. 18. 

6.b, 7. und or sagt dio Siebenhotpformel* laut her; während 
das Lob gehalten wird, flüstert er die Vierhotpformol *, 

1 TÄ, I, 5. 3 TÄ, II. 2. Zur Quelle ser Vorschrift S. Bem. 
zu Sütra 8. — Val. übrigens oben XII. 17. 4. 

8. Es wird in der heiligen Überlieferung gelehrt:' „Vor dem 

‚Absingen der Ajyastotras sagt er die Vierhotrformel laut her”. 
UNI. im Käth, IX. 14: 116. 16. 

9. Wonn das erste Ajyalob abgehalten ist, ndet der Respons zu 
dem Pra-ngadastra statt wie bei dem für Indra und Agni bestimmten 
Schoppen *, aber ohne dass der Adhvaryu dabei das eine Gofäss 
in der Hand hält’, das für die Schoppen an die Jahreszeiten ge- 
dient batte”. In derselben Weise wird mit dem Schoppen und mit 
don Narnsarnsabechern verfahren *, 

1 Also wie XII, 27. 11—17. 2 Vgl. XIL 27. 13. * Also nach 
XII. 27. 18—28. 2. 

10. Die Becher der Becheradhvaryus werden ganz geleert‘. 

" Und folglich nicht mehr als Närä$amsas „angeschwellt”, sondern 
gewaschen und auf den Khara zurückgestellt. 

11. Der Adhvaryn schöpft aus der vorher mit Soma gefüllten 
Ukthyaschale' ein Drittel in das Ukthyagefäss* mit der Formel: 
„Mit einer Unterlage geschöpft bist du; dem Mitra und Varuna 
genehm schöpfe ich dich, für die Götter dich, den die Götter suchen- 
den, für die mit Versen zu ehrenden dich, den die Verse suchenden” * 
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und, nachdem er dieses Gefäss an seine Stelle zurückgeseizt hat 
mit der Formel: „Dies ist dein Ursprung; für Mitra und Varupa 
”, berührt er die Schale (die Sthalt) mit der Formel: „Du bist 
die wiederkehrende Opfersubstanz” * 

1 Vgl., XIL 15. 11. ® Val. XIL 1. 14. 1 So Baudh; von den 
älteren Quellen kommt am nächsten die Überlieferung der Carakādhvaryus 
nach ŚBr. IV. 2. 3. 15 fgg. und zwar nach der Kägvarezension, die deväyunamı 
und ukthäyuvam hat. Zum Anfang der Formel vgl. Kath. IV.6: 32. 7. 
TS. VI. 5. 1.3. Dass er die Sthalt mit dieser Formel berührt, kann 
auf $Br. 1.c. beruhen, aber auch in der Taittirtyastelle impliziert sein: „denn 
er schöpft wieder aus ihr." 

12. Wessen Becher an der Spitze der Becher steht, diesem macht 
er den Respons zu seinem Sastra und mit diesem trinkt or zusammen, 

1 In der Folge wird noch zweimal aus der Ukthyasthält geschöpft 
(XIL 29. 4 und 8). Bei dem hier (XII. 28. 12) behandelten Schoppen hat 
der Maiträvaruna den Vorrang und rezitiert das Sastra; beim zweiten Schop- 
pen ist es der Brähmanäcchamsin, beim dritten der Acchäväka, 

13. Nachdem or (d.h. woll der Unnety) die Becher, zuerst don 
dos Maiträvaruna vollgegossen hat', „treibt” der Adhvaryu in der 
früher dargetanen Weise das Stotra „herbei” *. 

1 Vgl. KIL 21, 14. * Vel. XIL. 28. 5 und fgg. 

14. Wonn das zweite Ajyalob gehalten ist und dor Adhvaryu in 
der früher dargetanen Weise den Respons zum Ajyadastra des 
Maitravaruņa gemacht hat, nimmt er den Ukthyaschoppen und die 
Bocheradhvaryus nehmen ihre Becher. Nachdem der Ägnrdhra, dazu 
aufgefordert, sein: „Es sei, er soll hören” gesagt hat, erlässt der 
Adhvaryu den Befehl: „Hersager des Sastra, sage den Opfervors zu 
den Somas’. Nachdem vom Maitrnvarına am Schlusse seines 
Opferverses das Vagaf und das zweite Vasaf gesprochen ist, spenden 
sie aus den Bechern mnd bringen den Rest zum Trunke in das 
Sadas. 5 

15. So ist in der Folge das Verfahren bei einer Becherreihe; das 
Zum-näradamsa-machen bleibt aber fort '. 

1 Der letzte Satz scheint hier müssig zu 

16. Mit der Formel: „Für die Götter mische ich di 
Götter suchenden‘; für die Dauer des Opfers dich” 
eigen der geopforten Schoppen in den zuerst stehenden Becher *. 

3 Die Formel aus MS. 1. 3. 14: 36. 1 oder Käth. IV. 6: 32. 8. Das 
auffallende pruajmi (s0 auch der Leidener Prayoga) haben auch Bhär., Hir, 
Vaikh,  * Hier den des Maitrāvaruņa. . 


XII. 29. 


1. Es ist (in dem Brahmana) gesagt! (und diese Aussage ist in 
diesem Zusammenhang zu berücksichtigen): „Wenn der Adhvaryu 
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wünscht, sich selber den durch dus Opfer zu erreichenden Wohlstand 
zu sichern, so giese er, zwischen Ähavantya und Havirdhänazelt 
stehend, (die Neigen) aus; wenn er ihn dem Opferveranstalter zu 
sichern wünscht, dann zwischen Sadas und Havirdhanazelt stehen 
wenn den in dem Sadas befindlichen (Priestern), s0 giesse er (sie) 
aus, indem er das Sadas berührt”. 

178. VI, 5. 1. 4—5. 

2. In der dargelegten Weise’ werden auch die beiden anderen 
Runden (d.h. der Vorgang mit dem zweiten und dritten Ukthya- 
schoppen) behandelt. 

1 Also wie XII 28. 11—16. 

3. Diese verrichtet aber nicht der Adhvaryu, sondern der Prati- 
prasthatp*. Das Verfahren mit dem zweiten und dritten Ukthya- 
schoppen unterscheidet sich von demjenigen des ersten in den fol- 
genden Punkten: 

1 Eine ältere Quelle dieser Vorschrift ist mir unbekannt, 

4. Beim zweiten ' Ukthyaschoppen schöpft er die Hälfte des in 
der Ukthyaschale übrig gelassenen Soma '. Die Formel zum Schöpfen 
wird so variiert, dass er statt: „dem Mitra und Varuna genehm 
schöpfe ich dich” sagt: „dem Indra genehm schöpfe ich dich”; die 
Formel zum Hinsetzen lautet: „Für Indra dich” *, Die Schale wird 
wie früher berührt * und er giesst von den Bechern zuerst den des 
Braähmansechamsin voll *. 

1 Vgl. KIL. 28. 1. * Aus Kațh. IV.6. * Val. XII. 28.11 am 
Ende. * Val. 1.c. 18, z 

5. Er trifft keinen Becher, aus welchem nicht getrunken ist, mit 
dem „Herbeitreiben” des Lobes . 

1 D.h: aus jeder Becherreihe soll erst getrunken sein, bevor das zu 
einer folgenden Reihe gehörige Stotra eingeleitet wird; vgl. dio unter XIL 
20. 22, Bem. 3 zitierte Brähmapastelle. Die „Gutmachung” lehrt XIV. 29. 1. 

6. Der Pratiprasthätr trinkt nicht aus einem holen Gefässe '. 

* Das Ukthyapätra ist eines der Viäyugefüsse (vgl. Bem. zu XII. 1. 4). 
Das Verbot, dessen Ratio mir entgeht, auch bei Bhär. und Hir., aber 
bloss: „Der Pratiprasthätg trinkt nicht”. 

7. In den an der Spitze stehenden Bacher giesst er die Neigen aus. 

8. Beim dritten Ukthyaschoppen schöpft er (nl. der Pratiprasthätg) 
den ganzen in der Ukthyaschale übrig gelassenen Rest. Die Formel 
zum Schöpfen wird so variiert, dass er: „dem Indra und Agni 



















genehm”: sagt und die Formel zum Hinsetzen: „Für Indra und 
Agni dich” ?. Die Schale berührt er nicht". 
" Aus Käth, IV. 6. ® Vgl. zu XII. 29. 4, ® Weil die Formel 





jetzt keinen Zweck mehr hat. 
9. Nachdem man (d.h. die Sänger) die Seihe mit den Fransen 
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nach Norden gerichtet über der Öffnung des Patabhrt ausgebreitet 
hat, giesst er (d.h. der Adhvaryu) den Soma, der sich im Adhava- 
niyafasse befindet‘, ganz in den Putablıyt aus, und die Becher, 
zuerst den des Acchavaka, vollgiessend, giesst er in dieselben den 
ganzen Soma aus’, worauf er die beiden Fässer (den Putabhrt und 
das Dronafass) mit den Fransen abwischt und mit der Öffnung 
nach unten stellt. 

" Vgl. XII. 16. 11. ? Also verschieden von der bisher befolgten 
Weise (XII. 21. 5). 

10. In den an der Spitze stehenden Becher giesst er die Neigen aus. 

11. Er (d.h. dor Adhvaryu) sagt “als Schlussrespons zum Morgen- 
dienste: „Hersager der Hymne” ' oder zu jedem Śastra*. 

! Der Satz ist dem Brähmaga (TS. III, 2. 9. 1.) entnommen, wo viel- 
eicht die Absicht eine andere ist und das Wort, „uhthasa” eine Abkürzung 
von der oben (XII. 27. 19) gegebenen Aufforderung ist. — Zu vergl. sind 
XII. 8. 12, XI. 16. 6. Auch Baudh., Bhär. (und Män. örs, aber hier ein 
wenig abweichend) haben dasselbe. Der Akkusativ prätahsavanam befremdet, 
® D.h. statt des sonst gegebenen ? oder obendrein ? 

12. Sieh nicht boeilend verrichtet man den Morgen- und Mittags- 
dienst; sich beoilond den Nachmittagsdienst ' 

1 Die Quelle dieser, nur bei Äp. gefundenen Vorschrift ist nicht 
nachweisbar, 5 

18. Wonn der Dienst zu Ende geführt ist, bringt er eine Spende 
im Ahavanıya dar mit dem Verso: „Es soll uns beim Morgendienste 
schützen Agni Vaivanara mächtiglich, der allen zur Wohlfahrt 
dienende; der Läuterer soll uns Gedeihen geben. Möchten wir lange 
lebend im Genusse des Somatrankes sein” '. 

1 TS. IM. 1. 9.b. — Vøl. XII. 8. 13. b, XIII. 18. 6. 

14. Er fordert den Maitravarına mit den Worten: „Praśnstr, 
verstatte” * oder: „Prafästr, heisse” * auf (den Boteiligten die Erlaub- 
h ans dem Sadas zu begeben). 
und Män. érs. # So alle anderen, auch Äsv. 

15. Dieser entgegnet: „Gehet”. 

16. Sie verlassen das Sadas in der Weise, wie sie hineingegan- 
gen waren. $ 

17. Damit ist die Darstellung des Morgendienstes zu Ende geführt. 

















314 Dreizehntes Buch eri 


Dreizehntes Buch. 


Das Somaopfer, Fortsetzung: der Mittagsdienst. 
ZI. 1. 


1. Der Mittagsdienst fängt mit der Kelterung an '. 
1 Vel. XII 12. 1 am Ende und fg. 

2. Sein Vorgang ist (im allgemeinen) durch den des Morgen- 
dienstes erklärt. 

3. Der Adhvaryu schöpft mit dem Becher des Hoty von dom 
übernächtigen Wasser aus‘ und macht dies zum Nigrablya, indem 
er den Opferveranstalter darüber die bezügliche Formel” hersagen 
lässt. 

1 Vgl. XIL, 9. 1 (vgl. XI 6. 1): er füllt den Becher mit übernächtigem 
1 PTS, IL L 8.a, 

4. Es fallon beim Mittagsdienste aus: die Schoppen für die Göt- 
torpaare ', dio für die Jahreszeiten * und die „Löffelspenden” *, 

* For Indravāyu, Mitravarupa, die beiden Aśvins: XII 14. 8—12; 
18. 9—10. * Val. XII. 26, 8—27. 8. ® Damit sind der Dadhigraha 
und die folgenden Adabhya-, Amsu, Upämsu- und Antaryämaschoppen (XII. 
7.513. 13) gemeint. Weshalb sie als Darvihoma bezeichnet werden, geht 
aus XXIV, 3. 2-13 hervor. 

5. Nachdem er den für die Mittagskelterung beiseite gelegten 
eingewiekelten Soma’ ohne Spruch wie früher aus dom Havir- 
dhanazelte genommen und auf dio Presssteine gelegt hat’, bindet er 
denselben auf und überreicht dem Gravastut die Hauptbinde *, von 
welcher der Soma umwunden war *. 

"vgl. XIL 9. 8 am Anf.  * Vgl. XIL 3. 13. Die Trester, die seit 
XII. 12. 11 auf den Presssteinen liegen, werden vorher unter das Fell gelegt. 
* Dies beruht auf Ait. br. VI 1. 4 am Ende, wo befohlen wird, dass dem 
Grävastut die Augen 'mit der Hauptbinde bedeckt sein sollen, während er 
seine Rezitation hält, “Val. X. 24. 14. 

6. Ohne dazu aufgefordert zu sein? rezitiert dieser die Verse 
zum Lobe der Presasteine *. 

' Gewöhnlich wird ja der Befehl zum Abhalten eines Sastra vom 
Adhvaryu mit: „Sage die Verse zu.....her” erteilt. * Vgl. CH. $ 175. 
7. Die grosse Kelterung hat im allgemeinen denselben Vorlauf 
wie beim Morgendionste ° 
1 Also wie XII 12, 1—10. 
8. Sie findet (nicht lautlos) statt, sondern geränschvoll *. 
1 Vgl. Sūtra 9. 


W: 
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„Und sie schlagen mit den Presssteinen auf den Soma „sich 
einigend” (d. h. indem sie fortwährend laut rufen): „Hie-ier, hier” *. 
3 Der Ausdruck samrädhayantalı, der nach Rudradatta „wiederholend” 
bedeutet, ist wohl einem Brähmaga entlehnt. — Die Vorschrift entstammt 
sonst dem $Br. IV. 3. 3. 1. 
10. In der mittleren Runde der letzten Kelterung ' mit dem Worte: 
„Das Grosse, das Grosse” >. 
" Also bei der vorletzten Kelterung der ganzen Handlung (vgl. XII. 
12. 8, 10). ® Nach $Br. L.c. 
- 1. Wenn die letzte Kelterung der dritten Runde boendigt ist und 
ehe noch der Somasaft in den Adhavanıya „gesummelt” ist, begrüsst 
der Pratiprasthätr die Presssteine * mit den Formeln : „Die Presssteine, 
die Götter, haben es laut ertönen lassen: „Indra ist der Soma l” 
Den Indra haben sie aus der fernsten Ferne herbeigeholt : aus diesem 
Raume, aus dem weiten Luftraum. Sie haben Wohlfahrt herbei- 
gekeltert, sie haben mir priesterliches Ansehen herbeigekeltert, sie 
haben im Kampfe die Unholdo erschlagen; weggeschlagen (ist der 
Angriff) des Unterdrückers des Priesterstandes” *. 
"Das Ganze nur noch in Bhär,, Hir., Vaikh, 3 TBr, III. 7, 9. 2, 


12. Nachdem or den Reis zur Herstellung des von den Savana- 
tieropfer einen Teil bildenden Opferkuchens ausgeschüttet und diesen 
Opferkuchen dargebracht hat’, worden die Savanaopfergaben 
zubereitet, von denen hier der Quark wogbleibt 
st sich an XII. 18. 15 an und wird XIII. 11. 
3 fortgesetzt, da das Savanatieropfer sich auf die drei Savanas erstreckt 
den Morgendienst fällt das Opfer der Netzhaus auf den Mittagsdienst der 
Pasupurodäsa, auf den Nachmittagsdienst das Opfer des Tieres selbst: so 
werden alle Savanas mit Tier(opferin verbunden, Käth. XXVI. 7: 130. 2, wo 
die Kapigthalasamhitä (in Z. 3) statt dahsinäbhir viel besser Purodäsena 
hat. ® Beruht auf Käth. XXIX. 1: 167. 10, MS. III. 10, 5: 136. 10, SBr. 
1V.2.5.19, Kaug. br. XIII. 2am Ende. Dass hier und beim Nachmittagsdienste 
(vál. XIII. 10. 7) die Amikgä nicht auftritt, begründet das Kaug. br. auf diese 
Weise: „Das Opfer ist (wie die Amikgi) Mitravarup Während des 
Morgendienstes wird es geboren. Der Säugling geni h. Es ver- 
hält sich damit als 



































(nur) 
, alsob er einen eben geborenen Knaben an die Brust 
legte. In den beiden späteren Savanas hat das Opfer zugenommen (oder 
herangewachsen, erwachsen); wenn er (der Knabe) aufwächst, so braucht er 
ie Brust nicht mehr. Deshalb gibt es nur beim Morgen-, nicht beim Mittags-, 
und Nachmittagsdienste eine Ämiksa”, 





13. Nachdem er den zum Savanatieropfer gehörigen Opforkuchen 
dargebracht hat!, geht er mit den Savanaopfergaben vor *. 


1 Nach VIL 22. 1—13. 3 Dies wird später nochmals erwähnt 
(XIII. 4. 7). Wahrscheinlich ist der hier angegebene Zeitpunkt fakultativ, vél. 
Hir: atra savanıyanam nirvopanam ehe samämananli. 
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14. Sviştakpt und Ida sind den beiden Opferungen gemeinsam ', 
1D.h. wohl nur, wenn sie, wie hier, unmittelbar nach einander ver- 
richtet werden, 

35. Dieser (d.h. der mit dem Savanatieropfer verbundene Opfer- 
kuchen) ist fakultativ *. 

* Diese Vorschrift ähnlich nur noch bei Vaikh. 

16. Nachdem die Handlungen vom „Einsammeln” des ausge- 
pressten Soma an bis zum ununterbrochenen Gusse verrichtet sind +, 
schöpft der Adhvaryu die Schoppen : 

1 Vgl, XIL 12, 11—13. 3. 


XII. 2. 


1. den ‘„hellen” und den „Quiclschoppen” ‘, dann den Erstlings- 
schoppen * aus droi Güssen *, 

1 Vgl, XII 14. 13—16, 3 Vgl. XII 15. 3—9 (1. Hälfte). ' Der 
Wortlaut nach MS. IV. 6. 4: 84. 8; vgl. Bem. 2 zu XII. 15. 3. 

2. Den zweiten Guss zu diesem 
das Ägrayanagefäss eingegossonen Soma, der sich schon in di 
befindet‘ aber zeitweilig in eine andere Schale übergegossen wird; 
den dritten schöpft er aus dem Schöpfgefäss, das er aus dom 
Ädhavanıya gefüllt hat. 

" Vgl. XII. 15. 4. Der erste Guss natürlich aus dem ununterbrochenen 
Gusse, 

3. Nachdem or den Ukthyaschoppen geschöpft hat, schöpft or 
die beiden für den mit. den Maruts verbundenen Indra bestimmten 
Schoppen *, oder umgekehrt’; nach einigen ® wird der Ukthya- 
schoppen zwischen den beiden für den mit den Maruts verbundenen 
Indra bestimmten Schoppen geschöpft. 

1 So machen es, ar auch die $Br. IV. 3. 3. 3 
erwähnten „einigen”. ıs ($Br. 1.c. 2), Män. örs. II. 
4, 4. 11—12 und Baudh., der aber die Reihenfolg. Marutvatfya, Ägrayana, 
Ukthya hat, * Diese „einigen” sind nicht nachzuweisen. 

4. Der Adhvaryu schöpft vermittelst des Gefässes, das er zum 
Schöpfen der Riugrahas' verwendet hat, den ersten für den mit 
den Maruts verbundenen Indra bestimmten Schoppen mit dem Verse: 
„Den mit den Marats verbundenen- Stier, der hoch gewachsen 
ist, den himmlischen Herrscher Indra, den Allbosieger, den Gewal- 
tigen, den Siegverleiher, den rufen wir jetzt zu augenblicklicher 
Hilfe”. Der Pratiprasthatp schöpft vermittelst seines Rtugofässes 
den zweiten mit dem Verse: „Du mit den Maruts verbundener 
Indra, trinke hier den Soma, so wie du von dem bei Saryata 
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gekelterten getrunken hast. Durch deine Führung in deiner Obhut, 
o Held, suchen die frommen Weisen zu gewinnen” *. 

1 Beruht auf TS. VI. 5. 5. 1. 3 TS. L 4. 17. "lc. 18, 

5. Nach der Überlieferung einiger: werden für einen Opforver- 
anstalter, den er (d.h. der Adhvaryu oder der Pratiprasthatp) hasst, 
die Sprüche zum Schöpfon (und Hinstellen) dieser Schoppen an eine 
andere Gottheit als Indra mit den Maruts gerichtet (und werden 
für eine andere Gottheit bingestellt). 

1 Es sind die Kațhas gemeint: Kāțh. XXVIII 3: 155, 13: 
hasst, für den schöpfe er Nicht-marutvatiyaschoppen : die Maruts 
so beraubt er ihn des Mutes’ 

6.a. Zu diesem Zeitpunkte hört der nnunterbrochene Guss auf t. 

1 Vgl. XII. 16. 9. 

6.b. Dann orfolgen die Handlungen, deren erste durch die Worte: 
„Nachdem er von dem Ekadhanawasser” u.s.w. angedeutet ist 
und deren letzte das Berühren mit der Rünfhotpformel ist, 

UNI XII 16. 11—14. 

7. Nachdem er mit den zum Anblicken der Schoppen bestimmten * 
und mit den das Wort „gekräftigt” enthaltenden Formeln die 
Schoppen u.s. w. angeredet hat’, nachdem er die „Tropfspenden” * 
und die Spende mit der Siebenhotpformel* dargebracht hat, bo- 
geben sie sich in der Weiso des Babigpavamana * zum mittäglichen 
Lobe in das Sadas. 

! vgl. XII. 18. 17—19. 2 (omissis omittundis . "Vgl. XIL 19. 5. 
3 Vgl. XIL 16. 15—16. + Vgl Le. 17. * Wie XII 17, 1—4. 

8. Beim Hineingehen in das Sadas wird die Formel? so abge- 
ändert: „Der Weg ist der der Trigubh, die Gottheit sind die Rudras, 
möchte ich auf sicherem, stracks zum Ziele führendem Wege die 
Rudras erreichen”. 
` 1 Vgl XIL 17, 4. — Vøl auch XII 11. 1. 

9. Nachdem der Adhvarya und der Opferveranstalter nördlich 
vom Havirdhänazelte herumgegangen sind, begeben sie sich, zwischen 
diesem Zelte und dem Sadas hindurch, zum Märjaltyazelte, gehen 
südlich daran vorbei, treten durch die vordere Türöffnung in das 
Sadas und nehmen Platz vor dem Hoty. Die Sänger gehen südlich 
oder nördlich um den Dhisniya des Maitravarına herum undsetzen 
sich bei dem feigenhölzernen Pfosten hin, zum Absingen des Mit- 
tagslobes. 





























XII. 3. 


La. Vor dem Mittagslobe flüstert der Opferveranstalter die 
Formel: „Mache him für das Licht, für sie gib Milch, für sie 
fiesse, damit ich sie erhalte” è, 


1 Vgl. XII 17. 13. Das Yajus erweitert aus MS. IV. 2. 4; 26. 8. 
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1.b. und er sagt die Vier-* oder die Fünfhotrformel* laut her, 
und die Formel: „Für die lange Dauer mache him, für sie gib 
Milch, für sie fliesse, damit ich sie erhalte”; und, während das 
Lob gehalten wird, die Vier- oder die Fünfhotrformel *, 

# Nach TBr. 1.2.8.3. * Nach MS. I 9. 5. 137. 2. * Diese 
Formel nur bei Äp.  * Vgl. oben, XII. 17. 14. 

1.0. und, während der mittlere Vers des Lobes gesungen wird, 
die zweite sogenannte Ersteigung '. 

UNI. TS. II. 2, 1. 1, vgl. XIL 17. 15—16. 

1.d. Nach Boondigung des Lobes erlässt der Adhvaryu die 
Befehle: „Agnıdh, führe die Feuer aus, streue die Streu, schmücke 
die Opferkuehen. Pratiprasthätr, komm her mit dem Dadhigharma”, 

1 Vgl. XII. 17. 19. Es finden also die Handlungen XII. 18. 1—8 

2. Im Agntdhrazelte schöpft der Pratiprasthair den Dadhigharma , 

"vgl. XI. 21. 8. — Dass jetzt die Zeit für diese Opfergabe ist, erhellt 
aus $Br. XIV. 3. 1.27 und Kaus. br. XV. 1, vgl. auch RS. X. 179. 3. — 
Die Behandlung des Dadhigharma schliesst mit XIII 4. 6 ab. 

3. Nachdom er eine Unterlage von Schmalz in eine Opforkelle 
(uhu) aus Foigenholz gegossen hat, schöpft er die saure Milch 
in den Löffel mit dem Verso: „So gross Erde und Himmel an 
Macht sind, soweit die sieben Flüsse sich verbreitet haben, einen 
so grossen Schoppen schöpfe ich dir, o Indra, mit Nahrung, einen 
unbesiegbaren” `, Dann beschmalzt er den Schoppen und setzt ihn 
über das im Ägntdhrazelte befindliche Feuer mit den Formeln: 
„Wort und Geist sollen dich stärken. Aushauch und Einhauch sollen 
dieh stärken. Auge und Gehör sollen dich stärken. Willenskraft 
und Kraft sollen dich stärken. Gewalt und Macht sollen dich 
stärken. Lebensdauer und Alter sollen dich stärken. Seele und 
Körper sollen dich stärken. Gar bist du, gargemacht; für den 
Garen dich, für die Garen dich” *. Darauf sagt er: „Hotr, sage, 
was du zu sagen hast” *. 


1 TS. II. 2. 6b. ® Tr. I 7.9. 2-3 (Assonanz von $rt und Sp). 
* Nach $Br. XIV. 3. 1. 30. 

















XII. 4. 


4,1. Zur Zeit, wo er diesen den Schluss seines Verses hersagen 
gehört hat: „Wenn er gar ist, so spendet ihn; wenn er nicht gar 
ist, so haltet ein (P)"' erwidert er (d.h. der Pratiprasthätr): „Gar- 
gekocht ist die Opfersubstanz” , begibt sich mit dem Schoppen 
zum Ähavanıya hin und erlässt, nachdeın der von ihm dazu aufge- 


XI. 4. 8. Der Agnistoma: Mittagsdienst. 319 


forderte Agnidhra sein: „Es sei, er soll hören” gesagt hat, den 
Befehl: „Sage den Opfervers zum Dadhigharma” ?, 
1 RS. X. 179. 1 (Schluss), vgl. Asy. V. 13. 4, Sankh. VII 16. 2. 
3 Nach $Br. l.c. — Der Hotp sagt RS. X. 179. 3 als Yalya, vgl. Adv. 1.c. 6. 
2. Nachdem der Hotr das Vagaf ausgesprochen hat, giesst der 
Pratiprasthätr die Spende aus mit dem Verse: „Den man Indra 
nennt, den man Varupa nennt, den man Mitra nennt, den man den 
Wahren nennt, er, der der Götter Göttlichster, der aus Glut Ge- 
borene, diesem Indra opfere ich den Soma, svahr”‘. Nachdem er 
nach dem zweiten Vagat eine zweite Spende dargebracht hat mit 
der Formel: „Svahn, vaf, dem Indra” °, bringt er den Rest zum 
Trunke in das Sadas. 


1 TBe, II 7.9. 3 aber am Schlus: 
Bhär., Hir. stimmen ganz mit TBr. III übeı 








nach TBr. 1. 1.1.5. Baudh. 
jn. * Nur bei Äp. 
8. Diesen geniessen dieselben, welche beim Trinken nach dem 
Pravargya beteiligt sind '. 
1 Vgl. XV. 11. 12, 


Der Spruch zum Trinken von dem Dadhigharma ist der Ab- 
schnitt des Araņnyaka '. 

1 Aus XV. 18, 17 erhellt, dass TA. IV. 21 gemeint ist. Im Brähmana 
(IBr. III, 7. 9. 4) wird, unmittelbar nach dem unter Sūtra 2 gegebenen Mantra, 
derselbe Ahschnitt (TA), aber am Anfang kürzer und am Schlusse länger, 
gegeben. Hat Äp. diesen Teil des Brähmapa nicht gekannt? Sonst hätte er 
‚nach ihm, nicht nach dem Äranyaka zitiert. Bhär. und Hir. haben wie Äpı 
Baudh. gibt den Mantra ganz nach TÄ, aber ohne die Vyährtis am Anfang, 

5. Eine andere Ansicht ist, dass der Dadhigharma nicht stattfinden 
soll bei einem nicht mit Pravargya verbundenen Somaopfer '. 

? Dies beruht vielleicht auf $Br. XIV. 3. 1.29, wo dieses Opfer im 
Pravargyaritus behandelt wird. 

6. Mit den zwei Versen: „Mitra... (u.s.w. wie VI. 26. 7). 
bringen” und: „Voran soll, o Mitra... (u.s. w. wie V1.18.1. @)... 
aus der Ferne” ' berühren sie nach dem Genusse des Dadhigharma 
ihre Nabelgegend. 

1 TS. II. 4. 11. q,r, die Pragkas aber auch TBr. II. 7. 9. 5. 

7. Erklärt ist der Vorgang mit den Suvanaopfergaben °. 

1 Sie waren schon „ausgeschüttet (XII. 1, 13); jetzt erfolgen die XIL 
20. 12—17 beschriebenen Handlungen. — Dass die Hayispaäkti unmittelbar 
‚nach dem Dadhigharma kommt, lehrt Kaug. br. XV. 1. 

8. Mit diesem Unterschied, dass hier der Anfang der beiden 
Befehle so geändert wird: „Zu den bei der mittäglichen Pressung 
darzubringenden Opferkuchen für Indra” '. 

1 Val. XIIL. 20. 15. 
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9. Nachdem er dem Hotp die Idu gebracht hat, erlässt er, 
während er sich in das Havirdhūnazelt hineinbegibt, den Befehl: 
„Sage den Einladungsvers her zam Eingiessen der Becher” +, 

1 Der Anfang des Sūtra wie XII. 20, 18, der Schluss wie XIL 21. 13, 
weil beim Mittagsdienste die Zweigötterschoppen fehlen. 

10. Vom Eingiesson ab bis zum Hinseizen der Narasamsabecher 
ist der Ritus derselbe ', 

' Also von XII. 21. 14 bis 25. 24 (inkl.). 

11. Nur das Folgende ist anders. 

' Die Sütra 12—16 (inkl.) gegebenen Vorschriften. 

12. Als. zehnten giesst er den Becher des Acchnvaka voll!, 

! Der Acchäväka tritt ja im Morgendienste ‘erst später auf, Sein Becher 
wird dort als vorletzter (nicht als zehnter) gefüllt, vgl. C.H. § 145 Bem, 3. 

18, 14. Nachdem der Agnzdhra, vom Adlıvaryu dazu aufgefordert, 
sein: „Es sei, or soll hören” gesagt hat, erlässt dor Adhvaryu seine 
Befohle, dessen erster hier aber lautet: „Für die bei der mittaglichen 
Kolterung von dem dem Indra aneignenden Anteile, für Indra vorge- 
tretenen, hellen und gequirlton Soma enthaltenden, süsses träufelndon 
Somaschoppen gib (o Maitrīvaruna, dem Hoty) den Befehl”. 

1 Vgl. XIIL 23. 4. Dieser Befehl nur in den Sūtras, 

15. Es gibt hier sechs Hotrakas, 


16. Man goht mit dom Becher des Acchavaka vor, bevor man 


mit dem dos Agntdhra vorgeht. 
1 So findet z.B. die Aufforderung an ihn in XII. 24, 1 an vorletzter 














Stelle 


17. Dieselben Hotrakas treten im Nachmittagsdienste ' auf. 
3 In XII, 12. 3, 





XII. 5. 


1. Wenn dio Naraéamsabecher hingestellt sind’ gibt er-(d. h. der 
Opfervoranstalter) die zum Opferlohn bestimmten Milchkühe: er 
verschenkt Vieles *, Unbegrenztos, sieben °, einundzwanzig +, sochzig, 
hundert, hundertzwanzig*, tausend *, oder seinen ganzen Bositz (an 
Kühon) *. 

! Diese genauere Zeitbestimmung könnte vielleicht auf TBr. II. 7. 1. 3 
(Brhaspatisava) beruhen, Vgl. TS. VI. 1. 6.3: „Deshalb (d. h. weil die Tristubh. 
yon dem von ihr unternommenen Somaraub mit den Daksinäs zurückkehrte) 
werden die Daksinäs ‚zur Zeit der Trigtubh beim Mittagsdienste (heran)geführt”, 
vgl. Das Jaiminiyabrähmapa in Auswahl $ 102, Bem. 8. 2 Beruht auf 
Kāth. XXVIU. 4: 157. 1 oder MS. IV. 8. 3: 109, 12. * Vgl. RS. X. 47.6. 
* Vgl. Baudh. XXV, 232. 6. * Vgl. Pad. br. XVI. 1. 11. ® Bei 
einem Visyajit, vgl. unten, XXI. 1.7. — Vél. übrigens zum Ganzen Sūtra 5, 
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2. Oder er vorschenkt seinen ganzen Besitz an Kühen, nachdem 
or seinem ältesten Sohn den ihn gebührenden Teil gegeben hat t. 

1 Vgl. XXIL 1. 8. Die Vorschrift, nur aus Äp. bekannt, entstammt 
wohl einem Brähmana, 

3. Ein Maultior verschenkt er nur bei einem Opfer, bei welchem 
or tausend Stück, oder bei einem, bei welchen er seinen ganzen 
Besitz an Kühen verschenkt '. 

è Dies. beruht auf TS. VII. 1.1.3. 

4. Ein Schaf, eine Ziege, eino Kulı, ein Ross, einen Menschen, 
einen Elefanten, ein Kleid, einen Lastkarren, einon Streitwagen, 
einen Reisbrei, einen Rührirank, Bohnen, Sosam, Reis, Gerste, einon 
Esel * verschenkt or obendrein als nicht obligatorische Gaben. 

1 Das meiste wird Kāțh. XXVIII. 5: 159. 4 fg& und MS. IV. 8. 3:110. 
10 fgg. aufgezählt. Mit dem Menschen ist wahrscheinlich die Tochter gemeint, 
welche man mit den Dakşipās zusammen nach Baudh. grhs, I. 1 einem Rtvij 
als Gattin schenken kann, vál, C.H. § 191, Bem. 6. 
5. Die in Sutra 1 genannten Zahlen beziehen sich auf Kühe. 


6. Wenn die Dakginnkühe südlich von der Mahnvedi aufgestellt 
sind, begibt sich der Adhıvaryu nördlich vom Havirdhänazelte nörd- 
lieh um den Dhigpiya des Agntdhra horum ', tritt durch die vordere 
Toröffnung in die östlich orientierte Hütte (den Prägvamda) hinein, 
verrichtet ier die Handlungen vom Zusammenrufon der Blutsvor- 
wandten des Opforveranstalters ab bis zum Zusammenfassen mit 
dem Stiel dos Opferlöfls*, und bringt dann mit dem Substitutopfer- 
1öffel die auf die Verschenkung der Daksinas bezüglichen Spenden * dar. 

* Beruht auf TS, VI. 3. 1. 6. 2 Vgl, XI, 16. 12—15. * Es ist 
dahsinäni zu lesen. 

7. Nachdem er ein Stückchen Gold am Aussersten Ende des Ge- 
wandes! angeknüpft*, und dieses Gold in das im Löffel befindliche 
Schmalz hineingelegt hat *, bringt er zwei Spenden * im Garhapatya 
(d.h. im ursprünglichen Ahavanıya) dar mit den zwei Versen: 
„Hinauf.... (us. w. wie II. 11. 2. 6)... erblickt werde”. „Das 
schimmernde Antlitz. .. (u. s. w. wie 1. e. 7)... Bowegungslose” *. 

1 Vgl. XI, 16. 15. 2 Vgl. ŚBr. IV. 3. 4. 6. * Die dritte Dä- 
kşiņaspende erfolgt erst später: XIII. 6. 10. TS. I. 4. 43. a, b. — Alles 
weitere beruht auf TS. VI. 6. 1. 1. 

8. Nach der Spende hebt er das Gold heraus ' mit der Formel : 
„Zum Himmel gehe, zur Sonne fliege” *. 

t Nach TS. VI. 6. 1. 2 (Er macht den Opferveranstalter zum Himmel 
‚gehen, mit Hinblick auf welchen ja die Däkgigaspenden verrichtet werden). 
® TS. I. 4. 43. d. 

9. Beides, das Gold und das Schmalz‘, in der Hand behaltend °, 
begibt er sich mit der Formel: „Mit Herrlichkeit begebe ich mich 

Verh. Atd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV. Ba 
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zu eurer Herrlichkeit, mit Kraft zu eurer Kraft” * zu den Daksint- 
kühen hin 

1 Er hat also einen Rest Schmalz im Löffel zurückgelassen.  * Wohl 
nach ŚBr. IV. 3.4.14 und vgl. Kāțh. XXVIII. 4: 157. 7, TS. VL 6: 1. 2. 
Nach Hir. ist hier der Yajamāna die handelnde Person. 3 TS. L 4. 43. e. 

10. Nach der Überlieferung einiger Andet die Verteilung statt, 
nachdem man die Dakginakühe hinübergeführt hat \. 

Nach diesen findet also erst die XIII, 6. 8-9 zu beschreibende 
Handlung statt und dann die Verteilung (XII. 5. 9 und 11 gg). Es scheint, 
dass diese „einigen” die Baudhäyantyas sind. 

11. Mit der Formel: „Es soll euch der alle Habe besitzende 
Tutha verteilen im höchsten Himmelsgewölbe” * treibt der Opforver- 
anstalter vermittelst seines schwarzen Antilopenfelles die Kühe nach 
verschiedenen Richtungen in vier Teilen auseinander”. Ein Viertel 
teilt er dem Adhvaryu zu. 

1 TS, 1 4 43.4 * So nur noch Bhär. und, mit sarträsya, Vaikh. 

12. So viel er dom Adhvaryu gibt, die Hälfte davon gibt or dem 
Pratiprasthätg, das Drittel davon dem Nosfr, das Viertel davon dom 
Unnetp '. 

" Erhält z.B. der Adhvaryu 12 Stück, so kommen jedem Folgenden 
6, 4 und 3 Stück zu. 

13. Dadurch ist auch der den anderen Opferpriestern zukommende 
Teil erklärt, 

1NI. Hoip, Maiträvarups, Acchäväka, Grävastut; Udgīūtp, Prastotr, 
Pratihartr, Subrahmapya; Brahman, Brähmagäechamsin, Agnfdhra, Por. 














XI. 6. 


1. Einen Goldschmuck ', ein volles Gefäss*, ein aus Fäden von 
allen Farben verfortigtes® Polster * gibt er zuerst * dem Agntdhra ', 


1 Nach TS. VI. 6.1. 5. ® Die Hinzufügung wohl unter Einfluss 
von V. 20. 7. Nach Kath. XXVIIL. 4: 157. 17. * Val, MS. IV. 8. 
3: 109. 18. 


2. Dem Pratihartr gibt er zuletzt. 

1 Nach $Br. IV. 3. 4. 22 oder MS. IV. 8. 3: 110. 17 (weil dieser 
Rudraartig wenn er ihm in der Mitte (Statt am Ende) gäbe, so würde 
er Rudra mitten in seine Kühe führen). 

3. Dom Brahman gebe er so, dass er die anderen Daksinäs 
nicht zu beneiden braucht? 

1 Die Vorschrift entstammt irgend einem unbekannten Brāhmaņa. 

4. Nachdem or die Teilo seines Körpers verschenkt hat, kauft or 
je mach dem Stichwort diese Körperteile los durch dasjenige, was 
er zu goben vorbat ` 


3 Der Gedanke ist wohl von Äp. selber so formuliert auf Grund von 
Jaim. br. I. 54, vgl. Sūtra 5—6. 
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5, 6. Dem Hoty schenkt or seine Stimme, indem er sagt: „Hotr, 
die Stimme schenke ich dir; die kaufe ich dir hierdurch ab.” In 
derselben Weise schenkt er dem Brahman den Geist, dem Adhvaryu 
den Hauch, dem Udgatr das Auge, den Hotrakas das Ohr, den 
Becheradhvaryus die Körperglieder, den Prasarpakas ® die Körper- 
haare, dem Sadasya den Rumpf 

1 Vgl. Bem. 3 zu XI. 9. 8. ® Alles nach Jaim. br, wo nur 
Camasädhvaryus fehlen: „Indem er dem Hotr die Stimme schenkt, schenkt 
er ihm, weil die Stimme Agni ist, den Agni; solange das Feuer nicht vergeht, 
solange nimmt das von ihm Geschenkte t ab. Indem er dem Brahman 
den Geist schenkt, schenkt er ihm, da der Geist der Mond ist, den Mond. 
Solange der Mond da ist, solange u.s. w. Indem er dem Adhvaryu den Hauch 
schenkt, schenkt er ihm, da der Hauch der Wind ist, den Wind; solange 
u.9.w. Indem er dem Udgätr das Auge schenkt, schenkt er ihm, da das 
Auge die Sonne ist, die Sonne; solange u.s.w. Indem er den Hotrkas das 
Ohr schenkt, schenkt er ihnen, da das Ohr die Himmelsgegenden ist, d 
Himmelsgegenden; solange u. s. w. Indem er den Prasarpakas die Körperhaaı 
schenkt, schenkt er ihnen, da die Haare die Kräuter und Bäume sind, 
Kräuter und Bäume; solange u.s.w, Indem er dem Sad: den Rumpf 
schenkt, schenkt er ihm, da der Rumpf der Luftraum (aksa) ist, den Luftraum ; 
so langeu. s.w.” Hir, stimmt noch genauer mit Jaim. br. überein, Vaikh. hat 
ısselbe, aber noch gedrängter. Vgl. das Jaim. br. in Auswahl $ 124. 

7. Aussor den Daksinakühen (schenkt er) den Becheradhvaryus, 
den Prasnrpakas und dem Sadasya (das unter Sara 6 Genannte) *. 

* Bedeutet wohl, dass, während alle anderen beim Zuweisen der 
Dakginäkühe wie unter Sütra 6 angeredet werden, diese hier Aufgezihlten 
nicht an den Kühen einen Ant bekommen, sondern ihnen nach der Opfer- 
willigheit ($raddhä) des Yajamäna Opferlohn gegeben wird. 

8. Mit Gold an der Hand! führt er (nl. der Adhvaryu) die Kühe 
vor dem Gurhapatya' und hinter dem Sadas‘ zwischen Agnidhra- 
zelt* und Sadas', und lässt sie auf dem sakralen Wege" in nörd- 
licher Richtung ' den Opferplatz verlassen. 

1 Nach MS. IV. 8. 109. 13. * Nach Käth. XXVIIL. 4: 157. 11. 
® vgl. XI. 13. 10, 

9. Der Spruch zum Hinüberführen lautet: „Hier kommt, 0 Agni, 
deine von Soma in Bewegung gesetzte Gabe. Führe sie auf dem 
Pfade des Mitra. Gohet auf denm Wege des göttlichen Rechtes vor- 
wärts, ihr (Kühe), die ihr die schimmernden Dakginas liefert, auf 
dem Wege des Opfers das Wohlergehen führend” 

1 TS. IL 4. 43. 8-i. 

10. In derselben Weise wie die zwei früher dargebrachten Dä- 
ksinaspenden opfert er‘, während die Blutsverwandten des Opfer- 
veranstalters sich angefasst halten, oder auch olme dass sie dies 
tun’, die dritte Spende ins Fener des Ägnidhrazeltes* mit dem 

Bar 
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Verse: „Agni, führe wns... (a.s. w. wie XI. 17.4)... Huldigung” *. 
1 Der Adhvaryu geht nach Hir. den nach Norden geführten Kühen 





voran und bringt auf diesem Wege die Spende dar. 3 Die Alternative 
rührt wohl von Äp. selber her.  * Nach TS. VI 6. 1. 1. TS. L 
4, 43. c. 





1. Mit dem Verse: „Über den Wäldern hat Varupa... (us. w. 
wie X. 27. 10)... auf den Berg”? bringt er mit dem Rest des 
Schmalzes eine zweite Spende dar, wenn ein Iastkarren, ein Streit- 
wagen, ein Kleid oder ein Überwurf als Extragabo geschenkt wird ` 
oder wenn er (nl. der Opferveranstalter) vorhat, dieses zu schenken * 
Mit dem Vorso: „Prajäpati, kein anderer als du... (1.8. w. wie 
1. 10. 8)... verfügen”? eine dritte, wenn ein Mensch oder ein 
Blefant geschenkt wird oder er vorhat diesen zu schenken *. 

118.1.2.8.. * Xach MS, IV. 8. 2: 108. 16 oder.Käth. XXVIIL 
4: 157. 15, "78.1.8. 14. m. “ Diese dritte eventuelle Spende 
kann ich nicht in einer älteren Quelle nachweisen, 

12. Mit der Formel: „Möchte ich heute auf einen Brahmanen 
treffon, einen Soher ans Sehergeschlecht, den Sohn eines namhaften 
Vaters, den Enkel eines namhaften Grossvaors, einen, bei welchem 
der Opferlohn richtig angebracht ist” " gibt er (nl. der Opferveran- 
stalter) zuerst? einom Brahmanen aus dem Gotra der Atris Gold. 
Oder er gibt es diesem an zweiter oder dritter Stelle. 

1 TS, I, 4, 43. k, 1 Damit scheint XIII. 6. 1 in Widerspruch zu 
stehen. Dor Leidener Prayoga lässt prathamäya dvitiyäya trtiyäya weg. Um 
diesen Widerspruch zu lösen, deuten einige die Rangzahlen so, alsob damit 
‚gemeint wäre: 1. ein einfacher Ätreya, 2. ein Gāvişthira, 3. ein Ātithya (vgl. 
XXIV. 8. 11—12). Der Ätreya kommt im ŚBr. (IV. 3. 4, 21) und bei Baudh, 
vor. Im $Br. erhält er unmittelbar nach dem Āgnīdhra das Gold, also an 2. 
Stelle, bei Baudh. empfängt er es als erster. Das dem Ätreya zu gebende 
Gold: atrihiranya genannt, auch Kath. XXVII. 4: 158. 9, vgl. MS. IV. 8. 3 
am Ende. In K. und MS. ist der Zusammenhang unersichtlich. 

















18. Wenn ein solcher nicht zur Hand ist, so gebe er es irgend 
einem in ununterbrochener Reihe aus Reigeschlechte gesprossenen 
Brahmanen '. 

* Beruht auf Käth. XXVIII. 4: 158. 11. 


14. Nachdem der Opferveranstalter die Formeln: „Gehet, von 
uns verschenkt, zu den Göttern, Süsses enthaltend; tretet in den 
Geber ein; gehet olıne uns zurückzulassen auf dem Pfade der Götter; 
setzet euch in den Raum der Guten. Dies ist von uns zustande 
gebracht” * über den auf dem sakralen Wege vorbeigoführten Da- 
keinakühen geflüstert hat, begibt er sich zum Sadas hin* und blickt 
auf dasselbe mit den Formeln: „Blicke auf den Himmel, auf den 
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Luftraum, reihe dich den im Sadas Beindlichen an” 
verteilt, nachdem er sie hinübergeführt hat *. 

"TS, I. 4. 43. n— 3 Beruht auf TS. VI. 6. 1. 1. 18.1 
4.4. m. “Was ja auch zulässig ist, vgl. XII. 5. 10. Die Absicht 
ist wenig deutlich. Der letzte Satz wird, nach Rudradatta, von einigen zum 
nächstfolgenden Sütra genommen. 

15. Er schenke sie den Opferpriestern, während sie innerhalb 
des Sadas, den Adhvaryus aber, während diese im Havirdhanazelte 
sitzen *. 

1 Beruht auf ŚBr. IV. 3. 4, 21—22. 

16. Don Opforpriestern bringt er (darauf) seine Huldigung dar. 

17. Über den ins Sadas Hineingetretenen (nicht als Priester 
auftretenden) wird in der heiligen Überlieferung gelehrt: „Zu 
wolchem Opfer er hinkommt, diesem wohne er im Sadas bei” *. 

1 Sondern, wie z.B. beim Bahigpavamana (XII. 17. 10), um Anteil an 
der läuternden Wirkung des Opfers zu bekommen. 3 Quelle unbekannt, 


', wenn er 





XI. 7. 


1. Er gibt den in das Sadas hineingegangenen (Nichtpriestern), 
die im südlichen Teile des Sadas sitzen. 

2—6. Er gebe nicht einem der sich ausserhalb der Mahnvedi 
befindet, nicht gebe er, wenn er um Opferlohn gebeten wird, nicht 
aus Furcht, nieht einem Kanva und Kafyapa, nicht einem Nicht- 


brahmanen ’. 

1 Alles aus Kūțh, XXVII. 5; 160. 1—2; 4: 158. 3—4 und MS. IV. 8. 
3: 110. 7. Nach Kāh. wird einem Kaņva und Kasyapa nicht gegeben, „weil 
durch eine solche Däkgigä der Nebel sich verbreitet”. 


7. Nicht soll einem Ungelehrten, sei er auch Brahmano, gegeben 
werden, wohl aber einem Niclhtbrahmanen, wenn er Gelehrsamkeit 
besitzt, Das Wissen, welches der besitzt, eignet er sich durch die 


ihm gegebene Dakgiņa an '. 
1 Aus Käāțh. XXVIII. 4: 158. 4, und 5: 159, 16—17. 
Durch die Daksina, die er einom Gelehrten oder Verwandten 
gibt, welcher nicht Opforpriester ist, aber sich mit ins Sadas begeben 
hat, eignet er sich das Wissen an, welches der besitzt. 
1 Beruht wohl auf Kath. XXVIII 5: 160. 2—3. 
9. Durch die Daksina, die er einem Ältesten schenkt, eignet er 
sich die Gottheit an, durch welche der zum Vorrang gekommen ist °. 
ı Ygl. Kath. 1.c. 160. 3—4. 
10. Durch die Daksina, die er einem Gelehrten von Rsivorfahren 
Stammenden spendet, erreicht er den Himmelsraum '. 
1 vgl. MS. IV. 8. 3: 110. 4—5. ns 
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U, 12. Die geschenkte Daksina, die von einem nicht begehrt 
wird, gebe or zusammen mit anderer Habe demjenigen, den er hasst: 
wenn er eine zurüickgewiesene Daksina zu seinen Kühen liesse oder 
zurüeknähme, so würde diese Kul zu einem Schakale werden und 
ibn erdrücken. 

* Beruht auf MS. IV. 8. 3: 110. 8 und Kāțh. XXVIII 4: 159. 1—2. 

18. Die Daksinakuh, die er jemandem schenkt, der keine Dakgina 
erhalten sollte, hinter dieser folgen die anderen Kühe des Gebers, 
ilm verlassend. Wenn er meint: „Ich habe jemandem gegeben, der 
keine Daksinn erhalten sollte”, so füstere or die Formel: „ 
soll mir dies zum Schaden gereichen ... (u.s. w. wie IV. 10.4)... 
zeigen”, oder er gebe einem beliebigen Bralimanen eine Kuh ', 

* Borubt, ausser den Schlussworten, auf MS. IV. 2. 8: 29. 12—14. 

14. Nachdem dor Einladungsvers zu dem für Indra mit don Maruts 
bestimmten Schoppen hergesagt worden ist‘, darf nicht gegeben 
und entgegongenommen werden. 

3 Dieser Schoppen erfolgt unmittelbar nach dem für das Geben der 
Dakgipäis bestimmten Zeitpunkte. Die Vorschrift beruht auf dem Kāțh. XXVIII, 
3: 155, 15: „Als Indra den Vrtra erschlagen wollte, überreichte er den 
Göttern als Gabe die Daksipäs. Durch die Marutvatiyaschoppen tötete er 
den Vptra, Darum soll, nachdem der Einladungsvers zu diesem Schoppen 
hergesagt ist, nicht (mehr) fegeben werden. Denn zu diesem Zeitpunkte 
war Vrtra erschlagen und besiegt. Er soll (dann) aber auch keine Dakginäs 
entgegennehmen: er vertreibt die festen Stand habenden Kühe und wird 
shlos”; vgl, auch MS. IV. 6. 8: 91, 4 und $Br. IV. 3. 4. 23. 

15. Nach der Darbringung der Netzhaut der Annbandhyakuh * 
gebo er und nehme er entgegen (wenn er noch nach dem oben 
angegebenen Zeitpunkte Dakzinns geben und der andere sie ontge- 
gennohmen will)?. 

1 Vgl. XII. 23. 6 fag. * Die Quelle dieses Brähmana ist mir 
unbekannt. Hir. hat: yadı dadyad annbandhyävapayaı hutäya dadyad 
udavasäniyäyayı vesfau. 

16. Nachdem die Daksinakühe (weg)geführt worden sind, wirft 
or (d.h. der Opforveranstalter) das schwarze Antilopenhorn auf den 
Catvala® mit den zwei Versen: „Auf dem Kopfe der schnell 
laufenden Gazelle befindet sich eino Arzenei. Sie (nl. die Gazelle) 
hat durch ihr Horn die angeerbte Krankheit nach allen Richtungen 
vertrieben. — Die wilde Gazelle ist mit ihren vier Füssen hinter dir 
her geschritien. O Horn (pisanz), löso (visya) diesen Knoten: was 
im Herzen dieses (Menschen) verflochten ist, wenn sein Geist ver- 
flochten ist”. 

1 Wörtlich nach TS. VI. 1. 3. 8, vgl. Bem. zu X. 13. 3. ? Der 
erste Vers mit Korruptelen (auch Bhār. und Hir. haben dieselben Lesarten, 
aber Hir. padbhir) aus AS.; der zweite Vers zum Teil der AS., zum Teil der 
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MS. (Il. 2. 1. 8) mit Korruptelen, entnommen. — Zu vergl. ist auch 
unten, XIII. 18. 7. 

17. Dann bringt or im Fouer des Ägntdhrazeltes fünf an Visva- 
karman gerichtete Schmalzspenden dar! mit den Versen: „Zum 
Opferhern sagten dio Seher: „durch (deine) Schuld sind die 
Geschöpfe (die Leute) von ihrem Anteil beraubt und in Trauer 
versinkend”. Die beiden süsen Tropfen, die hatte er verfehlt. 
Viévakarman soll uns mit diesen vereinigen. — Furchtbar sind die 
Seher, Huldigung soll ihnen dargebracht worden in der Vereinigung 
ihres Auges und ihres Geistes. Dom Brhaspati (sei) grosse, aufrich- 
tige, lichtvolle Huldigung (dargebracht). Huldigung dem Visvakarnan, 
der soll uns behüten. — Wer meint, dass die Somatrinker keinem 
anderen zugetan sind, den Hauch beachtend wie den Streit ein 
Kluger, der hat eine Schuld auf sich geladen und ist von ihnen (den 
Sehern ?) gefesselt worden. Den befreie, o Viévakarman, zum Heile. — 
Sie, die den Soma trinkend, keine Schätze erwerben, sie, die durch 
die Feuer, durch dio Dhişņpiyas erhitzt wurden, dies hier ist die 
für sie bestimmte Gutmachung der schlechten Goltesverehrung. 
vakarman soll sie uns zu guter Goltesverohrung machen. — 
Huldigung den Vätern, die uns in ihre Obhut genommen haben, die 
das Opfer machenden, nach Opfer begiorigen, die guten Götter, 
Gegen unsern Wunsch haben wir euch keinen Opferlohn gebracht; 
um dieser Schuld willen bringt uns nicht ins Unglück” ". 

! Das Brähmaga dazu lautet: „Alle diejenigen, die sich im Sadas be- 
finden, haben Recht auf einen Opferlohn; wenn er diesen keine Dakginä 
zuführte, so würde er ihnen (d.h. ihrem bösen Willen) anheimfallen; durch 














(TS. IL 2. 8. 3—4). * TS. I. 2. 8. c—g 


XIII 8. f 
. Der Adhvaryu und der Pratiprasthaty gehen mit den beiden 
für den mit den Maruts verbundenen Indra bestimmten Schoppen 
vor! 
1 Welche seit XII. 2. 4 auf dem Khara fertig stehen. 

2.a. Die beidon'Befehle dazu lauten: „Pür den mit den Maruts 
verbundenen Indra sage den Opfervers her”? und: „Für den mit 
den Maruts verbundenen Indra gib (dem Hotr) den Bofehl (zum 
Hersagen des Opfervorses)”. 

! Val. $Br. IX. 3. 4. 23. 
2.b. Die beiden Schoppen werden entweder mit * oder ohne den 


zweiten Vagafruf -dargebracht’, oder einer von den beiden wird 


mit dem zweiten Vagafruf dargebracht. 
180 Kaus. br. XV. 3. 3 Vgl. XII. 23. 9. — Weiteres nicht zu 


ermitteln. 
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2.0. Nachdem die beiden Adhvaryus die Neigen des Schoppens 
der eine in das Gofäss des anderen ausgegossen haben wie bei deri 
für die Götterpaare bestimmten Schoppen, schöpft der Adhvaryu 
vermittelst seines Gefässes, aus welchem noch nicht genossen wor- 
den ist, den dritten für den mit den Maruts verbundenen Indra be- 
stimmten Schoppen '. 

1 Vgl, XIL 27. 8. 

2.d. Zum Schöpfen und Hinstellen sagt er den Vers und die 
Formel: „Indra, trinke mit den Maruts verbunden, du, ein Stier, 
den Soma zum Ergötzen nach Belieben. Giosse dir den Strom der 
Süssigkeit in den Bauch; du bist von jeher der Herrscher des ge- 
kelterten (Soma). — Mit einor Unterlage goschöpft bist du; für den 





mit den Maruts verbundenen Indra dich. — Dies ist dein Ursprung; 
für den mit den Maruts verbundenen Indra dich” +. 
ETS, 1. 4, 19. 


2.0. Dor Pratiprasthnty bringt den Rest der gespendeten Marut- 
vatiyaschoppen zum Trunke in das Sadas. Die beiden Adhvaryus 
trinken ihrerseits *. ` 

1 Vgl. XIL 27. 9. 

3. Dor Adhvaryu nimmt dieses Gefäss des Marutvatiyaschoppens, 
aus welchem man soeben getrunken hat, worauf der Respons erfolgt 
wie zur Rezitation des an Indra und Agni gerichteten astra und 
das Verfahren mit dem Schoppen und den Näradamsabechern *, 

1 Es finden also die Handlungen XII. 27. 11—28. 3 statt, vgl. XII. 28. 9. 

4. Don für Mahendra bestimmten Schoppon schöpft er vermittelst 
des Gefässes, welches für den „hellen” Schoppen gedient hat!. 
Dazu der Vers und die Formeln: „Gross ist Indra, der mit Macht, 
wie der Regen schonkende Parjanya, durch die Lobgesänge des 
Vatsa gewachsen ist. Mit einer Unterlage geschöpft bist du. Für 
Mahendra dich. Dies ist dein Ursprung; für Mahendra dich” *. 

1 Vgl. XIL 22. 1 fgg. Die Vorschrift nach TS. VI. 5. 5, 3. ` * TS. 
L 4, 20. A 

6. Er „treibt” das Stotra des Mahendra „herbei”. 

6. Nach dessen Beendigung erfolgt der Respons zu dem daran 
sich anschliessenden Sastra des Hotr wie zur Rezitation des Vai- 
Svadevasastra® und das Verfahren mit dem Schoppen und den 
Narasamsabechern. 

! Deutet auf XII. 28. 9 (ohne dass der Adhvaryu dabei das Gefäss 
in der Hand hält). 

7. Nach dem Schoppen für Mahendra : werden die Extraschoppen * 
dargebracht. 

1 Zu diesem Zeitpunkte, nach $Br. IV. 5. 4. 8. * Welche XII. 15. 
9—10 geschöpft waren. 
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8. Den für Agni bestimmten Schoppen nimmt der Pratiprasthätr, 
den für Indra der Nesip, den für Sarya der Unnety zusammen mit 
dem Adhvaryu ` 

' Die drei Adhvaryus nehmen also jeder einen Extraschoppen, der 
Hauptadhvaryu nimmt zur selben Zeit den für Mahendra bestimmten, nach 
dessen Darbringung aus den anderen Schoppen libiert wird. — Dass die drei 
‚Adhvaryus aus den Extraschoppen libieren nur noch be ir. (und Män. örs. ?). 

9. Nachdem der Pratiprasthatr aus dem für Agni bestimmten 
Extraschoppen gespendet hat mit der Formel: „Glutvoller Agni, 
mögest du glutvoll unter den Göttern sein, mache mich glutvoll, 
langlebig und gesund unter den Menschen. Ich giesse dich aus zur 
Glut der Dikgm und des Tapas” t, spricht er über der Spende die 
Formel aus: „Glut orwerbend bist du; die Glut soll mich nicht 
verlassen, möchte ich von der Glut nicht lassen, nicht soll die Glut 
mich verlassen” '. Nachdem der Nestr ans dem-für Indra bestimmten 
Tixtraschoppen gespendet hat mit der Formel: „Kraftvoller Indra, 
mögest du kraftvoll... mache mich kraftvoll... Ich giesse dich 
aus zur Kraft des Priestor- und Baronenstandes” ‘, spricht er über 
der Spende die Formel aus: „Kraft erwerbend bist du, die Kraft 
soll... u, s. w” *. Nachdem der Unnetr aus dem für Sürya bestimm- 
ton Eixtraschoppen gespendet hat mit der Formel: „Glutvoller Sürya, 
mögest du glutvoll unter den Göttern sein, mache mich glutvoll” 
u.s.w., „ich giese dich aus zum Lichte des Windes und der Ge- 
wiässor” 3, spricht er über der Spende die Formel aus: „Sonne- 
erwerbend bist du, möge dio Sonne mich nicht verlassen” u. s. w.’ 

t Alle Sprüche TS. II. 3. 1. a—f. 

10. Nachdem sie daraus libiert haben, geniessen sie im Sadas, 
mit dem Angesichte nach Westen sitzend, jeder den Rest des von 
ihnen dargebrachten Schoppens, der Pratiprasthätr mit der Formel : 
„In mich soll Agni Einsicht, Nachkommen, Glanz legen” ', der 
Negtr mit den Formel: „In mich soll Indra Einsicht, Nachkommen, 
Mut legen”, der Unnetr mit der Formel: „In mich soll Surya 
Einsicht, Nachkommen, Glut legen” '. 

1 TS. II. 3. 1. g. 

11. Das Ausschöpfen der Ukthyaschoppen aus der einen Ukthya- 
schalo* findet in derselben Weise wie beim Morgendienste statt”. 

1 Vgl. XII. 2. 3. ® Also wie XII. 28. 11. 

12. Nur mit dem Unterschiede, dass er in den Fon 
Schöpfen und Hinstellen 'statt: „für Mitra und Varuna dich‘ 
sagt: „für Indra dich”. 

13.a. Als Schlussrespons zum Mittagsdienste sagt or: „Das 
$astra ist rezitiert worden” ' oder zu jedem Sastra *. 

1 TS. II. 2. 9. 1. ® vgl. XII. 29. 11 und XUL. 16. 6. 

















eln zum 
jedesmal 
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18.b. Wenn der Dienst zu Ende geführt ist, so bringt er im 
Ähavantya eine Spende dar mit dem Verse: „Die Allgötter, die 
Maruts, Indra, mögen uns nicht in diesem zweiten Dienste ver- 
lasson. Möchten wir langlebig, sagend was ihnen lieb ist, uns des 
Wohlwollens der Götter freuen” *, 

"TS. 1.9. cc 

14. In derselben Weise wie beim Morgendienste die Aufforderung 

und das Verlassen des Sadas *. 
1 Also wie XII 29. 14—16. 
15. Damit ist die Darstellung des Mittagsdienstes zu Ende goführt. 


Der Nachmittagsdienst. 
XII. 9. 


1. Der Nachmittagsdienst beginnt mit dem für die Adityas be- 
stimmten Schoppen '. 

1 Der Wortlaut nach Ait. br, III, 29, 1. 

2. Nachdem or die beiden Türöffnungen des Havirdhänazeltes 
mit Matten vorhüllt hat‘, schöpft or diesen Schoppen, wenn sich 
viele Leute innerhalb der Mahävedi befinden °. 

1 Dies beruht auf TS. VI. 5. 6. 4: „ is sind die Kühe; er 
schöpft den Schoppen, nachdem er rings abgeschlossen hat; so schöpft er 
ihn, indem er ihm (dem Opferveranstalter) seine Kühe zurückhält; aber er 
trennt dadurch auch seine Kühe von Rudra’ * Dieses nach Käth. 
XXVIII. 6: 160. 13: „Der Ädityaschoppen ist das Vieh ; weil dieser Schoppen 
als die grös deshalb nimmt das Vieh. 
obgleich es gegessen wird, nicht ab. Wenn sich viele Leute innerhalb der 
Vedi befinden, dann schöpfe er ihn; so behält er diese (di ineingekommenen 
Prasarpakas) als Nahrung” (vgl. MS. IV. 6. 9: 92. 19), 

3. Oder or schöpfe ihn, wenn sein Nebonbuhler sich als interes- 
sierter Zuschauer mit hinein begeben hat, während dieser sich inner- 
halb der Mahävedi befindet ' 

* Ebenfalls aus Käth. I.c. Z. 15 (erweitert): „Die Vedi ist der eigne 
Raum des Opferveranstalters; der Ädityaschoppen ist das Viel r eignet 
in seinem eignen Raume sich das Vieh seines Nebenbuhlers an”. 

4. Zur Zeit, wo der Ädityaschoppen bei einem von seinem Neben- 
buhler unternommenen Opfer geschöpft wird, stehe dagegen der 
Opforveranstalter (wenn er seinerseits als Prasarpaka mitgegangen 
ist) ausserhalb der Vodi (des für seinen Nebenbuhler verrichteten 
Opfers). 

1 Nach MS. IV. 6. 9: 92. 19—20 (so behält dieser ihn nicht als seine 
Nahrung). 

5. Von den Somaresten der Zweigötterschoppon, die vermittelst 
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des Adityagefässes in die Adityaschale hineingeschöpft worden sind ', 
davon schöpft er den Soma” mit dem Verse: „Niemals bist du... 
(u.s.w. wie VI. 18. 1.0.)... deine Gabe zu” *. i 

’ vgl. XII. 21. 4 und 7. ® Nach TS. VI. 5. 6. 3: „Die Götter 
hatten Rudra vom Opfer ausgeschlossen; da schritt dieser von hinten auf 
die Adityas zu; diese nahmen ihre Zuflucht zu den für die Götterpaare 
bestimmten Schoppen; sie (nl. die Adityaschoppen) lieferten sie (nl. die 
Ädityas) nicht aus; darum liefert man sogar einen Todeswürdigen, wenn er 
Asyl genommen hat, nicht aus. Deshalb wird der Adityaschoppen aus den 
für die Götterpaare bestimmten Schoppen herausgeschöpft”. 3 TS. 
L 4. 22.a. 

6. Mit dem Verse: „Niemals bist du achtlos... (a.s.w. wie VI. 
18. 11.1)... im Himmel” ? schöpft er die in gekochter Milch zum 
gerinnen zu bringende saure Milch dazu *. 

1 TS. I 4. 22. 3 Vgl. XI. 21, 8, Bem. 8. 

7. Nachdom er mit dem Verso: „Das Opfer macht sich auf den 
Weg, um den Göttern Huld zu beweisen; o Adityas, seid erbar- 
mungsvoll. Möchte euer Wohlwollen sich hierher zu uns kehren, 
das am meisten Raum schafft aus der Bedrängnis” è wieder Soma 
aus der Schale hineingeschöpft hat, legt er den sogenannten Upam- 
Susnvanapressstein darein mit der Formel: „O Aditya Vivasvan, 
hier ist dein Somatrunk; daran berausche dich, dadurch sättige 
dich; möchten wir, die wir dieh sättigen, uns sättigen” * und rührt 
vermittelst dieses Pressstoines den Soma und die Milch. 

1 TS. I. 4, 22. d. 3 Wobei er einen Rest lässt, vgl, XIII. 10. 12. 
® (erste Hälfte). — Zu Sütras 5-7 sagt das Brähmapa (TS. VI. 5. 
„Mit drei Versen schöpft er: (das sind) Mutter, Vater und Soh: 
dadurch wird dies eine Paarung; (das sind) Eihaut, Embryo und Nachgeburt; 
dadurch wird dies eine rung. Der Ädityaschoppen ist das Vieh, die 
saure ‘h ist Speise; in die Mitte stärkt er (den Schoppen) mit saurer 
Milch; so stärkt er durch Speise das Vieh in der Mitte (des Körpers). — 
Mit in gekochter Milch zum gerinnen zu bringender: damit sie zum Opfer 
tauglich sei, Daher kommt es, dass die rohe (Kuh) gare Milch liefert. — Der 
Upämsusavanastein ist der Äditya Vivasvan; dieser wartet auf seinen Soma- 
trunk bis zum Nachmittagsdienste. Durch den Spruch: „O Aditya Vivasvan” 
versieht er Vivasvan mit dem Somatrunk.” Das Verrühren (in TS. nichtange- 
deutet) nach MS., Käth. oder $Br. 

8. Für einen Opferveranstalter, der Regen begehrt, stärkt (d.h. 
vermischt) er mit der Formel: „Ieh stärke dich mit dem Regen 
des Himmels” ' den mit einem Male geschöpften Soma mit der in 
heisser Milch zum gerinnen zu bringenden sauren Milch oder imit 
süsser Milch, und verrührt das Ganze mit dem Pressstein, den er 
damn in die Höhe hebt”. £ 

1 TS. I. 4. 22.c¢ (Schh 
nach anderer Quelle (das Aufheben). 

















8. 
6.4 


















% Nach TS. VI. 5. 6. 5, aber erweitert 
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9. Wenn von dem emporgehobenen Pressstein sofort ein Tropfen 
abspritzt, so wird Parjanya regnen lassen, wenn nach langer Zeit, 
dann nicht, 

1 Beruht auf TS. VI. Lc., erweitert nach Kath. XXVIII. 6: 161. 6. 

10. Er stellt den Schoppen vor der Libation nicht erst auf den 
Khara nieder '. 

1 „Denn aus dem Nicht-niedergestellten (zweider 
auch besagt: „aus dem nicht schlaffherabhängenden”, d. h. 
werden die Jungen geboren”, TS. VI, 1 c. 

11. Wenn er wünscht, duss die Kühe des Opferveranstalters eine 
Fehlgeburt machen, so blicke er auf die Sonne (Aditya), nachdem 
ex zuvor den Prossstein heransgehoben hat !. 

1 Beruht auf MB. IV. 6. 9: 92. 12. 

12. Nachdem er den Schoppen mit Gräsern oder mit dor Hand 
bedeckt hat’, steht or auf mit der Formel: „Gott Sarya soll mich 
vor den Göttern schützen, Vayu vor dem Luftraum, Agni der 
Opferer vor dem (bösen) Augo. Überwältiger! Schnaubender! An- 
treiber! Allen Freundlicher! Durch diese Namen möchten wir dich, 
Soma, ehren. Durch diese Namen möchten wir dich, Soma, ehren”, 

' Das Bedecken (apidadhäti), „um das Vieh zu behüten”, nach MS, 
Käth. oder $Br. * TS. 1. 5. 5.0. 

13. Mit den Formeln: „Ich habe von oben, ich habe von unten, 
ich habe dureh Licht die Finsternis vertrieben. Der Luftraum ist mein 
Vater geworden; ich habe die Sonne an beiden Seiten erschaut; 
möchte ich der erste unter meinesgleichen werden” ' hält der Opfer- 
veranstalter den Schoppen angefasst und lässt ihn nicht aus der 
Hand fahren, bis aus ihm gespendet ist. 

1 TS, II. 5. 5. b. 

14. Der Adhvaryu bringt den Schoppen zum Ahavanıya hin mit 
dem Verse: „Der Weise streckt des Opfers Pfad am Rücken des 
Firniamentes aus, im lichten Raume des Himmels, und diesen Weg 
entlang führst du die Opfergabe und gelist als Bote, von hier 
einsichtevoll, von dort am meisten erworbend” 

1 T8. he. fe 

35. Mit den Gräsern rührt or in dem Schoppen mit den Formeln: 
„Vom Ozean her, vom Luftraum her bringe Prajapati den Wasser- 
behälter in Bewegung. Indra soll ihn ins Fliessen bringen, die Maruts 
sollen ihn regnen lassen” *. 

1S. Le. c. 


da der Ausdruck 
„ex erecto pene”) 




















XII. 10. 


1. Die beiden Befehle zu diesem Schoppen lauten: „Für dio 
Adityas sage den Einladungsvers her, für die lieben, mit lieben 
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Satzungen und lieben Gesetzen, für die Herren der grossen Hürde, 
für die Aufseher des weiten Luftraums. — Fordere auf für die 
Ädityas, für die lieben, mit lieben Satzungen und lieben Gesetzen, 
für die Herren der grossen Hürde, für die Aufseher des weiten 
Lnftraums”, oder einfach: „Für die Adityas sage den Einladungs- 
vers her. — Für die Adityas fordere auf” '. 

! Beruht auf $Br. IV. 3. 5. 20. 

2. Nachdem er mit dem Verse: „Alle Scheite, die dir, Agni, zu 
eigen sind auf der Erde, in der Streu, in der Sonne, die sollen zu 
deiner Schmalzspende hingehen, als Schutz für den frommen Opfor- 
veranstaltor Gräser in den Ahavantya geworfen hat”, spendet 
or aus dem für die Adityas bestimmten Schoppen, indem er den 
Blick abwondet * 

1 TS, II, 5. 5. g. ® Nach TS. III. 5. 5. 2: „Der Ädityaschoppen 
ist das Vieh, Agni ist Rudra, er giesst den Ädityaschoppen ', nachdem er 
Kräuter ins Feuer geworfen hat; so trennt er Rudra von seinem Vieh; auch 
gibt er dem Vieh auf Kräutern festen Stand”, ® Nach Käth. XXVIIL. 
6: 161. 8. 

3. Mit dom Verse: „Roiss auf... (a.s. w. wie VIL 11. 1)... 
109”: opfere or für oinen, der Regen begehrt. 

1 TS, II. 5. 5, d. 

4. Nach der Spende blicke'or nicht darauf? 

1 Nach TS. VI. 5. 6. 5 (er würde dann des Gesichts verlustig werden). 
Nachdem er das Gofäss, aus welchem don Adityas geopfert 
ist, mit einem Rest! an seine Stelle zurückgesetzt hat, erfolgt in der 
Weise des Morgendienstes? die grosso Keltorung, wozu or den vom 
Adnbhyaschoppen aufbewahrten Somastengel', die beiden, die zum 
Läutern des „leisen” Schoppens gedient haben * und endlich den 
Stengel, der sich noch in dem Upamfugefässe befindet‘, zu den 
Trestern hinzufügt. E 

1 Vgl. dazu XII. 10. 12. $ Vgl. XIL 12. 2 fgg. + Vgl. XO. 
84 4 Vgl. XIL 11. 11. a vgl. XII 11. 5. — Dies alles hat den 
Zweck, die Kontinuität des Opfers darzustellen, und auch, zur dritten Kel- 
terung, für welche kein frischer Soma (asu) gebraucht wird, da die ganze 
Somaquantität schon verbraucht ist, neben den Trestern noch Amdus zu 
haben, vgl. TS. III. 2. 2. 1. 

6. Sie schlagen hierbei mit den Presssteinen bloss auf die von 
den beiden ersten Kelterungen übriggebliebenen Trester. 























7. Den Savanaopfergaben geht der Quark ab'. 
1 Wie beim Mittagsdienste, vgl. XIII. 1. 12 mit Bem. 2. 
8. Nachdem die Herrin des Hauses im Agnidhrazelte die Asir * 
gequirlt hat, bringt sie dieselbe durch die hintere Türöffnung ins 
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Havirdhanazelt, durch die vordere Türöfnung, wenn das Opfer für 
einen Gatasrt verrichtet wird’. 
" vgl. XI. 21. 8, Bem. 3. Das Hinzugiessen dieser Milchart gilt als 
Substitut dafür, dass der Soma bei der dritten Kelterung nur aus den Trestern 
bereitet wird; durch die gequirlte saure Milch wird diese Kelterung gleich- 
kräftig mit den ersten zwei Kelterungen (Ait. br. III. 27. 2, TS. VI. 1. 6. 5). — 
Nach $Br. IV. 3. 3. 19 tut dies der Ägntdhra, die anderen Brāhmaņas geben 
über diesen Punkt keine nähere Bestimmung. 3 Vgl. XI. 17. 8. 
9. Durch die vordere Türöffnung tritt der Opfervoranstalter hinein. 


10. Nachdem man (nl. die Sänger) die Seihe mit den Fransen 

nach Norden gerichtet über der Öffnung des Patabhrt ausgebreitet 
hat *, giesst der Opforveranstalter, mit dem Angesichte nach Westen 
vor demselben stehend zusammen mit der Herrin des Hauses darin 
die Air aus, nachdem or die vier Verse geflüstert hat: „Merket, 
ihr Götter, dieses Wunder, das schöne, dass Mann und Frau durch 
die Äsir erreichen: ein männliches Kind, ein Sohn wird (ihnen) 
geboren, or erwirbt Güter, und das ganze Haus gedeiht unge- 
schädigt. — Es sollen Mann und Frau den schönen Erfolg ihrer 
Äsirdarbringung erreichen, es soll unversehrter Reichtum sie, die 
einträchtig sind, begleiten. Er, der die Milch zusammen mit dem 
(Soma in dem) Kruge ausgogosen hat, soll durch die Gottesvei 
ehrung den Mangel auf dem Wege zurücklassen. — Schmalznackig 
und fett ist die Gattin dessen, fett und nicht mager sind die Söhne 
dessen, der mit seiner Gattin, wohlopfernd, dem Indra die Air 
samt dem (Inhalt des) Kruges gegeben hat. — Die Air soll mir Nahrung 
und gute Nachkommenschaft und Labung verleihen, und Besitz samt 
dem Glanze der Gesundheit, ich, der ich mit Macht die Gofilde 
orsiege, o Indra, und die anderen, die Nebenbuhler mir unterwürdig 
mache” *, 
* Nach $Br. IV. 3.5. 21 (vál. oben, XII 29.9. # TS. Ì1. 2. 8. 
i—m, die Übersetzung ist in mancher Hinsicht unsicher, auch weil es nicht 
immer möglich ist, die Bedeutung von 26ir „Segenswunsch” und „Milch zum 
Mischen” zu trennen. Der letzte Vers war schon früher, IV. 10.6, verwendet, 
hier sucht Äp. offenbar in Äsir die Bedeutung: „Segenswunsch". 

1. Zur Zeit des Sehoppens der verschiedenen Schoppen schöpft 
der Adhvaryu den Erstlingsschoppen aus vier Güssen `: 

1 Vgl. XII. 15. 3, XII. 2. 1 mit Bem. 

12. Den zweiten Guss orhält or aus dem in der Ägrayanaschale 
eingegossonen Soma, der zeitweilig in eine andere Schale überge- 
gossen wird; die dritte erhält or aus der Adityaschale ‘, den vierten 
aus dem Rest des Adityaschoppens *. 

| Val. Bem. 2 zu XIN. 9.7,  * Vgl. Bem. 1 zu XII. 10. 5, — 
Zum Ganzen vál. ŚBr. IV. 3. 5. 21. 
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13. Wenn die Somafeier ein Ukthya ist, so schöpft er zu diesem 
Zeitpunkt den Ukthyaschoppen *. 

1 Vgl. XIV. 1. 6. — Dass der Ukthyagraha zu diesem Zeitpunkte zu 
schöpfen ist, lehrt ausdrücklich das Kath. XXVIL 10: 151. 9. 

14. Zu diesem Zeitpunkte hört der ununterbrochene Guss auf. 
Dann erfolgen die Handlungen, deren erste durch die Worte: „Nach- 
dem er von dem Ekadhanawasser” u.s.w. angedeutet ist, wie beim 
Mittagsdienste *. 

1 Also XIII. 2. 6. f6. (In 7 und 9 ist natürlich arbhavam pavamanamı 
sarpanti für mädh. pavamänam sarpanti und Arbhavena pavamänena stuvate 
für mädhy. pav. stuvate zu substituieren. 


XM. 11. 


1.a. Beim Hineingehen in das Sadas wird die Formel! so ab- 
geändert: „Der Weg ist der der Jagatı, die Gotiheit sind die Adityas; 
möchte ich auf sicherem, stracks zum Ziele führendem Wege die 
Adityas erreichen”, 

1 Vgl. XII, 17. 4, XII. 2. 8. 

1.b. Vor dem Ärbhavalob flüstert der Opferveranstalter die For- 
mel: „Macho Aim für Āyus, für sio gib Milch, für sio fliesse, damit 
ich sie erhalte” ', 

3 Vgl. XIL 17. 11, XII, 3. 1.a. — MS. IV. 2. 4: 26. 9. 

1.0. und er sagt dio Fünf-* oder Siebenhotpformel laut her, 
und die Formel: „Für die lange Dauer mache him, für sie gib 
Milch, für sie fiesso, damit ich sio erhalte” °, und während das 
Lob gesungen wird flüstert er die Fünf- oder Siebenhotrformel, 

ù Nach TBr I 2. 8. 3. ® Diese Formel (vgl. XIIL 3. 1. b) nur 
bei Äp. 

1.d. und während der mittlere Vers gesungen wird, die dritte 
sogenannte „Ersteigung’ 

1 NI, TS. II. 2. 1. 1, vgl. Bem. zu XII 2. 16. 

1.0. Nach Beendigung des Lobes erlässt der Adhvaryu die Befehle : 
„Aguidh, führe die Feuer aus, streue die Streu, schmücke die 
Opferkuchen. Pratiprasthätr, berede dich mit dem Schlächter über 
das Opfertier” *. 

3 vgl. XI. 17. 19, XII. 3. 1.d. Der Schluss ebenso bei Baudh, 
Bhär., Hir. und Män. Srs. 

2. Die zu diesem Zeitpunkte vom Agnidhra vermittelst brennender 
Grasbüschel* zu den Dhisniyaherden ausgeführten Feuer begiesst 
der Adhvaryu (noch) nicht. Das Begiessen findet (erst) später * statt. 

1 Vel. KIL 18. 2. ® vgl. XIII 14. 5. Dass dies erst später, nach 
dem Saumya caru geschieht, beruht wohl auf $Br. IV. 4. 2. 7. 
3. Er unternimmt jetzt vom Ritual des Tieropfers die Handlungen, 
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deren erste die Frage ist: „Ist die Opfergabe gar?” und deren 
letzte das Verfahren mit der Ida ist! 

1 Es finden also die VII. 23. 3.b — 26. 7 beschriebenen Handlungen 
statt. — Hier wird das Opfer des für Agni bestimmten Ziegenbockes (des 
Savantyapasu) fortgesetzt, im Anschluss an XIN. 1, 12. 

Er bringt die in die Samavattadhänt gelegten Opferstücke * 
südlich oder nördlich vom Havirdhänazelt herum. 

1 vgl. VII 24. 8, 10. 

5. Wonn die Ida des Tieropfers verzehrt ist, wird das Ritual der 
Savannopforgabon verrichtet und die dann folgenden Handlungen 
bis zum Hinstellen der Narasamsabechor*. 

1 Vgl. XII, 4. 7 (XU, 3. 18 fgg). 

6. Hier aber gilt der Unterschied, dass der Anfang der beiden 
Befehle so geändert wird: „Zu den bei der dritten Kolterung darzu- 
bringenden Opferkuchen für Ind; 

1 Vgl. XII, 4. 8 (XII. 20. 15). 











XII. 12. 


1. Wenn der Augenblick da ist, mit den eingofüllten Bechern 
vorzugehen, nimmt der Adhvaryu den Becher des Hotp ', die Becher- 
adhvaryus nehmen dio anderen Becher. 

"Weil die $ukra- und Manthinschoppen in dem Nachmittagsdienste 
fehlen. Bei dem Morgen- und Mittagsdienst hat ja der Adhvaryu aus dem 
$ukraschoppen zu spenden. 

2. Nachdem der Agnfdhra, vom Adhvaryu dazu aufgefordert, sein: 
„Rs sei, er soll hören” gesagt hat, erlässt der Adhvaryu den Befohl; 
der Anfang des Befehles lautet hier: „Für die bei der dritten Kel- 
terung für Indra vorgetretenen Somaschoppen, an denen Rbhu, 
Vibhu, Prabhu, Vaja, Savity, Brhaspati und die Allgötter teilhaben, 
die scharfen, Air enthaltenden” '. 

1 Der Sampraişa des Adhvaryu beruht wohl auf dem Prai 
Maitrāvaruņa (RV. Khila V. 7. 4.1, ed. Scheftelowitz, S. 146). 

3. Dann spendet er aus den Bechern : 

4. nachdem der Vagafruf gemacht ist, spendet er (und zusammen 
mit ihm spenden die Becheradhvaryus aus ihrem Becher) mit der 
Formel: „Dem fliegenden Falken, svah@” ‘, und nach dem zweiten 
Vagaj mit der Formel: „Val, dem Selbstgepriesenen Huldigung, 
svaha” +. 

1 TS. II 2. 8.a. 

5. Nach der Spende (und nachdem die Becher wieder eingefüllt 
sind) bringt er den Überrest zum Trunke in das Sadas. 


des 
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6. In derselben Weise verfährt er.mit den folgenden Bechern '. 
? Des Maiträvaruga, Brähmagäcchamsin, Potr, Nestr, Acchäväka, Agnidhra. 


Mit dem Unterschiede, dass er jedesmal nach dem Vazatruf 
mit dem ersten, nach jedem zweiten Vagat mit dem folgenden 
Spruch spendet '. 

1 Also für den Maiträvarupa mit: „vistambhäya dharmane sväha” und 
„vat svayamabhigūriāya namah"; für den Brähmanäcchamsin mit: „paridhaye 
Janaprathanäya suahä" und „vat sv. namal"; für den Potr mit: „ürje hoträ- 
nām shë” und „vaj sv. namah”; für den Neyir mit: „bayase hofränam 
svāhā” und „vat sv, namah”; für den Acchäväka mit: „prajäpataye manave 
‚sväha" und „vaf sv. namah”; für den Agnfdhra mit: „ylam rlapäh suaruäf 
'svaha" und: „vat svayamabhigurtäya namal" (TS. NI, 2. 8. a). 

















8. Wenn aus allen Bechern gespendet ist, flüstert er (nl. der 
Adhvaryu) die Formel: „Rs sollen die Hotras sich sältigen an dem 
Sussen, an dem Schmalze” +. 

1 TS, IIL l.c. b. 

9. Nachdem die Narnsamsabecher hingestellt sind, legon die 
Camasins jeder in dor Nähe seines eignen Bochers je drei (für ihre 
eignen nächsten Vorfahren bestimmte) Stückchen des Savanaopfor- 
kuchens hin‘, wozu jeder flüstert: „Dies dir, Vater Soundso, und 
denen, die bei dir sind; dies dir, Grossvater Soundso, und denen, 
die bei dir sind; dies dir, Urgrossvater Soundso, und denen, die 
bei dir sind. — Hier, ihr Väter, goniessot jeder von eurem Anteil” ", 

1 Die Handlung, zum Teil in dem Spruche der TS. impliziert, beruht 
weiter auf Kaug. br. XVI. 1 am Ende: aupäsanams trfiyasavana upäsyanti, 
+ TS. II 2. 5. q,r. 

10. Dann flüstern sie die Huldigungserweisungen: „Huldigung 
eurom Safte, o Väter. Huldigung eurem Ungestüm, o Väter. Hul- 
digung ourem Leben, o Väter. Huldigung eurer Svadht, o Väter. 
Huldigung eurem Zorne, o Väter. Huldigung eurom schrecklichen 
Wesen, o Väter. Väter, Huldigung sei euch dargebracht. Ihr, die 
ihr in jenem Raumo seid, die sollen bei euch, die in diesom Raume, 
die sollen bei bleiben. Möget ihr die Vorzüglichsten unter 
denen sein, die ihr in jenem Raume seid, möge ich der Vorzüg- 
lichste unter denen sein, die in diesom Raume sind” '. 

ITS. Le. 

11. Der Opferveranstalter sagt die Sechshotyformel laut her *. 

1 Nach TBr. II, 2. 8. 3 (Bitryajäe). 

12. Mit dem an Prajapati gerichteten Verse: „Prajapati, kein 
anderer als du... (u.s. w. wie I. 10. 8)... verfügen” * begeben sie 
sich jeder nach seinem eignen Orte zurück. 

1 TS. I. 2. 5. v. 
Verb. Afd. Letterkunde (Nieuwe Reeks DI. XXIV. B2 























338 Dreizehntes Buch XIN. 13. 1.— 
X. 13. 


1. Nachdem der Adhvaryu mit dem Verse: „Herrliche Wohlfahrt... 
(u.s.w. wie VI. 23. 1)... erlangen”? den für Savitr bestimmten 
Schoppen vormitlelst des Antaryamagefässes® aus dem Erstlings- 
schoppen * geschöpft hat, stellt er ihn nicht erst auf den Khara hin, 

1 TS. I 4, 23. * Nach TS. VI. 5. 7.1 (Weil der Erstlingsschoppen 
Prajäpati ist; dieser Schoppen ist also eine Erzeugung von Jungen). — vgl. 
XII. 14. 7 und 17. 2. 

2. Die Befehle zu dessen Darbringung lauten: „Für Gott Savity 

sage den Einladungsvors her. — Für Gott Savitr fordere auf”. 





8. Der Hotp macht nicht das zweite Vagat '. 

! Nach TS, VI. l.c. (weil er dadurch Rudra an seine Jungen heran- 
lassen würde). 

4. Vermittelst desselben Gefässes ', in welchem er einen Rest 
gelassen hat?, schöpft er aus dem Patabhpt * den für die Visvedovas 
bestimmten Schoppen. 

* Nach TS. VI 5. 7.2  # Beruht auf TS. L.c. 3: „Er schöpft den 
Soma zu dem Soma", deutlicher MS. IV. 7. 1: 94. 5. Die Tatsache 
nach TS. 1.c. 2, der Wortlaut nach $Br. IV. 4. 1. 12. — Val. die Formel 
XII 16. 11 am Ende. 

5. Die Formeln zum Schöpfen und Hinstellen lauten: „Mit einer 
Unterlage geschöpft bist du, guten Schutz, guten Bestand gowährend 
bist du. Dem grossen Stiere Huldigung. — Dies ist dein Ursprung ; 
für die Visvedevas dich’ 

178. 1.4. 26. 
6. Ein mit diesem Schoppen korrospondiorendes Lob gibt es nicht +. 
' Val. MS. IV. 7. 1: 94. 10: „Mit Bezug für ein Sastra (Uktha), nicht 
für ĉin Stotra wird dieser Schoppen geschöpft", 

7. Zum Vaisvadevasastra macht er don Respons (in der folgenden 
Weise), 

8. Sobald er den Hotr den ersten Vers des Vaißvadevaliedes '; 
„Mit Gottesverehrung sind die beiden, am Ria sich freuenden: der 
Himmel und die Erde zu loben” hat hersagen hören, lässt er den 
beiderseitig das Wort moda enthaltenden Respons hören, und zwar 
nach jedem Halbverso: „mad moda iva”, bei der Pause und am 
Ende eines Vorses: modā moda iva”*, 

1 RS. L 159. 1. ® Vielleicht ist $Br. Kägva V. 3. 3. 8 zu vergl.: 
dyävaprthinye madvat prätigruati (väl. SBE. XXVI, S. 330, Bem. 3). 

9. Oder den einerseitig das Wort moda enthaltenden: madā modā 
iva, othā moda iva” `, 

* Vielleicht zu vergl. $Br. IV. 3. 2. 13. 
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10. Nach der Überlieferung einiger‘ wird dieser Respons getrennt: 
mada moda iva” zum ersten Halbverse; ol moda iva” bei der 
Pause und am Ende eines Verses; „moda moda iva” beim zweiten 
Halbverse. 

' Wer die „einigen” sind, habe ich nicht feststellen können. Auch 
der Hergang nicht vollkommen deutlich. 

11. Dieser Modus des Responses gilt nur bis zum eingeschobenen 
Anruf, 

* Vgl. XII 27. 17. 

12. Sobald er den Hotr in seinem Vaißvadevasastra den Schluss 
des an Vayu gerichteten Verses: „Mit den Zugtieren, o Vayu, 
spanne sie hier aus” ' hat hersägen hören, werden die Gofüsse, ans 
welchen die Schoppen für die Götterpaare dargebracht sind, vom 
Pratiprasthatp mit der Formel: „Vayu soll euch abspannen” *, 
„abgespannt” °; dann bringt er sie durch die hintere Türöffnung 
aus dem Havirdhänazelte hinaus, wäscht sie im Marjaltyazelto aus, 
bringt sie durch dio vordere Türöffnung zurück, und stellt sie an 
ihren Ort auf dem Khara. 

Av. V. 18, 5 (vgl. C. H. § 235, S. 355, Z. 3). 1 Nur so Äpu 
die anderen verwenden eine andere (Hir) oder gar keine (Bhär.) Formel, 
* D.h. sie werden von ihrer Stelle weggenommen. Vgl. XII. 25. 7 und auch 
MS. IV. 6. 2: 79. 4 („während der an Väyu gerichtete Vers rezitiert wird, 
spannt er die Gefässe ab”), Käth. XXVIL 5: 144. 19, $Br. IV. 4. 1.15, Kau 
br. XVI. 3. Die Zweigötterschoppen sind ja die Hauche, darum werden sie 
erst jetzt, bei diesem an den Wind gerichteten Verse endgültig ausser 
Gebrauch gestellt. 

13. Das Vorfahren mit den Schoppen und den Naradamsabechern 
wio beim Vaißvadevaschoppen ', 

1 Vgl. XIL 28. 9— 10. 

14. Jetzt lässt er das Ritual des für Soma bestimmten Carus sich 
abwickeln, 

15. Das rituelle Verfahren mit einem Oaru ist erklärt, 

* Durch VIII. 9. 13 fgg. 

16. Nachdem er ihn gekocht hat, geht er mit dem für Soma 
bestimmten Caru vor, indem er das Oborkleid (oder die Opferschnur) 
über der linken Schulter trägt. 

17. Mit der Hand schneidet er die erste Schnitte, mit dem Rühr- 
stab die zweite’, oder umgekehrt, in die Juhu ab. 

! Dazu die nicht ganz deutliche Stelle aus Käth. (XXIX. 2: 169. 6): 
„Er schneidet einmal ab, denn das einmal Abgeschnittene gehört den 
Vätern; indem er mit dem Rührstab zum zweiten Male abschneidet, ist eben 
dadurch einmal abgeschnitten”. Auch das $Br. IV. 4. 2. 5 verordnet zwei 
Schnitten. 
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18. Nachdem er die Schnitten aus der Südseite des Caru gemacht 
und mit Schmalz begossen hat, schreitet er zum Ahavanıya hinüber 
und, südlich von demselben stehend ', erlässt er’, nachdem auf 
seine Anforderung der Agnrdhra sein: „Es sei, er soll hören” 
gesagt hat, den Befehl: „Sage den Opfervers für den für Soma 
bestimmten Caru” +, 

1 Nach MS. IV. 7. 3: 94, 18. * Wohl nach SBr. L.c. 

19. Nach dem Vagațrufe giesst er den Inhalt der Jahn in dem 
südlichen Teilo' des Feuers aus. 

3 Nach "TS. VI. 6. 7. 1 (Weil die südliche Region die der Väter ist). 

20. Beiderseitig‘ von (d.h. vor und nach) dem Opfer aus dem 
Caru oder (nur) von einer Seite desselben * (d.h. vor oder'nach 
demselben) bringt er eine Schmalzspende (bzw. zwei Schmalzspenden) 
leise ’ dar‘, 

180 Kath. (XXIX. 2: 169. 3, 170. 4), $Br. IV. 4. 2. 4-6 (hier wird 
die Wahl gelassen). è So ist offenbar. die Ansicht der Taltirtyas (TS. 
VI. 6.7.3) und der Minavas (MS. l.c. Z. 19), die die Schmalzspende nur 
einmal erwähnen. "So TS. l.c. und in anderen Quellen. + pariya- 
Jati ist ein dem Ritual des Hotr entiehnter Ausdruck, 

21. Nachdem der Agudhra, dazu vom Adhvaryu aufgefordert, 
sein: „Es sei, or soll hören” gesagt hat, erlässt der Adhvaryu den 
Bofehl zu der Schmalzspende: „Zur Schmalzspende sage den Opfor- 
vers her” ', 

' Nach $Br. oder Kaug. br. 

32. Nachdem er auf den Vasafruf gespendet hat, schreitet er 
nurüek (zum Havirdhäna) und füllt die Schale, in welcher sich der 
Caru befindet, mit Schmalz an. 


XIN. 14. 


1. Diesen Caru bringt er den Sängern * 
% Nach TS. VI. 6.7.1. 

2. Auf diesen blicken die Sänger hin * mit der Formel: „Ganz 

und gar (gehört) dir dieses, was dir hier (d.h. auf der Erde, zu 
eigen int)” * 
RD Sänger darauf hinblicken, beruht auf TS. VI. 6. 7. 2 (der 
Somacaru ist ein Reinigungsmittel, sie reinigen sichselber dadurch), die 
Vorschrift findet sich auch in den Brähmanas des Samaveda, besonders i 
Jaim. br. * Die Formel aus MS. IV. 7. 2: 75. 4. 

3. Wer sein eigenes Spiegelbild in der flüssigen Butter nicht 
erblickt, soll noch mehr geschmolzene Butter hinzugiessen und dann 
darauf hinblicken '. 

1 Alles nach TS. L.c. 

4. Wessen Geisst schon hingegangen ist, der blicke darauf hin 

mit dem Verse: „Wenn mein Geist hingegangen oder wenn er nicht 
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hingegangen ist, durch König Soma behalten wir ihn in uns 

1 Alles nach derselben Quelle. 

5. Die zu diesem Zeitpunkte wiederum ‘ vermittelst brennender 
Grasbüschel zu den Dhisniyaherden vom Agntdhra ausgeführten 
Feuer begiesst der Adhvaryu mit Schmalz, das or zu acht Malen * 
in die Juhn geschöpft hat. 

® vg. XI. 11.2 mit Bem. I und 2, * Nach dem SBr. caturgrhi- 
tena. Wie Äp. so auch das Män. örs.; Baudh., Bhär. und Hir.: navagrhitena, 

6. Wenn der Agurdhra zum Adhvaryu sagt: „Beschmalze mir 
wiederum das Agntdhrtyafener”, so schöpft er neunmal Schmalz 
und. begiesst mit Schmalz das Ägntdhriyafener zu Anfang und zu 
Endo’. Die Dhigniyafener lässt er nicht erlöschen ® und den Rest 
des Schmalzes bewahrt er, 

! Dies beruht offenbar auf der in $Br. IV. 4. 2. 8 missbilligten Praxis, 
Mir ist nur Baudh. bekannt, der es so macht. Die Vorschrift könnte also 
auch auf diese Quelle zurückgehen. + Vgl. XII 15. 4. 3 Val. 
KIN, 14, 8. 

7. Den für den mit den Götterfrauen verbundenen Agni be- 
stiminten Schoppen schöpft er vermittelst des Gofässes des „leisen”” 
Schoppons' aus dem Eirstlingsschoppen ' mit den Formeln : „Mit 
einer Unterlage geschöpft bist du. Von dir, o Soma, der du von 
Brhaspati gokeltert bist, dem Kräftigen, schöpfe ich den für den 
mit den Götterfrauen verbundenen Agni bestimmten Schoppen” *. 
Der Schoppen wird nicht auf den Klara gestellt *. 

! Nach TS. VI. 5.8. 1: „Der leise Schoppen ist der Hauch; indem 
sowohl der erste als auch der letzte Schoppen vermittelst des Gofässes des 
leisen Schoppens geschöpft wird, gehen sie beim Beginn und beim Abschluss 
hinter dem Hauche her". Dass aus dem Erstlingsschoppen geschöpft 
hat die Fortsetzung des Geschlechtes zum Zweck, Ferner vgl. XII. 13. 1, 
XUL 17.2. 978.142. * Nach TS. VI 1e. 5. 

8. Nachdem or den Schoppen mit dem vom Begiessen der Dhiş- 
niyafouer übriggebliebenen Schmalze ' gestärkt (d. h. vermischt) hat, 
erlässt er, nachdem der Agnidlıra auf seine Aufforderung sein: „Es 
sei, er soll hören” gesagt hat, den Befehl: „Agnzdh, sage den 
Opfervers für den mit den Götterfrauen verbundenen Agni bestimm- 
ten Schoppen her” *. Er (der Adhvaryu) spendet nach dem Vagafruf 
aus dem Schoppen mit der Formel: „O dü mit den Frauen verbun- 
dener Agni, trinke zusammen mit Gott Tvastr den Soma, svahn” *. 

"vgl. XIII 14. 6 am Ende. In TS. VI. 5. 8. 3 und MS. IV.7.4 heisst 
es nur kurz: „mit Schmalz”. Käth. XXVIII. 8: 162. 19 deutlicher: „mit den 
Neigen” (sampäta); noch deutlicher spricht sich $Br. IV. 4. 2. 13 aus (vgl. 7). 
3 Der Befehl nach ŚBr. l.c. 15. Dass der Agntdhra die Yaya hersagt, wird 
nicht in der TS, sondern in den drei anderen Brähmanas gelehrt. ° TS. 
L 4. 27. b. 
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9, 10. Er (nl. der Ägntdhra) macht nicht das zweite Vagat 
(und in diesem Falle fällt die zweite Spende fort), oder er macht 
es leise °, 

1 Nach T.S. VI. 5. 8. 5: „Wenn er das zweite Vasat machte, so würde 
er Rudra an seine Jungen heranlassen; wenn er es nicht machte, so würde 
der Agntdhra nicht-beschwichtigten Soma trinken, Er macht das zweite Vagat 
leise” u. 8. w 

U. Darauf befiehlt der Adhvaryu: „Agnidh, setze dich in den 
Schoss des Nesty. Nesty, führe die Herrin des Hauses herbei‘, 
Unnotr, giesse die Becher nach dem des Hoty ein; lasse aber im 
Becher des Hotr Raum für den Dhruvaschoppen; lasse die Herrin 
des Hauses mit dem Udgntr Blicke wechseln; giosse das Wasser in 
der Nähe aus”. 

1 Soweit der Befehl im Brähmapa der Taittriyas (TS. VI. 5. 8. 5-6); 
das Weitere findet sich teils im $Br. (IV. 4. 2. 17), nur bei Äp. (wohl 
aus den Tatsachen erschlossen). 

12. Sie machen os, wie befohlen ist. 

18. Der Agntdhra begibt sich zwischen den Nesir und sein 
Dhisniyn (setzt sich zwischen Nestr and Dhisniya nieder ‘, und) 
geniesst den Somarest aus dem für den mit den Götterfrauen vor- 
bundenen Agni dargebrachten Schoppen, 

1 Nach dem Befehl sollte or sich in den Schoss des Neyir setzen, al. 
aber XIII. 15. 1. 

14. Er ändert den Trinkspruch so ab, dass er statt: „der du 
von Indra getrunken bist” sagt: „der du von Agni getrunken bi 

1 Val. XIL 24. 7. 














XII. 15. 


1. Er sitze nicht in seinem Schosse; wenn er in seinem Schosse 

sässo, so würde er impotent werden '. 
! Das Ganze aus Käth. XXVIII 8: 163. 6 entlehnt. Dadurch kollidiert 

jönen Brähmapa (vgl. XII 14. 11—12). Rudradatta erklärt 
fakultativ in Vergleichung mit der oben gegebenen, wei 
ch Hir. sagt: „Nachdem er sich zwischen ‚den Nesir und dessen Dhisniya 
‚geben hat, geniesst er den Soma, oder im Schosse des Nest sitzend”. In 
Bhär. fehlt die Bestimmung, nicht im Schosse zu sitzen. Da Baudh. keine 
weitere Vorschrift gibt, hält er sich an den Befehl. In MS. fehlt alles hierauf 
Bezügliche. Man. örs. I. 5. 2. 16 lässt den Agnidhra sich erst in den Schoss 
des Nestr setzen, dann aber den Soma hinter dessen Dhişpiya geniessen. 
Vaikh. hat wie Ap. Nur im $Br. setzt sich der Agnrdhra in den Schoss. 

2. Die Becher, den des Hotr zuerst, vollgiessend, giesst er (der 
Unnetr) in dieselben den ganzen Soma aus, worauf er die beiden 
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Fässer (Pütabbrt und Droņafass) mit den Fransen abwischt und 
mit der Öffnung nach unten stellt’. 
! vgl. XIL 29. 9. 
3. Er „treibt” das Yajinyajütyalob „herbei” ! 
* Zum Näheren vgl. C.H. § 241. b,c. 

4. Man setzt die Feuer auf den Dhispiyas in Flammen '. 

! Die auch von Bhär., Hir. und Vaikh. gegebene Vorschrift (vgl. XII. 14. 
7 am Ende) beruht auf MS. II. 8. 10: 110. 13: „Das Agnistomalob ist das 
Jahr; dessen Gestalten sind die Dhisnyas. Diese Gestalten von ihm ermutigt 
man sämtlich, indem man sie in Flammen setzt, und dann singt man das 
Agniştomalol 

5. Sie! halten das Yajānyajūtyalob, indem sie das Obergewand 
so herauf ziehen, dass es die Ohren entweder bedeckt oder noch 
freilässt. 

! Diese Vorschrift bezieht sich nicht bloss auf die Sänger, sondern 
auch auf die in Sütra 6 erwähnten Personen, Sie beruht auf Panic, br. VII. 
7. 6—7: „Indem der Adhvaryu das Stotra des Yajñāyajāīya herbeitreibt, 
übergibt er die im Sadas Sitzenden dem Agni Vaiśvīnara (das Lob ist ja 
der Agnigtoma). Man soll es absingen, indem man sich mit dem Ober- 
gewande bedeckt hält: damit Agni sie nicht verbrenne, Die Väter nun, die 
bei diesem Stotra die Ihrigen zu erkennen wünschen, erkennen den mit dem 
Obergewande Bedeckten nicht; man soll sich bh bis zu den Ohren 
bedecken; da ist man bedeckt; aber auch nicht bedeckt; die Väter erkennen 
die Ihrigen und Agni schadet (den im Sadas Sitzenden) nicht”. Das Jaim. 
br. I. 174 zieht das Unbedecktsein (apräurta) vor, weil der Bedeckte den Vätern 
geweiht (pitydevatya) sein würde. Im Käth. (XXVI. 1: 121. 13) heisst „In 
dem Agnistomalobe wird Agni Vaißvänara zugelassen; er könnte, wenn nicht 
beschwichtigt, den Opferveranstalter und die im Sadas befindlichen (Personen) 
versengen. Der Opferveranstalter bedecke sich (das Haupt), damit er nicht 
versengt werde. Beim Nachmittagsdienste (l. trtiyasavane) werden die Segens- 
wünsche des Opfers ausgesprochen (auf was bezieht sich dies ?); wenn er sich 
(das Haupt) bedeckte, so würde er sich von diesen trennen, In bezug auf den 
Nabel (d.h. die Verwandtschaft) kennen sich die Väter (mit den Ihrigen) aus: 
er mache den Nabel frei, bedecke sich (aber) auch die Ohren; so trennt er 
sich nicht von den Segenswünschen und die Väter kennen ihn” (I. jänanty enam). 

6. Alle diejenigen, die sich ins Sadas hinbegeben haben, sollen 
ins Agnigtomalob einstimmen ', 

1 D.h. dessen Sang, wie oben, XII. 17. 11, begleiten. Die Vorschrift 
nach Kāțh. XXVI, 1: 121. 9. 
7. Der Opferveranstalter sagt die Siebenhotformel * laut her”. 
U TA. II. 5. * Nach TBr. II. 2. 8. 3. 

8. Mit dem Verse: „Im Anblick von dir, der du alles bist, der 
du alles enthältet, o Agni, der du manneskräftig bist, möchte ich 
mit den lieblichen (Weibern) allen Samen empfangen” lässt er 
(nl. der Nestr) beim Zimrufe des Udgatr * die Herrin des Hauses 
mit dem Udgatr Blicke wechseln’, und zwar bei jedem Himruf 
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bis zum dritten Stotraverse ‘, und mit der Formel: „Das Opfer ist 
zu den Göttern hingegangen, die Göltinnen haben den Göttern das 
Opfer übrig gelassen; erreichet in diesem Opforvoranstalter, der die 
von $vahn begleiteten, im Ozean befindlichen Segenswünsche keltert, 
den Gandharva, im Flage des Windes die erbetenen Ergiessungen” *. 

1 TS. II. 5. 6. i. Der Vers passt (da reto dhatte gewöhnlich „Samen 





empfangen” bedeutet) cher in den Mund der Patt,  * Nath Pañc, br. 
VII 7. 13 (vál. C. H. § 241, d); vál. auch oben, V. 25. 11. 3 Nach 
TS. VL 5. 8.6: der Udgätp ist Prajāpati (anderswo „prajäpatiartig”), di 


Handlung bezweckt also die Prokreation zu fördern. * Nach Pañc. br. 
VIII 7. 14, weil der Samen dreifältig ist (vál. dazu TS. V. 6. 8. 4}.  * TS. 
111. 5.6. k. Die Übersetzung ist unsicher; vielleicht ist samudresthän zu 
lesen und dies zu gandharvam zu beziehen. 

9. Die Herrin des Hauses giesst das Wasser‘ ihren entblössten 
rechten Schenkel entlang? in östlicher oder nördlicher Richtung 
aus ', innerhalb * der beiden Schenkel. 

1 Das nach XII 5. 3 fgg. geschöpfte Wasser. * Nach TS. VI. 5. 
8. 6: „Sie (oder „er", das Subjekt ist nicht angegeben, in dem Zusammen- 
hang würde cher der Neştr passen) giesst das Wasser aus; dadurch ergiesst 
(er?) den Samen; den Schenkel entlan; sen; 
nachdem sie den Schenkel entblösst hat; wenn der Schenkel entblösst ist, 
dann findet der Koitus statt, dann wird der Samen ergossen, dann wird 
Nachkommenschaft geboren”. Dass der rechte Schenkel gemeint ist, steht 
äusdrücklich in Pad, br. VIIL 7. 10 und MS. II. 5.4: 68. 1. * Nach 
Norden (MS. l.c. Z. 4), weil sie dadurch die Nachkommen in der den 
Menschen einen Himmelsgegend erzeugt. Nach Kath, XXVI. 1: 122. 8 wird 
ıs Wasser in nordöstlicher (udiet präcth zu 1) Richtung ausgeg 

“80 nach MS. l.c. Z. 2 und Kath. l.c. Z. 6. — Zu Sütras 8 und 9 
vergl. Jaim. br. I. 173-174: „Indem man, wenn das Säman zum Teil ge- 
sungen ist, die beiden sich gegenseitig anblicken lässt (vad vigtie saman 
samkhyāpayanti), nimmt sie (0... datt) die Nachkommenschaft des Udgätr 
fort. Er blickt sie an mit der Formel: vamı nama samıdysi visea vamanı 
dhtmahi. Das Liebliche ist die Nachkommenschaft; so stellt er die Nach- 
kommenschafft in sich. Die andere (die Patnr, also) blickt ihn ihrerseits an 
mit der Formel: „vrgnas te vrgnyđvato viśvā refāūmsi dhīmahi”. 

10. Nach einigen giesse sie es (mit der Hand) über ihre beiden 
Schenkel aus !. 

1 Quelle unbekannt. 

1. „Sie ziehe ihr Gewand weit nach oben hin, sodass der Bauch 
entblösst wird. Sie bekommt eine nicht verschämt blickende Nach- 
kommenschaft,” so wird in der heiligen Überlieferung gelehrt '. 

` 1 Mit geringer Hinzufügung nach dem Kath. XXVI. 1: 122. 7 und vgl. 

Pac. br. VIII. 7. 11: „Ein grosser Teil (des Kleides) soll aufwärts geschoben 

werden; dadurch erzeugt man Mut für ihn” (oder hat man asya’ zu lesen? 

„für sie", d.h. sie bekommt herzhafte Söhne). Jedenfalls ist nichts Tadelhaftes 

gemeint. 
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12. Don Respons zu dem unmittelbar nach dem Yajnayajülya- 
stotra folgenden Agnimarutasastra des Hoty macht er geschwind !. 
1 Beruht auf Kaug. br. XVI. 7 (wo abhyagram Samset) : „alsob er einem 
Waldbrande (das Sastra ist auch an Agni Vaivänara, das vernichtende 
Feuer, gerichtet) zu entgehen wünscht”. 

18. Sobald er in der Rezitation des Hotr die mit den Worten: 
„Ihr Wasser seid ja wundervoll” anfangenden Verse! vernimmt, 
spritzt er während seines Responses Wasser aus einem in der 
Nähe stehenden Kruge nach verschiedenen Richtungen aus”, 

1 RS. X. 9. 1, vgl. C. H. § 242. a 10° (S. 373). * Die Vorschrift, 
deren zweck das Löschen des Agni Vaisvänara ist, beruht auf? 

14. Sobald or den Hoty den Vers hat hersagen hören: ,Fürwahr, 
er ist schmackhaft und Süsses enthaltend, dieser (Soma)” ', lässt er 
den beidorseitig das Wort moda enthaltenden Respons hören: madiz 
moda iva, and modă moda iva, bis zum eingeschobenen Anruf ®. 

1 RS. VI. 47. 1, vgl. C.H. Ẹ 242. a. 20° (S. 373)  * Val. XII. 13. 8, 
11. — Vál. ferner Ait, br. II. 38, 2; es soll der Respons die Silbe mad 
enthalten, Kaug. br. XVI. 8. 

15. Vom Zeitpunkte des Hinstellens des Dhruvaschoppens an ' bis 
zu dessen Ausgiessung soll der Opferveranstalter nicht harnen *. 

1 Also seit XII 16.3, vl. d.  ® Nach Kath. XXVII 1: 183. 14 
(und vgl. SBr. IV. 2, 4.8): „Er soll nicht vor der Zeit harnen, (sondern) 
auf das Agnigtomalob warten. Der Dhruvaschoppen ist die volle Lebensdauer, 
er würde die Lebensdauer wegliessen machen”, 

















XII. 16. 


1. Nachdem der Pratiprasthäip mit der Formel: „Du bist der 
Wohlstand; versetze mich in Wohlstand; du bist das Haupt; möchte 
ich das Haupt (der Meinigen) sein” * auf don Dhruvaschoppen hin- 
geblickt hat, und mit der Formel: „Mit Erde und Himmel umifasse 
ieh dich” * denselben in den beiden hohl aneinander gehaltenen 
Händen umfasst hat, bringt er ihn mit der Formel: „Die zu 
Vivanara gehörigen Allgötier sollen dieh fortbewegen ; im Himmel 
fostige die Götter, im Luftraum die Vögel, auf der Erde die Irdi- 
schen” * zum Becher des Hoty lin, und giesst, vor demselben mit 
dem Angesicht westwäărts stehend‘, den Dhruvaschoppen in den 
Becher des Hotr aus* mit den zwei Versen: „Wir begiessen den 
„festen” (Schoppen) mit „fester” Opfergabe, damit die ganze Welt 
für uns frei von Krankheit und freundlich gesinnt sei. — Damit 
uns Indra alle Unterianen freundlich gesiunt mache, damit alle 


Himmelsgegenden ausschliesslich uns zu eigen seien” “ 
178. IM. 2. 8.0. tlc o "lc ma * Nach Käth, 
XXVII. 1. 153. 13. $ Nach TS. VI. 5. 2.2: „Der Dhruva ist die 
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Lebensdauer des Opfers, der Hoty ist sein Körper; indem er den Dhruva 
in den Becher des Hotr ausgiesst, bringt er die Lebensdauer in den Körper 
des Opfers”. * TS. II 2, 8. r, s. 

2. Er soll vor der Rezitation des Āgnimārutaśastra ` ausgegossen 
werden, oder in der Mitte derselben * oder am Ende’. 

1 Zu lese: urastäd ukthasya. ® So T8. VI. 5. 2. 3: „Er soll vor 
dem Sastra ausgegossen werden”, so sagt man, denn er geniesst vor dem 
Ende des vollen Lebens (und der Dhruva ist die Lebensdauer). „In der Mitte 
soll er ausgegossen werden”, so sagt man, denn in der Mitte der vollen 
Lebensdauer geniesst er. „Während des letzten Teiles (des Sastra) soll er 
ausgegossen werden”, so sagt man, denn er geniesst während des letzten 
Teiles des vollen Lebens”, 

3. Oder zu dem Zeitpunkt, wo vom Hotp in seiner Rozitation 
der an die Allgötter gerichtete Vers: „Und die Schlange der Tiefe, 
der oinfüssige Bock, soll auf uns hören”? hergesagt wird. 

* RS, VI, 50, 14 (vgl. C.H. § 242.a, 8. 377). — Auch diese Alternative 
nach TS, VI, 5. 2. 2 (weil die Nachkommen allgötterartig sind (wohl der 
Mehrheit nach), dadurch bringt er die Lebensdauer in seine Nachkommen). 

4. Oder nachdem der Schlussvors einmal hergesagt worden ist, 

"RS. IV. 17. 20, ® Nach MS. IV. 6. 6: 37. 3 und 88. 15 (wo 
richtig Sastäyam). 

5. Oder während dieser Vers zum zweiten Male ' odor zum letzten 
(d.h. dritten) Male rezitiert wird. 

? So nach Käth. XXVIIL 1: 188. 9. 

6. Er sagt als Schlussrespons zum Nachmittagsdienste, oder zu 
jedem Sustra: „Das Sasıra ist rezitiort worden für Indra” . 

* Der Satz erweitert aus TS. II. 2.9. 2. — Vgl. XII. 29. 11, XII. 8. 
12, Das Ägnimärutasastra ist das letzte im Agnigtoma-iyotistoma. 

7. Wonn die Zeit gekommen ist, mit den eingefüllien Bochern 
vorzugehen (d.h. aus ihnen zu spenden), nimmt der Adhvaryu den 
Becher des Hotp, die Becheradhvaryus nehmen die anderen Becher. 
Nachdem auf seine Aufforderung der Agnidhra sein: „Es sei, or 
soll hören” gesagt hat, befiehlt der Adhvaryu: „Horsager des Sastra, 
sage den Opfervers zu den Somas”. Nachdem der Hoty sein Vasat 
und sein zweites Vasaf hat hören lassen, spenden sie aus den 
Bechern ins Feuer und bringen den Rest zum Trunke in das Sadas '. 

1 Vgl. XII 28. 14. 

8. Aus, dom Becher des Hoty trinkt der Adhvaryu seinerseits ! 
mit den Formeln: „Du bist kräftig, das beste der Lichter, der den 
Göttern Liebe, der sich niederlassen soll (@). Und in dich, Herrlicher, 
sollen die Götter sämtlich eingehen. Saftreich bist du, heftig bist du, 
tüchtig bist du, beständig bist du, Vrata bist du, der Eigne bist 
du, der Fremde bist du. An dir, dem Saftreichen, Heftigen, Tüchtigen, 
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Beständigen, Prata, dem Eignen und dem Fremden, dem Sndra 
und dem Ärya möchte ich Anteil bekommen” * 

! Und zwar nachdem er die für den Nachmittagsdienst geltende For- 
mel (XII. 24. 7) geflüstert hat, in welcher (nach I.c. 10) die Worte: „der du 
von Indra getrunken bist” durch die Worte: „der du von Agni v: jara 
getrunken bist” ersetzt werden dürfen, % Diese Formeln, deren Anfang 
an TS. I. 6. 6. c anklingt, sind aus MS. IV. 6. 6: 88. 17 igg. erweitert und 
abgeändert. Es ist wohl die Sonne, die in diesen Formeln angeredet wird, 
und sie gehören wohl eigentlich mit den im nächstfolgenden Sütra gegebenen 
zusammen. Hir, der ziemlich genau mit Äp. übereinstimmt, nimmt sie zum 
Folgenden. Vaikh. ganz wie Ap. In Bhär. fehlen sie ausser dem Anfang 
(TS. I. 6. 6. c), der von ihm ebenfalls zum Ädityopasthäna verwendet wird. 
Im Man. örs. spricht sie der Yajamäna noch vor dem Ausgiessen des Dhruy 
schoppens aus. — Statt värano 'si und väranasya des Äpastambatextes 
mit MS. und dem Leidener Prayoga cärano 'si und eäranasya zu lesen (so 
auch Hir.). Die Übersetzung der Formeln ist in mancher Hinsicht unsicher. 

9. Die Formeln: „Wie du, o Sonne, allsichtbar bist, so möchte 
uch ich allsichtbar sein” * richtet dor Opferveranstalter an die Sonne. 

1 Aus MS, lc. 89. 2. 


10, 11. An den Ahavanīya die Formeln: „Vorleihe mir Lebens- 
dauer, verleihe mir Mut‘, Dasunddas soll mir zuteil werden” *, 
wobei er statt „Dasunddas” den Namen des Gegenstandes ausspricht, 
den er sich wünscht. 

! Wohl nach MS. IV. 6. 6: 88. 18 variiert. ® Nach MS. 1.4. 7: 
48. 7; Bhür. hat ado ma ägamyit. 

12. Der Adhvaryu setzt jetzt die auf das Opfer des Savanabockes 
bezüglichen Handlungen fort‘, welche mit dem Befehl: „Agnrdh, 
hole die glühenden Kohlen für die Zuopfer herbei” anfangen *. 

* Welche seit XII. 11. 4 (Anf.5) unterbrochen waren. * Es finden 
also die in VII. 26. 8 — 27. 8 beschriebenen Handlungen statt. 
































ZI. 17. 


1. Nachdem die Umlegehölzer des Tioropfers ins Feuor goworfen 
sind ', schöpft der Unnetp* den Hariyojanaschoppen ' 

1 Vgl, VIL 27. 8 mit HI. 7. 11—14. — Dass der Schoppen zu diesem 
Zeitpunkte geschöpft wird, beruht auf dem Brähmaņa (TS. VI. 5. 9. 2—3): 
„Strophe und Gesang sind die beiden Soma trinkenden Falben des Indra; 
deren Gebiss sind die Umlegehölzer; wenn er den Schoppen darbrächte, 
ohne dass die Umlegehölzer fortgeworfen sind, so würde er diesen (Falben) 
das Futter reichen, während das Gebiss im Munde hätten”, ® Nach 
TS. Le „Der Adhvaryu hat zu diesem Zeitpunkte, so zu sagen, seinen 
Gang gemacht (ist nicht mehr von frischer Kraft), er ist erledigt; wenn der 
Adhvaryu die Spende darbrächte, so würde das sein, alsob er ein abgespann- 
tes Zugtier nochmals anspannte”. $ D.h. den sich auf das Gespann der 
beiden Falben des Indra beziehenden Schoppen. 
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2.a. Nachdem er vermittelst des Dronafasses' den ganzen Rest 
des Erstlingsschoppens® mit den Formeln: „Mit einer Unterlage 
geschöpft bist du. Du bist der Falbe, der sich auf das Gespann 
der beiden Falben beziehende, dor Lenker der beiden Falben, der 
Träger des Donnerkeils, der Pfleger der Pröni. Von dir, Gott Soma, 
der du mit Formeln geehrt, mit Gesang gelobt, mit Rezitazion ge- 
priesen bist, schöpfe ich den mit den Falben versehenen Schoppen” * 
geschöpft hat, stellt er ihn nicht erst auf den Khara hin. 

` Das wird in der TS. nicht ausdrücklich, wohl aber in den anderen 
Brähmagas erwähnt. Das Dronafass soll aus dem abgeschlagenen Haupte 
des Vrtra entstanden sein,  * Bis jetzt waren schon der Savity- und der 
ätntvataschoppen jeder aus einem Drittel des Ägrayapa geschöpft (vgl. XIIL 
13. 1, XIII. 14, 7). Die Vorschrift beruht auf Kath, XXVIIL 9: 164. 1, MS. 
IV. 7. 4: 98. 14, 915.14. 28.0. 3 

2. b. Nachdem er den so geschöpften Schoppen mit zahlreichen 
Dhrnas ‘ gestärkt (d.h. vermischt) hat, stellt sich der Unnetr den 
in dem Dronafass befindlichen Schoppen auf das Haupt, schreitet 
„auf den Ahavanıya zu, und erlässt die beiden Befehle: „Für den 
mit den Falben versehenen Indra sage den Einladungsvers her”, 
„Rordore auf zu dem mit den Falben versehenen Indra”, oder : 
„Für die mit Dimnas vermischten Somaschoppen sage den Einla- 
dungsvors” +, „Fordere auf zu den vorgelretenen mit Dhanas vor- 
mischten Somaschoppen” *, a 

1 Vgl. Bem. 3 zu XIL 4. 10. ® Nach TS. VI. 5.9. 1-2. Der 
Schoppen wird mit Dhänäs vermischt, weil Indra nach der Besiegung des 
Vrtra bei seiner zum Drogafass gewordenen Gehirnschale gezweifelt hatte, 
ob er diese rohe Substanz opfern solle oder nicht. Da hatte Agni ihn befohlen, 
ihn mit Dhänäs zu vermischen. „Er vermischt ihn mit zahlreichen Dhänäs 
ebensoviele Wunschkühe erhält er dadurch in jenem Raume” (d.h. im 
Himmelsraume).  * Ebenfalls nach TS. l.c. 3, weil das Dronafass ausdem 
Haupte des Vrtra entstanden war, * So das $Br. IV. 4.3.9, 

3. Nachdem er mit der Formel: „Ihr seid die Falben, die mit 
Soma verbundenen Dhanas für die Falben; dem Indra, svaha” ' 
nach dem Vagaf und dem zweiten Vasaf* je einmal, indom or 
ausschreitet *, von dem Schoppen ins Feuer geopfert hat, bringt or 
den Rest zum Trinken in das Sadas. 

1 TS. L 4, 28. b,c. * Nach ŚBr. IV. 4, 3. 9. $ Beruht auf 
TS. VI. 5. 9. 3: „Er opfert, nachdem er die Beine auseinander gespreizt hat 
(d.h. den rechten Fuss vor den Linken gestellt hat, dixßäs), denn so hatte 
Indra (um sich beim Wurfe auf Vrtra Festigkeit zu geben) den Vira erschlagen”. 

4. Nachdem er das Dronafass ınit dem Rest des Schoppens hinter 
die Uttaravedi' hingestellt hat, geniessen alle, nachdem sie sich 
vom Unneip dazu haben einladen lassen °, den Rest des Schoppens 
mit der Formel: „Von dir, o Gott Soma, der du mit Formeln 
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geehrt, mit Gesang gelobt, mit Rezitazion gepriesen bist, der du 
die Falben enthältst, der du von Indra getrunken bist, der du 
Süsses enthältst, geniesse ich, eingeladen, von dir, der du eingeladen 
bist” ®, 

1 Wohl mit Hinblick auf TS. VI. 5. 9. 4, vgl. Sütra 8. ® Nach 
TS. Le. * TS. II. 2. 5. 0. ` 

5. Sie drücken die Körner, die mit dem Soma vermischt sind, 
ohne dieselben zu zerstückeln‘, mit den Zähnen ein. Nachdem sie 
sie eingedrückt haben, saugen sie sie ans *. 

* „Die Körner d die Kühe; wenn er sie zerstückelte, so würden 
nur wenige Kühe, die ihm von Nutzen wären, sich bei ihm einfinden ; wenn 
er sie nicht zerstückelte, so würden sich viele Kühe bei ihm einfinden, 
die ihm aber nicht von Nutzen sein würden. Er zerdrückt sie im Geiste; 
so finden sich viele Kühe, die ihm von Nutzen sind, bei ihm ein”, TS. VI. 
5.9. 3— *® Nach Käth, XXVIIL. 9: 164. 11, 

6. Sio geniessen die Körner schmatzend *. 

1 eiSeisäkäram auch Hir. und Vaikh; Bhär. scheint SciSciga zu lesen, 
Mäin. ärs. cuseusäkäram (oder $cu °P). 

7. Nachdem sie dieselben gonosson haben, flüstern sio die Formel: 
„Für die Saat, für die Wohlfahrt, für den Reichtum, für das Ge- 
deihen” 

1 Die Formel aus Vāj. S. (Kāņva), vgl. aber MS. IV. 7. 4: 99. 1, wo 
die Formel: räyyai Ivä posäya tvä zu der Handlung von Sütra 8 verordnet 
wird. Hir, hat- dieselbe Formel als Alternative zur Begleitung derselben 
Handlung. Vaikh. wie Äp. 

8. Nachdem sio den Rest der Körner mit der Formel: „Überfluss 
(®) seid ihr, gebet mir Überfluss und Nachkommen und Reichtum” * 
auf die Uttaravedi* hingeworfon haben, richten sie, vor dem 
Ähavanıya stehend, an denselben den Minda genannten Vers: „Wenn 
sin Mangel ... (u.8. w. wie IX. 2. 11)... bringen” 



































3 TS. II, 2.5.0.  * Weil, nach TS. VI. 5. 9. 4, die Uttaravedi 
das Vieh ist, und die Hariyojanakörner gleichfalls das Vich sind: so bringt 
er Vieh in das Vieh.  *T8. 11. 2. 5.n. 


9. Nachdem die Camasins mit den Formeln: „Du bist die Til- 
gung des von den Göttern begangenen Frovols; du bist die Tilgung 
des vou den Menschen bogangenen Frevels; du bist die Tilgung 
des von den Vätern begangenon Irevels'; du bist die Tilgung des 
von (mir) selbst begangenen Frevels; du bist die Tilgung des von 
einem andern bogangenen Frevels; du bist die Tilgung jedes Fre- 
vels” zu dem Ahavanıya Holzspäne, mach jeder Formel einen, 
hinzugelegt haben®, werfen sie in die Überreste dos Ekadhana- 
wassers grüne Durvagräser *, machen das Wasser durch Ausknetung * 
der Gräser scharf von Geschmack, giesson den Inhalt der Ekadha- 
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nakrüge, jeder einen Teil davon, in seinen Becher aus und geniessen 
hinter dem Ontvala oder auf der Sielle, wo man das Bahispava- 
mänalob gesungen hat‘, mit dem Angesichte westwärts gekehrt, 
durch blosse Beriechung den in den Bechern befindlichen Saft mit 
der Formel; „Den Rosse und Rinder verschaffenden Trunk von di 
o Gott Soma, der du im Wasser gewaschen, von den Männern 
gepresst, mit Formeln geehrt, mit Gesängen gelobt, mit Rezitazion 
gepriesen bist, geniosse ich, eingeladen, von dir, der du den Vätern 
zum Trunke gemacht bist, der du herangerufen bist” *, 

"Soweit findet sich die Formel TS. III. 2. 5. w. Das Weitere nach 











Vaj. S. VIIL 13. d. ® Nach Kaug. br. XVIIL. 7. ® Nach 1.c. 8 
Darbhabüschel, * Zum Worte vgl. Bem. zu VIII. 16. 6. ® Nach 
Kaug. br. l.c. innerhalb der Vedi (d.h. der Mahävedi), "18. 11.2.5.x, 





— Weitere ältere Quellen (vgl. noch $Br. IV. 4. 3. 13) zu diesem ganzen 
Sutra habe ich nicht gefunden. 
XII. 18, 


1. Nachdem sie den Rest des Inhalts ihrer Becher innerhalb der 
Vedi ausgegossen haben mit den zwei Versen: „Zum Ozean sende 
ich euch hin, gohet zu eurem eignen Geburtsorte. Es sollen unsere 
Männer unversehrt sein, nicht werde unser Besitz. weggegossen !.— 
Es soll dieses Lied euch, o Maruts, herbeiholen, herbeiholen den 
Visyu, der das Ausgogossene behütet, mit Wohlwollen; und dem 
Sänger sollen sie zur Nachkommenschaft Kraft erteilen; schützet 
uns immerdar glücklich” *, geniessen sie im Agnidhrazelte mit dem 
Verso: „Dor Dadhikravan ... (u.s. w. wie IV. 14. 1. a.) ., Leben” ' 
einige Tropfen saure Milch (dadhi) *. 

1 Der Vers, eine Variante zu IV. 4. 14. b, wird in keiner älteren Quelle 
s0 angetroffen. Bhär, hat denselben Vers mit einer Variante. + RS, VIL 
36. 9. In Kaug. br. XVIIL 8 heisst es nur: „Sie giessen es aus mit einem 
an Vişpu gerichteten Verse”, vgl. Śāàkh. VIII 10. 5. 3 TS. L 5. 11 
“ Eine ältere Quelle dieser Vorschrift scheint nicht nachweisbar zu sein, 

2. Die beim Tanunaptra Boteiligten lösen zu diesom Zeitpunkte 
ihr Bündnis mit dem Verse: „Die beiden jungen Weisen : die das 
Wahre vorteilenden, sind die Gesetzesherren. 0 Gesetzesherr der 
Wahrheit, wir lösen unser Bündnie” °. 

' Welches seit XI, 1 bestand. * Weder der Vers (satyada statt 
satya ta und Hir) noch die Handlung in einer älteren Quelle nach- 
weisbar, 

3. Die Patnisamynjas des Savanabockopfers werden dann in der 
Weise des Tieropfers verrichtet \. 

UNI. wie VIL 27. 9-14. Hier wird also das durch den Hariyojana- 
schoppen unterbrochene Tieropfer (vgl. XIII 17. 1 Anf) fortgesetzt. 

4. Nachdem der aufgelöste Wisch ausgestreut worden ist‘, 
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schöpft der Adhvaryu neun Mal Schmalz in die Juhu und bringt 
innerhalb der Vedi aufrecht stehend* in ununterbrochenem Gusse 
noun * gleichmässig verteilte Samistayajusspenden dar mit den 
Versen und Formeln, deren erster anfängt: „Dhatr, Rati” , 

! Diese Handlung setzt das Tieropfer fort und schliesst es ab. Da 
zwischen VII. 27. 14 und 15 die Handlungen III. 9. 12—13. 1 einzuschalten 
sind (vgl. Schwab, Tieropfer S. 160), deuten die Worte stirne vede auf II. 
10. 5 und fgg.  ® Nach MS. IV. 8. 4: 111, 9—10, vgl. Bem. 2zu Sūtra 5. 
* Neun nach TS. VI. 6. 2. 1, weil im Menschen neun Hauche sind und das 
Opfer dem Menschen gleichsteht: so stimmt er das ganze Opfer günstig. 
— Übrigens ist IIL 13. 2 zu vergleichen. + 18.1.4. 14. a-i. 

5. Wem er wünscht, dass or schlechter dran sein möge, für den 
bringe er, in schiefer Haltung stehend, die Spenden einzeln dar, 
oder aber, indem er mit dem Sruva für jede Spende Butter in die 
Juha schöpft *. 

' Er steht also etwas nach rechts oder nach links gebengt und unter- 
bricht jedesmal den (ununterbrochenen) Gus * Das Ganze beruht auf 
MS. IV. 8. 4: 111, 9: „Aufrecht stehend opfert er, denn aufrecht stehend 
ist man am kräfigsten. Für einen, den er hasst, bringe er die Spenden 
(schief) stehend und in Gedanken die Sprüche hersagend dar (ist hinter 
Hügıım ein jihmas ausgefallen ?). Er sperrt seine Hauche (deren es neun 
dibi) ab. Er giesst das Schmalz ununterbrochen aus, damit die Hauche 
nicht abgebrochen werden. Er giesst es aus, ohne abzubrechen, damit die 
Hauche ‚wicht abgebrochen werden... Wen er hasst, für den breche er cs 
ab”, Hir lautet: yam kämayeta pramäyukah syäd iti sruveya tasya jihmas 
Histhans tügyim prahvo ul. 

6. Mit dem Verso: „Dies ist die dritte Kelterung der Weisen; 
die Söhne des Sudhanvan, die nach der göttlichen Ordnung den 
Becher zustande brachten, nachdem sie den Himmel erreicht hatten, 
die sollen unser gutes Opfer zum besseren führen” bringt er, wenn 
der Dienst beendigt ist, oine Butterspende im Ahavanīya dar*. 

+ TS. I. 1. 9. d. * Val. XII. 29, 13 und XIII, 8, 13.b. — Dann 
wiederholt sich die von Ap. hier nicht erwähnte Vorschrift XII. 8. 14. 

7. Nach dor Überlieferung der Vajasaneyins? wirft der Opfer- 
veranstalten zu diesem Zeitpunkte * seinen Gurt und sein Horn auf 
den Cätyala mit der Formel: „Sei keine Schlange, keine Natter” *. 

1 Val. ŚBr. IV. 4. 5. 2—3.  * Vgl. KIL 7.16,  * Vaj. S. VIIL 23. 

8. Mit den Formeln: „Durch den Gott Agni... (u.s. w. wie IV. 
14. 10. a)... überschreite ich sie”? macht der Opferveranstalter 
die nach dem Jagatimetrum benannten” Vişņuschritte*, 

1 TS. II 5, 3. a—c. # Äp. nennt sie wohl so, weil die letzte 
Formel den Ausdruck jägatena chandasa enthält. * Vgl. IV. 14. 6. 

9. Einige! erlauben einen vierten Schritt mit der Formel: „Durch 
alle Götter gewinne ich die Schlachten; dureh das Anustubhmetrum, 
den Ekavimsastoma, das Vairajasaman, den Vagatruf als Geschoss 
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stosse ich die in allen Himmelsgegenden entstandenen Nebenbuhler 
mach unten, ich dränge sie weg, ich stosse sie fort in dieser Wohnung, 
in diesem Erdenraum; wer uns hasst und wen wir hassen, mit 
Vignu’s Schritte schreite ieh über sie hinweg”. 

! Wer diese „einigen” sind, ist unbekannt. Die Formel ist ganz nach 
Analogie von TS. IL. l.c, vielleicht von Äp. selber, aufgebaut. Sie fehlt in 
allen anderen Quellen. 

10. Der Vers und die Formel: „Möchten wir mit Indra als Bun- 
dosgenossen die. uns Bekämpfonden besiegen, die Feinde unwider- 
stellich tötend. — Möchte ich, o Agni, durch deine Glut glutvoll, durch 
dein Licht leuchtend, durch deine Feurigkeit feurig werden” * spricht 
der Opferveranstalter vor dem Ahavanıya stehend, über diesem aus. 

1 TS. III, 5. 3. d, e. 


Schlussteil des Somaopfers. 
XII. 19. 

1 Dann lässt or den Ritus des Schlussbades * beginnen. 

1 auabhytha bedeutet eigentlich wohl : „Das (ins Wasser) Hinabbringen”. 

2. Nachdem er den Wisch angefertigt und die Fouer umstreut 
hat, unternimmt er die Handlungen, deren erste das Waschen dor 
Hände ist. Die Geräte werden fertiggestellt, wie sie erforderlich 
sind '. ` 

i Vgl. Bem. zu VIII, 9. 13. 

3. Zur Zeit, wo die Opfersubstanz ausgeschüttet wird‘, schüttet 
or den Reis für einen für Varua bestimmten einschüsseligen * 
Opforkuchen aus. 

1 Val. Bem. zu VIIL 9. 15. # Nach Kath. XXIX, 3: 171. 9, MS. 
1V. 8. 5: 112. 12 (s. die Varianten), Kaug. br. XVIII, 9.: „er kann den 
Menschen (d.h, das Opfer?) nicht durch (mehrere) Kapalas (Schüsselchen 
und Hirnschalen) erreichen, sondern erreicht ihn mit einem Male”, 

4.2. Viormal wird das Schmalz gesehöpft', 

1 Vgl. Bem. za VII. 7. 13. 

b. Nachdem er den für Varuņa bestimmten Opferkuchen „f 
schmückt” hat’, stellt er denselben so wie auch die mit Butter 
gefüllten Löfel an der'rochten Schulter der Mahävedi* hin. 

à Vgl. Bem. 1 zu VI, 29. 20. * Wahre. ist uttare vedyamsa zu lesen. 

5. Zu diesem Zeitpunkte zieht der Opferveranstalter den feigen- 
hölzernen Pfeiler aus der Erde? mit dem Verse: „Zut Mutter(kul) 
das suugende (Kalb, oder „den Stützer”) hinzulassend, das saugende 
(Kalb, oder „der Stützer”) saugend an don zwei Müttern *; der Herr 
des Gedeihens soll hier Gedeihen verleihen, er befestige Wohlstand, 
Kraft, Nahrung in uns” °, 

1 Die Handlung (auch in Bhär, Hir, Män. rs) finde ich in keinem 














XIN. 19. 10. Der Agniştoma: Schlussteil. 353 


älteren Texte erwähnt. *® So nur Äp., sonst überall der Singular mätaram. 
Ist vielleicht mätara gleichwertig mit dyavaprthiv? % Der Vers, auch 
in den vorher genannten jüngeren Texten, ist aus einem im $Br., Ait. br. 
‚oder Jaim. br. anderem Zusammenhang gegebenen Verse erweitert. 

6. Diesen Pfeiler, das Pressungsleder, die Pressungsbrotter und 
alle die mit Soma behafteten Gefässe, die vier Somaschalen (Sthalis)! 
ausgenommen, legt der Adhvaryu zwischen Catvala und Kehricht- 
haufen oder an der nördlichen Schulter der Mahavedi auf den 
feigenhölzernen „‚Königssessel”. 

 Ägrayt Ukthya-, Aditya- und Dhruvasthält, welche zu der Hand- 
lung von XIII. 24. 3 zurückbehalten werden. 

7. Mit dein Verse: „Durch Ehrenerweisung, durch Gottesver- 
ehrung, durch Opfergaben bitten wir, o Varuna, deinen Zorn ab; 
du, der du die Gewalt darüber hast, 0 einsichtsvoller Herr, o König, 
lass uns nach die begangenen Freveltaten”' wirft der Opforver- 
anstalter sein schwarzes Antilopenfell’auf den Catvala ®, 

iTS. L 5. 11.i. — * Eine ältere Quelle fehlt, 


8. Er darf os aber beibehalten für die Weihung zu einer später 
zu unternehmenden Somafeier, oder er darf es als Kleid tragen oder 
als Schlauch anwenden zur Unterlage der Opforlöffel, oder es darf 
ihm beim Abschlagen dor Opforsubstanz (des Reises u. 4. w.) dienlich 
sein‘. 

! Die Quelle dieser Vorschriften ist Jaim. br. (vgl. das Jaimimtya- 
brähmaga in Auswahl, $ 127 am Ende). Nur das Wort bhrastam fehlt hie 
Es ist wohl verdorben überliefert. Nach Rudradatia steht es für bhastraı 
Der Ausdruck: „zur Unterlage der Opferlöffel” ist undeutlich. Zu den letzten 
Worten vgl. I. 19. 4 fgg. 

9. Nach einigen! gebe er es, nachdem er beim Schlussbad ans 
dem Wasser heraufgekommen ist, seinem Sohne oder einem Veda- 
schüler. 

1 Damit sind wohl die Jaiminīyas gemeint: atha yam rūtim manyate, 
tasmai prayacchati, Jaim. br. 1. c. 

10. Wonn or (d.h. der Adhvaryu mit den anderen) im Begriff 
steht, zum Schlussbad hinabzugehen, so opfero er* eine Butterspendo 
mit dem Verse: „Du, 0 Agni, die Opfergabe ... (u.s. w. wie V. 
6. 3)... beschütze dieses hier”* und eine mit dem Verse: „O spü- 
lender @) Avabhrtha... (u.s.w. wie VIL 8. 12)... vor grossem 
Schaden”, 

' Beruht auf TS. III. 3. 8. 1: Indem der Opferveranstalter an seinen 
beiden Feuern die Opfergabe gargemacht hat und dann anderswo zum 
Schlus ıd hinabgeht, fällt er seinen Feuern anheim. Durch diese Spende 
jedoch beschwichtigt er sie und gerät nicht ins Unglück. 2 TS. II. 3. 
8.a. 5 TS, 1 4. 45. f 

Verb, Afd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI; XXIV, B2 
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1. und eine dritte Sponde mit dem Verse: „Verehrung. dem 
Rudra, dem Her dor (verlassenen) Stätte. Er, der wacht über 
Kommen und Gehen, über Hinausgehen und Weggehen, über Rück- 
kehren nd Sichabwenden, den rufe ich” !, 

' TBr. DIL 7. 9. 7; der Vers () ist offenbar (väl. besonders udyāne yat 
haräyane mit ya udänaf paräyanam) stark entstellt aus AS. Vl. 77. 2(RS. X. 
19. 4-5). Er findet sich nicht in Bhär. und Hi 

2. Während sie sich von der Mahävedi oder vom Catvala auf 
den Weg begeben‘, sagen sie den Vers her: „Einen breiten Weg 
hat ja König Varuna dem Sūrya geschaffen um entlang zu gehen; 
er hat im fusslossen (Raume) ihn seine beiden Füsse stellen lassen 
und ist der Abwohrer von allem, was das Herz durchbohrt” * 

\ Die Handlung, im eignen Brähmana des Äp. (TS. VI. 6. 3. 2) nicht 
angegeben, nach MS. IV. 8. 5: 112,9: „Sie sagen diesen Vers her, vom 
Catyala sich fortbegebend; dies ist der keinen Umweg machende, von 
Unholden freie Weg, den die Sonne entlang geht; so geht er den Weg der 
Sonne entlang” (I. pathäiti statt pathd it). * TS. 1. 4. 45. a. 

8. Der Adhvaryu erlässt den Befehl: „Prastotp, singe das Saman” 

1 Beruht auf TS. VI. 6, 3. 1: „Dor Prastoir geht mit dem Säman nach. 
Das Siman erschlägt die Unholde: zur Vernichtung der Unholde”, Der 
Wortlaut ist nach ŚBr. IV. 4. 5. 6. Dass der Prastotp (der nicht im $Br. 
genannt wird) das Säman singt, ist nicht aus Altern ‚Quellen zu belegen. Das 
Saman wird (vgl. C. H. § 254c) Şaqdv. br. II. 1. 10-11 angegeben. 

4. Alley auch die Herrin des Hauses, stimmen dreimal in das 
Schlussstück 'die Samans ein', halbwegs zwischen Opferplatz und 
Wasser zam zweiten, wenn sie angelangt sind, zum dritten Male. 

1 TS. VI. 6. 3. 2: „Dreimal stimmt er in das Schlussstück des Simans 
dadurch schlägt er die Unholde aus den drei Räumen fort. Mann für 
Mann ist Rakgasbehaftet; zur Vertilgung des Rakgas”, val. Şadv. br. II 1. 14. 

5. Der Adhvaryı wiederholt jedesmal seinen Befehl. 

6. Dann erfolgen die Vorschriften und die Handlungen, die 
anfangen: „In Bezug auf die Himmelsgegend, in welcher man sich 
zum Avabhrtha begeben soll, gilt keine Restriktion”, bis zum Vor- 
gehen mit dem Opforkuchen '. 

' Deutet auf VIII. 7. 18-8. 11 (eingeschl.). 

7. Nachdem er mit dem für Varuna bestimmten Opferkuchen 
verfahren ist wie mit dem Abscharrsel, bringt er zwei Nachopfer 
der, das der Opferstreu geltende fortlassend '. 

1 Vgl. VIIL 8. 10. 

8. Vermittelst eines Astes der Ficus glomerata (Udumbara) be- 
sprengt er mit saurer Milch die Somatrester, indem er fünf, sieben 
oder dreizehn von den an Soma gerichteten, das Wort „Tropfen” 
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enthaltenden Versen hersagt‘, deren erster anfängt: „Was man von 
dir mit dem Pressstein”, und deren letzte anfangen mit : „Schwill 
an”, „Zusammen sollen deine Säfte” *. 

*' Die Handlung beruht (vgl. Sutra 9) auf Gop. br. II, 4.7. * Es 
ist der Abschnitt TBr. III. 7. 13 gemeint, der hier in eigentümlicher Weise 
von Äp. angedeutet wird, indem er den Anfang des ersten Verses und die 
Anfänge der beiden letzten Verse (dies letztere genau nach dem Brähmana) 
zitiert. Immer noch rätselhaft ist die Hinzufügung: drapsavaffbhih, da keiner 
dieser Verse das Wort drapsa enthält. Es ist aber zu vermuten, dass hier 
ein Versehen des Äp. vorliegt, da er Gop. br. missverstanden haben kann, 
wo cs heist: drapsavatibhir abhüjuhoti... saumtbhir abhijuhoti. In Bhär. 
lautet die Stelle: „dadhnarfigam abhijuhoti yat te grämd ciechiduh soma 
räjann ity etenänuvähena; Hisybhir abhijuhotity chesäm, saptabhir ity ehesäm". 
Hir. "gibt erst die ersten vier Verse ganz: „...uifvarapa if catasybhir. 
abhijuhoti pancabhil; saptabhir navabhir ehädasabhis trayodasabhir va", In 
Vaikh, lautet die Stelle: „sat te gräuyä ciechiduh soma räjann iti daSabhih 
somadrapsavatibhil.... proksati u.s.w. — Val. auch Vait. sū. 23. 22 mit 
meiner Bemerkung und Baudh. XVII. 45. 

9. Oder er beopfere sie ', nachdem er sie ins Wasser geworfen hat, 

1 So das Gop. br. 1 c. 

10. Nachdom er die Juhù mit den Trestern gefüllt hat, taucht 
er diese ins Wasser unter mit dem Verse: „Im Ozean... . (u. s. w. 
wie VIIL 8. 12)... 

1 Val. Bem. za VIII 8, 12. * TS. I 4. 45. o 

11. Die Luftblase, welche auf der Oborläche daraus hervorkommt, 
berühre' oder geniesse ' er mit der Formel: „Der Rosse und Rinder 
verschaffende Trunk... (u.s. w. wie XIII. 17. 9)... der du heran- 
gerufen bist” >. 

U Durch diese Alternative gerät Ap. in Widerspruch mit seinem eignen 
Brähmaga (TS. VI. 6.3. 5): „Wenn er von den Blasen genösse, so würde 
er zwar in den Besitz von Vieh kommen, aber Varuna würde ihn ergreifen. 
Wenn er nicht genösse, so würde er vichlos werden, aber Varuna würde 
ihn nicht ergreifen. Es soll bloss Berührung stattfinden; so wird er reich an 
Vieh und Varuna ergreift ihn nicht”. Die MS. erlaubt schliesslich das Ge- 
niessen (IV. 8. 5: 118. 3—5), während Kāțh. XXIX. 3: 171. 18 erst den 
Genuss, dann aber das Niederdrücken der Blase verordnet: „so macht er 
beides: er erhält den Somatrunk aus den Trestern und wird nicht von 
Varupa ergriffen”,  * 18. II 2.5. x. Die Verwendung der Formel beruht 
auf Käth. L.c. 

12. Und alle durch Soma besudelten Gefässe und Geräte wirft 
er ins Wasser, wo er das Schlussbad nehmen will mit dem Verse: 
„Zum Ozean ... (0.8. w. wie IV. 14. &b)... vergossen werden” '. 

1 Mit diesem Verse (väl. Bem. zu IV. 14. 4.b) nur Äp., die anderen 
Taittiriyakas verwenden dazu TS. I. 4. 45 f (oben, XII. 19, 10). 

18. Mit der Formel: „Losgelöst ist der Strick des Varuna” + 
löst" der Opferveranstalter seinen Gurt und die Herrin des Hauses 

B23 
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ihr Joehband mit dem Verse: „Diesen Strick... (u.s. w. wie II. 
10.b)... einen weichen Sitz” 
180 nach MS. IV. 8. 5: 113. 5, * Bhär. hat richtig vierlate, 
® TS. 111. 5. 6.e (I. 1. 10. £). s 
14. Zu diesem Zeitpunkte wirft der Opferveranstalter den Gurt * 
und das Jochband', die beiden Gewänder*, das Haarnetz* und 
das schwarze Antilopenfell in das Wasser, wo sie das Schlussbad 
nehmen. 
1 Vgl. X9, 13. * Vgl. X. 6. 4, X. 9. 8. ® vgl. X. 9, 7. 
XIN. 21. 


1. 2. (gleichlautend mit VIII. 8. 15, 16). 

3. a. Dann giesst der Opferveranstalter sich dreimal ans den 

hohl aneinander gehaltenen Händen Wasser über dom Haupte aus 

mit den folgenden Versen: 

L Da ich die Weihe durch den Geist, da ich sie dureh das 

Wort oder durch die Hauche und durch das Auge und das 

Gehör begangen habe, da ich sie durch den Samen oder auch 

durch Paarung, durch mich selbst begangen, (dadurch) haben die 

Räume von dem Wasser her sich Kraft und Mut geschaft, 

die klaren, die von der Weilung der Askese erlösenden Wasser, 

die (davon) befreienden (Wasser haben) in mich Kraft und 
Mut gestellt, 

2. Da ich durch Vers, Gesang, Formet und Opforgabe die 
Weihe auf dem Fell der Tiere begangen, da ich durch die Metra, 
durch „die Kräuter’, in dem Holz’ sie begangen, (dadurch) 
habon die Räume (u.s. w. wie oben). 

3. Wodurch der Priesterstand, der Baronenstand, wodurch 
Indra und Agni, Prajapati, Soma und König Varuna (bestehen), 
und die Allgötter, die Sober und die Hauche, dadurch haben 
die Räume u.s. w.*. 

1 Dewtet auf die Reinigung mit den Darbhabüscheln (X. 7. 5). 
3 Deutet auf den Stab (X. 10. 4). * TBr. II. 7. 14. 1—2. Der Wortlaut 
ist wohl zum Teil verdorben. Die Verse in keinem anderen Texte. 

3.b. Dann erlässt er den Befehl: „Unnety, führe uns hinauf 
zum Guten” (und er spricht die anderthalb Verse): „Es erheben 
sich die an Gütern sehr reichen Lieder und Gesänge, wie Streit- 
wagen ganz siegreich, Schätze vorleihend, unvergängliche Hilfe 


























gewährend, Beute gewinnend. — Wie die Kanvas haben die Bhrgus 
wie die Sonnen, alles Gute erreicht” ?. 
" Aus MS. 1.3.39: 46. 4. Das Jaim. br. hat bloss: unnelar, un ma 





naya. 3 Aus MS. lc. (zum Teil verdorben, zum Teil geändert). Bhär. 
und Hir. wie MS. Die Verse werden im Män. érs. dem Unnetp in den Mund 
gelegt. 
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1. Dor Unnetr führt? sie”,aus dem Wasser herauf mit dem 
Verse und der Formel: „Kommt herauf, Nachkommen, Lebens- 
dauer, Gesundheit erhaltend, und möchten wir angenehm in unserer 
Wohnung sein, Fasset sämtlich die Gayatri, die Motra an. Uns 
sollen Besitz und Opfer begleiten *, — Exfrout ist er in den Himmel, 
ins Wasser eingegangen” *. fi 

! Der Wortlaut nach Jaim. br. II. 68 (Anf). ® Opferveranstalter, 
Herrin des Hauses, und die anderen, die beim Schlussbad beteiligt gewesen 
sind (hotrprathamän yajamänaprathamän va, Bhär. Hir.). * * Aus Käth. 
Bhär. und Hir. verwenden den Vers der MS. I. 3. 39: 46. 9-11. Ebe; 
falls aus Käth., wo aber suprtiah $i$ur apa Qvivesa. Der Sinn ist nicht klaı 
der Versteil hat wohl anderen Zweck. 

2. Opferveranstalter und Horrin des Hauses kommen aus dem 
Wasser heranf, indem sie sich ungewasehene (d.h. neue) Kleider 
umlegen \. 

1 Nach $Br. IV. 4. 5. 23, 

Der Opferveranstulter legt sich die Hauptbinde um, mit welch 
der Soma umbunden war‘, die Herrin des Hauses das Kleid, in 
welchem dor Soma eingewickelt war *, oder dasjenige, durch welches 
er eingefridigt war". 

"vgl. X. 24. 14. ® vgl. X. 24. 7. ® parisrayaya ist anschei- 
nend gleichwertig mit paryänahanz des $Br. II. 3. 2. 3. Nach Äp. ist es 
wohl ein anderer Name für somopanahana (?}, oder es deutet auf X. 20, 
14 (9). Bhär, und Hir.: somapanahanam yajamanalı paridhatte somapari- 
$rayanam patnt. 

4. Diese beiden Kleider verschenken sie bei der Aufbruchsigfi 
dem Adlıvaryu'. 

1 Vgl. VIII 8. 17. — Eine ältere Quelle für die hier gegebene Vorscl 
ist mir nicht bekannt; vielleicht ist $Br. V. 3. 5. 26 (rAjasüya) zu vergleichen. 

5. Nachdem sie mit dem Verse: „Wir sind aus der Finsternis 
2. (ms. w. wie II. 11. 2. 5)... angelangt” der Sonne ihre 
Verehrung dargebracht haben‘, und mit der Formel: „Zurtick- 
geschlagen ist Varuna’s Schlinge, zurückgeworfen ist Varuņa’s 
Schlinge” mit dem Vorderfuss den Uferrand zurückgeworfen haben ', 
begeben sie sich, ein Scheit in der Hand haltend, vom Unnetz go- 
leitet, ohne umaublicken * zum Opferplatz zurück, indem sie erstens 
den „Jubelvers” * hersagen: „Wir haben Soma getrunken, wir sind 
unsterblich“ geworden, wir haben das Licht erschauf, wir haben 
die Götter gefunden. Was wird uns der Unhold noch antun, was 
die Bosheit des Sterblichen, o unsterblicher Soma ?”* und dann die 
zwei folgenden Verse: „Das Geliehene, nicht Zurückenstattete ..., 
das vergelten wir, hier (d. h. auf der Erde) seiend, lebendig bringen 
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wir es den Lebendigen. — Möchten wir frei von Schuld in diesem 
Raume, frei von Schuld in dem ferneren und im dritten Raume 
sein. Die Pfade der Götter und der Väter, möchten wir sio alle 
frei von Schuld bewohnen” 

1 Vgl. zu VII. 8, 18.a. ® Beruht auf TS. VI. 6. 3. 5 („um Varuna 
von sich zu trennen”). 3 Die ganze Stelle muss auf irgend einem Bräh- 
mapa beruhen. Die Be: nung mahīyā auch bei Bhār. und Hir. ‘D. 
„nicht vor dem fatalen Endtermin des Lebens sterbend”. * TS, I, 2. 
5. m. ¢ TBr, HI 7. 9. 8—9. Die Verse sind stark verdorben aus AS. 
VI. 117. Nur noch Bhär. hat so, ebenfalls mit kyiyema. 

6. Nachdem sie mit der Formel: Brennholz bist du” u.s. w. die 
Holzscheite in den Ahavantya gelegt baben, bringen sie diesem Feuer 
stehend ihre Verehrung dar mit dem Verse: „Dem Wasser bin ich 
gefolgt” u.s. w. *. 

! Zum Ganzen vgl. VIII. 8. 18. b. 
XII. 28. 

1. Die Ausgangsisti findet in derselben Weise statt wie die Bin- 
gangsigti'. 

1 Vgl. X. 21. 1 fgg. 

2. Er kocht das Mus in demselben Topf, in welchem sich das 
Abscharrsel von der Ringangsisti noch befindet‘, Streu und Rühr- 


stab sind dieselben, die dort verwendet worden sind *. 
1 Vg. X. 21. 8 * Nach TS. VI. 1.5. 5 („zur Kontinuität des 

















Opte 

3. Dieses Opfer wird im Śalamukhīyafeuer {d. b. im alten Aha- 
vanīya) verrichtet. 

4. An denselben Stellen des Feuers bringt or die Schmalzportionon 
dar, aber bei dieser Gelegenheit zuerst dem Agni, zuletzt der 
Pathya svasti ', 

"vgl. X. 21. 11 (er fängt hier also mit der Spende an Agni in der 
Mitte an, dann kommt die an Soma im O., die an Savit im S., die an Aditi 
im W., die an Pathyä svasti im N. — Die Vorschrift scheint auf Kaug. br. 
VII. 8. zu beruhen. Nach Ait. br. I. 11. 15 beginnt und schliesst man mit’ 
Pathya sı 

5. Es ist (in der heiligen Überlieferung) gesagt worden (und das 
dort Gesagte ist hier zu beachten): „Wenn er die Opferverse der 
Eingangsisti als Opferverse zur Ausgangsisfi nehmen würde, so 
würde er ohne Wiederkehr jenen Raum (d. h. den Himmelsraum) 
ersteigen, er würde vor der Zeit sterben. Er verwendet die Ein- 
ladungsverse der Eingangsisti als Opferverse zur Ausgangsigti; so 
findet or festen Stand in diesem Raume (d.h. auf der Erde)” !. 

Y 18, VI. 1. 5. 5. Die Vorschrift stimmt mit der der Bahvrcas überein 
(vgl. Ait. br. I. 11. 11, Kaug. br. VII. 8 am Ende). 
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6. Als nachträgliches Tieropfer bindet er an (und schlachtet) eine 
dem Mitra und Varuna darzubringende unfruchtbare Kuh ', 

1 Beruht auf TS, VI. 6. 7.3. 

7. Deren Ritual ist dasselbe wie das des „hinausgeschobenen” 
Tieropfers +, 

1 Also wie es in Buch VII dargelegt worden ist, 

8. Die beiden Befehle lauten hier: „Für Mitra und Varuņa sage 
den Einladungsvers zum Fett der Netzhaut der Kuh her”, und: 
„Gib den Bofehl (zum Hersagen des Opferverses) zum Fett der 
Netzhaut der Kuh fòr Mitra und Varupa” +, 

1 Vgl. VIL 21, 1. 
In derselben Weise ändert er zu den Schnitten die Befehle, 
bis zum Worte: „zur Opfergabe” ', 

! vgl. VII 25. 9. Der erste Befehl lautet also z. B.: „Für Mitra und 
Varuna sage den Opfervers zur Opfergabe der Kuh her". 

10, 11. Nach der Überlieferung einiger: sollen drei Annbandhya- 
kühe geopfert werden: eine dem Mitra und Varupa, eine den All- 
göttern, eine dem Brhaspati. 

"80 erlauben es die Kafhas (Kath. XXIX. 4: 172. 11 16). Die Kühe 
für die Allgötter und Brhaspati kommen hinzu, um die Götter und das 
Brahman (welche jetzt, am Ende des Opfers, so zu sagen abgenutzt sind) 
zu stärken. 5 

12. Die für Mitra und Varuna bestimmte ist zweifarbig, die für 
die Allgötter vielfarbig, die für Brhaspati rot‘, 

1 Nach Hir. weissrūckig. Ältere Quelle dieser Vorschrift ? 

13. Mit dem Opfer der für die Allgötter bestimmten Kuh, welche 
die mittlere Stelld im Ritual einnimmt, geht man leise vor‘, 

80 ist die Vorschrift der Kathas (und Mänavas): „Allgötterartig (weten 
der Mehrzahl) sind die Geschöpfe (auch: „die Jungen”); er bringt den Samen 
in die Geschöpfe; er begeht das Opfer leise, denn „unausgesprochen” ist 
der Samen”. 

14. Er soll diese drei nieht überall darbringen, sondern bloss 
bei einem Vajapoya, einem Rajasnya, einem Sattra, einem Opfer, 
bei welchem tausend Kühe, einen Opfer, bei welchem der ganze 
Besitz an Vieh als Opferlolm verschenkt wird. 

1 Erweitert aus ŚBr. IV. 5. 1. 11—12. 

15. Wer wünscht, dass sein ganzes Opfer saftvoll sein möge, der 
opfere diese drei Annbandhyakühe *. 

1 Aus MS. IV. 8. 6: 113. 17. 

16. Nach der Darbringung der Netzhaut der Annbandhyakuh 
lässt sieh der Opferveranstalter am südlichen Rande der Mahavedi * 
(in einem umfriedigten Raume) Haupthaar und Burt scheeren. 

" In der südwestlichen Ecke, nach Bhär. und Hir. 
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XII. 24. 


17,1. Unmittelbar nach dem Ausschütten des Reiges für den 
anlässlich des Opfers der Annbandhyakuh darzubringenden Opfer- 
kuchen streut er den Reis für die Opfergaben an die minderen 
Gottheiten (Devikas) aus‘. 

! Dieser Ritus ist dem Räjastya entnommen. Dass er aber auch von 
einem begangen wird, der ein Somaopfer verrichtet hat, wird in den Texten 
des Schwarzen Yajurveda (TS. II 4. 9. 4, MS. IV. 3. 5: 44. 4, Kath. XII. 
8: 170. 3) ausdrücklich gelehrt. Dem Wortlaut nach stimmt Ap. mit Ait, br, 
II. 47. 1 überein, denn in Ap. ist statt nirvapati zu lesen: anunirvapati, 
Die am meisten vertretene Begründung dieses Opfers ist, dass von einem, 
der ein Somaopfer dargebracht hat, die Versmasse abgenutzt sind; diese 
werden jetzt durch die Deyikäs, welche die Metra sind, wieder frisch und 
kräftig.. 

2. Es sind dio folgenden fünf: ein zwölfschüsseliger für Dhutp 
bestimmter Opferkuchen, ein Caru für Anumati, ein Caru für Raka, 
ein Caru für Sintvals, oin Caru für Kubu. 

1 TS, I 8. 8. 

3. In den Schalen, in welchen sich noch ein Somarest befindet ', 
in diesen koche or die vier nach dem Opferkuchen, folgenden 
Opfergaben. 

3 Vgl. XIII 19, 6. Die Vorschrift nach Kath. XII. 8: 171. 2 (MS. IV. 
3. 6: 45. 9). Es sind die vier Carus (für Anumati u. s.w.) von Sütra 2 ge- 
meint. Diese Schalen werden benutzt, weil Soma der Gott ist, der den 
Samen hineinlegt. Die Handlung bezweckt also die Fruchtbarkeit der Gattin 
und der Tiere. ’ 

4. Svistakpt und Ida aber sind für den Opferkuchen welcher 
anlässlich des Opfers der Anabandhyakul dargebracht wird, und 
für die Opfergaben an die Dovikns, dieselben. 

5. Die besondoren Wünsche, deren Erfüllung man durch diese 
Opfergaben erreichen kann sind nach der heiligen Überlieferung : 
Nachkommen, Vieh, die Herrschaft über seine Scharen, — in diesem 
Falle wird der für Dhaty bestimmte Opferkuchen ın der Mitte 
dargebracht; dadurch bringt er ihn in die Mitte seiner Schar, — Ge- 
nesung von einer dauernden Krankheit, die Aussicht, dass ein Opfer 
ihm wieder zufallen wird, das Bekommen von Weisheit (medhä), 
von Ansehen (rue). 

378. 11.4.9. 

6. Der bei den beiden vorhergehenden Tieropfern verwendete 
Svaru wird erst nach dem Opfer der Anübandhyakuh ins Fouer 
‚geworfen, der Horzbratspiess erst jetzt enfernt'. 

® vgl. XI. 20. 15 mit Bem. 
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7. Er macht die Vigņuschritte +. 
1 Als Schlusshandlung des ganzen Tieropfers ; vgl. VII. 28. 1 @) 


8. Für einen Fürsten, oder einen, der nahe daran ist oin Fürst 
zu werden ', schüttet er, nach dem Auschütten des Reises für den 
anlässlich des Opfers der Anubandhyäkuh darznbringenden Opfor- 
kuchen, den Reis aus für die acht Opfergaben an die Devasıı ge- 
nannten Gottheiten: Agni Gphapati u. s. w. *. 

3 Dafür hat das Brähmaga: rAjyah (ein zum Königtum Berufener). 
% Beruht auf TBr. 1. 4. 2, 4 (dessen Wortlaut genau so von Bhär. gegeben 
wird) und ist dem Sauträmant oder Räjasüyaritual entnommen, vál. XVIIL 
12. 4-5. 
®. Sviglakrt und Ida jedoch sind für beide dieselben. 


10. Nach der Überlieferung der Bahvrcas ' wird die Annbandhyakuh 
durch einen für Mitra und Varupa bestimmten Quark ersetzt, Dazu 
sprieht der Hotp, vor dem Havirdhinnazelte sitzend, den Opfervers 
aus, ohne einzuatmen®. Die Zeremonie fängt mit der Spende der 
Opforsubstana an’ und schliesst mit der Ida ab, oder sie fängt mit 
den Voropforn, oder mit den Butterportionen an. Nach der Über- 
lieferung einiger schliesst sio mit der Ida ab. 

3 Die Kausftakins wenigstens (Kaug. br. XVII. 12 am Ende) erlauben 
die Ämikgä statt der Kuh. ® Diese Vorschrift finde ich in keinem Bahvpca- 
texte. ® Es wird also gleich, ohne vorhergehende Zeremonie, nicht 
geweihte (laukikä) Amikgä dargebracht. * So $aäkh. ärs. V. 12. 12, 
Äsv. rs. VI. 14. 20. 

11. Nach einigen wird vom Zeremoniell der Amikga nichts fort- 
gelassen 1. 

1 Es beginnt also mit dem Herbeischaffen des Astes zur Erhaltung 
der Milch für das Dadhi, aus welchem die Ämikgä bereitet wird, und schliesst 
wie das Voll- und Neumondsopfer ab. 

12, 13. Nach diesem Quark schüttet er den Reis für die Devils 
aus. Svigtakrt und Ida aber sind für beide dieselben. 




















14. Nachdem er dann die am Sndas', am Havirdhänazelte* nnd 
an don beiden Havirdhanakarren * zuerst geknüpften Knoten gelöst 
hat, lässt er die beiden Havirdhnmakarren in nördlicher Richtung 
aus der Mahtvedi entfernen. 

ı vgl. XI. 10. 15. * Vgl. XI. 8. 5. ® vgl. XL. 8. 1 und zu 
allem XI. 8. 7. 

15. Der Opferveranstalter entzündet mit einem dem Ahavanıyu 
entnommenen Feuerbrand das die Mahävedi bedeckende Gras! mit 
dem Verse: „Das Anlelen, das nicht zurückerstattet bei mir sich 
befindet, der Tribut, den ich dem Yama schulde, damit finde ich, 
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bier (auf der Erde) noch lebend, mich ab. $o bin ich.dadurch, o 
Agni, frei von Schuld” *, 

1 Beruht auf TS. II. 3. 8. 3—4: „Yama ist Agni, Yamī die Erde; 
indem der Opferveranstalter die Vedi mit Kräutern bestreut, ladet er, dem 
Yama gegenüber, eine Schuld auf sich. Wenn er auszöge ohne diese Kräuter 
zu verbrennen, so würde man in jenem Raume (d.h. im Jenseits) ihn am 
Halse gebunden herumführen. Durch das Verbrennen mit diesem Spruche 
erledigt er sich schon auf der Erde dem Yama gegenüber seiner Schuld 
und kommt frei von Schulden in den Himmelsraum”. ® TS. III. 3.8. b, 

16. Wenn es sozusagen gemischt geht (d. h, wenn er nicht bloss 
Glück, sondern zuweilen auch Missgeschick hat), so schütte er mit 
den beiden hohl aneinander gehaltenen Händen in das Feuer des 
auf der Mahnvedi brennenden Grases Gerstenmehl aus' mit dem 
Verso: „O Viévalopa*, ich opfere dich in des Allversengers Maul. 
Einer isst vom Nichtgegessonen, einer vom Nicht-ins-Fouer-gespon- 
deten, einer vom Zusammengobrachten; dio sollen uns Arzenei 
bereiten und Sitz und vorzüglichen Sieg" '. 














! Nach TS. 111. 3.8.4. ° * Dass visvalopa fùr die Sūtraverfasser 
„mit Ku6a oder Sand vermischtes Gras” bedeutet, geht z. B. aus Baudh. 
XXI. 2: 72. 14 (vál. X. 4: 3. 15) hervor,  * TS, IL 3. 8. c 


17. Über den Rauch ' spricht or die drei Verse, welche anfangen 
mit den Worten : „Was aus dem Antrieb” *. 

1 Entweder des brennenden Grases (Sutra 15) oder des ins Feuer 
Goworfenen Gerstenmehles (Sūtra 16). 3 TS. V. 7. 7. a—c, aus dem Caya- 
naritus (vgl. unten XVII. 23. 11). Woher Äp. (dem Vaikh. folgi) diese ganze 
Vorschrift entnimmt, ist unbekannt. Hir. hat dieselbe Vorschrift, verwendet 
aber nicht TS. l.c. a—c, sondern b—d. Män. śrs. IT. 5.5.21 lässt den Opfer- * 
veranstalter (was? wen?) überreichen mit TS. l.c. b—c. 

18. Es ist (in der heiligen Überlieferung) gesagt worden (und das 
dort Gosagte ist in diesem Zusammenhang zu beachten): „An der 
"Ekagfaka, die dio Tage regelt” u.s. w. *. 

1 TS. IL 3. 8. 4—5: „Am Aştakātage' par excellence (d.h. am Aşța- 
kätage, der, dem Mäghavollmond unmittelbar folgend, mit dem Nakşatra 
Jyegthä zusammen, väl. Ap. grhs. 21. 10), der die Tage regelt (wohl weil 
damit, vgl. TS. VII 4. 8. 1, das neue Jahr anfängt), koche er einen Reis- 
kuchen von vier Mass und zünde am folgenden Morgen damit dürres Ge- 
strüpp an (d.h. vermittelst dürren Gestrüppes zünde er den trocknen Kuchen 
an). Wenn er brennt, gibt es ein gutes Jahr, wenn nicht, ein schlechtes. Auf 
Grund dieses Erkenntnismittels pflegten die Seher früher eine lange dauernde 
Somafeier zu unternehmen (oder eventuell, wenn das Prognostikum ungünstig 
war, zu unterlassen)”. 

19. Mit den drei Versen : 

1. „Dieser hier soll vorne mit der Wolke (oder: „mit dem 
Himmel”? feist werdend uns beschützen, damit unsere Wohnungen 
keinen Schaden nehmen. Zalhreich sollen unsere Wohnungen sein. 
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2. Verleihe uns, Herr der Wolke („des Himmels” ?) auf glück- 
liche Weise Nahrungskraft, bring uns das Verlorene zurück, bring 
uns Reichtum wieder. 

3. Du feister Gott, du gebietest über tausenderlei Gedeihen ; 
verleihe uns Unvorsehrtheit, mit tüchtigen Männern verbundenen 
Wohlstand, und das Jahr hindurch Heil” ' 

bringt er in der Weise wie im Brahmapa gesagt ist, seine Ver- 
ohrung dar. 

1 78. I. 3. 8. d-f. 2 TS. l c „Wer, den Zuschauer, den 
Zuhörer, den Verkündiger kennend, den Gottes st verrichtet, geniesst im 
Jenseits den Erfolg seiner Götterverehrung und seiner an die Priester ver- 
schenkten Gaben” u.s.w. Der Zuschauer ist Agni (der im 1. Verse gemeint 
sein soll), der Zuhörer ist der Wind (im 2. Verse), der Verkündiger ist die 
Sonne (im 3. Verse). 











XII. 25. 


1. Nachdem er (immer noch der Opferveranstalter) sich den Wisch 
in don Schoss gelegt hat, flüstert er, innerhalb der Mahnvedi sitzend, 
die „Befreiung” genannten Formeln: „Diejenigen Götter . . (u. 8. w. 
wie IV. 14. 10. b)... seiner Stammesgenossen” *. 

1 TS, III 5. 4, a—f. Die Vorschrift beruht nicht auf einer mir bekannten 
Quelle. 

2. Zu diesom Zeitpunkte erfolgen naclı der Überliefərung einiger 
die Vignuschritte *. 

1 Vgl. IV. 16. 15. 

3. Nachdem or das verlassene Feuer (d.h. den alten Garhapatya) 
in den Feuerbohrer hat hinaufsteigen lassen * — wenn der Opfervor- 
anstalter ein Gataérī* ist, auch den Salamukhiya (d.h. den alten 
Ähavanıya) — zieht er in östlicher oder nördlicher * Richtung aus 
und siedelt auf dem neu orwählten Opferplatz an mit dem Verse: 
„Hier sind wir am schönsten Aufonthaltsorte angelangt, günstig 
(seion) uns die beiden hier: die Erde und der Himmel. Möchten wir 
zum Besitz von Kühen, Schätzen, Rossen und Nahrung, durch 
Männer in den Besitz von tüchtigen Männern gelangen” . Dann 
bohrt er das Feuer hervor und lässt den Ritus der Aufbruchsigfi 
beginnen. 

1 Vgl. VI. 28. 11. 2 Vgl. I 1. 3. ® So das Kaug. br. XVII. 14. 
* TBr. III. 7. 9. 9. 

4. Nachdem er Brennholz zu den Fouern hinzugelegt, den Wisch 
angefortigt und die Feuer umstreut hat, unternimmt er die Hand- 
lungen, deren erste das Waschen der Hände ist. Die Geräte werden 
fertiggestellt, wie sie erforderlich sind *. 

1 Vgl. Bem. zu VII. 9. 13. 
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5. Wenn die Zeit da ist, die Opfersubstanz auszuschütten, schüttet 
er den Reis aus für einen fünf-* oder achtschüsseligen * für Agni 
bestimmten Opferkuchen. Wenn er fünfschüsselig ist, so sind Ein- 
Iadungs- und Opfervers für die Spende an Agni sviştakpt im Gaya- 
tte, wonn er achtschüsselig ist, im Panktiversmass*. 

So das $Br. IV. 5. 1. 13. In dem Brähmaga der Taitt. scheint die 
Udayasäniyesti nicht behandelt zu sein. 3 MS. IV. 8. 6: 114. 14 und 
Kath. XXIX. 4: 173. 1, 4 erlauben fünf- und achtschüsseligen Opferkuchen, 
ziehen aber den letzten vor. Kaug. br. XVII 14 erlaubt beide. ® vol. 
$Br., Kath. und Kaug. br., wo indess nicht von den Samyäiyäs, sondern von 
den Einladungs- und Opferversen für die Hauptspende die Rede ist; so auch 
Bhār. — Vgl. V. 28. 1—2. 

6. Opferlohn ist ein Zugstier* oder Gold im Werte eines Zug: 
stieres, 

1 So nach $Br. IV. 5. 1. 15. 

7.a. Dio Igfi verläuft in der bekannten Weise. 


7.b. Statt der Aufbruchsigti gilt nach der Überlieferung : der 
Vnjasaneyins (fakultativ) eine dem Vişpu darzubringende Volllöffel- 
spende’. 

3 Die Vajasaneyins ($Br. IV. 5. 1. 16) erlauben statt der Igti eine dem 
Visgu geltende Spende von viermal mit dem Sruva in die Juhn geschöpftem 
Schmalz. 

8. Nachdem er die Juhn mit zwölfmaligem vormittelst des Sruva 
hineingeschöpftem Sehmalze gefüllt hat, spendet er, innerhalb dor 
Vedi aufrecht stehend, den Inhalt ins Feuer hit dem Verse: „Hier 
schritt Vişpu aus... (u.s.w. wie IT. 6. 1)... beschüttete” \, 

3 TS. L 2. 13. e. Die Vorschrift gibt nähere Bestimmungen zu der 
vorhergehenden. Bhär. hat, wie SBr., caturgrhtta, 

9. Zu welchem Zeitpunkt am Abend diese Aufbruchsisti zum 
Abschluss kommt, zu diesem Zeitpunkte bringe er das Agnihotra 
dar‘; zum richtigen Zeitpunkte das dann folgende Morgenagnihotra *, 

® Also auch, wenn dessen eigentliche Zeit verstrichen ist; es wird ja 
während eines Somaopfers kein Agnihotra verrichtet (X. 14. 4). — Hir. hat: 
sa yvadrätrau kiyadräirena va samtisthate u.s. * Die Vorschrift 
beruht auf $Br. IV. 5. 1. 16 am Ende, 


iermit ist die Darstellung des Agnistoma zu Ende geführt. 
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Vierzehntes Buch. 
Inhaltsübersicht. 


Nachdem in den Büchern X—XIII die einfachste Norm (Grund- 
form, samsthä) des Somaopfers behandelt ist, kommen jetzt die 
weiteren Samsthas zur Sprache: der Ukthya, welcher 15 Stotras 
und damit parallel Ianfende Sastras umfasst, dor Sodlasin, der 16, 
der Atiratra, der 29, und der Aptoryama, der 33 stolras und 
Sastras hat. Der Ukthya wird XIV. 1. 6—2.1, der Sodasin XIV. 
2. 2—3. 7, der Atiratra XIV. 3. 8—4. 11, der Aptoryama XIV. 
4. 12—16 beschrieben, Dann werden die mit einer Elfzahl von 
Opfertieren verbundenen Somafeiern behandelt: XIV. 5—7, darauf 
die Beteiligung des Brahman beim Somaopfer: XIV. 8—10, das 
Entgegennehmen der Dakşipus beim Somaopfor: XIV, 11—12, das 
mit den Caturhoty- und verwandten Formeln verbundene Ritual: 
XIV. 13—15, und endlich die Gutmachungen beim Somaopfor : 
XIV. 16—34. 





Die weiteren Somasamsthās. 
XIV. 1. 


1. Der Ukthya, Sodasin, Alratra und Aptoryama sind nur in 
Nebensächlichem vom Agnistoma abweichende Modifikationen desselben. 
2. Don Ukthya begehe wor Besitz an Vieh, den Sodasin, wer 
Kraft, den Atiratra, wer Nachkommen oder Vieh wünscht. Durch 
den Aptoryama-atirätra erreicht er dio Erfüllung aller Wünsche `. 
1 Das Sūtra beruht wohl auf einem Brīhmaņa; zum Şodaśin väl. TS. 
VI. 6. 11. 1 (indriyam, vīryam), zum Aptoryäma TBr. Il. 7. 14. 2 am Ende 
(hier als Ekäha behandelt). 

8. Deren Ritus ist wie der des Agnigtoma, 

4,5. und die Modifikationen sind behandelt in Bezug auf das 
Sadas', das Kratukarana’, die bei den verschiedenen Arten von 
Somafeiern darzubringenden Opfertiere', die Somakaufkul * und 
das Gefäss beim Sorladin '. 














3 Vgl. XI 10.13, 3 Vgl XI 6. 7—8. * Vl. XII.18. 13—14. 
è Val. XIL 2.6. 
Der Ukthya. 


6. Wonn die Somafeior ein Ukthya ist*, so lässt er, wenn or die 
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Becher zu den mit dem Agniştomastotra korrespondierenden Soma- 
spenden einfüllt, Soma übrig für drei Reihen von Bechern. 

1 Wenn also nach dem letzten (12) Schoppen, Stotra und Śastra noch 
drei Ukthas, d.h, Śastras (und Grahas und Stotras) hinzukommen, sodass 
es deren im Ganzen 15 gib. * Zu dem in C.H. § 241.a angegebenen 
Zeitpunkte, vgl. Āp. XIII. 15. 2; hier aber fallen selbstverständlich die mit 
sarvam anfangenden Vorschriften aus. 

7. Der Befehl lautet wie früher '. 

1 Ap. wiederholt hier den oben, XIII. 14. 11, gegebenen Befehl, wahr- 
scheinlich um anzudeuten, dass die in ihm implizierten Handlungen an ihrer 
gewöhnlichen Stelle, nicht aber am Ende der drei Ukthas stattfinden sollen. 

8. Nachdem er mit den dem Agnigiomastotra parallel laufenden 
Bochern vorgegangen ist‘, schöpft er in der Weise des Morgen- 
dienstes* den Ukthyaschoppen verteilond * aus. 

1 Val. XII. 16. 7—8 (also nach Beendigung der in C. H. § 244 be- 
schriebenen Handlung.  * Vál. XIL 28. 11 und 29. 4, 8 (C. H. §§ 159, 
163, 168). * Das Präverbium vi deutet die Verteilung der einen Soma- 
quanlität an, von welcher je ein Drittel als Ukthyagraha gilt. Der Ukthya- 
schoppen (unverteili) ist schon zu dem XIII. 11. 13 angegebenen Zeitpunkte 
geschöpft (nach Beendigung der in C.H. $ 219 beschriebenen Handlung). 

9. Mit diesem Unterschiede: die oben XII. 28. 11, 29. 4 und 
29. 8 angegebenen Formeln zum Schöpfen und Hinsetzen werden so 
abgeändert, dass er statt: „für Mitra und Varupa” sagt: „für Indra 
und Varupa” beim erston Ukthyagraba; beim zweiten: „für Indra 
und Brhaspati”; beim dritten: „für Indra und Vişpu” t, 

J Vgl. Kūth. IV. 6: 32. 15—22, MS. IV. 6. 5: 86. 14. — Mit diesen 
Schoppen laufen parallel 1. das Stotra auf dem säkamasva süman (Padc. br. 
VIII. 8. 5) und das vom Maitrāvaruņa zu rezitierende aindrīvaruņa 
dastra (umfassend nach den Kausftakins, val. Sänkh. rs. IX. 2: RS. VI. 16. 
. 16. 19-21 als anurüpatyca; IHN. 51. 1-3 und 
VIU. 42. 1—3 als trenu; VII 82 und 84 als sükte; VI. 68. 11 als yalya). 2. 
das Stotra auf dem saubhara säman (Pac. br. VIII 8. 12) und das vom 
Brähmanäcchamsin zu rezitierende aindräbärhaspatya Sastra (umfassend, 
vol. Sāàkb. érs. IX. 3: RS. VII 21. 1—2 als stotriya-, VIII. 21. 9—10 als 
anurūpatpca; I. 57. 1—3 und II. 73. 1—3 als tycau; X. 42, 1—10 und X. 68 
als sūkte; X. 42. 11 als paridhānīyā; VII 97. 10 als yājyā). 3. das Stotra 
auf dem närmedha säman (Pañc. br. VIH. 8. 21) und das vom Acchäväka 
zu rezitierende aindrävaigpava Sastra (umfassend, väl. Sänkh. ére. IX. 4: RS. 
VII. 98. 7-9 als stotriyas tva na indra ib. 10—12 als anurüpatpca; II. 18, 
1. 154, 1. 155, IX. 69 als süktäni; VI. 69. 3 als yalyı). 

10. Bei allen Grundformen (Samsthäs) erlässt er nach der Dar- 
bringung aus der letzten Becherreihe den Befehl: „Unnety, giesse 
den Soma ganz ein, lasse nichts übrig; wische die beiden Fässer 
(Putabhrt und Dronafass) mit den Fransen ab und stelle sie mit der 
Öffnung nach unten” *. 

Val. XUI 15. 2 und Bem. 2 zu XIV. 1. 6. 
































BR 


XIV. 2.9. Die weiteren Somasamsthäs: der Ukthya. 367 
XIV. 2. 


1. Allen Grundformen der Somafeier sind dann die Handlungen 
des Agnistonia gemein, welche anfangen mit dem Befehle: „Agnrdh, 
hole die glühenden Kohlen für die Zuopfer herbei” t. 

" Also XIII. 16. 12, XIII. 15. 9 (C.H. § 246—260). 


Der Sodasin. 


2. Wei 
Ukthyabecher der letzten Reihe eingiesst, Soma für eine Boch 
übrig. 

3. Die Weise, wie der Sodasinschoppen geschöpft wird, ist die 
folgende : 

4. Er wird beim Morgendienste ‘ als letzter der Schoppen aus 
dem ununterbrochonen Gusse geschöpft ”. 

! Nach T8. VI. 6. 11. 3 (weil sowohl der $odasin als der Morgendienst 
ein Donnerkeil ist, sodass er ihn aus seinem eignen Geburtsorte heraus- 
schöpft). ® Also nach dem Dhruva (vgl. XII. 16. 9; wenig anders 
das $Br. IV. 5. 3. 7: nach dem Ägrayaga (das wäre nach XII. 15. 9 erste 
Hälfte). 

5. Odor als letzter der Schoppen aus dem Gusse bei jodem 
Dienste‘, 

1 Nach TS. 1 „Bei jedem Dienste schöpft er hinzu (d.h. beim 
Morgendienste schöpft er den Sodasin, beim Mittags- und Nachı dienste 
schöpft er aus dem Gusse hinzu); dadurch erzeugt er ihn aus jedem „Savana”. 

6. Die Überlieferung einiger‘ lautet: „Er schöpfe ihn bei den 
ersten beiden Diensten, vor der letzien Ukthyarunde aus dem 
Ukthyaschoppen, nachdem mit sämtlichen Ukthyaschoppen vorge- 
gangen ist, beim Nachmittagsdiensto schöpfe or ihn aus dem Erst- 
lingsschoppen”. 

! Wer diese „einigen” sind, 
aber ohne atharkesam. 

7. Oder aber or schöpft ihn bloss beim Nachmittagadienste aus 
dem Erstlingsschoppen für einen der Vieh wünscht '. 

1 Nach TS. VI. 6. 11. 3. 

8. Er schöpfe iln nicht bei einer Ukthyafeier ', oder er darf es doch. 

i Nach TS. lc. (weil die Ukthas die Jungen und das Vieh sind; er 
würde die Jungen und das Vieh des Opferveranstalters verbrennen). 

9. Bei einer übernächtigen Somafeier 'schöpfe er ihn für einen, 
der Vieh wünscht‘, bei einer übernächtigen Somafeier für einen, 
der priesterliches Ansehen wünscht. 

! Nach TS. l.c. 4 





die Somafeier ein Sodasin ist, so lässt er, wenn er die 
ihe 





























unbekannt. Hir. hat beinahe dasselbe, 
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10. Auch bei einem Agniştoma schöpfe er ihn für einen Baronen *. 

! Nach TS. l.c. In diesem Falle umfasst der Agnigtoma nicht zwölf, 

sondern dreizehn Graha-stotra-sastras. Nach Rudradatta ist dies der Aty- 
agniştoma. 

11. Der Sodasinschoppen ist mit Stotra und Śastra versehen '. 

1 Zum Stotra und Sastra vgl. Bem. 2 zu XIV. 3. 3, 

12. Der Vers und die Formel zum Schöpfen und Hinstellen sind: 
„Eisteige, o Vrtratöler, den Wagen; angeschirrt durch das heilige 
Wort sind deine beiden Falben. Es soll der Pressstein durch seinen 
Laut deinen Geist richtig uns zugewandt machen. Mit einer Unter 
Inge geschöpft bist du ; für den mit Sodasin verbundenen Indra dich” +. 

178. k 4. 37. Es darf aber auch einer der folgenden vier Anuväkas 
verwendet werden. 

13. Wenn der Schoppen auf den Khara gestellt worden ist, 
spricht or über ihn die vier” Verse aus: „Er, über welchem es 
kein anderes Geschöpf gibt, er, der in alle Geschöpfe eingedrungen 
ist, Prajapati, der mit der Nachkommenschaft vereinte, der umfasst 
drei Lichter, er der den Sechszehnten (Schoppen) besitzt. — 
Dieser ist der richtige Brahman : Indra mit Namen, berühmt in der 
Schaar. — Lant habe ich deine Falben in der grossen Versammlung 
gopriesen; ieh ersiege deinen, des Sieghaften, lieben Rausch, der 
der richtige ist. — Indra fürwahr, der uns das liebliche Schmalz 
mit den Falben ausgiesst, berübmt in der Schaar, in dich, der dw 
gelblich anssiehst, sollen die Lieder eindringe 

1 Der Ritus ist Pac. br. XII. 13. 32 oder Jaim. br. I. 205 entlehnt, 
‚wo freilich der Udgäty, und zwar nur mit dem ersten Verse auf den Schoppen 
blickt. $ Die Trennung der Vi im Garbe’schen Texte ist unrichtig, 
wie aus TBr. III. 7. 9. 5—6, wo alle je vier Verse ebenfalls ganz gegeben 
ind, hervorgeht: trişțubh, gūyatrī dvipadā, pura-usgih, anugtubh. In der Tat 
ind es aber nur drei Verse: 1. yasmän na jätah; 2. ega brahma (Fragment); 
3. RS. X. 96. 1 (verdorben und erweitert). Die Quelle der letzten beiden 
Verse ist schliesslich Ait. br. IV. 3. 4. 


XIV. 3. 

















1. Wenn die Sonne halbwegs untergegangen ist, treibt der 
Adhvaryu mit Gold in der Hand, das Stotra zum Sodatinschoppen 
herbei 

1 Nach TS. VI. 6. 11. 6: ‚em Zeitpunkte Indra den Vrtra 
‚getötet hatte. So schleudert er sichtlich einen Donnerkeil auf seinen Neben- 
buhler”. Dass er Gold (entweder einen goldnen Reif oder ein Stückchen 
Gold) in (an) der Hand trägt, beruht wohl auf Panic. br. XIL 13. 25 oder 
Jaim. br. I. 194, wo gelehrt wird, dass während des Gesangs die Sänger 
jedesmal einander ein Stückchen Gold darreichen sollen, welches in der 
Hand desjenigen verbleibt, der seinen Teil des Samans absingt. 
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2. Es vertritt die Stelle des Grases *. 
1 Vgl. XIL 17. 4 und 7. 


3. Man hält während des Tiobes ein weisses* Ross oder ein 
rötlich braunes® vor den Sängern. 

} Ein schwarzes nach Panc. br. XII. 13. 26. * Vgl. Jaim. br. I. 
97 (Das Jaim, br. in Auswahl $ 74 Bem. 9). — Darauf findet das Stotra 
statt auf dem Gaurivitasaman (gesungen auf SV. II. 302—304) vgl. Pañc. br. 
XII. 13. 9, und das Sodasisastra, vgl. Av. $rs. VI. 2 und 3. 

4. Zu den Anugtubliversen des Sastra‘ lautet der beiderseitig 
das Wort moda enthaltende verschräukte Respons: otliz moda iva 
made, nach jedem Halbverse, mada moda ivomatlıa bei den Pausen 
am Ende eines Vorses. 

" Nämlich RS. VII. 69. 1-3, 8—10, 13—15 (Ait. br. IV. 4. 4). Zur 
genauen Bestimmung des Ausdrucks ayatisahta ist ein tiefer gehendes Stu- 
dium des Hotpritus "erforderlich, da der Ausdruck mit der Rezitationsweise 
jeses Priesters zusammenhängt, vgl. Ait, br. IV. 3. 1: wyatigajati und IV. 4.5. — 
Bhär. hat: Sastram uyatyäsamı pratigrnäty otha moda iva madä mada moda 
ivamatheti. Hir. stimmt mit Baudh. (XVII. 4) überein: uparisfät stotriyänurü- 
‚pabhyam othä moda iva made madä modu ivomatheli vyatyasamı pratigrnäly 
anusfupsu siddhah pratigarah. Vaikh. ziemlich dasselbe. Zu vergl. ist auch 
Āév. VI. 3. 14. 

5. Nachdem er aus dem Schoppen gespendet hat mit der Formel: 
„Oberherr Indra, du bist der Oberhorr der Götter. Mache mich 
zum Oberheren, mache mich langlebig und gesund unter den Men- 
schen” ‘, geniesst er aus dem Sodasinschoppen, nachdem er den 
Vers und die Formel hergesagt hat: „Indra der Alllerrscher und 
Varuna der König, die haben dir diesen Trunk im Anfang zurecht- 
gemacht; nach deren Trunk trinke ich, — Die Stimme soll sich, 
gerne annebmend, an dem Soma sättigen”*. Die anderen trinken 
aus den Bechern mit der Formel; „... von dir, o König Soma, 
der du mit den Scharen der Ädityas zusammen bist” ' 

! Die Formel in TBr. II. 7. 9. 6-7. ® Vers und Formel TBr. 
l.c. In diesem Zusammenhang dürften beide dem Jaim. br. (l. 205) entnom- 
men sein. ® vgl. XII. 24. 7. 

6. Br ündert den Wortlaut dieses Trinkspruches ab, indem er 
statt: „... der du die Jagatt als Metrum hast” sagt: „.... der du 
die Anugtubh als Metrum hast”. 

7. Das rötlich braune Ross ist der Opferlohn ', oder ein Maultier- 
weibehen °. 

1 Nach TS. VI. 6. 11. 6. * Ältere Quelle ? 
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Der Atirātra. 


8. Wenn die Somafeier eine übernächtige (ein Ativätra) ist, so 
lässt er, wenn er die Sodainbecher eingiesst, Soma übrig für 
dreizehn Becherreichen *. 

1D,h. die Becher, aus welchen zu gleicher Zeit mit dem Soma- 
schoppen libiert wird. inen Atirātra kommen hinzu die drei, 
jede vier Graha- stotra- nden Runden (paryäya) und als 13. 
‘die ein Graha- stotra- dastra umfassende Sandhi, vgl. Verf, Der Ärseya- 
kalpa, S. 204. 

9. Nachdem er mit dem Sodasinschoppen vorgegangen is, geht er 
mit den Runden der Nachtfeior vor. 

10. Bei der ersten Reihe ist der Becher des Hoty der erste, bei 
der zweiten der des Maitrüvarına, bei der dritten der des Brahmana- 
bei der vierten der des Acchavaka * 

‚en und den folgenden Schoppen laufen parallel die Stotras, 
wie sie in Pañc. br. IX. 1 fgg. (vel. Verf., Der Ärgeyakalpa, S. 204) verzeichnet 
1 und die Sastras, welche zusammengestellt sind u.a. im Sahkh. śrs. IX. 
7-18 und, davon teilweise abweichend, in Äsv. VI. 4. 10. 

11. Mit der Formel: „Für Indra dich, dem n 
Vorbindung stehenden” ' giosst er (nl. der Unnelr) 
der je an der Spitze dor Reihe steht, den Soma oin. 

! Die Formel aus keiner älteren Quelle belegbar. 

12. Die nüchtige Feier gilt ganz dem Indra *. 

1 Diese Andeutung behufs der Variationen des Trinkspruches. 

18. Er ändert den Wortlaut des Trinkspruches überall, indem or 
sagt: „der du die Anusfubh als Metrum hast” ', 
Vgl. Sütra 6. 

14. Mit den beiden ersten Reih 
beiden letzten der Pratiprasthatp vor. 

15. Das ist die erste Runde. 

16. Derselbe Vorgang bei der zweiten und dritten Runde. 
























t der Nacht in 
1 jeden Becher, 


















goht der Adhvaryu, mit den 





XIV. 4. 


1. Jetzt schüttot der Pratiprasthatp den Reis aus? für den zwei- 
schüsseligen für dië Aśvins bestimmten Opferkuchen *. 

1 Er verrichtet die Handlungen vom Händewaschen ab bis zur Hin- 
stellung des fertigen Opferkuchens auf die Vedi. ® Vgl. Kaug. br. XVIIL 
1: atha yat parastäd a$vinau yajalı. 

2. Er (nl. der Unnotz) giesst die Morgendämmerungsbecher ? ein, 
don des Hotr zuerst 
1D, Becher, aus welchen die Schoppen geopfert werden, die 

dem Sandhistotra und dem Āévinaśastra parallel laufen. 














s 
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3. Das Dämmerungsstotra wird neunversig auf der Rathantarasing- 
weise abgosungen *. 

* VEl. Pac. br. IX. 1. 28; dass es trivpt ist, sagt das Jaim. br. I. 231 
ausdrücklich. Die Verse sind SV. Il. 99—104, 

4. Das Asvinadastra umfasst über tausend Verse 1, 

' Nach Kaug. br. XVIII, 3 soll der Hotr nicht mehr, aber auch nicht 
weniger als 1000 hersagen. Das Sastra wird behandelt: Asv. VI. 5, Sankh. 
IX. 20. 

Es wird abgeschlossen, wenn die Sonne aufgegangen ist? 
` Dies wird Kauş. br. XVII. 4 präzisiert. 

6. Wenn es abgeschlossen ist, nimmt der Adhvaryu den Becher 
des Hoty, die Becheradhvaryus nehmen die anderen Becher, der 
Pratiprasthätr nimmt den Opforkuchen. 

7. Die beiden Befehle zu den Spenden lauten: „Für die Asvins 
sage den Einladungsvers zu den übertägigen Somaspenden her. Für 
die Advins fordere auf zu den übertägigen Somaspenden” ı. 

' Die Sampraigas beruhen wohl auf dem Praigädhyäya der Bahvrca 
der Alter als Äsy. ist (Revedakhila V. 7. 4. s, ed. Scheftelowitz 8. 147). 

8. Oder, an Stelle des zweiten Bofohles: „Für die Asvins fordere 
auf zu den vorgetretenen übertägigen Somaschoppen” ', 

" So Bhär., Hir, Män. rs. . 

9. Oder aber ohne die Hinzufügung : „vorgetretonen”. 

10. Zu gleicher Zeit mit den Spenden aus den Somaschoppen 
opfort der Pratiprasthätr den Opferkuchen ganz. 

11. Den Trinkspruch' ändert er so ab, dass statt: „...der du 
mit dem Jagattmetrum verbunden bist” gesagt wird: „... der du 
mit dem Panktimetrum vorbunden bi 

1 Vgl. XIL 24. 7. 























Der Aptoryäma. 


12. Wenn die Somafeier ein Aptoryäma ist, so lässt er, wenn 
er die Morgendämmerungsschoppen eingiesst, Soma für vier Reihen 
von Schoppen übrig *. 

! Zum Aptoryima kommen nach dem Sandhischoppen-stotra-sastra 
vier hinzu für die überschüssigen, vgl. Verf, der Ärgeyakalpa, S. 239. Diese 
Feier umfasst also IS +1 +12 +1 +4 33 Graha-stotra-Sastras, vgl. Sankh. 
rs. XV. 5. 5-6: alle Götter sind dreiunddreissig an der Zahl; sie alle 
gewinnt er einzeln für sich durch Stotras, Sastras und Libationen. 

18. Die Reihenfolge ist dieselbe wie "bei der ersten Runde der 
übernachtigen Somafeiern '. 

! vgl. XIV. 3. 10. 
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14. Die zuerst eingegossenen überschüssigen Somaschoppen sind 
dem Agni, die an zweiter Stelle dem Indra, die an dritter Stelle 
den Allgöttern, die an vierter Stelle dem Vişņu geweiht '. 

3 Der Adhvaryu muss das wissen für den Trinkspruch. Die Bestimmung 
val. Baudh. XVIII 15: 361. 1) ist in Einklang mit dem astra des Aptoryäma, 
vgl. Āśv. IX. 11 und Śīńkb. XV. 6—8. 

15. Nach einigen ist der Ritus, nach welchem mit diesen über- 
schüssigen Schoppen verfahren wird, derselbe wie bei den Abend- 
dänmernngsschoppen '. 

! Danach wären alle diese vier Schoppen den Asvins geweiht. Diese 
Alternative ist von Baudh. 1.c. 360. 10 erwähnt, Bhär. und Hir. lassen nur 
sie zu 

16. Er ändert den Wortlant des Trinkspruches, indem er überall 
sagt: „... der du das Atiechandas als Metrum hast” *, 

"Vol. Bem. zu Sütra 11. 


Die Elfzahl der Opfertiere. 
XIV. 5. 





1. Die Opfertiere, die für die zugrunde liegenden Somaopfer als 
normal gelten’, können durch diejenigen ersetzt werden, die der 
mit elf Opfertieren verbundenen Feier angehören *, 

1 Vgl. XIL 18. 12—14. * Das sind die TS. V. 5. 22 aufgezühlter 
ein schwarzhalsiger Bock für Agni, eine Schafmutter für Sarasvati, ein brauner 
Bock für Soma, ein schwarzgrauer für Pügan, ein weissrückiger für Brhi 
ein bunter für die Allgötter, ein rötlicher für Indra, ein gefleckter für die 
Maruts, ein gemischtfarbiger für Indra und Agni, ein unten dunkelfarbiger 
für Savitr, ein Hammel für Varuna. 

2. Bei deren gleichzeitiger ® Verwendung finden die Weihehand- 
lungen in der erforderten Reihenfolge stati *. 

? Sie können auch über die verschiedenen Somafeiern verteilt darge- 
bracht werden, wie z.B, Kāty. XIL 6. 13 lehrt. ® Es soll also das 
Herbeitreiben, das Anbinden u.s.w. für jedes Tier in der Reihenfolge der 
Samhitä (TS. V. 5. 22) stattfinden. 

3. Die attributären Handlungen (die, welche, einmal verrichtet, 
für alle Tiere dienen können) sind durchlaufender Ritus (d. h. 
werden nur einmal verrichtet). 

4. Die Handlungen, deren Zweck voraugenliegend ist, kehren bei 
‚jeder Weihehandlung wieder‘. z 

" Die genaue Absicht dieser beiden im Stile der Pürvamımamsa redi- 
gierten Vorschriften, ist mir nicht ganz deutlich. Die in Sütra 3 gegebenen 
Handlungen sind ärädupakārikāyi (Thibaut: „contributing directly”), d.h. sie 
sind pradhānakarmāyi; die in Sūtra 4 angegebenen sind samnipāfīni (Thi 
baut: „forming an intermediate step”) und gunaharmāni. Hir. lautet: teşām 
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samaväye vibhavanti tantram angäny; avibhavanti pratyakşärthāni prati- 
samskaram abhyavarlanıe. 
5. Nach Bedürfnis wird Änderung des Wortlauts angebracht '. 
1 So soll es z.B. statt: „komm mit dem Tiere” (XII. 17. 20) heissen : 
„komm mit den Tieren” u.s. w. 


®. Nachdem er die Opferpfahlspende dargebracht hat‘, haut or + 
mit dem Spruche® dreizehn Pfähle ab, zuerst den dem Ahavanıya- 
feuer gegenüber zu stellenden (mittleren). 

1 Nach VII, 1.+10. 2 Vgl. VIL 2. 4. 


7. Für alle finden stalt das Aufheben der Splitter! und die 
Sponde über der Schnilifläche 
" Vgl. VII 2. 5. ® Vgl. ib. 7. 
8. Der in der Nähe liegen bleibende Pfahl wird ganz bearbeitet‘, 
1 Weil t wird, vgl. XIV, 6. 12; 7. 
— Im Gegensatz zu VII, 3. 1. — Vgl. ŚBr. II. 7. 2. 1. 


9. „Den für das Opfertier bestimmten Pfahl, welches dem Tvastr 
mit den Frauen der Götter dargebracht wird, haut er in solcher 
Länge ab, dass er (wenn eingegraben) unten bis zum Nabel des 
Opforveranstalters reichen wird” !. 

1 Vgl. XIV. 7. 12. Die Vorschrift, welche Äp. wie aus ifi am Ende 
hervorgeht, einer $ruti entnimmt, beruht auf MS. IV. 8. 1: 108. 4: „Er soll 
so gross angefertigt werden, dass er bis unterhalb des Nabels reicht; denn 
unterhalb des Nabels ist der kräftige Teil des Weibes". 

10. Nachdem er die Handlungen verrichtet hat bis zur Ausmes- 
sung der Vedi‘, misst er eine Schnur ab in der Länge von zehn 
Wagenachsen und elfmal das Mass des unteren, in den Boden 
einzugrabenden Teiles eines Pfahles. Mit dem 24m Teile dieser 
Schnur misst or die Vedi ab*. 

1 Also bis VII. 3. 7. # Der Wagenachse als Längenmass stehen 
104 Angulis gleich (Ap- Sulbasttra VI. 5); da es elf Pfähle gibt, soll diese 
Zahl mit. 10 multipliziert werden = 1040 Angulis. Dazu kommt elfmal das 
(deren Umfang im Boden, nach Käty. Schol. zu VIII. 8. 6, 

132, zusammen (1040 + 132) 1172 Angulis. 
Der 24. Teil (um das Mass nach Aratnis umzurechnen wird es durch 24 
geteilt) davon beträgt 48% Anguli oder 2 Aratnis und % Anguli. 


11. Dieses Mass vertritt den Prakrama '. 

! D.h. während beim Abmessen der Vedi der Prakrama (der zwei oder 
drei Fusslängen gleichsteht) gilt, gilt hier dieses Mass, — Das Ganze gründet 
sich auf TS. VI. 6. 4. 1: „Vermittelst des hölzernen Schwertes schlägt er 
(die Vedi) auf, vermittelst der Wagenachse misst er (sie) ab; er befestigt den 
Opferpfahl (m Boden): einen dreiteiligen Donnerkeil fügt er zusammen und 
schleudert diesen auf seinen Nebenbuhler”. Dass aus dem Vajra des Indra 
diese drei entstanden sind, lehrt z.B. MS. IV. 7. 9: 105. 1. 


12. Nachdem er den Opferpfahl, der dem Ahavanıya gegenüber 
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steht (den mittleren der elf) mit zwei Seilen umwickelt hat, wickelt 
er auch die für das Opfer der elf Tiere bestimmten anderen Seile 
um diesen Pfahl (der allein an diesem Tage aufgerichtet wird) und 
lässt ihn so die Nacht über stehen. 

1 Val. VI. 11. 5. Beim Nirūdhapaśu wird der Pfahl nur mit einem 
Seile umwickelt; vgl. zu Sütra 13. Dass alle Seile zeitlich um den mittleren 
Pfahl gebunden sind, dürfte auf MS. IV. 7. 9: 105. 19 beruhen, 

18. Dio Opferpfähle sind mit zwei Seilen versehen *. 

" Beruht auf TS. VI. 6. 4. Indem er um einen Opferpfahl zwei 
Seile wickelt, daher heiratet ein Mann zwei Gattinnen” (yüpa ist masc., 
rasanä ist fem. gen.). 

14. Am folgenden Tage richtet or, nachdem er den Afvinschop- 
pen geschöpft hat*, die anderen Pfähle sämtlich auf. 

1 Also nach der Handlung XII. 18. 9—10. Zu diesem Zeitpunkte wird 
ja das Opfertier herbeigetrieben. 

15. Oder or richtet sie zugleich mit dem mittleren Pfahle am 
vorhergehenden Tage auf‘, 

* Und in diesem Falle sind alle mit den Seilen zu umwickeln. Die 
beiden Möglichkeiten nach $Br. III. 7. 2. 3 (4). 

18. Durchlaufender Ritus ist das Ergreifen des Spatens'; das 
Umsirkeln und die dabei zu sagonde Formel wiederholt sich bei 
‚jedem Pfahle. 

3 Dieser findet also nur einmal statt, * Vgl. VIL 9. 7. 

17. Dor Zwischenraum zwischen den Pfählen beträgt ein Wagen- 

achse 
1 Vál. Bem. zu XIV. 5. 10. 

18. Nachdem er dio Grube südlich von dem mittleren Pfahle 
umzirkelt hat, umzirkelt er die nördlich von demselben ange- 
brachte Grube '. 

1 Nach $Br. III. 7. 2. 3 (eke). 

19. In diesor Weise richtet er abwochselnd jedesmal einen Pfahl 

südlich und nördlich auf, sodass er im Norden abschliesst. 











20. Boi allen Pfählen kommen die Svarus zur Verwendung +. 
1 Vgl. VIL 3. 3, VIT. .11. 9. Beruht wohl auf ŚBr. III. 7. 1. 22. 
21. Die Elfzahl der Pfähle ist im Süden erhöht, 
1 D.h. sie sind so in den Boden zu stellen, dass der nördliche immer 


etwas niedriger ist als der südlich von ihm stehende. Die Vorschrift nach MS. 
IV. 7.9: 105. 5. g 





22. Für einen der wünscht, den Raum der Väter zu erreichen, 
stelle er sie so, dass sie im Norden erhöht ist!, 
! Weil sie so einen Abhang nach Süden bildet. Quelle dieser Vor- 
schrift unbekannt. 
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1. Er stelle alle Pfähle so, dass der obere Teil in gleicher Höhe 
steht, für einen der festen Stand (auf der Erde) wünscht '. 

1 Nach TS. VI. 6. 4. 1. 

2. Die zwei mittleren stelle er in gleicher Höhe, für einen der 
Vieh wünscht, die anderen verschränke er *. 

1 D.h. von den anderen acht Pfäblen wird abwechselnd je einer tiefer, 
je einer in gleicher Höhe mit den drei mittleren eingegraben, sodass, vom 
Süden an gerechnet, der-l. 3. 8. und 10. niedriger, die anderen in gleicher 
Höhe mit den drei mittleren stehen. Die Vorschrift nach TS. VI. 6. 4. 1-2. 


3. Er bofestige die Elfzahl der Pfähle wie eine Ahle zugespitzt ', 
für einen, der seinem Gegner durch Behexungszauber zu schaden 
wünscht, 

1 Dieser Ausdruck, der auch in Hir, und Män. árs, V. 2. 12. 14 vor- 
kommt, (wo wahrsch. ärägräbhicaratalı zu lesen it 
bung der Zwischenweihe (XI. 4. 9) entlehnt. Er im Folgenden erklärt. 

4. Der mittlere Pfahl ist erhöht, almählich sich hinabsenkend 
sind die Enden *. 

1 Hir.: teşäm agniştham varşiştham athetarān hrasīyaso hrasīyasaļı. 

5. „Zusammen hinabfliessend” mache or sie für eineh, der Regen 
wünscht: in der Mitte ist sie abgesenkt, almählich sich erhöhend 
sind die Enden `. 

1 Ähnlich Hir. Ältere Quelle nicht belegt 

6. Vorschränkt‘ für einen, der einen Nebonbuhler hat, den er 
zu übertreffen wünscht. 

1 D.h. sodass abwechselnd ein Pfahl niedriger, die anderen in gleicher 
Höhe mit dem mittleren stehen. Beruht wahrsch. auf Kath. XXIX. 8: 176. 
19: „Er selber ist der mittlere Pfahl, seine Nebenbuhler die beiden anderen 
(angrenzenden); diese mache er niedriger. So überragt er seinen Nebenbuhler. 
Die beiden weiter folgenden macht er gleich hoch den mittleren; die 
beide sind die Seinigen. So richte er sie bis zum Endpunkte auf.” 

7. Es ist (in der heiligen Überlieferung) gesagt worden (und das 
dort Gesagte ist in diesem Zusammenhang zu beachten): „Die ein 
Loch herstellende (Elfzahl)” u.s. w.. 

178. VI. 6.4. 2: „Wem er wünscht, dass er vor der Zeit sterbe, 
für den richte er die Elfzahl der Pfähle so auf, dass sie ein Loch herstellt: 
die auf der nördlichen Seite befindlichen Pfähle höher und dann (allmählich 
die folgenden) niedriger, (so wird der Nebenbuhler oder der Feind in ein 
Loch hineinfallen). — Den auf der südlichen Seite höher und dann allmählich 
die folgenden niedriger, für einen, der den Himmelsraum zu erreichen 
wünscht; so macht sich der Opferveranstalter eine Leiter, eine Brücke, zur 
Erreichung des Himmelsraumes”. Äp. hat nicht bemerkt, dass er tatsächlich 
dasselbe schon vorher (XIV. 5. 21—22) in seiner aus fremder Quelle entlehnten 
Vorschrift gesagt hat. Ich bemerke noch, dass Kāțh. XXV. 10: 118.5 gartamit 
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‚gebraucht wird, wo die TS. VI. 2. 10. 4 pitydevatya hat; MS. II. 9. 4: 118.7 
gartestha. 

8, 9. Wenn er wünscht, dass der Baronenstand stärker ‚als der 
Handwerkerstand sei, so richte er die südlich von dem mittleren 
Pfahle zu stellonden Pfähle höher als die nördlichen auf; wenn er 
wünscht, dass der Handwerkersiand stärker als der Baronenstand 
sei, dann das Umgekehrte *. 

1} Nach Kāțh. XXIX. 8: 171. 1—5.. 

10. „Dem untoron, unbearbeitet gelässenen, in den Boden ein- 
zusenkenden Teile angemessen richte or die Elfzahl auf für einen, 
der den Raum der Väter zu orreichen wünscht. Dem mittleren 
Teile oder dom Seile angemessen für oinen, der den Raum der 
Monschen zu erreichen wünscht; den Aufsatze angemessen, für 
oinen, der körperliche Kraft wünscht” (so wird gelehrt)". 

" D.h. nach Rudradatta: „wer in ihm Wohlstand zu erreichen wünscht”, 
Die MS. hat überall: „wer in dem Raume der Väter u.s. w. zu gedeihen 
wünscht”. ® Das Ganze nach TS. VI. 6. 4. 1, aber erweitert nach MS. 
IV. 7. 9: 108. 10, 

11. Der Länge nach sollen dio unteren Teile jedes Pfahles gleich 
sein, der Quere nach dio mittleren Toile und die Seilo, der Breite 
nach dio Aufsätze '. 

1 Auch so ist die Absicht von Sutra 10 noch nicht vollkommen 
deutlich. 

12. Nachdem or den in dor Nähe liegen bleibenden Pfahl? mit 
zwei Seilen umwickolt hat’, legt er ihn vor dem südlichen Pfahl 
mit der Spitze nach Osten gerichtet nieder, odor südlich vom dem- 
solben*, mit der Formel: „Hier bedecke ich den Soundso aus dem 
Geschlechte Soundso mit dem Donnerkeil des Indra”, wobei er an 
seinen persönlichen Feind denkt *. 

1 Vgl. XIV. 5. 8. ® vgl. ib. 12. " So das eigne Brähmana 
des Äp. (TS. VI. 6. 4. 4). * Das Ganze beruht auf TS. I.c. erweitert 
nach MS. IV. 7. 9: 106. 3. 

18, 14. Den für Agni bestimmten schwarzhalsigen Bock treibt er 
zum mittleren Pfahle heran, zu dem nördlich davon stehenden die 
für Sarasvalt bestimmte Schafmulter, zu dem südlich vom mittloren 
Pfahle stehenden den braunen für Soma bestimmten Bock. In dieser 
Weise abwechsölnd (d. h. immer ein Opfertier zu einem der nörd- 
lieh und der südlich vom mittleren Pfahl stehenden Opferpfähle) 
treibt or die Tiere herbei, im Süden abschliessend '. 

2? Vgl. XIV. 5. 1 Bem. 2. 


15. Zuletzt den für Varuņa bestimmten Hammel mit dem Hinter- 
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teil nach Süden und dem Kopf nach Norden gerichtet (statt, wie 
das Gewöhnliche ist, von Ost nach West gekehrt) !. 

! Beruht auf TS. VI. 6.5. 4: „Wenn er das für Varuna bestimmte 
Tier dort‘ anbände, wo das Wasser hinfliesst (was der Fall sein würde, 
wenn er es am nördlichsten Opferpfale anbände, weil es das Regelmässige 
ist, vel. XIV. 5. 21, dass die Reihe der Pfähle nach Norden hin niedri- 
ger wird), so würde Varuga seine Jungen ergreifen (d.h. sie würden was- 
sersüchtig werden). Er bindet es an, indem es an der Südseite nach Norden 
gekehrt steht: dort, wo das Wasser abfliesst: damit seine Jungen nicht von 
Varupa ergriffen werden”, 

16. Es ist (in der heiligen Überlieferung) gesagt wordon (und das 
dort Gesagte hat in diesem Zusammenbang Geltung): „Wenn or 
wünscht: „Möge der zurückgekehrto (Herrscher) ausgeschlossen 
sein, möge der von seinem Reiche fern gehaltene (Herrscher) zurück- 
kohren”, so binde er an der Stelle des für Indra bestimmten Opfer- 
tieros das für Varupa bestimmte an, und an der Stelle des für 
Varuna bestimmten das für Indra bestimmte. Wenn er wünscht, 
dass seine Jungen fehlschlagen, so wechsele er die Tiere um '. 

1 Nach TS. VI 6. 5. 3—4. Das Umwechselen (eyatisange) besicht 
darin, dass das für Sarasvatt bestimmte Opfertier nicht nördlich von dem 
mittleren Pfahle kommt (wie XIV. 6. 13), sondern südlich, das Somaopfertier 
nördlich wW 








XIV. 7. 


1—3. Zu dem in der Nähe liegen bleibenden Pfahle treibe or 
kein Opfertior herbei, sondern er weise ihm bloss ein im Walde 
lebondes Tier oder einen Maulwurf zu, oder aber mit der Formel: 
„Der Soundso ist dein Opfertier” seinen persönlichen Feind, an 
diesen denkend. Wenn or keinen hat, den er hasst, so sage or 
bloss: „Dor Maulwurf ist dein Opfertier” +. 

1 Nach TS. VI. 6. 4. 5—6: „Der Opferveranstalter ist das für diesen 
Pfahl bestimmte Opfertier; wenn er nicht anweisen würde (wen er für 
diesen bestimmt), so würde er ins Unglück geraten. Mit der Formel: „Der 
Sounds. dein Tier” weise er an, wen er Wenn er keinen hat, den 
er hasst, so sage er: „Der Maulwurf. ist dein Tier”. Er schadet weder den 
zahmen noch den wilden Tieren”. 

4. Für jedes Opfertior werden gesondert verwondet die Darbha- 
halme', die Spiesse zum Braten der Netzhaut, der Kochtopf, der 
Spiess zum Rösten des Herzens”. 

1 Vgl. VIL 12. 5. 3 Vgl. VIL 8. 3. 

5. Durchlaufender Ritus! ist: das Hinbringen des Feuers’, 
Adhriguformeln *, die Spende für das geschlachtete Tier‘, das Hin- 
werfen der Stricke‘, die beiden Parivapyaspenden *, das Hinter- 
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droinwerfen der Netzhantbratspiesse’, das „Beopfern” derselben * 


und die Waschung. 
! Und daher, ohne Abänderung des bezüglichen Spruches, für alle 


Opfertiere nur einmal zu verrichten. $ Vgl, VIL 15.8. ° Val. VIL 
16. 1. * Val. VIL 17. 3. ® vgl. VIL 17. 6. * Vgl. VII 20. 9; 
21. 2. 1 Vgl. VIL 21. 3. $ Vgl. VIIL. 21. 4. ® vgl. VII 21. 6. 


6, 7. Die Spende für Manota’ wiederholt sich bei jedem Tiere 
oder sie ist „durchlanfender Ritus”. 

1 Vgl, VII. 23. 11 fgg. 

8. Es wiederholen sich bei jedem Tiere die Spende an Agni 
svigtakpt? und die zur Ida bestimmten Stücke. 

1 Vgl. Bem. 3 zu VII. 22. 6. Vgl. Bem. 5 zu ib. 

9. Nachdem er die in dem Vasahomalöffel zurückgebliebene Fett- 
brühe von allen Opfortieren zusammengegossen hat, bringt er damit 
die Spende an die Himmelsgegenden dar. 

1 Vgl, VIL 25. 11. 

10, Beim letzten Opfortiere bringt er die Spende an Vanaspati * 
dar und die an Agni svistakyt. 

3 Vgl. VIL 25. 15. * Vgl. VIIL ib. 17. 

11. Mit den noch vorhandenen Stücken des Mastdarms von jedom 
Opfortier bringt der Pratiprasthaty dio Zuopfor* dar, und mit derr 
Schweifon aller Tiere die Patnīsamynjas *. 

3 Vgl. VIL. 26. 12 feg. ® Val. VIL 27. 9 fag. 

12. Wenn die Netzhaut der Anubandhıyakuh geopfert ist‘, richtet 
er vor dem $alamukhiyafener (d.h. dem alten Ahavanıya) den bis 
zum Nabel reichenden, nieht mit Aufsatz versehenen * Opferpfahl 
auf, an welchem das für Tvastr und die Götterfrauen bestimmte 
Opfertier anzubinden ist. Die Grube, in welcher er aufgerichtet 
wird, bestreut er nicht", 

' Der hior angedeutete Zeitpunkt (vgl. XIII. 23. 6 fgg.) beruht auf TS. 
VI. 6.6. 1-2 („wenn die Netzhaut geopfert ist, die Stücke der Kuh aber 
noch nicht geopfert sind’). "Val. XIV. 5.9. * Diese beiden Vor- 
schriften kann ich nicht aus einem älteren Texte nachweisen. Sie finden sich 
auch in Hir. und Män. rs. V. 2. 12. 36 (I: agrena gärhapatyam adhonäbhim 
acasälam). 

13. Nachdem er zu diesem Pfahl einen für Tvastr mit den 
Frauen der Götter bestimmten, unvorschnittenen *, stark behaarten, 
rötlich braunen Bock herbeigetrieben hat, lässt er diesen, nächdem 
er die Zeremonie der Feuerumzirkelung an ihm verrichtet hat, frei * 
und bringt das Opfer mit Schmalz? zu Ende. 

1 So ŚBr. III. 7. 28. Die anderen Eigenschaften des Tieres sind nicht 
aus einem Brähmapa zu belegen, * Val. VII 15. 1—3. Dieser Zeitpunkt 
nach TS. VI. 6. 6. 1, weil in diesem Augenblicke auch Mann, der seine eigne 
Gattin opferte, dieselbe freigelassen hatte.  * Nach TS. 1c. 
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14. Soviele Schnitten vom Opfertier (sonst) gemacht werden, 
soviele Male opfert er „Schmalzschnitten” 

* Beruht auf Kath. XXX. 1: 182, 14. 

15. Das Schmalz folgt den für das Opfertier geltenden Bostim- 
mungen *. 

1 Zum Wortlaut vgl. XXIV. 3. 53. Die Vorschrift scheint zu besagen, 
dass in den Befehlen des Adhvaryu die Ausdrücke, die auf das Opfertier 
Bezug haben, nicht durch das Wort „Schmialz” ersetzt werden, z. B. VII. 
21. 1 lautet der Befehl, obgleich Schmalz geopfert wird: twastre chagasya 
vapaya medaso 'nubrühi u.s. w. 

16. Es wird in der heiligen Überlieferung ' gelehrt: „Man geht 
mit ihm im Śalamukhīyafeuer vor”. 

* Die hier zitierte Sruti ist nicht ausfindig zu machen, Die Vorschrift 
stimmt mit der XIV. 7. 12 gegebenen überein, dass der Pfahl vor dem Sala- 
mukhiyafeuer augerichtet wird. 

17. Oder aber er Insse das dem Tvastr geweihte Tier nach der 
Feuerumzirkelung frei und bringe das Opfer nicht zum Abschluss ', 

' Im $Br. wird wenigstens über das Zu-ende-führen des Opfers nichts 
belehrt. 

18. Dann führt er den Rest des Anabandhyakuhopfers, vom 
Tieropferkuchen ab, zu Ende. 

! Also die Handlungen VII. 22. 1 bis Schluss. Das Bockopfer an 

Tvaşip wird also von dem der Anūbandhyā (s. XIV. 7. 12 Anf) eingefas 


19. Wenn die Elfzabl der Opfortiero dio der Kapeyas ist, so 
befindet sich beiderseitig von dem für Agni bestimmten Tiere je 
ein für Indra bestimmtes; nördlich davon ein für Sarasvatt, ein 
für Soma, ein für Püsan und ein für Brhaspati bestimmtes; südlich 
ein für Savity, ein für die Allgötter, ein für die Maruts und ein 
für Varına bestimmtes '. 

 Beruht auf Käh. XKIX. 10: 179. 19 füg. wo freilich (ist der Text 
unvollständig?) die nördlichen Tiere nicht erwähnt werden und der Sävitra 
eine andere Stelle einnimmt. 

20. Diese Eifzahl ist die den Kapeyas' bekannte. Die bringe or 
bei einer Feier dar, die mit einem übernächtigen Somnopfor 
abschliesst 

' D.h. nach Rudradatta: „Die Schüler der Kapis oder die Anhänger 
der Käpeyf säkhä. Das Ganze wörtlich aus dem Käth. 1. c. 180, 9 
(Schröders Text ist danach zu berichtigen). 
21. Sie gilt für die Ahinafeiern, weil der Ausdruck! darauf passt. 
1NI. atirätracarama in Sütra 20. Die Ahinas scl it einem 
Atirātra ab, vgl, XXII. 14. 1. 

22. Die andere ' Elfzahl kommt den Sattras zn. 

1 D.h, die in der TS. überlieferte. Die Sattras schliessen zwar auch 
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mit einem Alirätra ab, müssen aber auch durch einen Atirätra eingeleitet 
werden (XXIII. 1. 3. Zu vergleichen ist Käth. l.c. Z. 10: satriyeyam itarā 
yäm idam praja apadya caranti, so ist zu trennen. 





Der Brahman beim Somaopfer. 
XIV. 8. 


1. Der Brahman beim Jyotistoma soll ein aus dem Gotra der 
Vasisthas stammender sein '. 

' Nach TS. III. 5, 2. 1. Indra hatte zu Vasistha gesagt: „Ich werde dir 
ein Brähmaga mitteilen, damit durch dich als Hauskaplan die Menschen sich 
fortpflanzen; erwähne aber den anderen Sehern gegenüber nicht”, Darauf 
hatte er ihm die (TS. IV. 4. I aufgezählten) Stomabhägaformeln mitgeteilt. 

2. Oder einer, wer es auch sel, dar die Stomabhngaformeln kennt. 

' Beruht warscheinlich auf Sadv. br. I. 5. 3. 

3. Während der Handlungen der Adhvaryus und während die 
Stotras und Sastras abgehalten werden, hält er die Stimme an, auch 
in der Zwischenzeit 

N Val. Sadv. br. I.6. 5—6: „Solange der Hoty mit den Rgversen beschäf- 
ugt je befindet sich das Opfer bei den Hotys; solange der Adhvaryu 
mit einer Yajusfotmel beschäftigt ist, bei den Adhvaryus; solange der Sänger 
mit einem Säman beschäftigt ist, bei den Sängern. Beim Brahman befindet es 
sich, solange si lb soll der Brahman bestrebt sein, in dieser 
Zwischenzeit imme anzuhalten”. Kaug. br. VI, 13 am Ende: „Solange 
man mit einer Rk, einer Formel, einem Säman beschäftigt ist, solange soll der 
Brahman füşypim sitzen”, vgl. Şadv. br. I. § 6, wo väcamyamah. 

4. Wenn er aus Unachtsamkeit einen Laut von sich giebt, so 
üstere er einen an Visu gerichteten Vers und die „grossen Worte” 
und halte dann wieder die Stimme an '. 

! Beruht auf Sadv. br. 1 6. 7—10. Der an Vignu gerichtete Vers ist 
TS. I 2, 13. e. 

5. Während der Şoma abgemessen wird ', während die Mahavedi * 
und die Utiaravedi* hergestellt werden, während die Stätte, wo die 
„Feuerschichtung” aufgerichtet wird, abgemessen *, bepflügt * und 
besät * wird, während je eine Schicht von Ziegeln aufgelegt wird, 
während der Vollendung er Schicht* und während der Anfert 
gung der Schüsseln (für Pravargya und Agnischichtung) * sitzt er 
südlich von der Stelle, wo die Handlung stattfindet. 



































EVAL X. 24.8. 2 VA. KA ll.  @VELVILB.IONE + Val. 
XVI. 17. 8 fgg. * Vgl. XVI. 19. 2. * Val. XVI. 19. 11. "vgl. 
XVI. 21 und pass." ValıXVL 35.4. @) "Vgl. XV. 1. 10 fa, 
XVI. 2 fgg. 


6. Wäbrend der Soma herangefahren wird ', das Feuer vorwärts 
geführt wird’, während man den Lehm für die Schüsseln (für 
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Pravargya und Agnischichtung) holen geht*, während derselbe her- 
beigebracht wird “, während man das übernächtige* und das zur 
Somapressung zu benutzende Wasser* holen geht, während dieses 
Wasser herbeigebracht wird’, wenn man daran geht, die für Nirpti 
bestimmten Ziegel aufzulegen ', und während die für die Agnischich- 
tung benötigten Ziegel herbeigeholt werden *, geht er südlich. 


1 Vgl. X. 29.1. ® vgl. XI. 17.3. * Val. XV. 1.7, XVI 2. 3. 
+ Vgl. XVI 3.12, ® Vgl. XI. 20.5. © vgl. XII. 5.4. 

? Im Sütra ist dieser Zeitpunkt nicht ausdrücklich erwähnt; er ergibt sich 

aus dem Zusammenhang. Vgl. XVI. 15.8. ® Val. XVI. 21.3. 


7. Während das Havirdhanazelt' und das Sadas? aufgerichtet 
worden, begibt er sich zwischen Ontvala und Kehriehthaufen hindurch 
hinter die Uttaravedi, schreitet hinter der Uttaravedi nach Süden 
herum, und, setzt sich südlich vom Havirdhana oder Sadas nieder. 

1 Vgl, XI. 7.3. * Vgl. XI, 9.5, 
8. Hier bleibt er sitzen bis zum Zeitpunkte der Vaisarjanaspenden t. 
1 Also bis XI. 16. 12. 

9. Wonn man im Begriff steht, diese Spenden zu opfern ', schreitet 
er auf demselben Weg, den er genommen hatle, zurück, begibt sich 
nördlich um das Agntdhriyadhigniya herum, teitt dreh die vordere 
Türöffnung in die Pragvamsahütte hinein, schreitet hinter dem Saln- 
mukbtyafeuer nach Süden herum, und setzt sich südlich davon. 

1 Also noch vor XI. 16. 15. 





XIV. 9. 





1. Mit dem Verse: „Preise doch... (u.s.w. wie X. 31. 6)... in 

euron Schoss” legt er sich den Soma in den Schoss '. 
+ Vgl. XI. 16. 11. 

2. Nach der Spende schreitet er als erster hinaus und schliesst 
sich dem Trüger des Feuers unmittelbar an '. 

“vgl. XI. 17.3. Deutlicher Hir.: anvag agner gacchati pürvo vä; 
Bhär. hat nur: anvanın agneh pralipadyate. 

8. Wenn er den Agurdhriyadhisniya erreicht hat, überreicht er 
den Soma dem Pratiprasthatr, schreitet nördlich um den Ägnrdhriya 
nach Süden hin, und setzt sich südlich von demselben nieder *. Wie 
früher’ legt er sich den Soma in den Schoss. Nach der Spende ® 
schreitet er zuerst aus dem AĀgnīdhīya hinaus, bringt den Soma 
durch die vordere Türöfnung in das Havirdhānazelt ‘, überreicht 
ibn dem Adhvaryu, und schreitet, nachdem er nördlich vom Ha- 
virdhānazelte gegangen ist, hinter der Uttaravedi nach Süden hin 
und setzt sich südlich von derselben nieder. Hier sitzt er bis zum 
Opfer der Netzhaut des Agnigomabockes '. Nach dessen Beendigung 
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wäscht or sich‘. Während das übernächtige Wasser herumgetragen 
wird %, sitzt er südlich. Wenn man, nachdem der grössere Teil der 
Nacht verstrichen ist, erwacht’, erwacht anch er. Nachdem der 
Hoty vom Adhvaryu zur Rezitation der Frühlitanei aufgefordert ist*, 
hält er die Stimme an bis zum Schlussverse‘. Während das zum 
Keltern zu benutzende Wasser hineingebracht wird“, tritt er durch 
die vordere Türöffnung in das Havirdhänazelt hinein, begibt sich 
vor dem Khara herum nach Süden und setzt sich südlich von dem- 
selben nieder. 

1 Um, wie gewöhnlich, sü 











ich sitzend der Spende beizuwohnen. 








* Vgl. Sütra 1. 3 Vgl. XI, 17. * Val. Bem. 2 zu XI. 17.8. (Wider- 
spruchl,  * Vgl. XI. 20.3. © Val. XL 21. 1-6. 1 Vgl, XIL 1, 1. 
5 Vgl, XII 3.15. ® Beruht auf Chänd. up. IV. 16, 4. 1 Vgl. XII. 7.2. 


4. Während der Soma abgemessen' und gepresst‘ wird und 
während die Schoppen ? goschöpft werden, hält er die Stimme an, 
bis zur Schöpfung des Erstlingsschoppens *. 

"vgl. XII 9.3. * Vgl. XIL. 12.2. * Vom Dadhigraha (XII. 
7.5) an. # Val. XL 15,7. 

5. Wonn die anderen die den Somatropfen geltenden Spenden 
opforn ', opfert auch or. 

1 Val. XII. 16.5. * Beruht auf Gop. br. IL 2. 12. 

6. Boi dem Pavamanalobe der drei Dienste’ schliesst er sich den 
andern an, sie von hinten anfassend. 

3 Vgl. XIL 17.1; XU. 10.14. 

7. Wenn vom Prastotr gesagt wird: „Bralman, wir wollen das 
Lob singen, o Prafasty” }, 80 sagt er die Formeln her: „Gott Savitp, 
dies sagt er dir an; vogo an dazu und huldige es. Brhaspati ist der 
Brahman. Weichet nicht ab von der Lebensdauer gewährenden 
Strophe, von der den Körper schützenden Singweise. Erfüllen sollen 
sich eure Wünsche, erfüllen sollen sich eure Absichten. Redet das 
Richtige und das Wahre. Lobet auf Geheiss des Gottes Savitp” *, 

1 Diese Aufforderung nicht in den Brähmapas der Chandogas, wohl 
in deren Sutras (Läty. V. 11.2, Drähy. XV. 3.2). Sie kommt vor: $Br. IV. 
6.6.6, Kaug. br. XVII. 7. — Die Handlung fällt nach XI. 17.7. Nach dem 
Brahman hat auch der Praßästy, d.h. der Maiträvaruga, seine Aufforderung 
zu erlassen: Sähkh. VI. 8. 6-7, Äsv. V. 2.14. + TS. I. 2.7. a-t. 














XIV. 10. 


1. und erteilt die Aufforderung mit der Stomabhagaformel: „Der 
Zügel bist du; für die Herrschaft dich; fördere die Herrschaft. Om, 
haltet das Lob” . 

1 TS. IV. 4. 1 
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2. So ist der Ritus für alle Stotras. 
3. Zu jedem folgenden Stotra nimmt er eine der folgenden Sto- 
mabhagaformeln. 
4. Zwölf beim Agnigtoma, fünfzehn beim Ukthya, sechzehn beim 
Sodafin, siebenzehn beim Vajapeya, neundundzwanzig beim Auirutra, 
dreiunddreissig beim Aploryama *. 


"Da es nur 31 Stomabhägaformeln gibt, sollen nach Rudradatta zu 
den beiden letzten Stotras die 16. und die 31. nochmals verwendet werden. 


5. Nach dem Absingen des Pavamanalobes kehrt er zurück auf 
demselben Wege, wie er gekommen war, schreitet hinter der Utta- 
vavedi nach Süden herum und setzt sich südlich von der Uttaravedi 
nieder. Er sitzt hier bis zur Darbringung der Netzhaut des Savana- 
bockas +, 

’ Also bis XI. 18. 15. 

6. Nach deren Darbringung wäscht er sich’, verrichtet, während 
man zum Morgendienste zum Sadas vorwärts schreitet‘, seine Auf- 
warlung mit den zum Anblicken der Schoppen bestimmten ® und 
mit den das Wort „gekräftigt” enthaltenden Formeln *, geht nördlich 
vom Havirdhanazelte und südlich um den Marjaltya Dhisniya herum, 
tritt durch die vordere Türöffnung in das Sadas hinein, schreitet vor 
dem Dhigpiya des Maitravarına nach Süden herum, und setzt si 
südlich von demselben nieder * 

"vgl. XIL 18. 15. ® Vgl. Bem. 1 und 2zu XIII. 2.7. 3 Hier 
bleibt er bis zum Ende des Dienstes sitzen, Hir, 

7. Wenn man ihm den Becher des Brahman bringt, nimmt er 
diesen entgegen und geniesst daraus in derselben Weise, wie die 
andern aus den ihrigen geniessen °. 

" Vgl. XII. 24. 4 fgg. 

8. Wenn ein Stotra „herbeigetrieben” ist, hält er die Stimme an 
bis zum Opferverse im 'Sastra *. 
* Beruht auf Ait, br. V. 33. 4. 

9. Wenn der Dienst beendigt ist, schreitet er ans dom Sadas 

heraus auf demselben Wege, wie er gekommen war !. 
1 Vgl. Sūtra 6. 

10. Die oben gegebenen Vorschriften über Sitz und Gang und die 
hier erörterte Beteiligung des Bralıman gelten auch für die beiden 
andern (Mittags- und Nachmittags-) Dienste. 

11. Die andern für den Bralıman geltenden Vorschriften sind in 
der Darstellung des für den Adhvaryu geltenden Rituals erörtert. 

12. Wenn man zum Avablırtha hingeht ', geht er südlich von den 
andern mit. 

1 Vgl. XII. 20. 2. 
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13. Die hier gegebenen Vorschriften für das Verhalten des Brahman 
gelten für alle Somafoiern. 


Das Entgegennehmen der Daksinäs. 
zıv. 1. 


1. Wonn er im Begriffe steht eine Daksinägabe entgegenzunehmen, 
so nehme er dieselbe, nachdem er siebenzelnmal eingeatmet hat, 
entgegen, sich von derselben losmachend *. 

* Beruht auf TBr. II. 2. 5. 1 und II. 3. 2. 1: „Er atmet siebenzehnmal 
ein: dadurch entflammt er sichselbst zu Glut und Kraft; oder aber er nimmt 
dadurch die Daksinä so 'entgegen, dass er selber zum Prajäpati wird, dami 
er selber nicht zu Schaden komme (Prajäpati ist ja 
Die Worte ‚sich von derselben losmachend” (vyavrtya) besagen, dass er 
verblümter Weise entgegennimmt, indem er sie jedesmal 
t, vgl. XIV, 12. 6. 

2. Er nimmt die Daksinügabe entgegen mit der Formel: „Auf 
Geheiss des Gottes Savitr nehme ich dieh mit den Armen der 
Asvins, mit den Händen des Pügan entgegen. König Varuna soll 
dich führen, o Göttin Dukgiga. Dom Agni das Gold; möchte 
ch dadurch das Nicht-vor-der-Zeit-stlerben erreichen. Lebenskraft soll 
dem Spender, Freude mir, dem Eınpfänger, zu teil werden. Wer 
hat dies wom geschenkt. Der Trieb dem Triebe, Der Trieb ist Geber, 
der Trieb Empfänger. Dringe ein in den Ozean: den Trieb. Durch 
den Trieb nehme ich dich entgegen. O Trieb, dieses dir. Diese 
Dakgiga gehört dir, o Trieb. Uttana der Augtrasa soll dich entgegen 
nehmen” °, 

! Oder „Prajäpati". ® Nach TBr. II. 2.5. Der Schlusssatz aus II. 3. 2.5. 
Das Ganze auch TĀ. II. 10. Mit dieser Formel nimmt er Gold entgegen. 
Je nach der Art der Dakgigä werden die gesperrt gedruckten Worte durch 
‚andere ersetzt, vergl. Sütra 3. 

3. „Dem Soma das Kleid. Dem Rudra die Kuh. Dom Varuna 
das Ross. Dem Prajapati don Menschen. Dem Manu. das Bett. Dem 
Tvaştp (oder: „dem Agni") die Ziege. Dem Pugan das Schaf. Der 
Nirti das Maultier und den Esel. Dem Himavat den Elefanten. 
Den Gandharven und Apsarasen den Kranz und den Schmuck. Den 
Allgöttern das Getreide. Der Vae die Speise, oder der Urj. Dom 
Bralman den Reisbrei. Dem Ozean das Wasser. Dom Ängtrasa Uttana 
den Karen. Dem Vaisvanara den Wagen” \, 

2 Alles immt mit TĀ, IIl. 10 überein, nur die ersten fünf und die 
letzten zwei Formeln auch in TBr. II. 2. 5. 
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XIV. 12. 

4, 1. Mit einem an Vaivanara gerichteten Verse nehme er den 
Wagen entgegen `: „Vaisvänara hat in gewohnter Weise das Firma- 
ment, den Rücken des Himmels, erstiegen, gelobt von den andachts- 
vollen (Menschen). Nach alter Art erzeugend den Geschöpfen Reichtum, 
geht er wachsam die gleiche Bahn entlang”. 

' Soweit das Brähmaga (TBr. II. 2. 5. 4). Der im Brähmaga nicht näher 
angegebene Vers findet sich TA. III. 10 mit derselben Korruptel (ajmä für 
ajmam), &. auch Pan. br. I. 7. 6. 

2. Jeden lobloson Gegenstand nehme or entgegen mit der Formel : 
„Uttüna der Angtrasa soll dich entgegen nehmen” ', oder dasjenige, 
wofür. kein Spruch überliefert worden ist. 

* Beruht auf TBr. II. 3. 2. 5 (vgl. II 3. 4. 5). 

3. Überall geht die Savityformel‘ voran und wird der Schluss * 
angehängt. 

" vgl. XIV. 11. 2 bis zu den Worten (inkl): „Göttin Dakgigä." 

#) Der Schluss derselben Formel, anfangend mit: „Möchte ich das Nicht-vor- 
der-Zeit-Sterben erreichen”, — Statt anvadhi hat Hir. anusanga, 

4. „Die Frauen haben dich geschnitten, die Finger dich ausge- 
spannt, die Schirmerinnen dich gewebt” ', diese Formel hängt er, 
wenn es sich um ein Kleid handelt, vor der Erwähnung der Gottheit, 
welcher die Gabe zugewiesen wird, der Savitpformel an *. 

" Die Formel steht der Rezension des Käth. am nüchsten. Nach Hir. 
lautet sie: gnäs Mährniann apaso 'lanvala varütrayo 'vagann avadhiyo 
"präcata. "Vgl. XIV. 11. 3 Anf. 

5. Dies sollen die Sprüche zum Entgegennehmen der in durch- 
laufendem Ritus zu gebenden Daksinas sein. 

6. Es heisst ja in der heiligen Überlieferung *: „Die Götter v 
richteten ein Opfer für Varuna (als Opferveranstalter). Welcher Gott- 
heit immer er eine Dakgiņā brachte, die wurde von dieser Dakşiņa 
zusammengeknickt. Da sagten sie: „Wir wollen sio entgegennehmen, 
indem wir uns (von ihr) losmachen*. In dieser Weise wird uns die 
Dakgina nicht zusammenknieken”. Da nahmen sie sie entgegen, sich 
losmachend. Darauf kniekte die Dakgiga sie nicht mehr zusammen. 
Wor solches wissend die Daksina, sich von ihr losmachend, entge- 
gennimmt, der wird von der Daksint nicht zu&ammengeknickt”. 
Diese Aussage bezieht sich nur auf die im durchlaufenden Ritus 
geschenkten Daksinäs. 

" TBr. II. 2.5. 1. * Vgl. Bem. zu XIV. 11. 1 am Ende. 

7. Mit einer Handvoll Gras gehe or der Kulı oder dem Ross ent- 
gegen (das ihm geschenkt wird) '. 

! Nach TBr. II. 3. 2. 
Lieblingsspeise begegnet er ihnen”. 

Verhand. Afd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV. B25 
























ist der Tiere Lieblingsspeise; mit ihrer 
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8. Mit Speise (d.h. Reis oder Gerste) einem Menschen oder Ele- 
fanten. 
9. Mit Wohlgerüchen und freundlicher Rede dem Bette * 
1 Mit „Bett” soll nach Rudradatta ein Mädchen gemeint sein, das ihm 
‚r Opferpriester als Gattin geschenkt wird, vgl. Āp. dhś. II. 11. 19. 





von einem 


Der Ritus der Caturhotrformeln. 
XIV. 13. 


1. „Ein Jahr lang esse or nicht als einer von vieren, das ist die 
Observanz”, so. heisst es in der heiligen Überlieferung, für einen, 
der die Onturhotpformeln * studiert. 

Y Aus MS. 1. 9. 6: 138, 12. $ TÄ, Il. 2. Es scheint, dass mit den 
hier genannten Cahurhotpformeln auch die anderen (die Fünf-, Sechs-, Sieben- 
und Zehnhotrformeln) mit einbegriffen werden, vgl. MS. I. c. Z. 10: „Wenn 
der Caturhotr ein einziges Opfer ist, weshalb werden sie alle Caturhotrs 
genannt?” Die Formeln haben ihren Namen daher, dass in jeder 4,5, u s. w. 
mystische Opferpriester, meistens mit dem Hotp als erstem, aufgezählt werden. 
Die oben gegebene Observanz leitet also das Studium aller „Hotpformeln” ein, 

2. Das Opfer mit deu Catnrhoipformeln gilt (auch) für 
der sich die sakralon Feuer nicht gegründet hat *. 

* Entlehnt aus Kath. IX. 15: 117. 12. 

3. Wer sich in Kindern oder Vieh nicht fortpflunzt, der liege 
zwölf Tage hindurch heisses Wasser trinkend, sich in einem dicken 
Tuche kleidend, auf dom Boden '. 

! Nach MS. I. 9. 6: 137. 7 (val. Kath. IX. 14: 115. 21, wo pasubhir 
naiva zu 1. ist). 

4. Am! Morgen des dreizelten Tages schroite er in östlicher 
Richtung mit seinen Feuern aus seiner Wohnung hinaus, atme aus 
und ein® und, nachdem er mit der Formel: „Zu Indra gehe hin, 
svaha” * eingeatmet * und die Zohnhotpformel laut horgesagt hat‘, 
bringe er eine Spende von viermal mit dem Sruva in die Juhū ge- 
schöpftom Schmalz mit der Vierhotrformel dar *. 

1 All das Folgende entweder nach Käth. IX. 14 oder nach MS. I. 9. 5. 

® „Er opfert den Aushauch in dem Einhauch”. In Käh. und MS. wird 
nämlich keine Buttefspende verordnet, und in dem Hersagen nach Aus- und 
Einatmung besteht hier eben das Opfer. * Dies ist der Grahateil der 
Zehnhotpformel nach Kāțh, und MS. * Prajäpati, nach Nachkommen 
begierig, hatte sie (die Zehnhotrformel) zehnfach verteilt und so alle Geschöpfe 
erschaffen. Als er eine Stätte zu einer Libation suchte, erblickte er nur den 
Indra als Kraft in sich, alles andere was erschaffen. Da atmete er mit dieser 
Formel ein. ® Die Spende mit der Vierhotrformel gilt nach MS. und 
Käth. für den putrakäma oder prajäkäma (MS. I. 9. 6: 137.16, Kath. IX. 
1 16. 3). 
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5. Oder er opfere die Hälfte des Schmalzes mit dem vorderen, 
Graha genannten Teile der Vierhotpformel, die andere Hälfte mit dem 
letzten Grahateile '. i 

1 Nach MS. I. 9. 6: 137. 17. Nach der MS. hat die Caturhotrformel 
zwei Grahas (vgl. Män. $rs. V. 2. 14. 2) nl. MS. 1. 9. 1: 131. 4: väcaspate 
u.s.w, und 131. 5: soma} somasya u.s.w. In den Texten der Taittir 
hat sie nur einen Graha (TÄ. III. 2. 2). Rudradatta erklärt daher, dass die 
1. Spende mit der 1. Hälfte der Formel, die 2. mit dem Graha dargebracht 
wird. Die Vaijayanff zu Hir. teilt den Graha in zwei Teile. 

6. Wer begehrt: „Möchte ich mich fortpflanzen”, der fülle die 
Jaht mit zwölfmal aus dem Srava hineingeschöpftem Schmalz, sage 
in Gedanken die Zebnhotpformel her und opfere den Inhalt der 
Juha über einom Darbhabüschel unmittelbar nachdem er den Gra- 
hateil gesprochen hat; oder die Hälfte mit dem ersten Graha, die 
andere Hälfte mit dem zweiten (Graha) '. 

* Nach TBr. II. 2. 1. 1-3. Äp. weicht aber ein wenig von diesem 
Texte ab, Der Schlusssatz ist gedankenlos aus dem vorhergehenden Sütra 
wiederholt. Das Darbhabüschel, weil aus diesem als Geburtsschosse Prajäpati 
die Geschöpfe erschaffen hatte. 

7. Bin Brahmane, der, obschon er den Veda konnt, nicht in An- 
sehen steht, begebe sich in die Wildnis, schnüre ein Darbhabüschel 
zusammen und sage, nachdem or einen Brahmanen südlich von 
demselben hat Platz nehmen lassen, die Caturhotpformel laut her *. 

! Nach TBr. II. 2. 1. 3. Diese Formel ist das höchste Geheimnis der 
Götter; sie erwirkt, dass er zu Ansehen kommt. Das Darbhabüschel, weil 
es feuerhaft ist; so sagt er die Formel über Feuerhaftem. Der Brahmane, 
weil dieser der Zuschauer der Geschöpfe jo kommt das Ansehen zu 
ihm an einem Orte, wo es Zuschauer gibt. 

8. Nach Admarathya soll or alle, mit den Sambhüraformeln * 
hersagen, nach Aleklıana die Hotpformeln allein *; 

1 Also TĀ. II. 1—11 (inkl.), so Rudra Nach Hir, samt den Grahas, 
den Svähäkäras, den Sambhäraformeln, den Patniformeln und den Pratigra- 
hanasprüchen (also ohne TA. IL. 11). 3? Also TĀ, II, 1—7. 

9. Dem südlich sitzenden Brahmanen gibt or ein auserlesenes 
Stück aus seiner Habe. 

! TBr. II 2. 1. 5: „Es ist möglich, dass das Ansehen zu demjenigen 
kommt, so sagt man, in’ dessen Nähe er die Formeln hersagt. Ein auser- 
lesenes Stück soll ihm gegeben werden. Das Ansehen, das dort bei ihm sich 
einstellt, behält er für sich”. 

10. Jetzt die Formeln, welche „die Gattinnen der Götter” heissen '. 
Mit diesen opfere er für einen, der sich Nachkommen oder Kühe 
wünscht *). 

1 TÄ. III, 9. Der Ausdruck ist variiert nach Kath. IX. 15: 118. 6. 

* Beruht auf MS. I. 9. 8: 140. 4. (2, 3). 




















Bas 
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11. Und zwar so, dass er beim Voll- oder Neumondsopfer zwischen 
der Spende an Tvaşip und die Frauen ', jo vier Formeln zusammen- 
nehmend, eine Spendo für die Frauen der Götter darbringt *. 

3 Vgl. IIL 9. 1 fgg. ® Beruht auf MS. 1. c. 

12. Wenn im Verlauf des Jahres Kinder oder Kälber ihm nicht 
geboren werden, so kümmere er sich weiter nicht darum '. 

" Und opfere mit der Caturhotrformel, nach Hir.; Äp. entlehnt auch 
diese Vorschrift der MS. (l. c. Z. 7). 

183. Mit der Zehnhotpformel opfere, wer seinen Feind durch Be- 
hexung schädigen will. 

1 Nach TBr. II. 2. 1.7: „Neun Hauche befinden sich im Menschen; der 
Nabel ist der zehnte; er behext ihn samt den Hauch”, 

14. Br opfore über einem von Natur salzigen (d.h. rotfarbigen) 
Boden oder in einem Riss in der Erde‘. 

* Nach TBr. 1. c. „Dieser ist der Teil der Erde, der von Nirpti ergrif- 
‚fen ist. So macht er ihn von Nirrti ergriffen”, 








XIV. 14. 


1. „Was von der Rede Furchtbar ist, damit macht er den Vagatruf. 
Durch das Furchtbare der Rede haut er ihn ab. Unmittelbar kommt 
er zu Leide”, s0 heisst es in der heiligen Überlieferung !. 

"NL. TBr. Il. 2. 1. 7 (18. II. 4. 8. 5). Die furchtbaren Worte sind 
TA. IV. 27 überliefert: „Khag! Phat! Schlag tot! Brich! Spalte! Töte! Katt" 

2. Wor wünscht, dass ihm ein tüchtiger Sohn geboren werde, 
opfero viermalig geschöpftes Schmalz mit der Vierhotpformel, oder 
die Hälfte mit dem ersten, die andere Hälfte mit dem zweiten Graha. 
Es wird ihm ein tüchtiger Sohn geboren !. 

! Nach TBr. II. 2. 3. 5 (erweitert). Zum Schluss vgl. Bem. 1 zu XIV. 
13. 5. Im Texte des Äp. ist zu verbessern: Asya vIro jäyate. 

8. Es wird ihm aber kein zweiter geboren '. 

Nach MS. 1. 9. 6: 137. 18 oder Käth. IX. 14: 116. 5, weilerihn durch 
die ganze Indrakraft erzeugt, sowie die Götter den Indra durch diese Formel 
erzeugt hatten. $ 

4. Ein auserlesenes Stück aus seiner Habe ist der Opferlohn '). 

! Nach Käth. 1. c. Z. 6. 


5. Dasselbe (also viermalig geschöpftes) Schmalz opfere er mit 
der Vierhotpformel für einen Fürsten, wenn ein feindliches Zusam- 
mentreffen der Heoro stattündet ! 

! Nach Käth. IX. 14: 116. 6 oder MS. 1. 9. 6: 137. 12: „Durch die 
Formel hatten die Götter den Indra erzeugt; an deren Seite sich Indra be- 
findet, die siegen. Er erzeugt ihm einen Indra, er gewinnt die Schlacht.” 
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©. Von der durch die Schlacht ersiegten Beute gebe er hundert- 
undzwanzig Kühe als Opferlobn *. 

* Nach Käth. 1. c. Z, 8. Die Zahl-ist wohl von Ap. selber hinzugefügt. 

7. Für einen, der Vieh begehrt, opfere er mit der Fünfhotpformel 
viermalig_ geschöpftes Schmalz >). 

! Nach TBr. IL. 2. 11. 2 und Käth. l. c. Z. 9, 

8. Oder die Hälfte mit dem ersten, die andere Hälfte mit dem 
zweiten Graha. Er gibt vier Daksinas: ein Ross, Gold, eine Kuh, 
ein Kleid !, 

! Nach Käth. 1. c. Z. 10. 

9. Dasselbe Opfer ohne die Daksinas verrichte or für einen Kran- 

ken oder für einen, der den Himmelsranm zu erreichen wünscht’. 
' Die Quelle muss (da es svarga, nicht suvarga heisst) eine dem Äp. 
fremde $akhä sein. 

10. In Gedanken opfere er für einen, der den Himmelsraum zu 
erreichen wünscht. 

11. Mit der Siebenhotrformel opfere er viermalig geschöpftes Schmalz. 
für einen, der keinen Erfolg in- seinen Opfern hat‘, oder die eine 
Hälfte mit dem ersten, die zweite mit dem zweiten Graha. 

1 Quelle unbelegt. Fehlt bei Hir. 

12. Wer wünscht: „Möchte ich mehr als viel sein’!, der wende die 
Zehnhotpformel an; wer wünscht: „Möchte mir ein tüchtiger Sohn 
‚geboren worden”, die Vierhotrformel; wer wünscht: „Möchte ich 
reich an Kühen werden”, die Fünfhotrformel; wer wünscht: „Möchten 
sich für mich die Jahreszeiten günstig fügen”, die Sechshotrformel; 
wer wünscht: „Möchte ich ein Somatrinker, ein Somaopforer sein, 
möchte mir ein Sohn geboren werden, der Somatrinker, Somaopforer 
wird”, der wende die Siebenhotpformel an ', 

t Alles aus TBr. Il. 2. 11. 1-4. s 

13. Jetzt dio am Anfang jeder Jahreszeit zu verwendende Sechs- 
hotpformel, welche anfängt mit den Worten: „Der Hotp ist das 
Wort” ‘; darüber sagt es (nl. das Brahmana): „Er opfere am An- 
fang jedor Jahreszeit”. Diese Formel gewährt die Erfüllung aller 
Wünsche. 

1 TÄ. II. 6. $ TBr. IL 3. 2. 2, wo cin Präyafcittin als Opferer 
mit dieser Formel auftritt. 














XIV. 15. 


1. „Wonn man jemanden, der zur Funktion eines Opforpriesters 
erwählt worden ist, davon ausschliessen sollte, so opfere or vor 
dem Ägntährafeuer mit dem Angesichte nacl Westen gekehrt stehend 
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viermalig geschöpftes Schmalz in diesem Feuer mit der Zehnhoty- 
formel, deren Teile von hinten nach vorne hersagend und zwischen 
jedem Teile pausierend. Er bewirkt, dass ihm (d.h. demjenigen 
der ihn ausschliesst) die Hauche ausgehen. — Wenn man ihin wieder 
einladet (als Opferpriester aufzutreten), so opfere er hinter dem 
Agutdhrafener mit dem Angesichte nach Osten gekehrt sitzend vier- 
malig geschöpftes Schmalz in diesem Feuer mit der Zehnhotrformel, 
die or nun in der überlieferten Fassung hersagt und ohne Pausen 
zu wachen. Er bewirkt, dass seine Hauche in die richtige Folge 
kommen”, s0 wird in der heiligen Überlieferung gelehrt '. 
UNI. in TBr. II. 3. 2, 1—2. 

2. „Wer wünscht: „Möchte ich (einer bestimmten Person) lieb 
sein” oder von wem or wünscht: „Möchte er lieb sein”, für den 
mache er jenes aus Sthagara verfertigte Schmuckmittel zurecht, 
spreche dann östlich davon die Zehn-, südlich die Vier-, westlich 
die Fünf-, nördlich die Sechshotrformel und oberhalb desselben die 
Siebenhotpformel aus, schmücke sich dann das Gesicht mit diesem 
Schmuckmittel, indem or die Sambhära- ' und die Patntformeln ' her- 
sagt, und bogebe sich zu ihm. Er wird ihm lieb sein”, so 
der heiligen Überlieferung gelehrt. 

"TA. II. 9 und 10. 
König Soma. Nach diesem wurden die drei Vedas erschaffen. 
er (al. Soma) in die Hand. Nun liebte Sta, die Tochter des Savitr, den König 
Soma, Dieser aber liebte die $raddhä. Da begab sie (nl. Sit) sich zum Vater 
Prajäpati und sprach zu ihm: „Huldigung , Erhabener. Ich komme zu 
dir, ich nehme meine Zuflucht zu dir. Ich liebe König Soma, der aber liebt 
die $raddhäl” Für sie machte er nun das Sthagaraschmuckmittel zurecht; 
nachdem er vorne die Zehn, südlich die Vier-, hinten die Fünf., nördlich die 
Sechshotpformel und oberhalb desselben die Siebenhotpformel hergesagt hatte, 
schmückte er mit diesem Mittel ihr das Gesicht, indem er die Sambhära- 
und die Patniformeln darüber hersafte, und so begab sie sich zu ihm (d. h. 
zu Soma). Als er sie erblickte, sagte er zu ihr: „Komm zu mir". Sie erwidert 
„Versprich mir eine Gabe: versprich mir das, was du in der Hand hast 
Da gab er ihr die drei Vedas. Daher kommt es, dass die Frauen (che sie 
sich einem Manne hingeben) sich eine Gabe geben lassen”. — Zum Sthagara 
vel. auch Kauf, sū. 35. 21. 

8. Wo diese Vierhotrformeln (und die anderen) zu einer Opfer- 
spende dienen, da sollen sie mit dem Graha und mit dom Svahnruf 
angewendet werden; wo sie nicht zu einer Opferspende dienen >, 
ohne den Graha und den Svaharuf. 


4 In der Überlieferung schliesst jeder Graha mit 
# Wie z.B. XIV. 13. 7, 


4. Wo es heisst, dass sie (nicht zu einer Spende dienen, sondern 
bloss) geflüstert werden ', da fällt dies dein Opferveranstaller zu. 
18. z.B. XII 17. 13—14. 





















































inem Svāhā ab. 
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5. Diejenigen von diesen Formeln, deren Praxis mit einem Vihara 
verbunden ist‘, gelten für einen, der sich die sakralen Feuor ge- 
gründet hat; die andern * für beide *. 

"z.B. XIV. 13. 10-11. 2 Z.B. XIV. 13. 7. ® Also auch 
für denjenigen, der sich die sakralen Feuer nicht gegründet hat; dieser opfert 
dann in seinem häuslichen Feuer (aupäsanagnt). 


Die Gutmachungen bei den. Somaopfern. 
XIV. 16. 


1. Mit den folgenden drei Kapiteln‘ opfert er, wenn die Soma- 
feier mit zweifelhaften Gutmachungen * verbunden ist, dreiunddreissig 
Spenden 

(1). Die Männer haben mit Andacht den Agni aus dem 
Feuerbohrer durch Bewegung der Hände erzeugt, den weithin 
sichtbaren Herrn des Hauses, den Spitzen schiessenden. 

(2). Agni wird durch Agni entflammt, der weise Herr des 
Hauses, der junge, der Führer der Opfergabe, dessen Mund die 
Opførkelle ist. 

(8). Sieben Scheite . 

(&). Dor Geist soll 

(8). Die dreiunddreissig 
Göttern. 

(6). Die Lücke, die in meinem Geiste, die in meiner Rede 
und in meinem Herzen ist, soll dieser Gott Brhaspati wohl- 
wollend ausfüllen. 

(. Vievakarman, dieses Opfer gorne annehmend, soll dieses 
Opfer dureh Zusammenfügung zusammenfügen. Die hell ge- 
wordenen Morgenröten und die Abende, die * füge ich durch 
Schmalz aneinander. 

(8). Behend bist du... (n.s. w. wie III. 11.2°).... Arzenei. 

(9). Mögest du... (u. 6. w. wie IIT.11. 2%)... Anfeindungen. 

GO). So sei uns, Agni,... (ms.w. wie II. 11. 2%)... 
wohlgerufen. 

(11). Möchten wir Gutes hören mit den Ohren, o Götter, 
Gutes sehen mit den Angen, ihr Anbetungswürdigen. Möchten 
wir mit festen Gliedern und Körper nach eurem Lobpreis 
erreichen die von den Göttern festgestellte Lebensdauer. 

(12). Heil soll uns Indra der weitberülmte, Heil uns Püsan 
der allmerkende, Heil uns Tarksya Aristanemi, Heil uns Brhas- 
pati erteilen. 


(u. 8. w. wie,V. 18.1)... . mit Schmalz. 
w. wie III. 3.2). ..sieh gütlich tun. 
. (0.8. w. wie IX. 8. 1)... zuden 
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(13). Die Maruts mit ihren scheckigen Rossen, die Kinder 
der Pröni, die flüchtig hinfahrenden, die zum Gottesdienste 
eilenden ‘, die Agni als Zunge haben, die Manus, ‚die hell sind 
wie die Sonne: alle Götter sollen hier mit Hilfe za uns 
kommen. 

(14). Hundert Herbste, ihr Götter, sollen vor uns sein, in 
welchen ihr das Absterben unseres Körpers zustande bringt, 
in wleehen unsore ‘Söhne Väter werden; bringt uns nicht, mit- 
tendrin, um Erreichung der vollen Lebensdauer. 

(15). Entzündet, o Agni... (u.s. w. wie V. 17.5)... Nahrung. 





XIV. 17. 


1. (16). Den Weisen mit lauschenden Ohren, den berühmten mit 
Huldbezeugungen lobend, ersteige ich das Firmament. Wo Gefahr 
ist, da bringe uns Gefahrlosigkeit, o Agni; opfore den Zorn der 
Götter hinwag. 

(17). Vereint mit den Feuern machet ench Gott Agni, der 
am besten (die Götter) ehrt, beim Opfer zu rem Boten, 
welcher unter den Sterblichen treu und heilig, mit glühendem 
Hanpte, Schmalz speisond, reinigend (ist). 

(18). Schmalzgesichtig, schmalzrückig ist Agni, durch Schmalz- 
spendo entlammt; das Schmalz ist seine Speise; die Schmalz, 
iropfenden Ströme führen dich; Schmalz trinkend, o Gott, 
verehre die Götter. 














(49). Du, 0 Agni,.... (ms.w. wie V. 6. 3)... schütze 
diesen hier, 

(20). Diese im höchsten Grade... (u.s. w. wie VI. 31.4). 
entgegenohmen. 

(91). Sieben Scheite... (u.s. w. wie no. 3)... mit Schmalz. 

(22). Der Geist soll... (1.5. w. wie no. 4)... tun. 

(23). Die droiunddreissig... (u.s.w. wie no. 5)... zu den 
‚Göttern. 


(24). Die Lücke... (u.s.w. wie no. 6)... ausfüllen. 

(25). Viévakarman .. . (u.s. w. wie no. 7)... aneinander. 

(26). Den Agni schirre ich kräftiglich an durch Schmalz, 
den himmlischen Falken mächtig durch seine Kraft; durch 
ihn möchten wir hinfliegen zur Höhe der rötlichen (Sonne), 
den Himmel ersteigend, zum höchsten Firmament. 

(27). Möchten wir, entflammt ... (u.s. w. wie VI. 16.12)... 
Himmelsgewölbe. 
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(28). Agni soll, erfleht, mit den anzubetenden Göttern der 
Erde, uns schützen. Sie sollen dieses Opfer fördern, sie sollen 
mich fördern, ich fasse euch an; fasset mich an. 
(29). Vayu soll, erfleht, mit den anzubetenden Göttern des 
Luftraums, uns schützen. Sie sollen u.s. w. wie oben. 
(80). Surya soll, erfleht, mit den anzubetenden Göttern des 
Himmels, uns schützen. Sie sollen u. s. w. 
(81). Visnu soll, erfleht, mit den anzubstenden Göttern der 
Himmelsgegenden u. s. w. 
. (82). Agni mit den Yajusformeln. Sie sollen dieses Opfer u. s. w. 
(83). Pugan mit dem Svagarufe. Sio sollen dieses Opfer u.s.w. 
1 Aus dieser Hinzufügung geht zweifellos hervor, dass Ap. die folgenden 
Sprüche dem Käthaka entnimmt, wo sie drei Anuväkas bilden: XXXIV. 9, 
XXXV. 1 und 2. Der erste Anuyäka schliesst mit n? 10, der 2. mit n? 19, 
der 3. mit n® 33 ab; 19 und 22 nicht im Käth. (hier im Texte ausgefallen ?). 
Wo Äp. vom Käthakatexte abweicht, gründet sich dieser Unterschied darin, 
dass Ap. die Überlieferung der Taitt. aufnimmt.  * Nach dem Leidener 
Prayoga sind diese Spenden nach jedem Savana darzubringen (nl. die Spenden 
bis XIV. 18. 1, inkl, * Zu l.: nimrucas tal wie auch der Leidener 
Prayoga hat, + Hir: hat das richtige Jagmayah. 

2. Und im Feuer der Ägnrdhrahütte bringt er die dreiunddreissig 

„die Gestaltungen des Opfers” genannten Spenden dar. 
vgl. X 1.3. * Val. $Br XIL 6. 1. 2 und meine Bem. zu 
Vait, su, XVI 5, 

3. Wenn das übernächtige oder das zur Kelterung zu verwen- 
dende Wasser in verkehrter Weise ansgegossen ist!, s0 bringe er 
(d.h. der Adhvaryu) sieben Spenden dar mit den Formeln : „O du 
‚Breite! o du Weitreichende! o Sintvalt! o Urandhra! o Acittn ! 
0 Manasta! o Bhuvo vivastn I", 

1 Bezieht sich vielleicht auf XII. 6. 1—2. 2 Die Sprüche aus dem 
Kath. XXXV. 3: 51. 16-17. Es sind offenbar alles (meistens undeutbare) 
Epitheta der Erde. 
























XIV. 18. 


1. Nachdem er dann die Formeln darüber ausgesprochen hat : 
„Die kräftige, berauschende Haviswelle, die möchte ich für euch 
(0 Wasser) glücklich zustande bringen. Du bist das Schmalz des 
Soma, das Havis der Havisgabe, das Licht der Lichter. Mit aller 
Gottheiten Göttern schöpfe ich euch hinzu”, giesse er das Wasser 
wieder zusammen oder bespreche es mit den sieben Vorsen : 

(1) Es sollen euch zusammengiessen die Maruts und Indra 
und Brhaspati; es soll euch dieser Agni zusammengiessen 
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mit Lebensdauer und Habe. Er soll mir die ganze Lebensdauer 
verleihen. 

(2). Die erfrouenden, willigen (P), schmucken, behenden, licht- 
vollen, dunklen, bewegenden, schaumreichen, den Freund tra- 
genden, den Baronenstand tragenden, gute Herrschaft bringenden 
(Wasser), ihr sollt mich hier fördern. 

(8). Die Gewässer sind günstig; die Gewässer waren fürwahr 
Schmalz; diese Gewässer tragen fürwahr Agni und Soma. Es 
soll der starke, gewärtige Saft der mit Süssom gemischten zu 
mir kommen mit Lebenshauch und Gesundheitsglanz. 

(4). Dann sehe oder höre ich; zu mir kommt ihr Geräusch, 
zu uns ihre Stimme. Dann meine ich, Nektar genossen zu 
haben, wenn ich, 0 Goldfarbigen, an euch mich gesättigt habe. 

(5). O Wasser, ... (n.s. w. wie VII. 21. 61)... erleben. 

(©). Von eurem ...(u.s. w. wie ib, 6°)... Mütter. 

(7). Dahin wollen ... (u.s. w. wie ib. 6")... zeuget 

J Alle Sprüche, mit leichten Abweichungen, aus Käth. XXXV. 3. Die 

ganze Stelle muss (vgl. die Tmesis: abhi va mantrayeta) einem Brähmana 
entnommen sein. 








2. Wonn er sieht, dass beim Morgendienste vor der Spende Soma 
von der letzten Becherreiho in der Somakufe übrig geblieben ist, 
so giesso er diesen nachher in die Becher aus oder spende ihn 
nachher’. 

1 Vgl. TBr. 1. 4. 5. 1, Pañc. br. IX. 7, Jaim. br. I. 350. 

3. Wonn er os bemerkt, nachdem die letzte Sponde dargebracht 
ist, so versehe er don Soma mit einem Stotra und Śastra '. 

Y In diesem Falle wird der übriggebliebene Soma ein neuer Schop- 
pen betrachtet, zu welchem ein Stotra gesungen und ein Sastra rezitiert wird. 
Vgl. dazu die folgenden Sutras. 

4. Nachdem er die Becher, den des Hotr zuerst, eingegossen hat, 
treibt er das Stotra, das auf der Brhatsingweise gesungen wird, 
herbei. 

5. Sio sollen das Lob singen auf den das Wort: „saugen” ont- 
haltonden Vorson, anfangend: „Die Kulı dor Maruts säugt” ', 

' Dies ist der Brauch der Jaimintyas. Die Verse sind Jai 
10. 8—10. RS. VII. 94. 1-3. Äpastamba’s Vorschrift gründet 
1.4. 5. 1: „Der Soma, der beim Morgendienste übrigbleibt, bleibt übrig, den 
Mittagsdienst begehrend. Man singt das Stotra auf den das Wort: „saugen” 
enthaltenden Versen... Das Säman ist auf der Singweise des Gäyatrasämans 
zu singen. Dadurch entfernt man sich nicht von dem Morgendienste; auf 
den an die Maruts gerichteten Versen: dadurch entfernt man sich nicht vom 
Mittagsdienste” (das neu hinzukommende Stotra steht ja zwischen den beiden 
Diensten). 
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6. Oder aber man darf es nach der Brhat- oder der Ganrivita- 
singweise auf den Versen absingen, die anfangen: „Dieser Soma 
hier ist gekeltert” +, 

1 Dies ist der Brauch der Kauthumas: Pañc. br. IX. 1. 1. Die Verse 
sind SV. II. 1135—1137. Dass das Brhat oder Gaurivīta zu verwenden ist» 
finde ich nirgends angegeben. 

7. Der Hotr lässt darauf sein Sasıra folgen, dass dem Indra und 
Vigu gilt*, 

1 Ebenfalls nach Pañc. br. L c. 4. — Vgl. Asv. VI. 7. 2-5, Sankh. 
XII. 10. 3. 

8. Den Trinkspruch variiert er, indem er statt: 
getrunkenen” sagt: „des von Indra und Visnu gel 

1 Vgl. XU 24. 7. 

9. Wenn beim Mittagsdienste ein Rest bleibt, so gilt dasselbe. 

10. Das Stotra erfährt dann aber diese Änderung: man singe os 
nach der Brhat- oder der Gaurivitasingweise ab auf den an Surya 
gerichteten Versen, deren orster anfängt: „Fürwahr, gross bist du, 
Surya” *. 

1 Auf SV. I 1138—1139 = RS, VIII. 101. 11—12. Dies ist der Brauch 
sowohl der Kauthumas (Pañc. br. IX. 7, 6) als der Jaiminīyas (wo das Wort 
saurīşu gefunden wird). Übrigens gründet sich Äp. auf TBr. 1. c. 2—3. 

11. Der Hotr lässt darauf dasselbe Sastra folgen und der Trink- 
spruch ist derselbe *. 

1 Vgl. Sūtra 7 und 8, 

12, 13. Wenn beim Nachmittagsdionste (nach dem 12. Stotra- 
éastra) Soma übrigbleibt, so bringe er (dureh Hinzufügung des 
neuen Stotra-fastra) einen Ukthya dar; wenn beim Ukthya, dann 
einen Sodasin, wenn beim Sodasin, dann eine übernächtige Soma- 
feier; wenn bei der übernächtigen Somafoier, dann ein zweitägiges 
Somaopfer; wenn beim zwoitägigen, dann ein einziges Stotra '. 

" Erweitert aus TBr. I. 4. 5. 4-5. Von den Sämavedins lassen die 
Kauthumas das Atiriktastotra als zweites Agnistomastotra abhalten, oder (die 
Jaimintyas haben nur das Folgende) man verführt wie oben (in Sütras 12, 
13) angegeben, geht jedoch nicht über den Atirätra hinaus, Damit stimmen 
Baudh. (XIV. 25), Hir. und Män. $rs. überein. Äpastamba’s Quelle ist wohl 
zum Teil auch $Br. IV. 5. 10. 8. 

14. Bei diesem letzten einzigen Stotra halte man das Stotra nach 
der Brhat- oder der Gaurivitasingweise auf den an Vignu gerichteten, 
das Wort Sipivigta enthaltenden Versen ab'. 

1 Auf SV. I. 975—977 = RS. VIIL 100. 5—7. Die Vorschrift, zunächst 
nach TBr. 1. c, auch bei den Chandogas, und vgl. Āév. VI; 7. 8, Śāħkh. 
XIL 9, 2. 

15. Dor Hotr lässt dasselbe Sastra folgen. Der Trinkspruch ist 
derselbe. 


„des von Indra 
unkenen” ', 
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XIV. 19. 


1. Wenn zwei Somaopfer zu gleicher Zeit stattfinden, soll er, 
wonn der grössere Teil der Nacht verstrichen ist, nachdem or mit 
„don ersten’ vier Sambhäraformeln Spenden dargebracht hat!, die 
Frühlitanei „herbeitreiben” und giesst unmittelbar darauf, während 
der Opferveranstalter ihn von hinten angofasst hält, (Schmalzsponden 
ins Ägnidhrafeuer)* aus mit den Formeln: „Für das Niedersotzen, 
für das Niederlegen’, für die Überlegenheit der Gayatrı, der Trigtubh, 
der Jagatt, der Anugtubh, der Pankti, svahu” *. 

" Beruht auf MS. I. 9, 7: 139. 11, vgl. Bem. 2 zu X. 3. 5-6. 

* So das Jaim. br. und Baudh. ® Bed. wohl: „Damit der Verrichter des 
andern gleichzeitigen Opfers sich niedersetze und unterliege”. + TS. VI. 
5. 5. 1: „Durch die Metra rafft er ihre (d. h. die der andern) an sich”. In 
TS. IIL 1.7. 1 nur die zuerst genannten drei Metra ist wohl das Ältere. 

2. In derselben Weise macht er es zu Anfang jedes Snvana, mit 
den vier jo nächstfolgenden Sanbhäraformeln und mit dem jo nächst- 
folgenden Metrum bis zur Pankti *. 

1 Beim ersten Savana also mit den ersten 4 Sambhäraformeln und mit: 
samvesäyopavesäya gäyatriya abhibhütyai sväha. Beim zweiten Saı 
den dann folgenden vier Sambhäras und mii 
"bhibhütyai sväh u. 8. w. 

3.a. Das Opfer umfasst fünf Savanas: dio ürei eigentlichen Savanas, 
den Avabhpiha und das Opfer der Anubandhyakulı *. 

3 Aus MS. IV. 8. 5: 112. 1. Diese $ruti wird angeführt, um anzugeben, 
zu welchem Zeitpunkt den Formeln: anustubho "bhibhütyai svähd und 
banktya abhibhütyai svahd zu opfern ist. Hir. lässt diese beiden Spenden 
darbringen vor der Darbringung der Netzhaut der Anübandhyäkuh und vor 
der Udavasāntyā işti 

3.b. Die fünf Spenden werden ins Feuer geopfert, nachdom dies 
in Flammen gesetzt ist \, 

ì Beruht auf Pañc. br. IX, 4. 5: „In tüchtig Aammendem Feuer sind 
die Spenden darzubringen. Agni steht allen Göttern gleich. So opfert er, 
indem er alle Götter erblickt”. 

3.0. Vor dem einen Teil des Tieropfers bildenden Svistakrtopfer 
flüstert? der Adhvaryu die zwei Formeln: „Aus- und Einhauch 
sollen mich vor dem Tode schützen. Aus- und Einhauch, verlasset 
mich nicht”. 

" Nach Baudh. und Hir. bringt er zwei Spenden mit diesen Formeln 
dar. * TS. II. 1. 7. 1. — Garbe's Trennung der Sätze ist unrichtig. 

4. Die Ajyastotras enthalten entweder das Wort: „her” (2)! oder 
das Wort: „fort” (pra)*. 

1 So TBr. I. 4. 6. 1. ? So TS. II 1. 7.2, — Die das Wort a 
enthaltenden Verse zu den Äjyastotras sind SV. IL 10—21 (vál. Kşudrasūtra 
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Verf, der Ärgeyakalpa, $. 177. Bem. 1). Dass die Stotras das Wort pra 
enthalten, dürfte auf Jaim. br. I. 344 beruhen: pra vo vājā abhidyava ity 
ügneyam Ajyarı bhavati (Jaim. Samh. IV. 1. 7-9 = RS. III. 27. 1-3) pra- 
vatyar (si) devalänzm rüpam. 

5. Die Eingangsvorse (mit welchen die Sänger die Pavamanasiotras 
einleiten) sollen das Wort: „die Maruts” ' oder das Wort: „Stier” ? 
enthalten. 

1 So nach TS. I. 1.7.2. 3 So nach TS. VIL 5. 5. 1. Nurdieses 
stimmt mit dem Kalpa der Kauthumas (Kgudrasütra 1. 8) überein, nl. SV. II. 
128—130 (bahigp.), I. 153-155 (madhy. par.) Il. 392—394 (ārbh. pav). 
Auf der Äbhrvartasingweise wird dus Brabmasiman ' gesungen. 
1 Das 3. Prothastotra.  * Nach TBr. I 4. 6,3. Stimmt mit dem 
Kalpa der Jaimintyas überein, mit welchem Sähkh. XIII. 5. 14 gleichlautend 
ist. Die Präp. abhi bedeutet: „drauf!" 

7. Es treten die beiden Singweisen, das Rathantara und das 
“Brhat, auf '. 

1NI. das Rathantara im Mādhy. pavamāna, das Brhat als 1. Prtha- 
stotra, — Die Vorschrift aus TS, II, 1. 7. 2. (das Rathantara ist die Erde, 
das Brhat der Himmel; so schliesst er seinen Gegner von beiden aus), vgl. 
Panc. br. IX. 4. 8. 

8. Wenn jenseits (d. h. bei don anderen, gleichzeitig Opfernden) 
der Soma (d. h. das Somaopfer) ein Agnisfoma ist, so halte er où 
Ukthya; wenn ein Ukthya, dann einen So:lafin; wenn ein Sodasi 
dann eine übernächtige Somafeier; wenn eine übernächtige Feier, 
dann eino zweitägige Feier; wenn ein zweilägige Feier, dann eine 
dreitägige; wenn eine droitägige Feier, dann das einzelne Stotra '. 

3 Beruht auf TS. II. 1. 7. 3, aber erweitert nach Jaim. br. I. 344, wo 
die Serie mit dem Trirätra schliesst. Zum einzelnen Stotra vgl. XIV. 18.18, 14. 

9. „Es soll ein Abhijit soin: zur Besiegung; ein Visvajit: zur 
Allbesiegung; eine übernächtige Feier, in welcher alle Prsthastmans 
und alle Stomas zur Verwendung kommen: zur Erreichung und 
Erhaltung von Allem”, so wird gelehrt ’. 


' Nur die ersten zwei Angaben im Brähmaya (TBr. I. 4. 6. 3). Woher 
Äp. den Rest hat, weiss ich nicht zu sagen. Hir. hat dasselbe, aber ohne 
iti vijāäyate. — Zum Abhijit vgl. XXII. 2. 6 fgg, zum Viśvajit l.c. 12. 

10. Das Sajanīya-*, das Vihavya-* und das Kayaśubhīyalied des 

Agastya ' als Nişkevàlyaśastra * sollen hergesagt werden *. 

URS. I. 12. ® RS. X. 128, * RS. I. 165. * Beruht auf 
TS. VIIL 5. 5. 2. 
. Das Sajanīyalied schiebe er in das zum Morgendienste gehörige 
Vaisvadevasastra‘ ein, das Vihavyalied in das zum Mittagsdienste 
gehörige Marutvatiyasastra‘, und das Kayasubhtyaliod des Agastya 
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als Niskevalya in das zam Nachmittagsdienste gehörige Vaisvadeva- 


Sastra *. 
1 Damit kann nur das Pra-ugaśastra gemeint sein (C. H. § 137) 3C. 
H. § 196. 3 C.H. § 235. — Weder die Sūtras des Rgveda noch die 
des Sämaveda men in bezug auf die Sastras, in welchen diese Süktas zu 
verwenden sind, mit Äp. überein. 
XIV. 20. 

1,2. Dabei gelten die folgenden Anweisungen in bezug auf die 
Samans, die bei diesom Opfer abzusingen sind: das Taurasravasa * 
soll angewandt werden; das Vasis(hasya nihava genannte Saman 
soll angewandt worden *. Vor? der Frühkelterung befehlt er (d. b. 
der Adhvaryu): „Wende das Abhivarta als Suman zu dem mit dem 
Sastra des Brähmanacchamsin korrespondierenden Stotra an ‘. Wende 
beide: sowohl das Rathantara als das Brhat, an‘, Verrichte das 
Somnopfer als einen Abhijit oder Viśvajit *. Wende die beide Samans, 
Kroda und Anukroda, an” *, 











"80 Pan. br. IX. 4. 9. # Kein Sümayedatext verordnet dies, 
soweit uns bekannt ist ® Ich bin ungewiss, ob der Sampraiga nicht 
schon mit faurasravasaı häryam anfangen soll. Jedenfalls aber ist Garbe's 





Satztrennung falsch, + vgl. XIV. 19. 6. ® Vgl. ib. 7. * Val. ib. 9, 

3. Es soll zuerst (also vor dem Opfer der andern) zu Ende 
geführt werden ', oder man soll eine Extrakelterung vornehmen *, 
oder es soll als eine Somafeier dargebracht werden, welche durch 
ihre Daksipns (die der andern) übertrifft. 

1 Vgl. Śīàkb. XII. 5. 2. $ Wie man das macht, ist nicht näher 
anzugeben; der Kommentar des Rudradatta zu Kand. 18—22 fehlt. 

4. Wonn der Abstand einer Tagereise zu Ross, oder ein Berg, 
oder ein einen Borg durehbrechender Fluss die beiden Opfer trennt, 
oder wenn ein Gebirge sich dazwischen befindet oder wenn die 
Opfer in zwei verschiedenen Reichen abgehalten worden, so gibt 
es keinen Zusammenstoss dor zwei Opfer‘. Kin Brahmapatext 
der Kankati lautet’: „Zusummenstoss der Opfor gibt es nicht, wenn 
die Vorrichter sich nicht gegenseitig anfeinden”. 

1 Statt vā samsavo lese ich väsaysavo, vgl. Hir.: yavad rathähnyam 
antarä giribhid vä madt tavafäsamsavah, samänajanapade samsavo nänd- 
janapade 'samsavalı; Vaikh.: yady antar girir nadt va ma syät, samsavah, 
vgl. Käty. XXV. 14. 23—26, Śāħkh. XIIL 5. 1, Äsv. VI 6. 11. * Nach 
dem Baudhäyanasütra (XXI. 5: 156. I) lautet so ein Chägaleyabrähmana. 
Nach dieser Quelle gibt es also nur dann Zusammenstoss, wenn die Ver- 
richter einander llich gesinnt sind, ob auch ein Berg oder Strom sie 
trennt, vgl. Äßv. 1.c. 12. — Wichtig, teilweise auch als Quelle des oben 
‚gegebenen Sütra, ist Jaim. br. I. 360: fad ähur: rathähnyam (die Hss. haben 
rathänyanı, rathänuya) va nadım vä giribhidam samsavam manyante, "tha 
sattrinah samänyam Säalayam bahavah sunvanta äsate, yadı vai te manyante: 
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nänedam yajümahä iti samı tarhi sunvanti; yady u vai manyante: grhapatim 
idam yajayama üty antarhitäs tarhi yajiad bhavanti; hatham tesam“ tan 
nänesfam bhavati, katham asamsutam iti? 





5. Wenn einen von den Dikgitas eine Krankheit befällt, lege er 
sich auf der Stätte des Opferveranstalters * nieder. 

1 Zu XIV. 20. 5—21. 7 vál. MS. IV. 8. 7, Mān. 6rs, III. 8. 3, Katy. 
XXV. 13. 20—27, Āév. VI. 9. 1—4. $ D.h. südlich vom Ähavanīya. 

6,7. Nachdem er (der Adhvaryu) ihn umfasst hat, führe er ihn 
in die Agntdhrahütte‘ mit den Formeln: „Ich übergebe diesen 
hier dir, dem heiligen Worte; das heilige Wort soll ihn den Göttern 
übergeben. Der Vagafruf mit allen Gottern soll dich heilen *. — 
Vasus, dies ist euer Morgendienst; Rudras, dies ist euer Mittags- 
dienst; Allgötter, dies ist euer Nachmittagsdionst” '. Jeder der letzten 
Formeln hängt er die folgende an: „Dies behütet, dies heilet, dies 
beschützet, dies soll euch nicht auseinander gehen” *. 

1 Beruht auf ŚBr. III. 6. 1.29. *Diese Formelnur bei Äp, *Diese 
Formeln mit leichter Variante nur noch bei Käty. Ältere Quelle unbekannt. 

8. Nachdem er Brennholz zum Feuer in der Ägnzdhrahütte hinzu- 
gelegt und es umstrent hat, südlich von demselben einen Brahmanen * 
auf Darbhagräsern at Platz nehmen lassen, und nördlich einen 
Krug mit Wasser ' in die Nähe gestellt hat, in welchen er einund- 
zwanzigGerstenkörner und mehrere Darbhabüschel getan hat, bespreche 
er das Wasser mit den Formeln: „Die Lebendigen mit Namen seid 
ihr; so belebet diesen hier. Die Belebenden mit Namen seid ihr; so 
belebet diesen hier. Die gänzlich Belebenden mit Namen seid ihr; 
so belebet diesen hier gänzlich” * 

* Beruht auf TS, VI. 4. 9. 2— # Die Handlung und die Formeln 
nach MS. IV. 8. 7: 115. 5-7, val. Kath. XXVII. 4: 143. 17. Statt pratibrüyag 
ist (vgl. Käth.) wohl paribrüyät zu lesen. — Das Feuer, das Wasser, der Br 
mane, weil die heilende Tätigkeit der Advins in diese drei gelegt wurde. 























XIV. 21. 





1. Br begiesst ihn mit diesem Wasser, indem er das Lied der 
Kräuter ', das mit den Worten: „Die Kräuter, welche entstanden 
sind” anfängt, flüstert’, 

1 TS. IV. 2. 6. * Die ältere Quelle dieser Vorschrift ist nicht 
bekannt. 

2. und lässt ihn davon trinken mit der Formel: „Das Wasser 
ist Prajapati’s Hauch, die Arznei des Opfers” +. 

! Die Formel mit Var. nur noch in Käty., die Handlung (mit päyayec 
ca) auch in Hir. 
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3,4. Dann berühren sie (d.h. die anderen Geweihten, die Teil- 
nehmer am Sattra) ihn mit den Formeln: „Der leise und der 
Zwischenschoppen sollen deinen Ein- und Aushauch behüten. Der 
Upamsusavanastein soll deinen Zwischenhauch behüten: Der Schoppen 
für Indra und Vayu soll deine Stimme behüten. Der Schoppen für 
Mitra und Varuna soll deine Geisteskraft und deinen Verstand 
behüten, Der helle und der Quirlschoppen sollen deine Augen behüten. 
Dor Schoppen für die Aśvins soll deine Ohren behüten. Der Erst- 
lingsschoppen soll deinen Körper behüten. Der Ukthyaschoppen soll 
deine Glieder behüten. Der feste Schoppen soll deine Lebensdauer 
behütten”. Jeder Formel hängt er an: „O du Soundso”, wobei er 
statt „Soundso” den Namen des Kranken ausspricht ' 

1 Alle Formeln mit Varr. nach MS. IV, 8. 7: 115. 8-11. 

5,6. Darauf berührt der Kranke sichselber mit denselben Formeln : 
in welchen er aber „deine” durch „meine” ersetzt und das ange- 
hängte Wort „Soundso” woglässt. 


7. Nach einer Schmalzsponde ins Ägnidhrafeuer mit der Formel: 
„O Horr des Wolhstands, gib den Wohlstand dem Auge, das Auge 
dem Hauche, den Hauch dem Körper, den Körper der Stimme, die 
Stimme diesem zurück, svala” ' erfolgt das Berühren wie oben. 

1 Die Formel verdorben aus MS. l.c. Z, 13-14. Meine Übers. folgt 
der MS., wo statt smane smänam zu lesen ist: imane tmānam, vgl. Āév. 
na 


8. Wenn er stirbt, so sollen sie (nl. die andern Teilnehmer am 
Sattra) vor dem Schlussbad das Schlussbad der Feuer zustande 
bringen '. 

! Die Bedeutung unsicher; vielleicht ist die Absicht, dass die Feuer 
des Verstorbenen vor den anderen Geräten ins Wasser geworfen werden. 

9. Oder man verbrenne ihn, nachdem man ihn zum Avabbrtha 
gebracht, besprengt und darauf aus dem Wasser heraufgebracht hat, 
mit seinen eignen Feuern, die jeder an seinen Platz. zu stellen sind. 

1 Nur Ädv. VI. 10. 23 (ee) ist zu vergleichen. 

10. So weit geht die Handlung, wenn der Geweihte während 
einer eintägigen Somafeier stirbt. 

1. Wenn dor Sterbefall bei Somafeiern stattfindet, die länger als 
einen Tag dauern, so orlässt der Adhvaryn den Befehl: „Bring 
(ihn) herbei, verbrenne (ihn)”, worauf der Tote vermittelst Feuers, 
das man dem. Dakginägni entnommen oder das man frisch aus dem 
Fouerbohrer hervorgebohrt 1 hat, südlich von der Marjaltyahütte 
verbrennt wird *. 

' dagdhva ist wohl zu streichen, * Vgl. TBr. I. 4. 6. 5: „Wenn 
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von den Geweihten einer stirbt, so kommen die andern Geweihten ins 
Unglück, Wenn sie ihn ohne weiteres beseitigten, so würde ihnen der Raum 
von issetätern 80 zu sagen zu teilwerden. Er sage: „Bring herbei, ver- 
brenne” u. s. w. 

12. Nachdem man diesen Tag (d. h. alles was nach dem Todesfalle 
noch zu verrichten war, auch das Absingen dor Stotras und das 
Rezitieren der Sastras) füsternd zu Ende geführt hat, sammelt er 
am Ende der Patnisumyajasponden die Gebeine in einen Topf und 
stellt diesen in der Marjaltyahütte* hin. 

" Nach TBr. südlich von der Mahävedi. 

13. Die Sänger sollen ein Stotra abhalten mit den drei an die 
Königin der Schlangen gerichteten Versen *, wobei der Pratiharateil 
dos Samans wegfällt *. 

' Nach TBr, I. 4. 6. 6: „Die Erde ist die Gebieterin des kriechenden 
(Getieres); dieser übergibt man ihn”, Anders begründet das Pañc. br. (IX, 
8. 8) diese Handlung: „Die Schlange Arbuda hatte sich diesen Versen 
die tote Haut abgeschlagen. schlagen sich dadurch die tote Haut ab”; 
Jaim. br. I. 345: „Es sterben, so zu sagen, diejenigen, welche für einen 
Toten (den Ritus) verrichten; durch je Verse schlagen sie die tote Haut 
von sich ab.” — Die Verse sind SV. Il. 726—728 w. ürcika V, 4—6 = 
RS. X. 189. 1—3; sie werden auf dem Gäyatrasäman gesungen. ? Dies 
nach. Jaim. br. l.c: „Das Sāman ist ohne Prastäva und Pratihära (aprastutam 
apratihrtam). Durch Prastäva und Pratihära wird der Opferveranstalter 
gestützt (dhrial). Indem diese Teile des Simans fortfalen, bereitet man ihm 
festen Stand im Jenseits.’ 


























XIV. 22. 


1. Die Opferpriester, der Hoty voran, mit ihrem Obergewand über 
der rechten Schulter, die an Yama gerichteten Verse unmittelbar 
nach dem $totra hersagend, die Sarparajitverse rezitierend, gehen, 
nachdem sie die rechte Seite ihres Haupthaars aufgeknüpft, die linke 
losgebunden haben, sich auf den rechten Schenkel schlagend, mit 
dem Zipfel ihres Gewandes (die Urne) befächelnd, dreimal mit 
Zukehrung der linken Seite um (die Gebeine in der Urne) herum ! 
mit den Versen: „Glühe das Unheil von uns hinweg” *, 

% TBr. I. 4. 6. 6: „Misslungen ist das Stotra, so sagt man, dem nicht 
Sastra folgt. Der Hotr sche linksbehängt als erster um den Märjäliya 
herum, die Yamaverse hersagend, die Sarparäjffverse reziierend. So über- 
giebt er ihn den beiden Räumen (nl. dem des Yama und der Erde). Auch 
befächelt man ihn und man leistet ihm Abbitte. Dreimal geht man herum ; 
drei sind diese Räume; für diese Räume befächelt man ihn.” — Die Yama- 
verse sind die vier: yo ’sya hausthya (TA. VI. 5. 2= Ap. XVI. 6. 4), die 
Sarparäifiverse sind nach den Komm. der Taitt,, und so sagt explicite da 
Vaikhänasa: TS. I. 5. 3. a—d (bloss b—d das Vaikh.). Das Ritual der Sām 
deutet auf anderes: hier werden die Sarparäjftverse (vgl. Bem. 1 zu 
Verb. Atd. Letterkunde (Nieuwe Reeks DI. XXIV). B26 
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XIV. 21: 13) auf der Yämasingweise gesungen (Ar. gäna IV. 1. 13 zu Ar. 
samh. II. 4: agnim ide), Wahrscheinlich haben die Autoren der Brähm: 
des Schwarzen Yajurveda dies missverstanden. — Die Bestimmung: „sich 
den rechten („auf den linken”, Pahe. br.) Schenkel schlagend” findet 
sich im Jaim.‘br, ebendaselbst auch prasavf = prasauyam. — Über das 
Befächeln sagt das Jaim. br. „In jenem Raume (d.h. im Jenseits) weht der 
Wind auf ihn zu (sodass er Kühlung bekommt)": abhy enam amusmim 
Hohe väyuk pavate. # Die Verse sind die zwölf TA. VI. I1. Eine 
ältere Quelle für das Hersagen dieses Liedes (auch in Baudh.) ist mir nicht 
bekannt; vgl. auch Hir. pi, sū. S. 35, Z. 9 und Verf, die altind. Toten und 
Best. Gebr. $ 18. 

2. Nachdem man die linke Seite des Haupthaars aufgeknüpft, die 
rechte losgebunden hat, geht man, sich auf den linken Schenkel 
schlagend, ohne zu befächeln, dreimal in onfgegengsetzter Richtung 
um (den in der Marjaliyahütte liegenden Toten) herum ', die Verse 
„Glühe das Unheil von uns hinweg” hersagend. 

% Beruht hauptsächlich auf TBr. I. 4. 6. 7. 
Wenn sie sich darauf in nördlicher Richting begeben, legt der 
Adhvaryu südlich für sie einen Stein als Schutzwehr ni 
dem Verse: „Diese Schutzwehr stelle ieh für die Lebenden 
kein anderer von uns zu diesem Ziele wandeln. Sie sollen 
wie IX. 12. 4)... trennen” ', 

\ Das Ganze, nur bei Äp. (vgl. $Br. XIII. 8. 4. 12), mag dem Pitrme- 
dhasttra (Pi. su S. 44. 1) entnommen seit 

4. Das Somaopfer ist ein Agnigjoma. Von den Zweigötterschoppen 
wird zuerst der für Indra und Vayu oder der für Mitra und Varuna 
bestimmte geschöpft *. 

' Die Alternative nach Pafc, br. IX. 8, 11 und 16 oder Jaim. br. 
5. Das Stotra wird auf den an Yama gerichteten Versen gesungen '. 
1 Vál. Bem. 1 zu Sutra 1. 

6. Bei jedem Stotra dieser Somafeier stellt er den Topf mit’ den 
Gebeinen in die Nähe. 

7. In don Marjaltyadhisniya giesst man die Somatrunke aus (die 
also nicht genossen werden). 

8. Man nehme als Anfangsvorse zu dem Balıispavamanastotra 
die drei, anfangend mit den Worten :,,O Agni, das Leben ... (u.s. w.) 
wie IV. 16. 2)... das Unheil” '. 

1 SV. II. 868870, Die Vorschrift nach TBr. 1. 4. 6. 7 und dieses 
mach Pafic br. IX. 8. 12. 


9,10. Ihre Somafeier soll das Rathantara als erstes Prethastotra 
haben '. „Sie bringen die Lebensdauer in sich und lassen das böse 
Geschick hinter sich”, so wird in dor heiligen Überlieferung gelehrt °. 


"Nach TBr. Le. Bei den Sämavedins nichts Entsprechendes. 
3 Tor. Le, 
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- 11. Wenn aber der Verstorbene einer ist, der einen Stellvertreter * 
hat, so soll man, nachdem man seinen Körper verbrannt hat, seine 
Gebeine in dem schwarzen Antilopenfelle eingewickelt hinlegen, und 
dann, nachdem man den Verwandten des Toten, der ihm. am 
nächsten steht‘, an seiner Stelle geweiht hat, mit diesem das 
mehrtägige Opfer fortsetzen. 

1? mäthavat, nicht ganz sicher. Hir. hat: efävad anzthe, näthavatas tu 
u. s.w. Das Vaikh. lautet: pufrZdihtnasyästhikumbham avabhrihe nikhaneyuh; 
Duträdi mplam dagdhvästhiny upanahya yo'sya medisthtsyät u.s.w. *Sein 
Sohn oder Bruder, nach $aäkh, XIII. 11, 1. 

12. Nach einem Jahre soll man für die Gebeine (im Topfe) ein 
Opfer darbringen * 

1} D.h. die Gebeine des Toten werden genau so behandelt, alsob sie 
noch der lebendige Mensch wären. Die Vorschrift nach Pañc. br, 1X, 8, 13 
und Jaim. br. Wahrscheinlich ist die Rede vom Jahressattra, 

18. Nach Asmarathya bis zur Trennung *, nach Älekhıana bis zum 
Aufbruchstage *. 

! Die Bedeutung von vyapäta ist unbekannt, Es deutet aber jedenfalls 
einen Zeitpunkt im Dvädasäha oder Satıra an, vielleicht das Gegenstück 
von sarmivapa : „Die Trennung der zusammengetanen Feuer" (9. * Vgl. 
XXL 13. 1. 

14. Die Bestimmungen : „‚Das Somaopfer iat ein Agnistoma” u.3. w., 
wie vorher, 

! pürvavat nehme ich zu Sütra 14. Dann verweist die Vorschrift auf 
XIV. 22. 4-9, 

15. Hundertundzwanzig Kühe sind dor Opforlohn. 

* Ältere Quelle unbekannt. 









XIV. 23. 


1. Wenn jemand, nachdem er die Zusage zur Teilnahme an 
einem Sattra gegeben bat, nicht am Opfer sich beteiligt, so verrichte 
er einen übernächtigen Viévajit, der allo Prsthasamans, alle Stomas 
umfasst und bei welchem er seine ganze Habe als Opforlohn gibt '. 

1 Beruht auf TBr. I. 4. 7. 7. Dadurch kauft er sich los von allen Gott- 
heiten, allen Prgthas, welchen er sich zugesagt hatte. 

2. Nach der Überlieferung einiger* verrichte er eine Traidhnta- 
viyaigfi®, wobei er tausend Kühe als Opforlohn gibt. 

1 Vgl. TS. IL 4, 11. 4 mit MS. H. 4. 4: 42. 5. 2 Zu dieser Isti 
vél. Verí., Altind. Zauberei § 178. k 

3. Wenn jemand, nachdem vr die Weihe zu einem Sattra voll- 

zogen hat, vor Ablauf des Sattra aufzubrechen wünscht, so nehme 
Bar 
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er einen Teil des Soma, und bringe mit demselben einen über- 
nächtigen Viśvajit dar, wie oben * gesagt ist. 

1 Vgl. Sūtra 1. 1 Das Ganze beruht auf Pañc. br. IX. 3. 1. — 
Da Ẹir. hinzufügt: Artāntāt karmāņi pratipadyela, scheint die Absicht zu 
sein, dass derjenige, der infolge von Krankheit oder einer andern Veran- 
lassung das Opfer aufgegeben hat, es später mit dem neuen Opfer dort 
fortsetzt, wo das abgebrochene Opfer aufgehört hatte. Das würde auch zu 
den Sütras 4 fgg. stimmen. 

4. Wenn er während der Diksätage aufzubrechen wünscht, so 
lasse er, nachdem er von der Ukha ein wenig Lehm abgeschabt 
hat, mit diesem Lehm den Lehm für eine andere Ukha vermischen 
und sie daraus vorfertigen '. 

' Dies setzt voraus, dass das Sattra mit einem Agnicayana verbunden 
wird, wozu die Ukhä (vgl. XVI. 1 fg.) erforderlich ist, 

5. Von den Köpfen der Tiere schabe er ein wenig ab, und 
schmiere das Abgeschabte auf die Köpfe von ohne Sprüche behan- 
delten anderen gleichartigen Tieren *. 

3 vgl. XVI. 7. 12. 

6. Wonn or während der Upasadtage aufzubrechen wünscht, so 
wiederhole or die Schicht nicht mehr, die schon zu Ende geführt 
worden ist. 

! Jeder von Lehmziegeln aufgeschichte Hochaltar umfasst fünf Citis. 
Er wiederhole sie, ohne die Sprüche dazu zu sprechen '. 
ist nach Rudradatta Alternative zu Sütra 6. 

8. Mit den Sprüchen, nach einer anderen Anschauung. 

9. Für einen, der nach vollendeter Feuerschichtung aufzubrech 
wünscht, gibt es keine Feuerschichtung mehr; oder aber er schichte 
das Feuer von neuem ohne Sprüche; mit don Sprüchen, nach einer 
anderen Anschauung. 

10. Wenn er, nachdem das Feuer nach vorne (zum fertig 
geschichteten Hochaltar) geführt ist* aufbricht, so soll er beim neuen 
Opfer ein anderes Feuer ohne die Sprüche vorwärts bringen; mit 
den Sprüchen, nach einer anderen Anschauung, 

à Vgl. XVIL 14. 5. 

11. Von den verschiedenen Herrichtungen: von der Mahavedi, 
der Uttaravedi, den Dhisniyas, den Schalllöchern, dem Khara, dem 
Havirdhana und dem Sadas, nehme er (wenn er aufbricht, nachdem 
man eine von diesen Herrichtungen hergestellt hat) ein Teilchen an 
sich und füge das zu den entsprechenden Horrichtungen im neuen 
Opfer (die er dann ohne Sprüche herrichtet) '. 

Dass diese Vorschrift einer anderen $äkhä entnommen ist, geht aus 
der Wortform dhisnya statt dhisniya hervor. 
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12. Wenn es hell wird, ehe man noch mit allen Runden der 
übernächtigen Feier! vorgegangen ist, so soll man das Stoira für 
den Hotr (d.h. das mit dem $astra des Hotr korrespondierende 
Stotra) auf sechs? an Indra und Visgu gerichteten Vorsen*, die 
Stotras für die anderen (d. h. die mit dem Sastra des Maiträvaruna, 
des Brahmanacchamsin, des Acchavaka korrespondierenden Stotras) 
je auf drei" Stotraversen absingen. 

1 Vgl. XIV. 3. 9 fgg. ® Statt, wie im normalen Vorgang, auf 15, 
Der Zweck dieser Abänderung ist, die Stotras (und Śastras) so abzukürzen, 
dass man dennoch vor Sonnenaufgang damit fertig wird. — Āpastamba's 
Quelle ist Jaim. br. I. 348: yadi sarveşu paryäyeşv astuteşv abhivyucchet, 
şadbhir hotre stuyus tisybhis tisrbhir itarebhyah sarvebhyah. ® Welche 
Verse gemeint sind, ist nicht zu sagen. Zutat entstammt einer unbe- 
kannten Quelle. 

13. Wenn os hell wird, ehe man noch mit den letzten zwei dor 
Runden vorgegangen ist, so halte man das Stotra für den Hotp und 
das‘ für den Maitravarına nur auf der ersten * Runde und das für 
den Brahmannechamsin und für den Acchavaka auf der letzten Runde °, 

! Apastamba's pürvasmin paryäye ist nicht recht deutlich ; man erwartet 
‚eher madhyame paryäye, vgl, Rudradatt: 2 So fallen von der 2. Runde 
die letzten zwei Stotra-sastras, und von der dritten die ersten zwei fort. 
Nach Jaim, br. l.c.: yadi dvayoh paryäyayor astutayor abhivyucched dhotre 
ca maiträvarundya ca pürve stuyur brahmane cäcchäväkäya cottare. 

14. Wenn es hell wird, ehe man noch mit einer (d.h. der 
letzten Runde) vorgegangen ist, so halte man das Stotra für den 
Hotr auf fünfzehn, für die anderen auf je fünf Versen ab. 

! Sodass der letzte Paryäya statt 4X 15 Vorse nur 2X 15 umfasst. Die 
Vorschrift wieder nach Jaim. br. 1. c.: yady ekasmin paryäye 'stute 'bhinyuechet 
pañcadasabhir hotre stuyuh pancabhih pahcabhir itarebhyah, val. auch Pañc. 
br. IX. 3. 3 und zu Sütras 12—14: Män. ärs. II. 7.2, Äsv. VI. 6. 1-7, 
$ankh. XII. 10. 4—10. p 

15. Er (d.h. der Udgatr) nehme (in jedem von diesen Fällen) als 
Anfangsvers zum Āávinastotra den Vers, beginnend: „O Agni, die 
aufleuchtende Gabe der Uşas” *. 

1 Beruht auf Pañc. br. IX. 3. 4. Auch das Sandhistotra wird abgekürzt, 
es umfasst nicht, wie sonst neun, sondern nur drei Verse (nl. SV. II. 
1130—1131). 




















XIV. 24. 


1. Bei wessen Opfor während der Rezitation des Advinasastra die 
Sonne nicht sichtbar wird‘, für den soll er (d.h. der Adhvaryu), 
(nachdem aus den Somabschern getrunken worden ist) einen für 


Surya bestimmten vielfabigen Bock opfern *. 
1 Rudradatta: „durch Wolken oder dergl.” Män. $rs. und Hir. haben 
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aber udiyat. Die Absicht wird daher sein: wenn man zu früh mit diesem 
Sastra angefangen hat, so wird der Zwischenraum von seiten des Adhvaryu 
durch dieses Opfer ausgefüllt. * Die Quelle ist TS. II. 1. 10. 3. 
2. Er (d. h. der Hoir) sage alle‘ Verse der zehn (Bücher) enthal- 
tenden (Rksambita) her. 
1 Rudradatta umschreibt: „oder er sage viele Verse her, so lange bis 
die Sonne erscheint, 


3. Wenn von denjenigen, die die Weihe zum Somaopfer unter- 
nommen haben, der Ähavantya erlischt, so entnehme er dem Ägnı- 
dhrafeuer ein neues Feuer; wenn es das Ägntdhrafeuer ist, das 
erlischt, dann dem Garbapatya'; wenn es der Garhapatya ist, so 
bohre er ein neues Feuer wieder aus demselben hervor *. 

' D.h. dem Sülämukhty: ® In welcher Weise dies geschieht, legt 
das folgende Sütra klar, — Alles nach TBr. I. 4. 7. 2-3: „Wenn er sich 
durch Bohren das Feuer aus dem Ähavantya verschaffte, so würde er eine 
Trennung (zwischen Gärhapatya und Ähavanıya) zustande bringen’und dem 
Dikgita einen Nebenbuhler erzeugen. .... Er bohrt aus dem Gärhapatya 
neues Feuer hervor; in diesen versteckt sich ja das erloschene Feuer; wo 
man das Feuer sich zuletzt verstecken sieht, dort sucht man es.” 

4. In welchem Scheite (im Gnrhapatya) es erlischt, aus diesem 
verferlige er den Feuerbohrer ', 

1 Nach TBr. 1.c. 

5. Ein Krumukaspan -dient zur Entfachung des hervorgebohrten 
Feuers ', 

3 Weil dieses Holz die dem Agni teure Manifestation ist, TBr. 

6. Den vier Hauptpriestern ' schenkt der Opferveranstalter je ein 
auserlesenes Stück aus seiner Habe, 

* Brahman, Udgätr, Hotr, Adhvarı 


























. Die Quelle ist wohl Käjh. XXXV. 16. 








7. Wenn bei einem Opfer der Soma ausgeht, so soll er ein 
Stückehen Gold in zwei Teile brechen, die eine Hälfte über die 
Troster legen und dann auf diese und das Stückchen Gold mit den 
Prosssteinen kelternd schlagen; auf die andere Hälfte giesse er, 
ehe er mit den Schoppen vorgeht (d. b. daraus ins Feuer libiert), 
stetig den Somasaft'. 

? D.h. er legt jedesmal die andere Hälfte des Goldes in den Camasa 
und giesst dann den in der erörterten Weise gekelterten Soma in denselben. 
Nach der Spende mt er das Stückchen Gold heraus und legt es zur 
aoe Spende wieder hinein. — Das Ganze ist Paraphrase von TBr. I. 

8. (Gleichlautend mit Satra 6). 


9. Wenn von jemandem der Soma, ehe er gekauft ist‘, fort- 
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genommen wird, so hole man andern Soma herbei und kaufe 
diesen *. 


1 Nach dem Ritual von X. 20. 12 fgg. 3 Beruht auf TBr. I 4.7.5. 


10. Wenn man ihn fortnimmt, nachdem er gekauft worden 
ist, so hole man von dem Soma, der sich in der Nähe befindet, 
herbei und presse diesen ans t. 

! Beruht auf Pa. br. IX. 5. 2 oder Kath. XXXIV. 8: 37. 12. 


11. Der Opferveranstalter gebe demjenigen, der den Soma her- 
beiholt', oder dem Somaverkäufer* nach dem Grade seiner Opfer- 
willigkeit. 

!:So das Käfh. 1.c. 2.13. #So das Pañc. br. lc. 2, In diesem 
Falle braucht der Kauf nicht wieder stattzufinden: „durch den vorher zustan- 
degebrachten Kauf, wodurch er ihn erstanden hat, dadurch ist dieser (Soma) 
von ihm gekauft”, Jaim. br. I. 354. 

12. Wenn kein Soma vorhanden ist, keltere er Putrkapflanzen '; 
wenn es keinen Patika gibt, Adara-* und Phalgunapflanzen ° mit 
weissen Rispen; wenn es diese nicht gibt, so keltere er welche 
milchsaftige Pflanzen er immer bekommen kann '; nach dem Vaja- 
saneyaka * rötliches Fenniggras oder gelbes Kuśagrı 

1 So nach Panic. br. IX. 5. 4 (oder Kūțh, XXXIV. 3: 37. 14 fgg): „Als 
die Gäyatri den Soma vom Himmel herbeiholte, schoss der Behüter des 
Soma auf sie und riss ihr einen Fittig ab (besser das K.: „und durchbohrte 
ihr eine Kralle"). Der Somaschoss, den sie fallen liess, wurde zum Püfka 
bei ihm fanden die Götter Hilfe (at). Der Utka ist dasselbe wie Parka” 
dl. wahrsch: wtko va esa yat püttko; yat pūtikän abhi). Das Jaim. br. I 
354 kennt nur die Ütkapflanze: yadi tan na vindeyur arıkan abhisunuyur ; 
indro vrtram vajrenädhyasya nästyyiti manyamänahı sa Attkän eva prävisat; 
tasmai ta evotim avindan etc; val. auch Bem. 3 zu XV. 2.1. #80 
nach TBr. I. 4. 7. 5; gleichwertig mit phalguna ist das im Kath. gefundene 
ürjunäni; nach dem Män. örs. III. 6. 4 sollen die Ärjunas rote Rispen haben, 
wenn sie den vom Himavat herbeigebrachten, braune, wenn sie den vom 
Mijavatgeberge herbeigebrachten Soma ersetzen; nach Panc. br. IX. 5. 7, 
Jaim. br. und $Br. IV. 5. 10. 2 sind nur die mit braunen, nach Käth. 1. 
nur die mit roten Rispen zulässig.  * So Jaim. br yadi tan na vindeyur 
yä eva has causadhtr abhisunuyuh, weil alle Pflanzen somaartig sind, da 
aus den Somatropfen hervorkamen, welche herabfielen, als der Falke den 
Soma herbeiholte. * $Br. IV. 5. 10. 5, 6. 

18. Schliesslich sogar Reis- und Gerstenpflanzen °. 

Diese Konzession nur bei Äp. 

14. Mit frischer Milch verrühre er allen Soma beim Morgendienste, 
mit gekochter Milch beim Mittagsdienste, mit saurer Milch, welcher 
frische Butter beigeinischt ist, beim Nachmitiagsdienste *, 


1 Äp. weicht, wie Hir., vom eignen Brähmana (TBr. I. 4. 7. 6-7) ab, 
nach welchem beim Morgendienste gekochte Milch, beim Mittagsdienste 
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saure Milch, beim Nachmittagsdienste saure, mit frischer Butter verrührte 
Milch zum Soma (d. h. zum Somasubstitut) gemischt werden soll. 

15. Nach dem Ritual einiger* sind beim Morgendienste frische 
Milch und Pntikapflanzen zu keltern, gekochte Milch und Putikas 
beim Mittagsdienste, sanre Milch und Pattkas beim Nachmittags- 
dienste. 

3 Das sind die Kauthumas im Pañc. br. IX. 5. 5 ( und etwas abwei- 
chend die Kathas Käth, XXXIV. 3: 37. 20): „Der Somatrunk entfernt 
sich von ihm, dessen Soma man fortnimmt. Dieser begibt sich in die Pflanzen 
und die Kühe,.Er erhält ihn dadurch aus den Pflanzen und den Kühen”. 

16. Die Somafeier, bei welcher eines dieser Substitute auftreten, 
soll ein Agnistoma sein mit dem Rathantarasaman uls- erstes 
Prothastotra '. 

1 Nach TBr. 1 4. 7. 7. 

17. Dieselben Opferprioster, die vom Opfervoranstaltor erwählt 
worden sind, die sollen das Opfer für ihn verrichten '. 

! Diese Bestimmung aus TBr. l.c. Sie hat nur Sinn, wenn man sie 
hinter Sütra 19 oder 21 denkt. Hir hat sie nach 21. 

18. Eine Kuh gebe er diesen selben Priestern \. 

1 Nach TBr. 1c. 

19. Er kaufe nach Beendigung dieses mit dem Substitut ver- 
richteten Agnistoma von neuem Soma ', 

1 Nach TBr. 1. c. 

20. Wonn er vom Schlussbade des mit dem Substitut verrich- 
teten Opfers zurückkehrt, so unternehme er vor zwölf Tagen wieder 
die Weihe zu diesem Opfer, das er anfänglich vorhatte, ehe sein 
Soma geraubt wurde '. 

Y Zum Teil nach Pafic. br. IX. 5. 12 unter Einfluss von IX. 9. 15, vgl. 
Käth. XXXV. 16: 62. 9. 

a1. Bei diesom schenke er das, was er beim vorigen (d.h. dem 
von ihm übernommenen aber wegen des geraubten Soma abge- 
änderten Opfer) hätte geben wollen '. 

" Nach Pafic. br. IX. 5. 13, 











XIV. 25. 


1. Wonn das Havirdhanazelt und das Sadas abbrennt, so soll dor 
Adhvaryu die Schoppen, der Udgar die Stotras, der Hoty die 
Sastras sich merken '. 

! Nach Pafic. br. IX. 9. 15 oder Käth. XXXV. 17: 62. 6. Auch Hir. 
hat späSayeta, dessen Bedeutung nicht ganz feststeht. Die Absicht ist wohl, 
dass die genannten Priester sich genau merken sollen, wie weit das Opfer 
fortgeschritten ist, 
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2. Falls der im Havirdhänazelte bewahrte Soma nicht auch ver- 
brannt ist, siedelo man nach einöm zur Seite des ersteren gelegenen 
Opferplatz um, und setze hier die Opferhandlung vom unterbrochenen 
Punkte ab fort!, 
" So auch Hir. 
3. Falls der Soma mitverbrannt ist, so findet dieselbe Gutmachung 
statt wie beim Raubo des Soma *. 
1 Also XIV. 24. 10—21. 
4. Statt der Kuh! gebe or fünf Kühe? oder fünf auserwählte 
Stücke aus seiner Habe *, 
" Vgl. XIV. 24. 18, ® Nach, Pafc. br. IX. 9. 15. * Nach 
Käth, XXXV. 17: 62. 7. 





5. Wenn or beim Morgendienste einen Somapressstein nicht 
vorfindet, so hole er einen Stab von Palasaholz und schlage mit 
diesem keltornd auf die Somaschossen. Dies ist die Gutmachung 
dafür, so wird gelehrt, 

* Beruht auf Jaim. br. I. 353: yadı gräva vistryeta, dyutänasya märu- 
Hasya brahmasämnä stuutran; yadi vänyo gräva syh, tenäbhisunuyur; yadı 
Ham na vindeyur, audumbaram va palasam vä hyiva tenäbhisunuyul saıba 
talra präyaseitiih. 

6. Dasselbe gilt’ für den Mittags- und den Nachmittagsdienst. 

7. Wonn beim Morgendienste ein Pressstein vor dem Balrispn- 
vamana zerbricht, so sollen sie auf der Singweise des Dyutäna 
Maruta singen *. 

1 Beruht auf Pañc. br. IX. 9. 13 (ich lese in Äp. mit dem Pañc. br. 
sämnä statt brahmasäamnä, weil sonst Sütra 8 unbegreiflich ist). In diesem 
Falle wird nach Kgudrasütra I. 11. a. E. (vgl. Verf, der Ärgeyakalpa, S. 179) 
im Mädhy. pavamäna statt des gewöhnlichen raurava auf S. V. H. 25—26, das 
raurava als 1. Stotravers auf II, 25 gesungen; das zu SV. I. 324 ( oytrasya 
svā $vasathät) gehörige dyautänasämän (Grämageya VIN. 2. 22) als 2. Stotra- 
auf den Worten von Il. 25—26; das zu SV. I. 44 gehörige dairghasravasa 
Is 3. Stotravers auf SV. II. 26. 


8. Oder (sie halten) das Brahmasiman (d.h. das 3. Prsthastotra, 
auf dieser Singweise) '. 

à Statt auf der Naudhasasingweise. Rudradatta versteht das Sūtra falsch. 
Diese Vorschrift beruht entweder auf . br., vgl. Bem. zu Sütra 5, oder 
auf Käth. XXXV. 17: 62. 3. 

9. Wenn der Stein beim Mittagsdienste zerbricht oder beim 
Nachmittagsdienste, so halten sie denselben Gesang vor den Pava- 
mänastotras `. ® 

* Diese Zutat ist ganz und gar unbegreiflich. Sie ist wohl später ein- 
gefügt von einem, der die Worte purastäd bahispavamanat missverstanden 
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hatte. Auch ist der Plural Pavamänebhyah statt des Duals unlogisch. Hir. 
hat das einzig richtige: yadi gräva diryeta, dyutänasya mürulasya sämnz 
stuutran, brahmasämneiy ckesäm. 





10. Es ist (in der heiligen Überlieferung) gesagt worden (und das 
dort Gesagte hat hier Goltung): „Wenn beim Morgendienste das 
Fass (d.h. dor Dronakalasa) zerbricht (d. h. einen Riss bekommt)” 
ww", 

1 TS. VII 5. 5. 2 heisst 'enn beim Morgendienste das Fass 
einen Riss bekommt, so sollen sie (d.h. Sänger) das Lob auf den an 
Viggu äipivigta gerichteten Versen abhalten... Wenn beim Mittagsdienste, 
so sollen sie ;e (zu dem mit dem Sastra des Brähmanäcchamsi 
korrespondierenden Stotra) das Vagatkäranidhana anwenden ... Wenn beim 
Nachmittagsdienste, so gilt di Die Verse sind wahrscheinlich RS. VII. 
100. 6, 5, 7: Zu vergl. ist Panic. br. IX. 6. 9. 

11. a. Die Überlieferung einiger’ lautet: „Wenn beim Morgen- 
dienste das Fass einen Riss bekommt, so nehme or als Singweise 
zu dem mit dem Sastra des Brühmannechamsin korrespondierenden 
Stotra das Vagafkaranidhanasaman”, 

' Der Kauthumas: Pafc. br. IX. 6. 1. Das Säman ist Grämageyagäna 
VIE. 1. 19, auf SV. I. 256. 























XIV. 26. 


11.b,1. Nachdem or’ dreizehn“Schmalzspenden dargebracht hat 
mit den Formeln: „Dem Asu, svāha. Dem Vasu, svaba. Dem Vibhn 
svaha. Dem Vivasvat, svahın, Dem Suga, svaha. Dem Sūürya, svaha. 
Dem Candra, svaha. Dem Gayasır, svahn. Dem Malimiuc, svaba. 
Dem Jyotis, svaha. Dem Abhibhn, svaha, Dem Oberhorrn, svahm. 
Dem Herrn dor Tage, svaba”*, spricht dor Opferveranstalter über 
dem rissigen Fasse die folgenden Formeln und Verse aus: „Des 
Indra Schoppen bist du, der nicht geschöpfte, der zu schöpfonde. 
Der Götter Stadt bist du; in dich trete ich ein mit den Schoppen, 
mit den Nachkommen, mit den Kühen, mit den Opferpriestern, 
mit den Somaarligen, mit den im Sadas Sitzenden, mit den des 
Opferlohnes Worten, mit dem Opfer, mit dem Opferheren. — Indra 
und Agni sind meine doppelte Schutzwehr, der Wind ist meine 
@ötterwehr; das heilige Wort mein innerer Schutz. In dich, 
Schoppen des Indra, trete ich ein mit Kühen und Rossen. — Mein 
Schutz sind Erde und Himmel, mein Schutz ist Agni, mein Schutz 
ist Sürya, mein Schutz ist Brahmagaspati. Keine Gofahr soll mich 
von dort erreichen. — Indra und Agni sind meine doppelte Schutz- 
wohr, der Wind ist meine Götterwehr, das heilige Wort mein 
innerer Schutz. In dieh, den Schoppen des Indra, will ich eintreten 
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mit Kühen und Rossen und Menschen, mit meinem ganzen 
Besitztum” *, 

1 Wohl der Adhvaryu. 3 Die Formeln mit geringer Abweichung 
dem Käth. entlehnt (XXXV. 9). Hir. hat von diesen Formeln nur sieben, und 
lässt sieben Spenden darbringen (mit der 1. 2. 3. 4. 8. 9. und 5.) * For- 
meln und Verse dem Käth. (mit Erweiterung ? oder ist der Chamber’sche 
Text des K. unvollständig?) entnommen: XXXV. 10. Stark verkürzt auch 
bei Hir. Statt „Schoppen” (graha) war das Ursprüngliche: „Wohnung” (grha). 

2. Nach einigen! bringt er bei einem Riss im Fasse mit je einer 
der folgenden Formeln: „Zur Unvorsehrtheit; zum Nichtschwanken ; 
zum Niedersetzen; zum Niederlegen; zur Überlegenheit der Gayatrt, 
svahn. — Zur Unversohrtheit; zum Niehtschwankon u.s.w.; zur 
Überlegenheit der Tristubl, svaha. — Zur Unversehrtheit, u. 8. w.; 
zur Überlegenheit der Jagatı, svaha. — Zur Unversehriheit, u. 8. w.; 
zur Überlegenheit der Anugtubh, svahm. — Zur Unversehrtl 
".8.w.; zur Überlegenheit der Pankti, svaha” je nach den fünf 
Diensten * eino Spende dar. 

1 Wohl die Kațhas, da die ersten vier Sprüche dem Kath. XXXV. 10 
entnommen u vergl. ist XIV. 19. 3.a. 




















3. Wenn von denjenigen, die sich zam Bahişpavamana hinbegeben *, 
der Prastoty abgetrennt würde, so würde der Kopf vom Opfor 
abgetrennt werden. Nachdem er dem Brahman oin auserwähltes 
Stück aus seiner Habe gegeben hat, soll dieser (nl. der Prastoty) 
von neuem gewählt werden *. 

1 Vgl. XI. 17. 1. # Alles beruht auf Pac. br. VI. 7. 13. 

4. Wenn der Pratiharip abgetrennt wiirde, so würde der Opfer- 
veranstalter seiner Kühe verlustig gehen. Er gebo seine ganze Habe 
als Opferlobn *. 

1 Nach Pañc. br, lc. 15. 

5,6. Wenn der Udgatp abgetrenut würde, so würde der Opfor- 
veranstalten des Opfers verlustig gehen. In diesem Falle soll das 
Opfer zu Ende geführt werden, ohne dass die Daksinas gegeben 
werden, und darauf soll das Opfer wiederholt werden; bei diesem 
Opfer gebe er, was er beim vorigen Opfer hätte goben wollen '. 

1 Nach Pañc. br. lc. 14. 

7. Wenn sie beide (nl. der Pratihartr und der Udgatp) zusammen 
abgetrennt werden, so findet die Gutmachung des Udgatr‘ statt. 
Dem Pratihartr fällt die Allgutmachung zu’. 

1NI. XIV. 26. 5—6. * Die 33 Spenden 
sind bloss die vier Spenden mit den Mahävyährtis gem. 
bhuvah svaha; suvah svahd; bhür bhuvah suvah svaha) ? 


IL 11. 2—13. 1, oder 
(bhūh svähā ; 
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8. Wonn sie der eine nach dem andern abgetrennt werden, so 
findet die Gutmachung desjenigen statt, der zuletzt abgetiennt wurde. 
9. Beim Mittagslobe gilt dasselbe. Beim Arbhavalobe bringe er 
die Allgutimachungsspenden dar’, 
 Sütras 7—9 nicht aus älterer Quelle nachweisbar. 


XIV. 27. 


1. Wenn der Soma im Fasse (d. h. im Dronafasse) ausgeht, s0 
breche er ein Stückchen Gold in zwei Teile; die eine Hälfte lege 
er in das Fass, giesse darauf von dem übernächtigen Wasser, und 
giesse Milch hinzu. Auf die andere Hälfte giesse er, wenn er mit 
den Schoppen vorgeht, stetig diese Flüssigkeit statt des Som: 

1 Beruht auf, Pañc. br. IX, 9, 1—3 oder Kāțh. XXXV. 16: 61, 11—14. 
Vøl. auch oben, XIV. 24. 7. 

2. Don Hauptpriostern gebe er vier auserwählte Stücke aus 
seiner Habe '. 

" Nach Käth, 2. 24. 

3. Der Brauch einiger ist: „Wonn das Fass ausgeht, so schöpfe 
or Soma aus dem Erstlingsschoppen; wenn der Soma in diesem 
Schoppen ausgeht, dann aus dem Fasse” 

ì Die 1, Vorschrift ist die der Väjasaneyins ($Br. IV. 2. 2. 5). Zur 2. 
ist vielleicht MS. IV. 8. 9: 117. 15 fgg. zu vergleichen. 

4. Wenn ein Schoppen oder das Fass ausgeht, so schöpfo er den 
Soma, ausgenommen den für den hellen nnd den festen Schoppen, 
aus dem Brstlingsschoppen . 

1 Beruht zum Teil auf Käth. XXVII. 9: 149. 19 fgg. 

5. Für allo Schoppen, wenn sie vorspritzt oder ausgegangen sind, 
wird in der heiligen Überlieferung gelehrt‘, dass sie aus dem 
Dronafass zu schöpfen sind. 

1 Die Quelle ist mir unbekannt, Nach Hir, lautet das Zitat: dropa- 
kalaśān ni(r)grhnāti. 

6. Wenn der feste Schoppen ausgeht, verspritzt wird oder zer- 
bricht, so spreche er über demselben die Formeln aus: „Lebensdauer 
verleihend bist du, o fester Schoppen; verleihe mir Lebensdauer. 
Gesundheit verleihend bist du, 0 fester Schoppen; verleihe mir 
Gesundheit. Den Körper schützend bist du, o fester Schopen ; 
schütze meinen Körper”. Nachdem er ein. Goldstück im Gewichte 
von hundert Manas in den Schoppen gelegt hat, macht er‘ihn 
„anschwellen”, indem er die Formeln darüber ausspricht: „Svaba, 
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für den Himmel schwill an; svah, für den Luftraum schwill an; 
svaha, für die Erde schwill an” *, 

1 Das Ganze beruht wohl auf MS. IV. 6. 6: 88. 5 igg. und 18 fgg. 
vgl. Kath. XXXV. 7: 55. 16 fg6. (Nur die Sprüche). 

7. Die vier Verse: „Es soll dies Opfer nichtschädigend sei 
o Götter, den Kräutern, meinen Kühen, meiner Habe; der ganzen 
Schöpfung soll das Opfer, o Götter, nicht-schädigend sein. Strotze 
du, o Gott Opfer, wie das Schmalz. — Verbleibe hier, entferne 
dich nicht, wie ein unerschütterlicher Berg. Wie Indra stehe bier 
fest und stütze hier das Opfer. — Indra hat ihn gestützt, den festen 
(Schoppen) durch feste Opfergabe. Für ihn sollen die Götter Für- 
sprache sein und dieser ‚Brahmanaspati. — Fost ist der Himmel, fest 
die Erde, fest diese ganze Schöpfung; fest sind die Berge hier, fest 
steht dieser Fürst der Untertanen” ? spricht der Opferveranstalter 
über dem festen Schoppen aus, nachdem dieser vom Adhvaryu 
wieder auf den Khara hingestellt ist. Darauf gibt er ihm ein ausor- 
wähltes Stück aus seiner Habe. 

! Diese Verse kommen (mit Abweichungen) in dieser Reihenfolge nur 
im Kath. (XXXV. 7: 56. 3—10) vor. Sie finden sich aber auch in den Tait- 
tirfyatexten, der 1. ist eine Variante zu TS. III. 1. 9. 3; die letzten drei 
finden sich mit Abweichungen auch TBr. II. 4. 2. 8—9. Äp. stimmt in einigen 
Lesarten nicht mit TBr., sondern mit Käth., Hir. mi ir. übere 3 Nach 
MS. IV. 6. 6: 88. 7. 











XIV. 28. 


1. Wonn ein Naraéamsabechor ' ausgeht, so überreicho der Adhva- 
ıyn, nachdem er aus dem Schoppen, den er zuerst * darauf schöpft, 
nach vollbrachtem Vagafraf und zweitem Vasafruf gespendet hat, 
diesen dem bezüglichen Becheradhvaryu. Vermiltelst dieses Schoppens 
(d.h. des in ihm gelassenen Überrestes, den er in den leeren Becher 
üborgiesst) macht dieser ihn anschwollen, indem er den Vers her- 
sagt: „Schwill an... (u.s. w. wie XIT. 25. 24)... der Starke” *. 

1 Vgl. XIL 24. 25. * Also in normalen Verhältnissen aus dem 
Aindrägnagraha (C.H. $ 151). Deutlicher Hir: utlaram graham. 2 Die 
Vorschrift gründet sich entweder auf Pafc. br. IX. 9. 5-6 oder auf Käth. 
XXXV. 16: 61. 16 (wo antamam graham). 








2. Wenn beim Morgendienste der Soma oder die Opfergabe ver- 
schüttet wird, wenn beim Mittagsdienste, beim Nachmittagsdienste, 
während der Nacht (d.h. bei den Runden der übernächtigen Feier) 
oder bei den übertägigen Somaschoppen (d.h. bei den mit dem 
Sandhistotra korrespondierenden Schoppen), so spreche er darüber 
der Reihe nach oine der Formeln aus, deren erste anfängt: „Zu 
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den Göttern, in die Fremde” ' und giesse eine Schmalzspende im 
Ähavanıya aus mit dem Verse: „Der Geist soll... (u. s. w. wie II. 
3.9)... gütlich tun”. 

ı vgl. IX. 10. 16. — Das Anumantrana nach Käth. XXV. 7: 112, 
16 igg. 

3. Nach einigen’ bringt er, wenn verschüttet worden ist, dem 
Dienste nach, mit je einem der folgenden Verse eine Spönde dar: 
„Die dreiunddreissig; der Tropfen ist gespritzt; welcher Tropfen 
von dir; welcher Tropfen, welcher Schoss; welcher Süsses enthalten- 
der Tropfen von dir” +. 

1 Wer ist gemeint? % Die Verse oben IX. 8. 1, XII. 7. 11$, XIL 
16. 15. Zu anusavanam (die fünf Verse!) vgl. XIV. 19. 3", 

. Wonn vonseiton der beiden Adhvaryus, während sie mit den 
Riuschoppen vorgehen, eine Verwirrung entsteht? so bringt der 
Adhvaryu mit den folgenden Versen und Formeln * jo oine Schmalz- 
spende im AÄhavantya dar: „Die Flüsse, deren Ströme freigelassen 
ind, die Schmalz träufelnden: der Frühling, der Sommer, die 
Sussen, die Regenzeit, der Herbst, der Winter, die Jahreszeiten, die 
wunderbaren, im Wasser sehwimmenden, sollen zu Himmel und 
Erde zusammenkommen. — Es soll uns Prajūpati Nachkommen- 
schaft erzeugen, es soll uns Dhatp günstig sie verleihen; das Jabr, 
don Jahreszeiten sich richtig anpassend, und der Herr des Wohl- 
stands soll mir Wohlstand verleihen. — Zum Pfad der Götter sind 
wir bingekommen um darauf vorwärts zu fahren, soweit wir es 
vermögen; dor kundige Agni, der soll dio Götter vorehren, dor 
ist der Hotr, der soll die Opferfeste und die Jahreszeiten ordnen. 
— Du, Agni, bist... (u.s.w. wio X. 16. 1)... zu huldigen. — 
Wonn wir, o Götter, unwissend eure, der Wissenden, Gesetze 
übertreten, 80 gleicht Agni, der Wissende, das alles aus, durch 
welche Jahreszeiten er die Götter ordnen möge. — Madlıu und 
Madhava sind die Frühlingsmonate” u.s. w.* 

1 Vgl. XII. 26. 8 fgg. — Die Verwirrung kann dadurch entstehen, das 
Adhv. und Pratipr. nicht rechtzeitig aneinander vorbeigehen, dass die Praigas 
verwechselt werden u.s. w. * Alle Sprüche in dieser Reihenfolge dem 
Käth. XXXV. 9: 57. 9 fgg. entnommen. * Vgl. VII 2. 18; 7. 2; 12. 5 
(TS. 1V. 4. 11. a—g). 

5. Don Namen der Rtus' hängt er die Formel an: „Sie sollen 
dieses Opfer fördern, sie sollen mich fördern; ich fasse euch an; 
fasset mich an.” 

1 D.h.: jedem Rtunamen in den vorhergehenden Sütra zuletzt 
‚genannten Formeln. — Auch dies nach Käth. I.c. Z. 16. 

6. Wonn der Soma verschüttet wird, so sage er: „O Brahman, 
der Soma ist vorschüttet worden”; dann spricht er darüber den 
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Vers aus: „Gott Savit? muss jetzt von uns gepriesen, zu diesem 
Punkt des Tages von den Männern gelobt werden, er, der Schätze 
verteilt den Menschen, damit er uns hier das beste Gut erteile”'. 
Darauf misst er, wie früher®, mit den Formeln: „Dem Here der 
Erde, svaha” u.s. w. fünf Spannen *. 

" Soweit alles nach Kath. XXXIV. 18: 48, 21 — 49. 3; der Vers auch 
TBr. II 7.13. 4. * Vgl. IX. 13, 6. 





XIV. 29. 
1. Wenn er einen Becher, aus welchem noch nicht getrunken ist, 
mit dem „Herbeitreiben des Lobes” trifft‘, so sagt or zu den 
Sängern: „Haltet ein” und bringt im Ägntdhrafourer drei Spenden 
dar mit den Vorsen*: „Und diese sinnige Aditi komme des Tags 
mit Beistand zu uns, sie soll uns wobltuende Freude besorgen, fort 
die Feinde (schlagen). — Und diese göttlichen Ärzte, die Aśvins, 
sollen uns Heil bringen. Von hier sollen sie das Gebrechen beseitigen, 
fort die Feinde (schlagen). — Heil besorge uns Agni mit den Feuern, 
zum Heil soll scheinen uns die Sonne, zum Heil soll wehen uns 
der Wind ohne Gebrechen, fort die Feinde (schlagen)”. Nachdem 
er (d.h. der betreffende Priester) dann im Sadas diesen Schoppen 
getrunken hat, bedeckt der Adhvaryu den Schoppen mit seinem 
Obergewand *, bringt ihn an der rechten Türöffnung entlang hinaus, 
wäscht ilın in der Marjaltyahütte ab‘, bringt ihn durch die vordere 
Türöffnung in das Havirdhnazelt, und setzt ihn zu den anderen 
Bechorn mit dem Verse‘: „Diesen Fall (?) hat sich der Wissende 
nicht gemerkt, dass ein Toter zu den Lebendigen zurückkehrt; ...* 
wie ein lebendiger Embryo lebe dieser Tote”. Nachdem er dann 
mit dem Verse: „Der goldne Keim entstand zu Anfang, er war 
nach seiner Geburt der einzige Herr der Schöpfung; er stützt die 
Erde und den Himmel hier: den Gott Ka (d.h. Prajapati) wollen 
wir mit Opforgabe ehren”? eine Schmalzspende in den Ahavanıya 
geopfert hat, macht er ihn durch den Vers: „Schwill an, 0 be- 
rauschender Soma, mit allen Förderungen, sei uns weithin wirkend” * 
anschwellen. 

















1 Vl. XII. 29. 5. t Die Verse TBr. III. 7. 10. 4—5 (= RS. VIIL 
18. 7—9). # Dies wohl nach Jaim. br. I. 351 (und vgl. Sähkh. XII. 12. 
19): tam uttaravargenäbhipräuptyäsita. ' Beruht wohl auch auf Jaim. 


br. Lc. (die Stelle ist aber verdorben!) ® Der Vers, TBr. III. 7. 10. 6, 
entstammt aber an erster Stelle wohl dem Kath. XXXV.13:59.9.  * triurd 





yad bhuvanasya rathavrt? 1 TS. IV. 1. 8. n. Der Ritus nach Pañe. br. 
IX. 9. 12 und Jaim. br. l.c. ® Obgleich der Vers in TS. I. 4. 32 vor- 
liegt, zitiert Āp. ihn vollstāndig! Er findet sich in diesem Zusammenhang 





im Kāțh. 1. c. 
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2. Wenn Regen auf einen Schoppen gefallen ist, so spricht er über 
demselben den Vers aus: „Bring ihm, dem trinkbegierigen, dem 
wissenden, alle (Tränke): dem gewärtigen, dem eilenden, nicht 
zurückbleibenden Helden” *, und geniesst ihn dann mit der Formel *: 
„Der Tropfen ist zum Tropfen herabgekommen, vom Tropfen hat 
Indra getrunken; von dir, o Tropfen, der du von Indrg genossen 
bist, dem süssen, geniesse ich, eingeladen, von dir, der du eingeladen 





1 TBr. II. 7, 10. 6. 3 Der Ritus (erweitert) nach Pañc. br. IX. 9. 
10-11 (aim, br. I. 351 am Ende). 


3. Wonn ein Geweihter Samen vørspritzt (d. h. einer Frau bei- 
wohnt), so bringe er sechs Volllöfelspenden dar mit den Versen 
Im Wasser... (1.9. w. wie VIII 8. 7)... wiedergeboren. — 
Verbrenne, Agni, die nahestehenden Feinde, verbrenne den Fluch 
des missgünstigen fornestehenden. Verbrenne, o Guter, der du sie 
dir bemerkest, die unbemerkten ; os sollen sich deine nicht alternden, 
behenden (Flammen) dazwischen stellen. — Wer uns, 0 Agni, ver- 
stohlen befehder, wer in der Nähe, o Freundereicher, uns nachstellt, 
den brenne mit deinen nicht alternden Stieren, o Brennender, ver- 
brenne sie, an Glut reich, mit deiner Glut. — Er schaffe Licht, des 
Nachts auch dem, der in dor Ferne ist, wenn der Hollglänzende 
die Bäume zerstört, der Nichtalternde. — Kein Storblicher, o Agni, 
hat je die Grausigkeit deiner Wesenheit erreicht: der Affe ver- 
schlingt das geronnene Blat * so wie die Kuh die eigne Nachgeburt. — 
Wie ein Widder ...”*.' Darauf gebe er auserwählte Stücke aus 
seiner Habe bei jeder Opfersponde (also sochs Stück). 

1 tejanam? väl. tejant (TBr. II. 8. 19. 1, Baudh. XV. 31: 237. 15) 
mit tedant ($Br. XIU. 5. 3. 8). Auch so ist der Sinn nicht klar. ® Auf 
‚eine Übersetzung dieses stark verdorbenen Verses verzichte ich. — Die Verse 


in di eihenfolge alle aus dem Käth. XXXV. 15. Der Ritus liegt bis jetzt 
nur noch in Hir. vor. 











XIV. 30. 


1. Oder er bringe zehn Spenden dar mit den Versen, welche 
anfangen: 50 Götter, welche Beleidigung” und begiesst ihn mit 
dem Abschnitt, welcher anfängt: „Der sich läuternde Soma” *. 

! Es ist unersichtlich, ob die ten zehn Verse von TBr. III. 7. 


12 oder von TA. II. 3 gemeint stnd. Der Ritus wohl nach TA. II. 8 (Anf) 
3 TBr. 1.48. 








XIV. 30. 7. Die Gutmachungen bei den Somaopfern. 47 


2. Wenn ein Somaschoppen, von welchem gespendet, und einer, 
von welchem noch nicht gespendet ist, vermischt werden, so schiebe 
er eine brennende Kohle aus dem Ahavanıya, so, dass diese noch 
innerhalb der Umlegehölzer liegt, hinaus, und spende auf diese 
Kohle von dem vermischten Soma mit den zwei Versen : „Ihr beiden 
seid ja die zum Opfer gehörigen und zum Cotana.@), o Indra und 
Agni; sättiget euch an dem Geopferten und Nicht-geopferten, am Nicht- 
geopferten und am Geopferten. — Von diesem Soma, der geopfert 
und der nicht geopfert, der nieht geopfert und geopfert ist, geniesset, 
Indra und Agni; trinket, erfreuet ouch daran”'. Dann überreiche 
or ihm (nl. dem dazu Berechtigten) den Schoppen zum Trinken. 

"1 Beruht auf Pafc. br, IX, 9, 8, wo auch der 2, Vers (ein Yalus!). Die 
beiden Verse TBr. II, 7. 8. 3 (Kaāțh. XXXV. 5). 

8. Dieser geniesst ihn mit dom Verse: „Den Opferveranstaltor 
erreiche nicht das Dunkel, noch die Priester, noch diese Geschöpfe 
(oder: „Nachkommen”), nicht den, welcher diesen Soma trinken 
wird, der, vermischt zu beiden (d.h. Geopfertem und Nicht-geop- 
fortem) gemacht ist” *. 

1 TBr. Le 

4. Wenn er den Schoppen geniesst, so spricht über ihm der 
Adhvaryu den Vers aus: „Nicht sollen uns zu Falle bringen die 
Väter, nicht die Männer, nicht ein Verwandter oder einer von 
fremder Sippe. Nicht soll der mit bösem Blicke Behaftete noch der 
Böswillige Macht über uns haben. Dieser ungeopferte (Schoppen) 
soll zum Opfer, zu den Göttern kommen” }, 

! Der Vers aus Kath. XXXV. 5. 

5, 6. Über einem Schoppen, der verdorben ist, weil ein Insekt 
oder ähnliches hineingefallen ist, sage er den Vers: „Sieben Opfer- 
priester gibt es, sieben sind ihre Sitze im Sadas, zehn Finger, 
0 Advins, und fünf wertvolle Dinge gibt es: Aushauch, Durch- 
hauch, Einhauch, Geist und Absicht. Die Götter sollen diese, von 
Agni mit svahn versehene Opfergabe geniessen” ', und giesse ihn 
mit dem Verse: „Hier hat Vignu... (m.s.w. wie II. 6.1) 
beschüttete” in das südöstliche oder das nordöstliche Schallloch aus”. 

! Der Vers (mit Varr.) aus Käth. XXXV. 4 (verdorben, ich lese 
agnisvähäkrtam). ® Der Ritus nach Panic. br. IX. 9.9 oder Käth. XXXV. 
17: 62. 4, wo aber das Ausgiessen nicht mit einem an Vignu gerichteten 
Vers, sondern mit der Formel: prajäpataye sväha stattfindet. Pahc. br. erlaubt 
nur das nordöstliche Schallloch, Käth. hat den Plural. 

















7. Wer den Soma vomiert, für den bringe er den für Soma und 
Indra. bestimmten Hirsebrei dar, 
1 Nach TS. II. 3. 2. 6-7, vgl. Verf, Altindische Zauberei no. 158. 
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1. Wenn ein schwarzer Vogel unmittelbar oberhalb des Havir- 
dhänazeltes oder des Sadas vorbeifliegt, oder die Flügel hinundher- 
bewegend, sich darauf setzt‘, so bringe er eine Schmalzspende in 
den Ahavanıya dar mit dem Verse: „Hier hat Yignu .. . (u..w. wie 
11. 6. 1)... beschüttete.” Wenn or hoch oben darüber hinfliegt, so 
kümmere er sich nicht darnm *, 

3 Hir. hat dhvamsayan. % Die ältere Quelle dieser und der ähn- 
lichen Vorschrift von IX. 11. 24 ist nicht nachweisbar. 

2. Wenn ein Karren oder Wagen zwischen den beiden Feuern 
oder zwischen Havirdhnnazelt und Sadas hindurchgeht ', so verrichte 
er in der vorher dargelegten Woise* das Opfer an Agni Weg- 
boreiter. 

1 Vgl, IX. 10. 17. 1 Vgl. IX. 1, 19—21. 

3. Wenn das Havirdhnazelt einfällt, 0 bringe er eine Schmalz- 
spende in den Ahavanıya dar mit dem Verse: „Aufgerichtet hat Savity, 
(und) Mitra und Aryaman; mit dem Joche hat or alle Feinde 
erschlagen; er hat mich gross gemacht, reich an Männern; stehe 
fest im Rathantara, svāha” '. 

' Der Vers TBr. II. 7. 10 1. Das Rathantarasaman wird der Erde 
Bleichgestell 

4. Mit demselben Verse, jedoch mit dem Schlusse: „Stehe fest 
auf der Erde, im Vamadevya, svahm” bringe er die Spende ins 
Feuer auf dem Dhigniya dos Hot, wenn das Sadas einfällt. 








5. Wenn das Ägntdhrazeli einfällt, dann ins Fouer des Agnrdhra- 
zoltes mit demselben Verso, desson Schluss hier lautet: „Stehe fest 
a Luftraum, im Bphat, svaba” *. 

Wonn die östlich orientierte Hütte einfällt, so bringe er ins 
Śnlamukhīyafeəuer oine Spende mit allen diesen Versen dar. 

7. Der Spruch, der zur erneuten Aufrichtung jedes Zeltes dient, 
ist: „Im Himmel richte ich dieh dureh das Brhat auf”. 

! Zu Sütras 3—7. Äpastamba hat merkwürdiger Weise die (TBr. III. 7. 
10. 1 verzeichneten) Sprüche irrig getrennt: der 1. sollte schliessen: „Stehe 
fest im Rathantara, auf der Erde”, der ‚Stehe fest im Vämadevya, in 
dem Luftraum”, der 3.: „Stehe fest im Brhat, im imel”. Der letzte: 
„Durch das Brhat richte ich dich auf” 




















8. Wenn man jemanden, der zur Funktion eines Opferpriesters 
‚gewählt worden ist, davon ausschliesst ', so bringe er ins Āgnīdhra- 
feuer eine Spende dar mit dem Verse: „Mir soll folgen dieses ganze 
Opfer: die Allgötter, die Maruts, das Saman, die Sonne, die Aprı- 
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verse, die Metra, die Nivids, die Yajusformeln, (und) was von 
dieser Erde zum Opfer tauglich ist” *, 
“vgl. XIV. 15.1. ® Der Vers TBr. II. 7. 10. 2. 


9. Wenn er beim Opfer eines anderen den Soma genossen- hat, 
so verrichte er mit Schmalz in don Ahavanıya für seine Feuer das 
Paribhakga ', 

1 paribhahsa bedeutet „das beim Somatrinken überäöhen”. Man erwartet 
cher aparibhahsam. Das hier und im Folgenden Gegebene stimmt vielfach 
mit Läty. II. 2 und Drähy. VII. 2 überein. Läty. scheint, wenigstens dem 
‚Komm. zufolge, aparibhahsa, Drähy. aber paribhaksa zu geben. Gehört viel- 
leicht agnibhyah als Abl. zu paribhaksam? Die genaue Absicht der Vor- 
schrift entgeht mir. 











XIV. 32. $ 


1. und zwar mit den Formeln: „Der Wasser Blüte bist du, der 
Kräuter Saft, die den Soma teure Sulzung, die dem Agni teuerste 
Opfergabe, svaha. — Der Wasser Blüte bist du, der Kräuter Saft, 
die dem Soma teure Satzung, die dom Indra teuerste Opfergabe, 
oval. — Der Wasser Blüte bist du, der Kräuter Saft, die dem 
Soma teure Satzung, die den Allgöttern teuerste Opforgabe, 
svaha” ', 

! Die Formeln TBr. III. 7. 14. 2 und vgl. Läty.-Drähy. 1.c. 8-9. 

2. Nachdem er den Rest der Spenden mit dem Verse: „Möchten 
wir, 0 Soma, ... (us. w. wie VI. 16. 12)... eintreffen” ' genossen 
hat, giesst or im Daksinägni, den Sprüchen entsprechend (also: drei), 
Spenden aus mit den Formeln: „Den Göfter-Vätern, svalm. — 
Den somaartigen Vätern, svahtl. — Den Kavya-Vätern, svaha” *, 

1 TBr. IU. 7. 14. 3 mit der falschen Lesart pipralah statt bibhratahı 
wie TBr. I. 4. 2, 7 richtig hat. Diese falsche Lesart merkwürdiger W. 
auch bei Läty.Drähy.  * TBr. l.c. 4. 

3. Nachdem or hinter diesem Fener Darbhagräser mit den Spitzen 
nach südost ausgestrent hat, gibt er auf diese saure Milch mit den 
Formeln: „Ihr Götter, tut euch hier gütlich. — Ihr Somaartigen, 
tut ouch hier gütlich. — Ihr Kavyas, tut euch hier gütlich” '. 

1 TBr. Le. — Ähnliches bei Läty.-Drähy. 

4. Dann spricht er stehend darüber die Formel aus: „Nicht 

ausgeschlossen vom Somatrunke sind die Somaarligen Väten 
Y TBr. 1.c, vgl. Läty.-Drahy. 


























5. Wenn während eines Somaopfers Gefahr entsteht, infolge 
deren das Opfer nicht vollzogen werden kann, so nehme er von 
Bor 
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allen Opfergaben und allen Somaschoppen einen Teil ab, lege das 
zusammen in das Dronafass und giesse mit dem Verse: „Die Götter, 
denen dieser Anteil gehört, denen die Voropfer und die Nachopfor 
zukommen, deren Haupt Indra, deren Fürst Varıa, deren Holy 
Agni ist, svahu” eine Spondo aus dem Dronafass. Weun die Gefahr 
vorbei ist, so opfere er von neuem *. 

*? Der Vers TBr. II. 7. 10. 4. 


8. Wenn der Adhvaryu seinen Respons beim Halbverse unter- 
bleiben lässt oder ihn vor oder nach dem richtigen Zeitpunkt 
anbringt *, so bringe er vier Spenden dar mit don Versen: „Mögest 
du, Agni... (u.s.w. wie IT. 11. 2%)... Anfeindungon. — Sei 
du uns... (u.s.w. wio ib. 11)... wohlgerufen. — Du, o Agni, 
st... (a.o. w. wio ib. 12)... Arznei. — o Prajapati... (u. s. w. 
wie ib. 13)... verfügen” und mit den „grossen Worten”. 

1 Vgl. TS. II. 2. 9. 5 und oben XII, 27. 16. 








1. Wonn eine Verfehlung das Opfer in den Liedern trifft, so 
bringe er eine Spondo in den Grrhapatya dar mit dem Worte: 
bhah; wenn in bezug auf dio Formeln, in den Dakginägni mit dem 
Worte: bhuvah; wenn in bezug auf die Gesänge, in den Ahavanıya 
mit dem Worte: suwah; wenn in bezug auf alle, so bringe or in 
den Ahavanıya mit allen diesen Worten eine Sponde dar '. 

1 Vgl. IX. 16. 4, 5. 


XIV. 33. 


1. Oder der Brahman denke, an seinem Orte sitzend, jedesmal 
an das betreffende „grosse Wort”. 





2. Wenn der feigenhölzerne Pfosten (durch Würmer oder dergl.) 
zu grunde geht, so haue er einen anderen ab, worauf der Adhvaryu, 
der Udgutp und der Opferveranstalter diesen aufrichten mit dem 
Verse: „Nalırung bist du; verleihe mir Nahrung; stehe, wohlge- 
gründet, in Schönheit, befestige den Himmel und den Luftraum und 
stehe fost auf der Erde” und mit der Formel : „Stützerin, Trägerin, 
Erzeugerin, Lenkerin” '. 

3 Vers und Formel nur noch bei Hir. Die Feminina in der Formel, 
weil Pfosten (sihund) ein Wort iem. generis ist. 

3. Wenn er aufgerichtet ist, so berührt ibn der Adhvaryu mit 
der ständigen. Formel, 

» vgl. XI. 10. 1. 
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4. Wenn die beiden Havirdhänakarren umfallen, so wird der 
rechte vom Adhvaryu aufgehoben und vom Pratiprasthair anfrecht 
gestellt; der linke wird vom Pratiprasthaty aufgehoben und vom 
Adhvaryu aufrecht gestellt. 

5. Mit einem an Vignu gerichteten Verse ' stellen sie ihn aufrecht, 
mit einem an Vignu gerichteten Verse” steckt er den Pfosten ein, 
mit einem au die Advins gerichteten Verse* machen sie sie in 
Ordnung *. 

1 Z.B. 18. 1. 2. 13.0, $ Z.B. ib. i. 1 Z.B. TS. 1 4. 6.a. 
* Hir. hat dafür: berühren sie sie. — Dieses Sütra scheint Alternative zu 8. 4 
zu se 

6, 7. Darauf bringen sio beide ins Agnrdhrafeuer Spenden dar: 
der Adhvaryu drei mit den drei Usnihversen: „O Agni, der du 
über Kühe enthaltende Beute vorfügest,” u.s. w., dor Pratiprasthätr 
drei mit den drei Kakubhversen: „Günstig sei uns der beopferte 
Agni, günstig sei uns dio Opfergabe, günstig, 0 Herrlicher, das 
Opfer, günstig auch: seien die Preiswörter. — Günstig auch seien 
die Preiswörter; mache den Geist günstig im Feindeskampfo, durch 
den du in den Schlachten siegst. — Durch den du in den Schlachten 
‚get, mäche schlaf die straffen (Sehnen) der vielfach Trotzigen ; 
möchten wir siegen durch deine Gunsterweisungen” '. 

1 Die Vorschrift beruht offenbar auf einem uns unbekannten Brähmaga, 
vál. Hir: agne väjasya gomala iti tisrbhir uşnigbhir adhvaryur ägnıdhre 
juhoti, hakudbhih pratiprasthäta bhadro no... abhisibhir ity eta amnata 
bhavanti. Die Ugnihverse sind TS. IV. 4. 4. q — s (= Vij. S. XV. 35—37), 
die Kakubhverse Vij. S. XV. 38—40. 

8. Mit dom Verse: „Der Kopf des Opfers soll aufgesetzt werden, 
der unsterbliche, götterartige. Durch den Visnuvers soll er ange- 
fertigt, durch den Advinvers aufgeseizt werden” opfern beide, jeder 
den Vers hersagend, eine Spende ins Ägntdhrafeuer * 

1 Der Vers kommt nur noch bei Hir. vor. 

9. Wenn die Pfanne, in welcher das Feuer gelegentlich einer 
„Feuerschichtung” getragen wird, zerbricht, ehe sie gebrannt ist, 
0 zerknittere er sie (d. h. die Scherben), bearbeite den so erhaltenen 
Lehm und verfertige sie daraus von neuem. 

10. Wenn sie zerbricht, wenn sie schon gebrannt ist, 80 zerstampfo 
or sie, füge anderen Lehm hinzu und lasse: daraus die Pfanne 



























herstellen. 
XIV. 34. 


1. Wessen in der Pfanne befindliches Feuer erlischt, der entnehme 
dom Garhapatya ein anderes Feuer und führe dieses vorwärts. 


422 Vierzehntes Buch XIV. 34. 2.— 


Dieses ist von neuem zu entfachen °. „Aus seiner eignen Geburts- 
stätte erzeugt er ihn (nl. den Agni)’, so heisst es in der heiligen 
Überlieferung ’. 

1 Nach den Vorschriften von XVI, 9. 4—14. 3 NI. in der Maitr. 
S. (UI. 4. 7: 53. 12). 

2. Ein schwarzes Kleid, eine schwarze Milchkuh oder ein schwarzes 
männliches Rind oder ein Stück Gold zu hundert Manas ist als 
Opferlohn zu geben `. 

3 Auch bei Hir, und Män. érs. III. 8. 1. Ältere Quelle ? 





3. Was am vorhergehenden Tage für den folgenden Tag’ getan 
wird, dadurch reiht er dieson Tag dom anderen an, dadurch stellt 
or die Kontinuität des Opfers her. 

1 Wenn er z.B. das Brennholz und die Streu für das Opfer des 
Savanabockes schon am vorhergehenden Tage zurechtmacht (XI. 21. 10) und 
vol. Sütra 4. 

4. Indem er am vorhergehenden Tage für den folgenden Tag 
das übernächtige Wasser für das Yajülnyajütyastotra * schöpft, veiht 
ex diesen Tag (dem anderen) an und stellt er die Kontinuität des 
Opfers her. Indem or am vorhergehenden Tage für den folgenden 
Tag die verschiedenen Bofehle zu den Milcharten erteilt *, reiht or 
den Tag (dem anderen) an und stellt die Kontinuität des Opfers 
her. Indem er die sich weiter orstreckonden Befehle erlässt", reibt 
er diesen Tag ‘(den andereh) an und stellt die Kontinuität des 





Opfers hor. 

! Bedeutet? Er wird ja nicht das Vasaffvartwasser, sondern das Pan- 
nejanfwasser beim Yalnäyalıfyastotra ausgegossen (KILL. 15.9.  * Val. 
XI. 21, 8, * Deutet nach Rudradatta auf Fälle wie XXI. 5. 16. 


5. Wenn eine von diesen die Kontinuität herstellenden Hand- 

lungen unferbleibt, so bringe er eine Spende dar mit dem Verse: 

„Huldigung dem Braiman, Huldigung sei dom Agni, Huldigung 

der Erde, Huldigung den Kräutern. Huldigung dem Worte, Huldi- 

gung dem Herrn des Wortes, Huldigung dem Visnu bringe ich, 

dem grossen” '. Dann bringe er die Allgutmachungsspondo * dar. 
"TA. I. 12. 4. * Vgl. Bem. 2 zu XIV. 26. 7. 


Fünfzehntes Buch. 


Der Pravargya. 


Übersicht. 
Der in dem uns vorliegenden Ritual einen Teil vom Somaopfer 
bildende Pravargya (d. h. der an das Feuer zu setzende, d.h. glühend 
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heiss zu machende Gluttrank) bosteht aus einer Spende von glühend 
heisser Milch, die vermittelst eines tönernen Topfos oder Kessels 
den Asvins dargebracht wird. 
Vorbereitendes und Einleitendes, XV. 1. 1-2. ` 
Die Anfertigung des Glutkessels (gharma, mahävira) und der 
anderen zuın Opfer gehörigen Requisiten, XV. 1.3 — 8. 17. 
Beräuchern, Backen und Hinstellen des Glutkossels, XV. 3. 18 
— 4.18. 
Das Opfer des Gluttranks, XV. 1—12, 13 
Die nieht-tönernen Requisiten, XV. 5. 720. 
Die Beteiligung der Priester bei den zum Opfer einleilenden 
Handlungen, XV. 6. 1-9. 
Fertigstellon, Salben, Erl 
XV. 7. 2—8. 17. 
Opfer der Raußinakuchen, XV. 9. 1—2; 10. 10; 11. 5. 
Das Melken der Kuh und der Ziege, XV. 9. 3—9. 
Eingiessen der Milch in den Glutkessel, XV. 9. 10 —10. 5. 
Das eigentliche Opfer des Glutiranks, XV. 10. 6 — 11. 1. 
Die Handlungen nach dem Opfer, XV. 11. 2—8. 
Das Agnihotra und das Geniessen der Überreste, XV. 11. 9—16. 
Besondere Vorschriften für den morgens und abends zu 
verrichtenden Pravargya. 
Die Entfernung der Gharmageschirre, XV. 13. 1—16. 10. 
Die Guimachungen beim Pravargya, XV. 17. 1—19. 11. 
Die Avantaradikgn, XV. 20. 1-21. 15. 








zen, Bofächeln des Glutkessels, 





tri 

1. Wonn er die für den Pravargya benötigten Requisiten zusam- 
menzutragen vorhat, 60 legt or am Neumondstage, am Vollnonds- 
tage oder an einem Tage in der Monatshälfte des wachsenden 
Monds, wonn dieser mit einem Glück vorheissenden Mondhanse in 
Konjunktion steht ', ohne Spruch ein Scheit von einem Dornstrauche 
ins Feuer®, und bringt über demselben mit viermalig in die Juhu 
goschöpftem Schmalze eine Spende dar mit dem Verse: „Die Dichter... 
(u.s.w. wie XI. 6. 10)... zukommt” *. 

1 Die Zeitbestimmung hängt mit der Zeit zusammen, an welcher das 
Somaopfer verrichtet wird. Nach dem Leidener Prayoga findet das Sammeln 
der Requisiten (XV. 1. 1-4) statt, nachdem man ‚sich auf dem Opferplatz 
zur Somafeier angesiedelt hat (nach der Handlung von X. 3. 3 also). 
2 Dieses Scheit nur noch bei Bhār, Hir, Vaikh. $ TĀ. IV. 2. 1, der 
Ritus nach TA. V. 2. 1. 

2. Wenn der Opferveranstalter die Weihe zur Somafeier schon 
unternommen hat*, so lege er (d.h. der Adhvaryu) das Scheit vom 
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Dornstrauche mit diesem Verse ins Feuer. Nach einigen sage er in 
diesem Falle nur den Spruch her’. 

U Es ist ja nach Āp. (vgl. X. 19. 15) auch zulässig, sich nach der 
Drkşā auf dem Opferplatz anzusiedeln. ® vgl. TA. V.2.2: „Die 
Vedakenner sagen: „Soll man in der Wohnung eines Opferveranstalters, 
der sich der Weihe unterzogen hat, die Spende darbringen oder nicht ?" 
Der Geweihte ist Opfersubstanz; wenn er die Spende verrichtete, so würde 
er den zur Opfersubstanz gemachten Opferveranstalter ins Feuer legen. 
Wenn er die Spende nicht verrichtete, so würde er einen Teil des Opfers 
übergehen: er sage bloss die Formel her; so legt er den zur Opfersubstanz 
gewordenen Opferveranstalter nicht ins Feuer und übergeht nicht einen Teil 
des Opfers". Daraus geht hervor, dass die „einigen” des Apastamba die Ver- 
treter seiner eignen Säkhä sind 'gl. Män. śrs. IV. 1. 6—7: yuñjata iti 
samidham üdadkäti dihsitasya; Ahutim juhuyad adīhşitasya (so zu trennen). 
— Zur Bezeichnung des Verses als Yajus vgl. Bem. 2 zu XII. 6. 7. 

8. Nachdem er mit der Formel: „Auf Gott Savitps Geheiss ergreife 
ich dieh mit den Arnıon der Asvins, met den Händen des Pazan”* 
die Haue ergriffen hat °, spricht or über derselben die Formel aus’: „Haue 
bist du, Weib bist du, das Opfer zustande bringend für die Götter” *. 

1TA. IV. 23. ,  * Nach TÄ, V. 1.5. * TĀ, IV, 2. 4. („Die 
Haue ist ein Donnerkeil; er sagt: „Weib bist du", zur Beschwichtigung”). 

4. Für diese Hane gelten die bei der Schichtung des Hochaltars 
‚gegebenen Vorschriften '. 

1 Wörtlich : „diese ist durch die Agni- (haue) erklärt”. Deutet auf XVI. 
‚em Hinweis scheint man schliessen zn müssen, dass der Pra- 
Darstellung des Rituals hinter den Agnipradnas 
folgte, ja dass er ursprünglich den Schluss des eigentlichen Srautasttra bil- 
dete, vol. Bem. 1 zu XV. 19, 1. Dagegen wäre aber XVII. 26. 2 (Bem. 2) 
anzuführen. 

6. Dann redet or den Brahman ' mit dem Verse an: „Steh auf, 
o Horr des heiligen Wortes! Wir, die wir den Göttern dienen, 
flehen dieh an. Es sollen dazu kommen die mit vollen Händen 
austeilenden Maruts. O Indra, sei rasch zur Hand” *. 

1 Dass er den Brahman anredet, beruht wohl auf TA. V. 2.6: „durch 
Vermittelung des Brahman (n.) geht er, des Opfers Kopf (d. h. den Pravargya) 
zu holen”, + TÄ, IV. 2. 1 (9). 

6. Der Brahman erhebt sich von seinem Sitz. Beide (Brahman 
und Adhvaryu) flüstern den nächstfolgenden Halbvers. Man ergreift 
das schwarze Antilopenfell*. Man führt eine Ziege’, die ein Böck- 
chen. als Junges hat‘, und einen Hengst herbei. 

i Also die 2. Hälfte des unter Sūtra 5 ganz übersetzten Verses. So 
auch Bhär., Hir., Vaikh. * Vgl. Sütra 10. * Vgl. XV, 4. 10.‘ Die 
‚pumschagala ist vielleicht durch die Wortform ajahsira (TA. V. 3. 9) ver- 
anlasst, in welcher aber aja- aus ajä- gekürzt ist. 

7. Mit dem Verse: „Es soll vorwärts gehen der Herr des heiligen 
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Wortes, vorwärts gehen die freundliche Göttin, um den Vira’ zu 
holen, den den Männern dienlichen, den fünffache Gaben enthal- 
tenden. Die Götter sollen unser Opfer führen” * bogebon sie sich, 
der Hengst voran’, in östlicher Richtung weiter‘, zu der Stätte, 
wo man den Lehm auszugraben vorhat. 

3 D.h. hier: den Pravargya, 2 TĀ. IV. 2. 2 6). * So nur 
noch Bhār, Vaikh. — Nach dem Agniritual (XVI. 2. 3). * Man 
macht erst einige Schritte in östlicher Richtung und geht dann weiter, in 
welcher Richtung immer sich die Lehmgrube befindet. 

8. Oder aber (statt sich zu einer Lehmgrube hinzubegeben) diese 
(im Folgenden aufzuzählenden) Requisiten sind schon vorher von 
ihm an eine (mit Matten und dergl.) umfriedigte Stelle gebracht 
worden '. 

! So machen es die Väjasaneyins, $Br. XIV. 1. 2. 15. 

9. Vor dom Ähavanıya' befindet sich die Lehmgrube *, jedesmal 
davor (d.h. mehr nach Osten) jedes der anderen Requisiten. 

"So auch Bhär., Hir,, Vaikh., Min. $rs.; agreya salām Baudh; nörd- 
lich, (utlarata}) die Vajasan ® D.h. der Lehm, den man, nach 
Sütra 8, schon vorher herbeigebracht und in’die Erde eingegraben hat. 

10. Nachdem er das schwarze Antilopenfell mit dom Nackenteile 
nach Osten und der haarigen Seite nach oben nördlich von der 
Grube ausgebreitet hat, spricht er über der Lehmgrube die Formel 
aus: „Ihr göttlichen Himmel und Erde, ihr habt ès mir gestattet” ". 
Dann schlägt er mit der Formel: „Möchte ich heute zustande brin- 
gon”? mit der Haue auf die Lehmgrube, nimmt vermittelst der 
Haue mit der Formel: „den Kopf des Opfers” * einen Teil von dem 
Lehm und bringt diesen * mit der Formel: „Für Makha dich” * her- 
bei. Mit der Formel: „Für Makha’s Kopf dich” * wirft or den 
Lehm auf das schwarze Antilopenfell ?. 





















3 Nach dem Agniritual, vgl. XVI. 3. 4. 3 TÄ. IV. 2, 2 (6) (Him- 
mel und Erde, weil der Lehm aus Wasser vom Himmel und aus Erde 
besteht). 3 TA. IV. 2, 2 (m). “ib. 7. ® Nach TA. V. 2. 7. 





® TA. IV. 2. 3 (8). (Makha ist Visnu, d.h, das Opfer). ? Dass der Lehm 
auf dem schw. Antilopenfelle gesammelt wird, geschieht nach $Br. XIV. 1. 
2. 1 (krenäjine sambharati, so zu lesen |). 
11. In derselben Weise bringt er zum zweiten und dritten Male 
den Lehm herbei '. 
? D.h. legt ihn auf das Fell. — Nach TA. V. 2. 8. 
12. Ohne Spruch zum vierten Male‘ und zwar sovielen Lehm 
als er für die Pravargyagefässe zureichend achtet. 
1 Nach TĀ. 1 c. 
13. In derselben Weise bringt er die übrigen (vier) Requisiten 
auf das Fell. 
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14. Nur die Sprüche, welche über denselben gesprochen werden, 
sind durch andere zu ersetzen. 


XV. 2. 


1. Die von einem Eber aufgewühlte Erde mit der Formel: „So 
gross warst du (o Erde) zu Anfang” '; den Ameisenhaufen mit der 
Formel: „Ihr göttlichen Ameisen, die ihr von der Schöpfung zuerst 
entstanden seid, ihr mit dem Rta Verbundenen” '; die Puttkapflan- 
zen’ mit der Formel: „Des Indra Gewalt bist du” ‘; die Haaı 
eines Ziegenbockes* und eines schwarzen Antilopenfellos‘, nach- 
dem or sie vermischt bat, mit dor Formel: „Aus Agni entstanden 
bist du, der Samen des Prajapati” *. 

1TA. IV, 2 3 09), vgl. Bem. I zu V. L 7f. TA. Le ll. 
+ TA. V. 2, 9—10 heissen sie auch atrka (vgl. dazu Bm. I zu XIV. 24. 12): 
Indra erhob den Donnerkeil gegen Vrtra; wo Immer er ausschritt, dort 
Stand er nicht fest. Da schritt er über einem Pütrkabüschel aus; da stand 
er fest. Da sagte er; „Du hast mir Beistand (at) gewährt”. Daher der Name 
Ua”, * Die Formel aus MS. oder Käth. ® Nach TA. V. 2. 13 
(wegen der feurigen Art des Bockes ). Zum Zweck dieser Haare vgl. XV. 2. 
T. CTA. IV. 2 4 (14). In TÄ. V über die Verwendung dieser 
Formel nichts gesagt. Nach Baudh. IX. 2: 267. 10 wird sie über der Milch 
der Ziege gesprochen. Auch die Väjasaneyins ($Br. XIV, 1. 2. 13) rechnen 
die Milch als 5. Sambhära. 

3. Nachdem er mit der Formel: „Verleihe Lebensdauer, vorleilo 
Aushauch, verleihe Einhaueh, voerleihe Zwischenhauch, verleihe 
Gesicht, vorleihe Gehör, vorleihe Geist, verleihe Stimme, verleile 
Körper, verleihe‘ festen Bestand, vorleihe Mass, verleihe (dies alles) 
mir” die Requisiten durch den Hengst hat beschnuppern lasson *, 
melkt er mit der Formel: „Die au Süssem Reiche soll dich zum 
Süssen machen” ® die Ziege so, dass deren Milch über die Requisiten 
fliesst“. 

1TA. IV. 2. 5 (19, * Dies nur in den jüngeren Taitirtyasütras 
und Min. érs. 1TA. IV. 2 5 (16) “ Die Verwendung dieser 
Formel schon hier noch in Bhär. und Hir. 

3. Nach der Überlieferung einiger' geht das Melken über die 

Requisiten dom Beschnuppern voran 

? Quelle unbekannt, Bhär, Hir. und Vaikh. wie Ap./Im Man. drs. folgt 
freilich das Beschnuppern, aber vom Melken über die Requisiten, ist hier 
nicht die Rede. 



































4. Mehrere Ariör! bringen die auf dem Antilopenfolle gesammelten 
Requisiten, es umfassend, herbei *. 


1 D.h. Mitglieder der ersten drei Stände.  * Nach TA. V. 2. 12, 
wo nur Aryäk nicht gefunden wird. £ 
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5. Sio legen os nördlich’ vom Opferplatz auf eine aufgewühlte, 
besprongte, mit Sand bestreute, umfriedigte Stelle? hin. 

1 Nach $Br. XIV. 1.2, 15. ® Nach TA. l.c. 

6. Mit der Formel: „Die an Süssem Reiche soll dich zum Süssen 
machen” giesst er über den Lehm und die damit vermischten 
Requisiten siedendes Wasser aus*. 

ı TA. IV. 2.5 (16). ® Nach TA. V. lc. 

7. Er mischt auch die Vermischnngssubstanzon und was er sonst 
zur Festigung dor Pfanne angemessen erachtet‘, aber nur bis zur 
Hälfte hinzu. 

! Wie die TA. V. 2. 13 genannten auf einen Kehrichthaufen wegge- 
worfenen Scherben (die zerstampft werden) und die Kiesel; ausführlicher 
XVI. 4. 1-2, welche Stelle zu vergleichen ist. 

8, 9.a. Eine durchgängige Vorschrift ist, dass, wo immer beim 
Pravargya Wasser zur Verwendung kommt, dieses Wasser siedend 
sein soll. 

9.b. Keine Fray und kein Sadra soll anf ihn (d. I. auf den 
Kessel, während er vorfertigt wird) hinblicken *. 

* Deshalb die Umfriedigung, Sütra 5. 

10. Während or (dor Adhvaryu) ihn verfertigt, atmet er nicht 
darüber *, 

" Nach TA. v. 3. 1, 

11. Das Gesicht abwendend und nicht darüber atmend verfortigt 
or ihn vermittelst eines Bambnastabes ', 

1 Alles nach TÄ, V. 3. 1—2. 

12. Er gehe nicht zwischen Pravargya und Sonne hindurch '. 

1 Nach TA. l.c.: „er würde aussätzig werden”; die Absicht ist viellicht 
eine andere, mit dem urspr. Zweck des Pravargyaopfers zusammenhängende. 

18. Wenn immer, während die begonnene Anfertigung des Pra- 
vargya nicht zu Ende geführt ist, die Sonne untergeht, so höre or 
bei der zuletzt verrichteten Handlung auf und vollführe den Rest 
am folgenden Tage. 

14. Nachdem er den Lehm zusammengeknetet hat, mit der 
Formel: „Des Makha Kopf bist du” * einen Klumpen gemacht und 
mit der Formel: „Die Füsse des Opfers seid ihr”* mit den Daumen 
denselben eingedrückt hat’, verfertigt er den Mahavira ‘. Dieser 
soll drei‘, fünf, oder eine unbegrenzte Anzahl Aufsätze * haben, 
eine Spanne hoch sein, einen erhobenen Kopf (Oberteil) und im 
oberen Teile eine Vertiefung zum Eingiessen der Flüssigkeit haben; 
in der Mitte soll or eingeknickt sein, wie die Vayugefässe ”. 

1 TÄ, IV. 2 5 (17). 21e. 18. * Um den Lehmklumpen in 
drei Teile abzumessen? (vgl. auch XVI. 4. 4). Baudh. hat: wpanigrhya 
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(unten eindrückend”?}, Kath: yajäasya pade stha ily avadhauate (Bed.?). 
4 So wird die Ukhā, der Kessel zum Pravargya bezeichnet. * Nur so 
das Tait. ar. (V. 3. 3); zum Übrigen vgl. XVI. 4.7.  * uddhi (Kāth. adhi). 
Der Kessel wird aus drei über einander zu setzenden Stücken verfertigt. 
Ein solches Stück heisst uddhi. "Vgl. XIL 1. 4. 





XV. 3. 


1. Mit der Formel: „Durch das Gayativersmass vorfertige ich 
dich” * bringt er den ersten Aufsatz, mit der Formel: „Durch das 
Trigtubhversmass verfertige ich dich” * den zweiten, mit der Formel; 
„Durch das Jagativersmass verfortige ich dich” ' den dritten an’, 

"TA.IV.2.5(19. * Nach TĀ. V. 3. 3. 

2. Oder mit allen diesen drei Formeln jeden ' 

" Das könnte gleichfalls aus TĀ. V. 3. 3 erschlossen werden. 

3. Mit der Formel: „Des Makha Gurt bist du” ' bringt er ein 
wonig unterhalb der Öffnung einen Gurt an *. 

1 TA, IV. 2. 5 (20, ? Der Ausdruck, nach Käth., besagt dasselbe 
wie TA. V. 3. 5: parigrivam karoti. Dieser Gurt, eine herumlaufende, von 
Lehm verfertigte Erhöhung, bezweckt wahrscheinlich das Nicht-aus-der-Hand- 
gleiten des Gef — Zu vergl. ist XVI. 4. 12-8. 1. 

4. Mit dor Formel: „Aditi soll mit, dem Panktiversmass deine 
Höhlung orgreifen” ' verfertigt er vormiltelst eines Bambusabschnittes 
die Höhlung *. 

1TA, IV, 2, 5 (21)  * D.h.: er höhlt mit dem Bambusstück den 
dreischichtigen Klumpen aus. Die Handlung nach TA. V. 3. 4. 

5. Er bringt die Höhlung an jenseits der oberen Gronze des 
dritten (untersten) Aufsatzes '. 

* Sodass vom untersten Uddhi ein zum Boden genügender Teil unaus- 
gehöhlt bleibt. 

6. Nach einer anderen Auffassung macht or sie so gross, dass 
genügenden Raum bietet für die Spende an die Gottheit ', für 
io Spende an Agni svisfakpt, für das Agnihotra® und für den 
Trunk *, 

"vgl. XV. 10.11. *Die Spende an Agni sviştakyt steht beim 
Pravargya der zweiten Spende (vgl. XV. 10.11, am Ende) gleich, vol. VIIL 3. 11. 
+ Val. XV. 11.9. Val. XV. 11. 10 fag- 

7. Nachdem er mit der Formel: „Durch der Sonne Glut werde 
gar gebacken” ' den Kessel nördlich auf Kieseln hingestellt hat ?, 
sielt er auf ihn hin mit der Formel: „Du bist Makha’ 

1TA. IV. 2. 5 29, * Wie XVI. 5. 3. Die Handlung wird im TĀ. 
nicht angegeben. Nach ŚBr. XIV. 1. 2. 17 wird der Mahāvīra mit diesem 
Spruche berührt, nach Käth. der Sonnenglut ausgesetzt (tape nidadhāti). 
+ TÄ. Le 23, 
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8. In derselben Weise verfertigt er einen zweiten und einen 
dritten Glutkessel. 
1 Also nach XV. 2, 14-3. 7 und val. Bm. 3 zu XV. 2. 14. Diese 
‚zwei Reservekessel nach $Br. XII. 1. 2. 17, 
9. Ohne Sprüche die anderen (im Folgenden angegebenen Gefässe). 
10. Aus demselben Lehm (von welchem or den zur Vorferligung 
der Glutkossel dienenden genommen hat) verfortigt er zwei Milch- 
kübel‘, mit Ausguss wie eine Mlefantenlippe und Höhlung zum 
Eingiessen der Flüssigkeit, die wie eine Juht ohne Stiel aussehen. 
1 Vgl, XV. 9. 4; 9. 8—9. 
11. Der für den Adhvaryu bestimmte ist grösser als der für den 
Pratiprasthäty bestimmte *. 
3 Diese Unterscheidung nur in den jüngeren Tatiriyasttras und im 





Man. érs. 

12. Aus demselben Lehm verfertigt er auch den Buttertopf und 
die zw6i für die Rauhinakuehen ' bestimmten, runden, pfordähn- 
lichen * Schüsseln. 

3 vgl. XV. 10, 10; 11. 5. * ghofaprakära nur noch in Bhär. Die 
Deutung ist unsicher. Rudradatta bezieht es auf die Höhe: „er verfertift zwei 
Schüsseln mit runder Bodenfäche und ghotähnlicher Erhöhung. Die zwei 
Rauhinas sind wie zwei die ‚ein Pferd bestiegen haben” (wie zwi 
anfsitze 9. 

13. Wenn das Somaopfer mit einem aus Ziegeln geschichteten 
Hochaltar verbunden ist, dann auch den „Glutziegel” und den 
„nestartigen” Ziegel ' 

! Vgl. XV. 17. 5 und Bem. 1 zu XVI. 24. 14, 15. 

14. Nach einer anderen Auffassung sind diese ausgeschlossen bei 
einem Somaopfer, das nicht mit den Pravargya verbunden ist. 

1 Dieses nur bei Äp. 

15, 16. Man glättet die Unebenheiten des Glutkessels aus‘ mit 
zum glätten geeigneten Substanzen: mit neuen Frauenkleidern, 
Gavidhukagräsern ', Klttaka-", Bambusabschnitten und Schmalz. 

3 Beruht wohl auf $Br. XIV. 1. 2. 19 (vgl. VI. 5. 2. 4 am Ende), 
# Süssholz, nach Rudradatta. — Dasselbe auch bei Bhär, 

17. Nachdem or trocknen Mist eines Hengstes' am Gürhapatyu 
entzündet hat, räuchert er den zuerst verfertigten Glutkessel, 
indem er ihn vermittelst einer Hebegabel ? festhält, mit der Formel : 
„Des Hongsies Exerement bist du; Varuna, dessen Gesetze fest 
sind, soll dieh anräuchern durch das feste Gesetz des Mitra und 
Varupa” *. 

ù Nach TĀ. V. 3. 5. ? Sapha, vol. dazu Eggeling, in 8.B.E. XLIV. 
5.458, Bem. 5. * TĀ. IV. 3. 1. 
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18. In derselben Weise räuchert er den zweiten und den dritten *. 

Ohne Spruch die anderen von Lehm gemacliten Gegenstände *. 
1 Vgl, XV. 3.8. 1 Vgl Le. 12. 

19. Von nun ab hebt er die Glutkessel immer vermittelst der 
Hebegabel auf. 

20. Nachdem er vor dem Gärhapatya eine Grube gegraben und 
rotbrennende Substanzen hineingestront hat, bringt er die Glutkessel 
herbei und stellt sie darüber '. 

1 Vgl. XVI. 5. 8. 


XV. 4. 


1. mit der Formel: „Flamme bist du”* den ersten, mit der 
Formel: „@lut bist du” * den zweiton, mit der Formel: „Licht bist 
du, Hitze bist du”* den dritten. 

U TA. IV. 5. 6, Äp. (wie Bhär.) weicht hier von der Reihenfolge der 
Sprüche in TÄ. IV ab, während er sie sonst genau in der Reihenfolge, wie 
sie überliefert sind, verwendet. 

2. Nachdem or ohno Sprüche die andern von Lehm vorfortigten 
Gegenstände in die Chube niedergesetzt und mit rotbrennenden 
Substanzen überdeckt hat, sotzt or am Gürhapatya etwas Muñjagras 
in Flammen und ontzündet damit die rotbronnenden Substanzen: 
im Osten mit dør Formel: „Für die Flamme dich” ', im Süden 
mit der Formel: „Für die Glut dich” *, im Woesten mit der Formel: 
„Für das Licht dich”', im Norden mit der Formel: „Für die 
Hitze dich”? 

1 TĀ. IV. 3. 2. 

3. Oder mit allen vier Formeln an jeder Seite. 

4. Mit einem an Mitra gorichteten* Verso: „Mita, weithin wir 
kend, hält mächtiglich den Himmel, und dureh seine Fahrt die 
Erde umfasst”* versorgt er den Dienst beim Backen der Pravar- 
Eyagefässe *. 

! Die im Sütra überflüssige Zutat nach TÄ. V. 3. 6: „Dem Varuna 
‚gehört er (nl. der Kessel), wenn er mit Flammen umgeben ist; mit einem 
an Mitra gerichteten Verse bedient er ihm: zur Beschwichtigung”. I TA. 
IV. 3. 1 (39). * upacarati (wohl nach ŚBr. VI. 5. 4. 10) ist hier gleich- 
it upaiti des TÄ. Nach Rudradatta besagt der Ausdruck, dass er 
m Verse stets neue Brennmaterialen hinzulegt. — Vgl. XVI. 5. 10. 

. Oder mit dem darauf folgenden Verse *. 

1 NI. TĀ. IV. 3. 1 (3M. Die beiden Verse verwenden Baudh, Hir. 
und Män. örs. (IV. 1.23, wo zu lesen ist: yatra kuvacopacared etabhyam 
‚evopacaret, vgl. SBr. VI. 5. 4. 10 und Bhär.: sarväny upacarapäni mantravanti 
bhavantı). 

6. Wenn sie gebacken sind, so ergreift er mit der Formel ; „Zum 
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Goraten (ergreife ich) dich”? die beiden Schürhaken, schiebt die 
Asche weg und entfernt den zuerst angefertigten Glutkessel, ihn 
mit der Hebegabel festhaltend, aus dem Feuer. 

1 TÄ, IV. 3. 2 (4). 

7. Nachdom er mit der Formel: „Savit, der Gott mit schönen 
Händen, schönen Fingern, schönen Armen, soll dieh mit Macht 
herausschaflen” * den Kossel aus der Grube entfernt hat, und den- 
selben mit dem Verse: „Nicht zur Erde fallend orfülle die Regionen, 
die Himmelsgegenden ; stehe auf; sei gross; stehe aufrecht und fest” * 
nördlich auf Kies® hingostellt hat, blickt or auf ihn hin * mit der 
Formel: „Mit Sarya’s Augo blicke ich auf dich, zum Geraden, zum 
Rechten, zur Sicherheit, zam Gedeihen” *. 

1 TÄ. IV. 3. 2 (5). tle 6. * Vgl. XVI. 5. 11. * Nach 
TA. v. 3. 7: „Wer auf den Pravargya hinblickt, läuft Gefahr, blind zu wer- 
den; er sagt: „Mit Sürya’s Auge blicke ich auf dich”: zur Schützung seines 
Gesichtsvermögens”. $ TA. IV. 3. 3 0). 

8. In derselben Weise entfernt er den zweiten und den dritten 
Kessel ; olme Sprüche die anderen Gofässe. 

9. Nun häuft er nacht rechts berum Kies um die Kessel mit dor 
Formel: „Hier umhänfe ich den Soundso aus dem Goschlechte 
Soundso wit dem Handwerkerstande, mit Kühen, mit priesterlichem 
Ansehen” ', Wenn der Opfervoranstalter ein Baron ist, dann mit 
it dem Handwerkerstande . ..”, wenn or ein Handwerker ist, 





















dann mit: „...mit Kühen . 
1 TA. IV. 3. 3 (8). h TĀ. V. 3. 8. Es ist wahrscheinlich, 
dass im Falle eines Brahmanen bloss: „mit priesterlichem Ansehen” gesagt 





wird, vgl. das Käth. und Baudh. IX. 4: 270. 4 (yathävarnam). 

10. Nun übergiesst er sie mit reichlicher Ziegenmilch *, den ersten 
mit den Formeln: „Durch das Gayatıiversmass übergiesso ich dich. 
Das Wort soll dielh begiessen. Begiesse das Wort”; den zweiten 
mit den Formeln: „Durch das Trigublversmass übergionse ich dich. 
Die Nahrung soll dieh begiessen. Begiesse die Nahrung”'; den 
dritten mit den Formeln: „Durch das Jagativersmass begiesse ich 
dich. Die Opfersubstanz soll dich begiessen. Begiesso die Opfer- 


substanz” *. 


? achpnatti (im Texte ist zu lesen; °payasächrnatti, väl. XV. 6. 1) 
bedeutet nicht „vollgiessen”, wie aus der Zutat bei Baudh: „aussen und 
innen” hervorgeht.  ? ajäpayasa Ap., ajaksırena TA. V. 3.9. "TA. 
TV. 3. 3 O). 

11. Oder jeden Kessel mit allen diesen Sprüchen. Ohne Sprüche 
die andern Gefässe. 


12. Nun wickelt er sie in das schwarze Antilopenfell ein und 
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hängt sie‘ mit der Formel: „O du vorangehender Gott, möchte 
ich dich zu tragen im stande sein” * irgendwo" auf. 

1 Dies alles nur in den Sütras, da die Brähmanas sich über die Ver- 
wendung des Spruches nicht aussprechen. » TA. IV. 3.3 (10. * Nach 
Baudh. in der nördlichen Hälfte der Sala. . 

13. Eine andere Auffassung in Bezug auf die Anwendung dieser 
Formel ist, dass sie orst nachher eintritt '. 

1 In der Erklärung dieses Sūtra weiche ich von Rudradatta ab. Wahr- 
scheinlich beruht die Vorschrift auf dem Ritual der Kathas, die das Yajus 
erst nach der Handlung XV. 7. 2 verwenden. 





XV. 5. 


1. Wonn man im Begriffe steht, mit dem Pravargya vorzugehen + 
(n.h. ihn darzubringen), so verhüllt man die Türöfnungen (der 
östlich orientierten Hütte). 

1 Vgl, XI. 2 5. 

2. Man vorhüllt sie vor der Herrin des Hauses '. 

1 Diese hat ihren Sitz hinter dem Gärhapatya, Es wird eine Verhüllung 
von Matten vor ihr aufgerichtet, weil sie nicht auf den Mahāvīra blicken darf. 

3. Hinten’ setzt sicb der Hoty, vorne der Adhvaryu, südlich 
sotzen sich der Brahman, der Opfervoranstalter und der Prastotp, 
nördlich der Pratiprasthaty und der Ägnīdhra hin. 

1D.h. wohl: hinter der in Sūtra 4 erwähnten Stelle, wo das zum 
Pravargyaopfer Benötigte fertiggestellt wiı 

4. Nachdem der Adhvaryu das siedende Wasser berührt und 
dem ersten Abschnitto® die Beschwichtigung gemacht hat," 
setzt er auf Darbhagräser, die er nördlich vom Gürhapatya * aus- 
gestreut hat, die Glutkessel hin mit der Formel: „O du voran- 
gehender Gott, möchte ich dich zu tragen im stande sein”. 




















1 Vgl. XV. 2.9. $NI. TÄ. IV. 1 ® vgl. XV. 12. 3. — Für 
das $üntikarapa ist mir keine Brähmanaautorität bekannt. * So nach 
$Br. XIV. 1. 3. 1; nördlich vom Vihära nach Bhär. und Hir * TĀ. IV. 


3.3 (10). 4 
5. Eine andere Auffassung ist, dass diese Formel erst nachher 
eintritt 
1 Vgl. Bem. zu XV. 4. 13. 
6. Hierher bringt or alles zum Pravargyaopfer Benötigte ', 
1 Auch das in Sitra 7—20 Erwáhnte. 

7. und zwar folgende von Feigenholz * verfertigie Gegenstände: 
den „Kaiserssessel” *, der etwas niedriger ist als der „Königssassel” *; 
nach einigen ist er höher; er ist mit einschnürigen ‘, aus Muni- 
jagras bestehenden Stricken durchflochten *. 

1 Nach $Br. XIV. 1.3.9. * Den Sessel des Samräj (d.h. des 
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Mahäytra), im Gegensatz zum Sessel des Räjan (d.h. des Königs Soma), 
vol. X. 29. 7. ® Ich nehme nifaräı räjäsandyäh zusammen. * Viel- 
leicht nach $Br. XIV. 1.3. 8: uttaräm räjäsandyai, obgleich diese Worte 
wahrs. eine andere Bedeutung haben. ° So auch Bhär. und Hir. ® Val- 
XV. 6. 10 fg, XV. 8. 15. 

8. Vier Opferkellen. 

9. Zwei von diesen sind nicht eingekerbt !, 

1 Sie.sind also flach. Mit anisfubdha (so auch Bhär. und Hir.) ist gleich- 
wertig aniskirna (d. h. asusira) von Baudh., animna von Vaikh. und anudupla 
von Män, — Zu deren Verwendung vel. XV. 9. 2. 

10. Von den beiden eingekerbien ist die „Unterlage” grösser als 
das Sprengwassergefäss °. 

' Zum Zweck dieser Instrumente vgl. XV. 5. 21, XV. 10. 6. 

11. Zwei Sruvakellen '; zwei Zangen * (d, h. eine Hebegabel zum 
Aufheben des Glutkessels), deren Öffnungen zu dem Glurkessel 
passen; zwei Schürhaken *; einon Pfosten *; (drei) Pilöcke * ; sechs 
Späno’ und ein Scheit vom Dornstrauch '; dreizehn Umlegehölzer 
von Flaconrtiaholz"; Stücke Brennholz von Vikankata, Klıadira, 
Palasa, Udumbara, Arka, Kargmarya, Bambus oder Samtholz *. 

1 Vgl. XV. 7. 3. "vgl. XV. 3. 17, 19. * Vgl, XV. 7. 8. 
* Val. XV. 6. 13. ® Vgl. ib. * Vgl. XV. 11. 6—7. 1 Vgl. XV. 
11. 9. In Baudh. ist das Scheit von Vikankata (IX. 6: 273. 10 vergl. mit IX, 
11: 281. 14). * Vgl. XV. 8. 1—4 (nach TA. V. 4, 9—10). * Val, XV. 8. 10. 

14. Drei von einem Felle der schwarzen Antilope verfertigte 
Fächer mit weissen und schwarzen Haaren *. 

1 Vgl. XV. 8. 5 fág. 

13. „Ihr Stiel besteht aus Bambus und ist armlang” so wird in 
der heiligen Überlieferung gelehrt '. 

" Die Quelle ist nicht nachweisbar. 

14. Nach einigen ist dor Stiel von Foigenholz *. 

! Vgl. Baudh. IX. 5: 271. 3. 

15. Zwei Platten, eino von- Silber, eine von Gold '., 

1 Vgl. XV. 7. 3; 8. 5; 11. 2. 

16. Sie sind hundert Manas schwer. 

17. Und folgende von Muija verfertigte Gegenstände. 

18. Zwei Wische!. 

1 Zu dem einen Wisch vgl. XV. 7. 2. 

19. Einer von diesen ist vorne abgeschnitten '. 

1 Vgl. XV. 10. 6. 

20. Eine Halfter'; zwei Fussfesseln *; drei gabelförmige Stricke *; 
eine grosse Quantität Muñjaschnitzel; Mehl von Reiskörnern, 
deren Fruchtbläschen entfernt sind, für die Rauhinakuchen *; Sand 
(Kies) für die Kharas‘; zwei von Munja verfertigte „Reiniger” '; 

Verhand. Afd. Letterkunde (Nieuwe Reeks) DI. XXIV. + BET 














434 Fünfzehntes Buch. RV. 5. 21.— 


nach einer anderen Auffassung sollen diese letzten von Darbha- 


gras sein. 
1 Vgl, XV. 9. 3. 3 Vgl, XV. 9. 4. $ D, h, mit je zwei Enden 
auf einer Seite; vgl. XV. 6. 13, 17. “vgl. XV. 7.3. ® vgl. XV. 


9. 1; 10, 10; 11,5. ° Vgl. XV. 6. 20 fgg.” Val. XV. 5. 21 


21. Nachdem er (in dem Sprengwasserfass ') das Sprengwasser in 
der üblichen Weise® zurechtgemacht hat, redet er den Brahman an *. 


"So fügt Bhär. hinzu; vgl. XV, 5. 10, * Nach I. 11. 6-9. Hier 
kommen die beiden in XV. 5. 20 am Ende erwähnten Reiniger zur Ver- 
wendung.  * Die letzten Worte nach Käth. 

XV. 6. 


1. „Brahman, wir wollen mit dem Pravargya vorgehen. Hotp, 
sage deine Verse über dem Glutkessel. Agnrdh, setze die Rau- 
hinaopferkuchen aufs Feuer. Pratiprasthäty, nimm auseinan- 
der. Prastoty, singe die Gesänge” *. 

! Die Befehle nach TÄ. XV. 4. 1. Zum Brahman vgl. Sūtra 2—3. 
Zum Hoty, der das Lied brahma jajtänam u.s.w, rezitiert, vál. Ait. br. 
1. 19, Kaug. br. VIIL 4, ŚBr. XIV. 1. 3. 3. Zum Āgnīdhra vgl, unten, 
Sutra 6. Die an den Pratiprasthātp gerichtete Aufforderung ist nicht danz 
deutlich. Baudh. hat: prafiprasthatah pravargyamı vihara: „nimm die zum 
Pravargya erforderlichen Gegenstände auseinander und stelle sie an ihren 
Ont” (s0 Bhavasvämin), Dann ist XV. 6. 5 zu vergleichen. Zum Prastotr 
fehlen uns die Brähmagas. Nach Läty. I. 6. 26 fgg, Drīhy. II, 2. 25 fgg. 
begleitet der Prastotr verschiedene Handlungen mit einem Säman, z. B. wenn 
der Mahävira geschmiert wird (XV. 7. 3 oder 5), singt er das Särgasiman, 
wenn die Platten aufgelegt werden (XV. 7. 3-4), das Sukra- und Candra- 
alman u.s.w. Vgl Jaim. ds. 29. 

2. Nachdem der Brahman leise den Vers hergesagt hat: „Es sol- 
len dich, den durch Formeln angeschirrten, durch Gesänge mit 
gut geschmierten Achsenbüchsen versehenen, den von den Allgöt- 
tern und den, Maruts begleiteten, durch die Opferlohngaben ausge- 
breiteten, den zum Ziele führenden, wohlgesinnten, die jauchzen- 
den Rufe ziehen. Verleihe uns nicht unwil Ansehen. Bhüh, 
bhuvah, suvah”', erteilt er laut die Erlaubnis: „Om, gehet vor 
mit Indra 

1TA. IV. 4. 1 (3. Der Angeredete, Agni oder Pravargya, wird mit 
einem Wagen verglichen; die jauchzenden Rufe sind die Rkverse. 

3. Oder er erteilt die Erlaubnis bloss mit den Worten: „Om, 
gehet vor” t. 

* Vielleicht nach Gop. br. II. 2. 6. 


Mit den 'Formeln: „Für Yama dich, für Makha dich, für 
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Surya dich” * besprengt er* alle zum Pravargya gehörigen Gegen- 
stände dreimal *, der Reihe nach, mit dem siedenden Wasser ’. 

1 TA. IV. 5. 2. 3 Nach TĀ, V. 4, 1 (2; er besprengt die Sachen 
so, dass er, zum zweiten Male sprengend, wieder dort anfängt, wo er begonnen 
hatte, also nicht hin und her. 3 Vgl. XV. 2. 9. 

5. Die besprengten Gegenstände stellt er gesondert (jeden zu dom 
Orte, wo er hin gehört, hinschaffend) hin `. 

1 Die in 4 und $ enthaltenen Vorschrifte, in Bhär. und Hir, mit it 
vijfäyate abschliessend, wohl einem Brähmana entnommen. Sie enthal- 
ten sehr wahrscheinlich die Ausführung der vom Adhvaryu an den Pre 
sthätr erlassenen Aufforderung (vgl. Bem. zu XV. 6. 1). 

6. Der Ägntdhra setzt die zwei Raul 
Sprüche behandelt worden ', ans Feuer. 

"So auch Bhär., Hir., Män. örs. 

7. Zu diesem Zeitpunkte macht der Pratiprasihätr in der Weise 
dos Darviopfers ' das Schmalz * zurecht. 

1 D.h. nach Rudradatta, in der Weise des Gphyarituals (Ap. grhs. I. 


22). ® Es ist wohl das Schmalz gemeint, welches zu den Rauhigakuchen 
als Unterlage und Aufguss verwendet wird. 











yaopferkuchen, die olme 





8. Nach einer anderen Auffassung gibt es keine Weihelandlun- 
gen für dieses Schmalz ', 

1 Die Quelle ist unbekannt, 

9. Zu diesem Zeitpunkte setzt er (immer der Pratiprasthäty) die 
saure Milch * ans Feuer. 

1 Vgl. XV. 10. 12. 

10. Nun nimmt der Adlıvaryu den Kaiserssessel ', bringt ihn vor 

dem Ahavanıya herum und stellt ihn vor dem Konigssessel* auf. 

"vgl. XV. 5. 7. * Welcher (vgl. X. 31. 2), um den Soma aufzunehmen, 
schon südlich vom Ähavaniya hingestellt ist (C.H. $ 41). Die Vorschrift 
nach $Br. XIV. 1, 3. 8. Die Väjasaneyins aber stellen die Virädäsandt links 
von der Rājāsandī, 

11. Nachdem er auf diesen das schwarze Antilopenfell mit dem 
Nackonteile nach Osten und der huarigen Seite nach oben hinge- 
breitet hat, bringt er die zwei nicht in Gebrauch befindlichen Glut- 
kessel’ (sie aus dem Felle, in welchem sie eingewickelt waren *, 
herausnehmend) herunter mit der Formel: „O du vorangehender 
Gott, möchten wir dich zu tragen im Stande sein” *. 

t Die Reservekessel, die bei eventuellem Zerbrechen des (Pracaranıya) 

















Kessels in Gebrauch kommen.  * Vgl. XV. 4.12. * TÄ. IV. 3.3 (10). 
12. Eine andere Auffassung ist, dass diese Formel erst nachher 
eintritt}. 
1 Vgl. XV. 4. 13 mit Bem. 





13. Jetzt nimmt er den Pfosen', die (drei) Pflöcke* und die 
B 28" 
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(drei) gabelförmigen Stricke*, bringt sie, vor dem Hoty und hinter 
dem Gärhapatya herum, durch die südliche Türöfinung aus der 
Opferhütte heraus und schlägt den Pfosten südlich von der rech- 
ten (südlichen) Türöffnung in den Boden ein, so dass der Hot ihn 
orblicken kann” *, 

1 Vgl. XV. 5, 11. + Vgl. XV. 5. 20. * Die Vorschrift beruht 
ich auf $Br. XIV. 1.3. 7. Statt samthsäyai haben Hir. und 
verständlichere samiksäyam, Baudh. saıdarse. 

14. Südlich von dem vorderen (östlichen) Türpfosten eben dieser 
Türöffnung schlägt er einen Pflock zum Anbinden des Kalbes in 
den Boden. 

15. Südlich von dem hinteren (westlichen) Türpfosten eben dieser 
Türöffnung mehr nach dem Inneren zu *, einen Plock zum Anbinden 
der Ziege *. 

1 Also mehr nördlich, mehr auf die» Hütte zu ® Val. XV. 1. 6. 

16. Nördlich davon einen für das Zickloin '. 

1 Diese Pfosten werden jetzt eingeschlagen behufs der Handlung des 
Melkens: XV. 9. 3—9. 

17. An diesen Pfosten * befestigt er gesondert die gabelförmigon 
Stricke. 

! An jedem Pfosten? (nl. an den für das Kalb, die Ziegenmutter und 
das Zicklein bestimmten). Zur Kuh vgl. XV. 9. 3 fgg. 

18. Diese Stricko bleiben an den Pfosten befestigt bis'zur Ent- 
fernung der zum Pravargya gedient habenden Gegenstände *. 

1 Also bis XV, 13, 1 fag. 

19. Vormittelst dieser Stricke bindet er, wenn die Zeit dafür 
gekommen ist’, die Tiere an. 








1 Vgl. XV. 9. 5, fgg. 
20. Dann wirft er die Kharas' (d.h. die Erhöhungen auf dom 
Boden) auf. 


1 Nach Baudh. IX. 5: 271. 13 sind sie eine Spanne im Umfang und rund. 

21. Einen nördlich vom Garhapatya ', einen nördlich von Äba- 
vantya *. 

\ Den pravrfjaniya khara, vül, XV. 7. 3. * Den udväsaniya 
khara, väl. XV. 13. 2. Beide beñnden sich innerhalb der Hütte. 

22. An dor nordöstliche Ecke verferligt er ausserhalb (der Hütte) * 
einen (viereckigen)* mit Ausfluss versehenen Khara für die Über- 
bleibsel 

‘ Oder bähyatah ist zu nihgecana- zu nehmen; dann wäre die Bedeu- 
tung, dass der Khara innerhalb der Hütte zu verfertigen ist, aber so, dass 
der Ausfluss nach aussen geht. Nach dem Wortlaut des Baudh. (IX. 5: 271. 
17) ist die in der Übers. gegebene Ausfassung die richtige. # So Baudh. 
"Im örs. (IV. 2. 3) heisst dieser Khara adhinirnejantya. Zu dessen 
Zweck vgl. XV. 11. 16. 
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BY. 

23, 1. Nördlich vom Ahnvanıya setzt er die gekochte saure 
eh und die (sechs) Späne* und das Brennholz vom Dorn- 
nch * hin. 

1 Val. XV. 6. 9. ® Vgl. XV. 5. 11, Zu den Spänen vgl. XV. 11. 
6-7, zum Scheite ib. 9. 

2. Nachdem er den für den Gebranch bestimmten Glutkessel 
mit der Hebegabel gepackt hat, wischt or? ilm mit der Formel 
„O du vorangehender Gott, möchte ich dich zu tragen im stande 
sein” * mit demjenigen Wische, dessen Spitze nicht abgeschnitten 
ist, obon ab’. 

1 Das Abwischen mit dem Wische wohl nach Kath. Der Wisch wird 
TA. V. 4. 4 bloss erwähnt, Dass für die Ab hung zu diesem Zeitpunkte 
ein anderer Wisch verwendet wird als später (XV. 10. 6), dafür scheint 
keine ältere Autorität vorzulegen. TA. V. 4. 5 heisst es: apralisirnägram 
bhavati, es ist aber nicht deutlich, auf was sich diese Worte beziehen. 
® TA. IV. 3, 10. Dass der Spruch hierzu verwendet wird, beruht auf dem 
Kath, ® Vgl. XV. 5. 18. 

8. Nachdem er mit den Formeln: „Für den Aushauch, svalın. 
Für den Durchhauch, svähn. Für den Einhaueh, svaha. Für das 
Gesicht, oval. Für das Gehör, svaha. Für den Geist, svahn. Für 
die Stimme, svaha. Für Sarasvatı, svahn, ‚Für den Willen, svaha. Für 
die Rinsicht, svaha. Für die Gewalt, svahn. Für die Kraft, svahn” ı 
die sieben ` oder elf Hauchspenden * mit dem Sruva in den Ahava- 
ntya geopfert hat, salbt or vormitielst des Sruva den Glutkessel 
oberhalb des Ahavantya mit der Formel: „Gott Savitp soll dich 
init Süssem salben” *, legt mit der Formel: „Beschütze die Erde 
vor der G@lu”* die silberne Platte‘ auf den westlichen (hinteren) 
Khara* und stellt den Glutkessel (einstweilen irgendwo anders) hin 
oder übergiebt ihn (einstweilen) einem anderen. Dann nimmt er 
zweierlei: Muüjaschnitzel (d.h. in jede Hand ein Büschel) und ent- 
zündet * im Gärhapatya die Spitzen der in der rechten Hand gehal- 
tenen mit der Formel: „Zur Flamme dich” ?, mit deren Spitzen 
die Wurzeln der in der linken Hand gehaltenen mit der Formel : 
„Zur Glut dich”, mit deren Wurzeln die Wurzeln der in der 
rechten Hand gehaltenen mit der Formel: „Zum Lichte dich” ?, und 
mit deren Wurzeln die Spitzen der in der linken Hahd gehaltenen 
Mit der Formel: „Zur Hitze dich” 7. 

ı TA. IV. 5. 3. Es sind dies elf, nicht sieben Formeln. "Und dennoch 
heisst es in dem Brähmapa (TA. V. 4. 4), dass er sieben Hauchspenden 
darbringt. Daher die Alternative: sieben oder elf Spenden. 3 TĀ. IV. 5. 
4 + TĀ. IV. 5. 5. * Nach TA. V, 4. 5. ® vgl. XV. 6. 21. 
© In TA. V. 4. 5 heisst es nur, dass er die Mufijaschnitzel entzündet und auf 
den Khara legt. Die näheren Bestimmungen über die Weise, wie sie entzün- 
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det werden, beruhen auf ŚBr. XIV. 1. 3. 15 («hayata adiptāh) und auf 
Baudh. IX. 6: 274. 9 (vyatişajya) "TA. IV. 3. 2. Die andern Taittirīya- 
sutras geben eine dem ursprünglichen Ritual der Taittirtyaka besser ent- 
sprechende Darstellung, indem sie hier TA. IV. 5. 6 verwenden und die 
Gräser ohne Spruch auf den Khara legen (vgl. XV. 7. 4). 

4. Diese legt er in verschiedener Richtung‘ auf die Platte hin 
mit den Formeln: „Flamme bist du. Glut bist die..Lieht bist du. 
Hitze bist du” *. 

1 Die einen mit der Spitze nach O., die anderen nach W. ` * TA. 
1V. 5. 6. 

5. Nachdem er mit dem Verso: „Setze dich hin; du bist gross; 
erglühe, die Götter suchend; entsende, 0 opferwürdiger, gepriosener 
Agni, deinen rötlichen, schönen Rauch” ' den Glutkessel auf dieses 
bronnende Gras hingestellt hat, snlbt* oder füllt” er ihn vermittelst 
des Sruva mit Schmalz mit dem Verse: „Er, den die Priester, indem 
sio (ibn) so zu sagen ausbreiten, salben, während sie ihn, der wie 
mit einer Netzhaut versehen ist, mit Feuer erhitzen, der fromme 
Gharma, ist, wio ein goliebter Sohn in seines Vaters Schoss, ins 
Feuer gesetzt wordon” *. 

1 TA.IV.5.2(M. * Die urspr. Absicht der Handlung zu welcher der 
Vers dient, ist das Salben. Da Äp. aber die Salbung schon vorher (XV. 7.2) 
vorgenommen hat, fügt er hinzu „oder füllt ihn”, Hir hat: abhyanahty abhi- 
wantrayate va, Bhär. und Vaikh. bloss: abhiplrayati, Baudh.: pürayafı. — 
Das Salben mit diesem Verse nach $Br. XIV. 1. 3. 13. "TA. IV. 5.8; 
der Gharmakessel wird mit einem Opfertiere verglichen. 

6. Der Opferveranstalter flüstert, während er oberhalb des Kossel 
ohne denselben zu berühren, „eine nach Osten gerichtete Spanne” * 
hält, je nach dem Stichworte die folgonden Formeln: „Unwider- 
stehlich (bist du) im Osten, in Agni’s Obergewalt. Gib mir Lobens- 
dauer. — Reich an Söhnen (bist du) im Süden, in Indra’s Ober- 
gewält; gib mir Nachkommen. — Guter Wohnsitz (bist du) im 
Westen, in Gott Savitr's Obergewalt; gib mir Hauch. — Das 
Hören (bist du) im Norden, in Mitra und Varuna’s Obergewalt; gib 
mir Gehör. — Trennung (bist du) oberhalb, in Brhaspati’s Ober- 
gewalt; gib mir den Priesterstand, gib mir den Baronenstand, gib 
mir Schärfe, gib mir den Glanz der Gesundheit, gib mir Ruhm, 
gib mir Fonrigkeit, gib mir den Geist” *. 

1 Er halt also die Hand mit ausgestrecktem Daumen und Zeigefinger 
(diesen letztem jedesmal nach Osten gerichtet) über dem Kessel, erst östlich, 
dann südlich, dann westlich, dann nördlich von demselben, und schliesslich 
in der Mitte oberhalb des Kessels. Dass der Prädesa gemacht wird, beruht 
auf dem Kath. Aranyaka (lasmät prädeiena diso mimile). Handlung und 
Formeln beabsichtigen, die Erde (oder die Himmelsgegenden) vor der Glut 
m ke: Daher die Feminina anadhrsya, putravall usw.  * TA. 
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7. Mit der Formel: „Du bist die Stute des Manu, reich an männ- 
lichen Nachkommen. Schütze mich vor allen Gefahren; möchtest 
du mir gut sein zum Dranfsiizen; schade mir nicht” ' berührt er 
nördlich von dem Kessel die Erde’. 

1 TĀ. IV. 5. 10. ® TA. V. 4.7.8; „Wen man durch 'einander 
nach verschiedenen Himmelsgegenden gehen lässt, der läuft Gefahr, in den 
Himmelsgegenden irre zu werden”. Durch die Berührung der Erde mit 
dieser Formel (die Stute des Manı ja die Erde) „behält er festen Stand 
auf der Erde und wird nicht irre”, 

8. Joizt ergreifen der Adhvaryu und der Pratiprasthätr jeder einen 
Schürhaken mit der Formel: „Für das Geraten (ergreife ich) dich” +. 
1 TA. IV. 3. 4. 











XV. 8. 





9,1. Nachdem sie mit dem Verso: „Verbrenne, o Agni, ... (1. 8. w. 
wie XIV. 29. 3)... stellon” * einige glühende Kohlen in nördlicher 
Richtung aus dem Garhapatya vormittelst des Schürhakens hinaus- 
geschoben haben, und diese Kohlen nach rechts herum mit der 
Formel: „Schichtend seid ihr, umschichtend; svaha, durch die 
Marnts umgib dich” ® um den Kessel geschoben haben, umlagen sie 
ihn mit den Umlogehölzern von Vikankataholz ' 

+ TA. IV. 5. 11. * ib. 12. 3 Vgl, XV. 5. 11. — Dass sowohl 
der Adhvaryu der Pratiprasthätr die Handlung verrichtet, scheint auf 
dem Käth. zu beruhen, wo der Dual: parisrayatah. 

2. Dor Adhvaryu legt zuerst zwei Hölzer mit dem dünnen Ende 
nach Osien’ gerichtet an der Süd- und Westseite des Kessels hin, 
jedos mit der Formel: „Das Mass bist du”*, darauf der Pratipra- 
sthätp zwei nach Norden * gerichtete an der Wost- und Ostseite mit 
der Formel: „Das Vormass bist du”, 

1 Nach $Br. XIV. 1. 3. 26-27. 3 TĀ. IV. 5. 13. 

3. In derselben Weise legt der Adhvaryu jedesmal mit der 
ersten, dor Pratiprastbatp jedesmal mit der dann folgenden Formel 
je zwei von den übrigen Hölzern um. * 

i Wenn die Formeln, deren es sechs gibt (TÄ. IV. 5. 13) erschöpft 
sind, wird wieder mit der ersten angefangen. In dieser Weise werden auf 
jeder Seite des Feuers drei Paridhis jelegt: zwölf zusammen. Die Ostseite 
bleibt frei. 

4. Der Adhvaryu legt an der Südseite das dreizehnte ' hin mit 
der Formel: „Du bist die Verhüllung vor dem Luftraum” *. 

1 Die zwölf Hölzer symbolisieren das Jahr, es gibt aber nach einig 
auch einen dreizehnten Monat (TĀ. V. 4. 9—10). TĀ. IV. 5. 13. 

Ba. Nachdem er mit der Formel: „Den Himmel schütze vor der 
lat”: den Kessel mit der goldnen Platte belegt hat, spricht er 
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darüber die drei Verse aus, deren erster lautet: „Was wir hier... 
(u.s.w. wie TII 19°%).... Anteil bekommen” *, 

"TA. IV. 5. 14. 2 Nach XV. 7. 3 ist die silberne Platte unter 
den Kessel gelegt, Dadurch umfasst er ihn beiderseitig mit Erde und Himmel, 
TA. V. 4. 10. 3 TA, IV. 5. 15—17. 

5b. Dann ergreift er die drei Fächer *, den ersten mit der For- 
mel; „Gūyatrtartig bist du”*, den zweiten mit der Formel: „Tri- 
stubhartig bist du” *, den dritten mit der Formel : „Jagattartig bist du” *. 

! Nach TA. V. 4. 11. — Zu den Fächern vgl. XV. 5. 12. 2 TA. 
IV. 5. 18; 

6. Mit diesen befächelt er* mit der Formel: „Süsses! Süsses! 
Süsses” * dreimal nach oben hin den Kessel ' 

1 Nach TÄ. V. 4. 11, wo dhünoti, so auch Baudh., abhidhūnoti 
Vaikh. — Män. śrs. stimmt mit Āp. in dem Ausdruck upavājayati überein 
(vielleicht nach dem Ärapyaka der Mänävas ?). 3 TA. IV. 5. 19. 

7. Darauf überreicht er oinen der Fächer dem Pratiprasthätr, einen 
dom Ägnīdhra *. 

1 Beruht auf dem Käth. Aranyaka, 

8. Dreimal gehen sie, der Agnidhra voran, mit Zukehrung der 
rechten Seite um den Kessel herum, ihn nach oben zu befächelnd *. 

t Nach TÄ. V. 4. 11. Die Väjasaneyins gehen apradaksinam herum. 

9. Dann setzen sie sich, mit dem Angesichts dem Kessel zugo- 
kehrt, um ihn herum: im Osten der Adhvaryu, im Süden der 
Pratiprasthätr, im Norden der Agnidhra '. 

1 Beruht auf TÄ. V. 4. 13: „Sie befächeln ihn, nachdem sie sich ge- 
trennt von einander (d.h. jeder auf einer anderen Seite des Kessels) hingesetzt 
haben", 

10. $o sitzon sie, ohne ihren Fächer mit denen der anderen in 
Berührung zu bringen‘, ihn nach oben zu befächelnd ', mit den 
heiligen Silben ihm Ehre orzeigend, mit den Scheiten ihn entflam- 
mend, mit Schmalz ihn begiessond, mit eingehaltener Stinrme *. 

1 So weit nach TĀ. V. 4. 13 (die Fächer sind ja die Hauche; deshalb 
sollen sie -sich nicht mit einander vermischen). G anderen Bestim- 
mungen nicht aus einem Brīhmaņa nachweisbar. Dass sie einer solchen 
Quelle entnommen sind, geht aus Hir. hervor, der pranavena samırädhayantiti 
vijnäyate hat. Wahrscheinlich deutet franavaı samrädhayantalı (wofür Baudh. 
‚branave pranave dhünvantah hat) auf die Rezitation des Hotr (vgl. XV. 6.1), 
der jedesmal am Ende einer Strophe sein om einzulegen hat, — Das Ent- 
fachen geschieht, indem sie die oben, XV. 5. 11 erwähnten Scheite hinzulegen. 

1. „Wenn das Feuer um den Kessel entflammt ist, nimmt er 
dio auf denselben gelegte goldne Platte ' fort” so heisst es in dor 
heiligen Überlieferung *. . 

1 Vgl. XV. 8. 5. 3 So ist die Vorschrift des Baudh. (IX. 7:274. 
16). Die ältere Quelle ist unbekannt. 
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12. Sobald der Adhvaryu bemerkt, dass der Hoty die Schluss- 
worte des Verses RS. I. 112. 8 hergesagt hat’, sagt er über dem 
Glutkessel den Abschnitt her, welcher anfängt: „Du leuchtest wie 
zehn Flammen im Osten, zebn im Süden” *, 

à Nach Ait. br. I, 21. 13 hat der Hoty dieses Lied zu rezitieren. 
$ TA. IV. 6, vál. V. 5. Nach Hir. lässt der Adhvaryu den Yajamäna diesen 
Anuyäka hersagen. 

13. Sobald der Adhvaryu bemerkt, dass der Hoty den Vers RS. 
1. 112. 24 hergesagt hat*, steht er auf und sagt: „Dor Gharma 
ist leuchtend *, möchte ich leuchten” *. 

1 Den Schlussvers der 1. Hälfte seiner Rezitation, vgl. Āśv, IV. 6, 3 
am Ende.  * Oder „weiss glühend”.  ? Schluss von TA. IV. 6. 

14. Mit dem Adhvaryu voran gehen sie dreimal obne zu Be- 
fächeln in ontgegengesetzter Richtung um den Kessel herum '. 

1 Nach TĀ. V. 4 12. 

15. Nachdem der Adhvaryu die Fächer an sich genommen hat, 
überreicht er sie dom Pratiprasthnty; dieser bringt sie vor dem 
Ähavantya herum und legt sie auf den Kaiserisessel '. 

1 Vgl, XV, 6, 10. 

16. Dann nehmen alle beteiligten Opferpriester sowie der Opfor- 
voranstalter ihren früheren Platz ein und blicken auf den Kessol 
hin, während ' sie die mit den Worten: „Ich erblickte den Wächter, 
der sich nicht niederlegt” * anfangenden Verse hersagen *. 

* Im Gegensatz zum gewöhnlichen Brauch, die Handlung mit dem Ende 
des Spruches zusammen fallen zu lassen.  ? TA. IV. 7. 1-18.  * Nach 
TĀ. V. 6. 10-12. 

17. Don Rest des Abschnittes lässt der Pratiprastlintr die Herrin 
des Hauses! innerhalb ihrer Umfriedigung hersagen : „Möchte ich... 
(a. 8. w. wie X. 29. 7)... in deinem Anblick” *. 

! Dass diese die Formel sagt, beruht auf $Br. XIV. 1.4. 16. TA. 
IV. 7. 19. 








XV. 9. 


1. Dann erlässt der Adhvaryu den Befehl: „Agntdh, setze die 

beiden Rauhinakuchen * hin”. 
1 Vgl. XV. 5. 20; 6. 6. 

2. Dieser setzt die beiden Opferkuchen in den nicht eingekerbten ' 
Opferkellen, nachdem er eine Unterlage von Schmalz angebracht 
und nachdem or sie, wenn sie in die Löffel gelegt sind, mit Schmalz 
begossen hat, auf die Vedi hin: den einen in der Nähe der süd- 
lichen Verbindung, den anderen in der Nähe der nördlichen Vor- 


bindung der Umlegehölzer *. 
1 Vgl. XV, 5. 9. 2 Der eine Kuchen wird also bei der nordwest- 
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lichen Ecke des Āhavanīya, der andere bei der südwestlichen hingesetzt; 
der erste Kuchen heisst „der nördliche”, der letzte: „der südliche”. Sie 
werden erst später (XV. 10. 10 und XV. 11. 5) geopfert. 

3. Nachdem der Adhvaryu mit der Savityformel * die Halfter * 
orgriffen hat* und über derselben die Formel: „Der Aditi Gurt 
bist du” hengesagt hat, schreitet or durch die vordere Türöffnung 
hinaus und ruft dreimal leise mit der Formel: „Ida komm, Aditi 
komm, Sarasvatt komm” * die Gharmakulı * heran. 

U TA. IV. 8. 1 („auf Gott Savitrs Geheiss ergreife ich dich” u. s. w.). 
s vgl. XV. 5. 20, hier als abhidhänt bezeichnet, $ Nach TĀ. V. 7. 1. 
4 TÄ. IV. 8, 2. 5 TA, IV, 8. 3. Er ruft sie dadurch mit den Götter- 
namen herbei, TA. V. 7. 1. ® vgl. XI. 21. 8, Bem. 5. 5 

4. Dann geht er zurück und, nachdem er die beiden Milchkübel * 
und die zwei Fnssfosseln® an sich genommen hat, tritt or durch 
die südliche Türöffnung® hinaus und ruft die Kuh dreimal laut 
heran mit den Worten: „Soundso komm” %, wie ihr Name ist *. 

"vgl. XV. 3. 10. ® vgl. XV. 5. 20. ® Die Kälber sollen ja 
an der Südseite angebunden werden, wo auch das Melken stattfinden soll 
(nel. XV. 6. 13—17). TATV.BA * Nach TÄ. V. 7. 1. 

5. Mit der Formel: „Der Aditi Kopfbinde bist du” bindet or 
dor Gharmakulı die Halfter ‘, mit der Formel: „Der Wind bist du, 
der Sohn der Ida” * dem Kalb den gabelförmigen Strick * um. 

1 TÄ, IV. 8 5. * Dann wird die Kuh wahrscheinlich an den 
Pfosten (XV. 6. 13) angebunden. 3 TÄ. IV. 8. 6. Zu vergl. ist die Formel 
8. I. 1. 1. b, oben, I. 2. 2, Bem. 1; dass das Kalb hier als Väyu angeredet 
wird, scheint gegen Böhtlingk's Vermutung über väyava zu sprechen. 
4 Vgl. XV. 5. 20; 6. 17. 

6. Nachdem or mit der Formel: „Paşan soll dich hinzulassen ; 
bringe dio Milch ins Fliesen für die Advins”' das Kalb zur Mutter- 
kuh hinzugelassen hat’, spricht er über der Gharmakuh den Vers: 
„Deino unversiegliche, deine labende Zitze, durch welche du alles 
Begehrenswerte förderst, deine Zitze, wolche Schätze spendet, Güter 
erwirbt, Gaben gibt, mache diese jetzt bereit zum saugen, o Sara- 
svati” +, 

1 TÄ, IV. 8. 7. * Der Wortlaut nach Käth. är. Das Kalb muss 
erst die Milch ins Fliessen bringen. ® Nach Käth. (wo freilich an uman- 
trayate). + TA. IV. 8.8. 

7. Nachdem er das Kalb mit der Formel: „O Stier(kalb), lasse 
den Gharma übrig, beschtitze den Gharma, für den Gharma lasse 
übrig”? die Fussfessel umgelegt (und von der Mutterkuli entfernt) * 
hat, setzt er sich zu der Kuh um sie zu melken mit der Formel: 
„Brhaspati soll sich zu dir setzen” *. 

1TA, IV. 8.9. 9 Kath. Arc apavartaya.  * TÄ.IV. 8. 10. 
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8. Nachdem er mit der Formel: „Ihr seid schwollende Tropfen, 
von dem Blute euch abwendend” : die Zitzen, sie zusammenfassend, 
berührt hat’, melkt er in den grössten ® der zwei Milchkübel mit 
der Formel: „Für die ASvins fiesse reichlich; für Sarasvatt fliosse 
reichlich; für Prigan fiosse reichlich; für Brhaspati fliesse reichlich; 
für Indra fliese reichlich; für Indra fliesse reichlich 
1 TÄ, IV, 8. 11, * Er macht sie dadurch zum Opfer geeignet, 
TA. V.T. 4. + Vø XV. 3.11. + TA. IV. 8. 12. 
9. Ohne Sprüche melkt der Pratiprasthaty die Ziege in den 
kleinsten der zwei Kübel. 
! Sonst alles nach dem Ritual von Sütra 5—8. 





10. Wenn sie bemerken, dass der Hoty seinen Vers: „Steh auf, 
0 Herr des heiligen Wortes” * hergesagt hat, so stehen sie auf, 
überreichen dem Agnfdhra die zwei gefüllten Milchkübel, begeben 
sich nach vorne hinüber und ergreifen die aus zwei Teilen beste- 
hende Hebegabel* und das als Unterlage dienende Gefüss* ; mit 
der Formel: „Gnyattartig bist du” * ergreift der Adhvaryu den 
einen Teil der Hebegabel, und mit der Formel: „‚Trigtubhartig bist 
dw” * den anderen Teil derselben; mit der Formel: „Jagaltartig bist 
du” ergreift der Pratiprasthntr das als Unterlage dienende Gefäss. 

"RS. I. 40. 1, einen der Verse in der Rezitation des Hoty nach Ait. 
br. I. 22. 2 (vgl. Äsv. IV. 7. 4). + Vgl, XV. 5. 11. * Im $Br, upa- 
yamanī genannt; damjt wird wohl der XV. 5. 10 genannte Gegenstand ge- 
meint sein. Der Ausdruck entstammt dem TĀ. V, 7. 5. Deutlicher ist Käth. 
är.: gäyatro 'si traişjubho 'sīti Saphā Adatte jügato 'sity upayämam. ‘TA. 
IV. 1. 13. 

11. Wonn er bemerkt, dass der Hotr seinen Vors: „Tritt näher 
mit der Milch, o Melker der Kuh” ' hergesagt hat, so kommt der 
Ägntdhra mit den zwei Michkübeln hinter den beiden andern her. 

1 Gehört zur Rezitation des Hotp, vél. Ait. br. I. 22, 2 (Āśv. VII. 4.4). 


12. Wenn die Milch herbeigebracht wird, blickt der Adhvaryu 
: „Komm zu mir heran mit dem Anteil 














der Labung” 
1 TÄ. IV. 8. 14. 


XV. 10. 


1. Mit der Formel: „Indra, Aśvins, trinket von der von den 
Bienen kommenden Süssigkeit. Ihr Vasus, verrichtet das Opfer, 
wat!” } giesst er” die Kuhmilch in den Glutkessel *. 


1 TA. IV. 8. 15. * Im Brähmapa (TA. V) ist die Handlung nicht 
erwähnt, wohl im Käth. Ar. * Der noch immer (vgl. 7. 3) auf dem Khara 
steht. ` 
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2. Die Formel: „Svaha, ich opfere dich dem regengebenden Strahle 
der Sonne” ' spricht er über den hinaufsteigenden Dampf aus. 

1 TÄ. IV. 8. 16. 

3. Mit der Formel: „Die üsse Opfergabe bist du” * giesst er” 
die Ziegenmilch ein. 

1TA. IV. 8. 17, # Dass der Adhvaryu die beiden Milcharten 
eingiesst, beruht auf $Br. XIV. 2. 1. 18. Baudh. lässt den Adhvaryu die 
Kuh-, den Pratiprasthätr die Ziegenmilch eingiessen. 

4. Einige‘ lehren das Eingiessen der Ziegenmilch zuerst. 

3 Die Vajasaneyins (vgl. $Br. XIV. 2. 1. 18). 

5. Die Formel: „Erbitze die Glut der Sonne” spricht er über 
dom hinaufsteigenden Dampf ans. 

1 TÄ: IV. 8. 18. 

6. Nachdom der Pratiprasthaip mit der Formel: „Mit Erde und 
Himmel umfasse ich dich” ' den Glutkessol vermitielst der Hebe- 
gabel umfasst hat? und mit demjenigen Wische, dessen Spitze abge- 
brochen ist”, die Asche unten und seitwärts weggewischt hat ‘, 
unterfasst er ihn mit der Formel: „Durch den Luftraum unterfasse 
ich dich” * mit dem als Unterlage dienenden Gofässe 

"TA. IV. 8.19. ® Die Handlung, freilich im begleitenden Spruche 
impliziert, nach $Br. XIV. 2. 1. 16. " Vgl. XV. 5. 19. * Nach $Br. 
Le * TÄ, 1V. 8. 20. ® Nach $Br. I.c. 17 oder Käth. (adhastad 
upayamena dhärayalı). 

7. Mit der Formel: „Möchte ich mit verständnis der Gölter, 
der Väter, dich zu tragen im stande sein”? ergreift ihn? der 
Adhvaryu und bringt ihn, nachdem er sich erhoben hat, zum 
Ähavanıya hin mit den Formeln: „Glut bist du; gehe der Glut 
folgend; den Himmel berührend schade mir nicht; den Luftraum 
berührend schade mir nieht; die Erde berührend schade mir nicht. 
Die Sonne (svar) bist du; gib mir die Sonne. Der Himmel bist 
du; schütze mich vor dem Himmel” *, 

TÄ, IV. 8. 21. * Nach TĀ. V. 7.8. * TĀ. IV. 8. 22. 

8. Unterwegs sagt or ohne auszuatmen die fünf Namen des 
Windes her ': „Dem Ozean dich, dem Winde dich, svaba. — Dem 
Meere dich, dem Winde dich, svaha. — Dem Unangreifbaren dich, 
dem Winde dich, svaba. — Dem Umwiderstehlichen dich, dem 
Winde dich,; svaha. — Dem Verlangenden dich, dem Winde dich, 
svaha” ®, 

* Nach TA, V. 7. 9-10 (ohne zu atmen‘: zur Kontinuität des Opfers; 
fünf: weil das Opfer fünffach is).  * TĀ. IV. 9. 1 werden nicht fünf, 
sondern sieben Namen des Windes gegeben. Die Sütrakäras sagen dazu, 
dass die Formeln 6 und 7 vikalpärtha sind. — Dass die Formeln bloss 
hergesagt, nicht mit Spenden begleitet werden, beruht auf dem Kath, Ar. 
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9. Nachdem er eingeatmet hat', sagt er die fünf darauffolgenden 
Formeln her: „Dem von den Vasus begleiteten Agni, svaha. Dem 
von den Rudras begleiteten Soma, svalıa. Dem von den Adityas 
begleiteten Varuna, svahm. Dem von den Allgöttern begleiteten 
Brhaspati, svaha, Dem von Rbhu, Vibhu, Prabhu, Vaja begleiteten 
Savitp, svaha” *. 5 

1 So nur noch Bhār. und Hir. 32 Nach TĀ. V. 7. 12 (dasa sam- 
padyante), aber TĀ. IV. 9. I werden nicht fünf, sondern sechs Formeln 
gegeben, vgl. Bem. 2 zu Sūtra 8. 








10. Zu diesem Zeitpunkte' schüttet der Pratiprasthntp den süd- 
lichen ® Raubinakuchen, so, dass er „guten Fuss” bekommt’, ins 
Feuer mit der Formel: „Der Tag, das Licht, soll sich durch die 
Helle befriedigen, das klare Licht dep Lichter, svaha” *. 

1 Dies beruht wohl darauf, dass in TĀ, V. 7. 12 die Darbringung in 
diesem Zusammenhange erörtert wird,  ? Vgl. XV. 9. 2, Bem.2, * Was 
‚pratigthilam bedeutet, ist unsicher. Rudradatta: „er opfert den Kuchen s0, 
dass er nicht schwankt (im Unordnung gerät)”.  * TĀ. IV. 10. 4. Ta. 

11. Während er binter dem Ahavanıya nach Süden herumschrei- 
tèt, blickt er auf den Brahman’ mit der Formel: „Alle Regionon 
(hat) dør südlich Sitzende (goehrt)” *; auf den Hotr' mit der Formel : 
„Alle Götter hat er hier geel Nachdem er dann über dem 
@lutkessol die Formel: „Von der mit svahn versehenen Glut, der 
süssen, trinket, o Aévins. Svaba dem opferreinen Feuer, Heil, mit 
den Yajusformeln” * ausgesprochen hat, orlässt er, nachdem er den 
Ägnidhra sein „es sei; er soll hören” hat sagen lassen *, den Befehl: 
„Sage den Opforvers zur Spende von dem Gluttrank” *, Nachdem 
der Hotr sein Vagaf hat hören lassen ', giesst er eine Spende * aus 
dem Glutkessel mit der Formel: „Trinket, o Asvins, den Gluttrank, 
den herzstärkendgn mit tagtäglichem Begehren. Erde und Himmel 
sollen es euch gestatten. Svaha, dem Indra”’. Wenn das nach- 
trägliche Vagat erfolgt ist", opfert er eine zweite Spende mit der 
Formel : „Svaha, dem Indra®, vaf” '*. 

1 Diese Handlungen nur in den Taktirtyasttras.  * TA. IV. 9. 
2. 108 ch 5 Nach TA. V. 8.2. * Die Opfeı 
verse (YäiyAs) für den Hotr sind: „Der heisse Gluttrank soll euch erreichen 
w. (Ait. br. L 22. 3, vál. Āóv. IV. 7. 4) und: „Trinket, ihr beide Asvins” 
(RS. L 46. 15), abgeschlossen mit vauşs TĀ. IV. 9. 5. "Mit 
áni soll (von dem Gluttrank) geniessen”, Ait. br. l.c. 4. 
* 1 indrāya? — ™ TA: IV. 9. 6. 

12. Dann bringt er! stehend dom Gluttrank seine Verehrung 
dar mit dem Rest des Abschnittes: „Ihr habt, o Asvins, den Glut- 
trank getrunken, den herzstärkenden mit tagtäglichem Begehren. 
Erde und Himmel laben es euch gestaltet,” u.s. w. *, und, während 
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er dann den Glutkessel über dem Ahavanıya hält’, füllt ihn der 
Pratiprasthätr mit der gekochten sauren Milch *. 

1 Nach anderen Quellen (Baudh., Vaikh) fällt das Upasthäna dem 
Opferveranstalter zu. 1TA. IV. 9. 7. ’ ist in TA. V. 8.5 
(‚innerhalb der Umlegehölzer lässt er ihn überfliessen”) impliziert. Welche 
schon früher (XV. 6. 9) zubereitet war. Das Anfüllen mit dem Srtadadhi 
nur in Ap. Bhär. Hir. Vaikh. Auf welcher Quelle dies beruht, habe ich nicht 
feststellen können. Baudh. und Män. $rs. lassen den Pratiprasthätr den 
Mahäyira mit Milch anfüllen. 

13. Über den überströmenden Glutkessel ' spricht er die Formel: 
„Für den Saft fliese über; für die Kraft iliesse über; für den 
Priesterstand, für den Baronenstand, für das Wasser, für die 
Kränter, für die Bäume, für Erde und Himmel, für die Wohlfahrt, 
für das priesterliche Ansehen, für den Opferveranstalter fliesse über, 
für mich, damit ich den Vorrang erreiche, fliesse über” *. 

! Nach TA. V. 8. 4-5: „Dadurch dass er überfliesst, gibt Parjanya. 
Regen. Deshalb ist sein Überfliessen günstig. Was an der Ostseite überfliesst, 
gehört den Göttern; was an der Südseite, den Vätern; was an der Westseite, 
den Menschen; was an der Nordseite, den Rudras. Er lässt ihn an der 




















Nordostseite überfliessen; er bringt ihn zu den Göttern. Oder aber er läs: 
ihn nach allen Richtungen überfliessen, so werden alle Himmelsgegenden 
gekrätige”.  * TĀ. IV. 10. 1. 

1 Xv. 1l. 


1. Dann lässt der Adhvaryu ihn nach allen Richtungen überflies- 
sen? mit den Formeln: „Für die Kraft (lasse ich) dich (überfliessen)”, 
im Osten; „für dio Frische dich” im Süden; „für Indra dich” 
im Westen; für das Gedeihen dieh” im Norden. 

" prahävayati auch Bhär. Hir. Vaikh.; pipayat! Baudh.; vyuttärayati 
Mün. $re Handlung beruht wohl bloss darauf, dass man für die Formeln 
TA. IV. 10, 2 eine absonderliche Verwendung suchte, Vielleicht ist aber 
Käth. Ar: pradahsinam pätram prasrayati (I. prasrävayati?) von Einfluss 
‚gewesen. — Nach Rudradratta wird aus dem Glutkessel nach den Himmels- 
richtungen wenig ins Feuer ausgegossen. 

2. Nachdem er von der Stelle, wo er im Ahavanıya das Opfer 
dargebracht hat, nach der Nordseite zurückgeschritten ist’, giesst or 
den Rest der im Glutkessel beündlichen Milch in das als Unter- 
Inge verwendete Gefäss über”, setzt dieses Gefäss innerhalb der 
Vedi hin und stellt den Glutkessel auf dem vorderen Khara” auf 
die silberne Platte, die er vorher hingelegt hat, hin mit der Formel: 
„Ein Halt bist du, ein tüchtiger Halt, halte, nicht sehädigend, den 
Priesterstand bei uns” — ist der Opferveranstalter ein Baron, dann 
mit der Variante: „den Baronenstand”, ist er ein Vaißya, dann 
mit der Variante: „den Handwerkerstand” 4. 

! Nach $Br. XIV. 2. 2. 29. 3 Nach ib. 40. 
“TA. IV. 10. 3. 
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3. Die Worte: „Damit der Wind dich nicht verschütte” * hängt 
er jeder Formel an. 

ETA Lo: 

.. Wenn er (seinen Feind oder den Opferveranstalter) schädigen 
will‘, so stelle er den Kessel hin mit der Formel: „Ich stelle dich 
auf dem Hauch des Soundso hin. Komm mit dem Soundso zu 
schaden, der uns hasst und den wir hassen” *. 

! Nach TA. V. 8. 7. ® TA. IV. 10. 4. 

5. Zu diesem Zeitpunkte' bringt der Pratiprasthäty in der oben 
dargelegten Weise* den nördlichen Rauhinakuchen dar. 

' vgl. Sütra 8. Nur Ap. und Bhär. lassen das Opfer hier stattfinden, 
* Vgl. XV. 10. 10, 

6. Die Späne’, sie jedesmal mit der Milch, die sich noch in dem 
als Unterlage dienenden Gefässe befindet*, beschmierond*, opfert 
der Adhvaryu im Ahavanıya, je mit einer dor folgenden Formeln : 
„Dem Paşan, dem Rahme, svahu. -— Den Presssteinen, sah. — 
Den Schalllöchern %, svähn. — Der Erde und dom Himmel, svahn, 
— Den den Gluttrank trinkenden Vätern, svahın" *, 

1 Vgl, XV. 5. 1l; 7, 1. — Dass Späne gebraucht werden, wird nur im 















ŚBr. XIV. 2. 2. 31 explicite gesagt. 2 Val, XV. 11,2. * Nach $Br. 
und Baudh, werden nicht die Späne selbst ins Feuer geworfen, sondern nur 
die Milchtropfen vermittelst der Späne geopfert. t Unsicher! "TA, 
IV. 10.5. A 


7. Don sechsten Span, den er mit allen flüssigen Resten * be- 
sehmiort hat, wirft er, ohne ihm nachzublicken, in nördlicher 
Richtung aus der Opferhütte hinaus* mit der Formel: „Dem Rudra, 
dessen Hotys die Rudras sind, svaha” *, 

1 Beruht auf TA. V. 8. 9: sarvatalı samanakti. Er beschniert ihn mit 
den Resten aus allen Gefässen, zur Bereitung der Milch gedient haben. 
2 Alles nach TĀ. V. 8. 9—10. In nördlicher Richtung, weil diese Himmels- 
gegend dem Rudra geweiht Ohne ihm nachzublicken, weil er sonst das 
Gesicht verlieren würde. TA. IV. 10. 6. 

8. Einige lassen die Handlung mit den Spänen dem Opfer des 
nördlichen Rauhinakuchens vorangehen *. 

4 $o machen es die Väjasaneyins ($Br. XIV. 2. 2. 41) und Baudh., 
Hir., Vaikh. 

9. Nachdem er Wasser berührt hat? legt er ohne Spruch das 
Dornstrauchscheit* ins Feuer und bringt aus demselben Reste ver- 
mittelst des als Unterlage dienenden Gefässes das Agnihotra dar 
mit der Formel: „Bbuh, svaba” * oder ohne Spruch *. 

1 Nach TĀ. V. 8. 9, weil eine Spende an Rudra stattgefonden hat, vgl. 
XXIV. 2. 9. 3 Eine ältere Quelle hierfür ist nicht nachweisbar, Baudh. 
und Män. . haben nur samidham. ® TA. IV. 10. 10. VTA V. 
8. 10—11: „Die Vedakenner sageı ‚Soll das Agnihotra verrichtet werden 
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oder nicht?” Wenn er es mit einer Formel darbrächte, so würde er die 
Spenden in nicht richtiger Folge opfern; wenn er es nicht darbrächte, so 
würde das Feuer zu grunde gehen. Es ist mit dem blossen: „Bhüh, sväha” 
zu verrichten. So opfert er die Spenden in richtiger Folge und das Feuer 
geht nicht zu grunde” (vgl. Bem. 1 zu V. 17. 6). 

10. Den Überrest in dem als Unterlage dienenden Gefässe ge- 
niessen' alle die beim Pravargya Beteiligten nach gegenseitiger 
Anrufung. 

1 Nach TĀ. V. 8. 12 am Ende. 

11. Der Adhvaryu redet sie an mit don Worten: „Soundso, Iade 
(mich) ein”, wobei or stati „Soundso” die (priesterliche) Funktion 
des Angeredoten nennt. „Ringeladen bist du” ist die Antwort das 
‚Angerodeten '. 

1ye. VIL 3. 13—14, XIIL 24, 15. — Die Beteiligten sind: Hot, 
‚Adhvaryu, Brahman, Pratiprasthätr, Agnfdhra und Opferveranstalter. 

18. Alle geniessen wirklich von den Resten. 

14. Oder aber nur der Opforveranstalter, während die anderen 
sio nur beriochen ?. 

! Beruht offenbar auf Käth, Ar.: „Man disputiert üher die Frage, ob 
der Pravargya genossen werden soll oder nicht. Wenn er (ihn) genösse, so 
würde er (der Gluttrank) verschüttet werden (P präkäaruhah syät); wenn er 
(ihn) nicht genösse, so würde er zur Nicht-opfergabe werden, Er berieche 
ihn: er bringt priesterliches Ansehen in sich” (s.v, Schroeder, die Tübinger 
Katha Has. $. 107). 

15. Nachdem sie von den Überresten genossen haben ‘ mit der 
Formel: „Geopfort ist die Opferspeise, die süsse Opforspeise, in 
dem Feuer: dom Indra par excellonce. Du bist unser Vater, schade 
mir nicht. Möchten wir von dir geniessen, o Glutgott, von dir, der 
du reich bist an Süssem, reich an Kraft, reich an Nahrung, der 
du mit den Angirason und mit Svadhäruf verbunden bist. Möchten 
wir dieh essen. Schade mir nicht” ° überreicht der Adhvaryı das 
als Unterlage dienende jetzt geleorte Gofäss dem Pratiprasthätr. 

Dass die Formel dazu t, geht schon aus dem Inhalt hervor, 
vol. auch $Br. XIV. 2, 2. 42, * TA. IV. 10. 11; zum Hotr vgl. Ait. br. 
1. 22. 10 (beinahe dieselbe Formel). 

16. Nachdem dieser das Gofäss auf dem Khara für die Über- 
bleibsel* ausgowaschon hat, stellt er es innerhalb der Vedi hin, 
tut die beiden Platten hinein und giesst siedendes Wasser in das- 
selbe, in welchem alle sich reinigen mit den drei mit: „Ihr Wasser 
seid ja”* anfangenden Versen, woranf er das Wasser, welcheszum ` 
Waschen der Hände gedient hat, ausgiesst *. 

1 Vgl. XV. 6. 22. ® TS. IV. 1. 5. b.—d, vgl. oben, VIL 21. 6. 
1-3. * Es ist nicht ganz sicher, ob atraiva zu niniyäpah oder zum Fol- 
genden gehört, Vielleicht zu beiden (Baudh. IX. 12: 282. 6 und 9: antarvedi). 
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1. Nachdem der Adhvaryu alle zum Pravargya gehörenden Ge- 
genstände daselbst? hingesetzt hat, erlässt er den Befehl an den 
Hoty: „Sage den Vors her zum Zusammensetzen des Glutgefässes” 
oder bloss: „Sage den Vers her zum Zusummensetzen” *, 

' Innerhalb der Vedi, * Die letzte Gestalt des Sampraiga nach 
MS. oder Kath. Ar, vol. Ait. br. I 22. 11. Baudh. und ‚gharmäyot- 
sädyamänäya, wohl nach $Br. XIV. 3. 1.1. — Der Vers des Hotr ist RS. 
IX. 71. 6 (rel. Ait. br. l.c). 

2. Wenn or bemerkt, dass der Hoty seinen Vers: „In welchem 
die sieben Vasavas” horgesagt hat, bringt er alle zum Pravargya 
gehörigen Gegenstände vor dem Ahavanıya herum und legt sie” 
auf den Kaisorssessel‘, morgens mit der Formel: „Svabs, (ich 
setze) dich (hin) für die Strahlen der Sonne” , abends mit der 
Formel: „Svaha (ich setze) dich (hin) für die Gestirne” * 

1 Vgl. Ait. br. 1.,22. 11, den 2. der vom Hoty herzusagenden Verse 
zum Zusammensetzen des Pravargya,  ® Nach TA. V.8. 18" Val. 
XV. 6. 10. Schon vorher (väl. XV. 8. 15) sind die Fächer darauf hingelegt 
worden. 4 TA. IV. 10, 12. 

3. Wonn or bemerkt, dass das dritte Versviertel: „Friss Gras, 
o du nieht zu tötende (Kuh), allezeit"* hergesngt ist, 0 lässt or 
die Kuh los’ und nachdem alle Beteiligten Wasser berührt Iaben, 
halten sie mit dem lotzten Abschnitte die Beschwichtigung *. 

! Den Schlussvers der vom Hotp herzusagenden Verse (RS. I. 164. 
40), vál. Ait. br. I 22, 13. # Welche seit XV. 9. 8 noch angebunden 
ist + TĀ. IV. 42, — Val. XV. 5. 4. 

4. In dieser Weise’ verrichtet man abends und morgens den 
Pravangya und die Upasad. 

1 Also wie'XV. 6. 1—12. 3. 

Wenn es vor der Somafeier drei* Upasadtage gibt, so wird 
der Pravargya sechsmal; wenn es sechs" Upasadtage gibt, zwölfmal; 
wenn es zwölf! Upasadtage gibt, vierundzwanzigmal * verrichtet *. 

! Wie beim gewöhnlichen (eintägigen) Jyotistoma. * Wie meistens, 
wenn ein Cayana damit verbunden wird.  * Wie beieinem Alfna. “Das 
grammatisch unrichtige cafurvimsatih entstammt dem Brähmapa (TA. V. 11.3). 
® Zum Ganzen vgl. TA. V. 6. 1—2 und $Br. XIV. 3. 1.1. 

6. In den folgenden Punkten unterscheidet sich der abendliche 
von dem morgendlichen Pravargya. 

7.8. Mit der nachherfolgenden Formel bringt er abends den 
Rauhinakuchen dar '. 

1 Vgl. XV. 10. 10 und 11. 5. Abends gilt also die Formel TA. IV. 10. 
Te: „Die Nacht, das Licht, soll sich durch die Helle befriedigen”. 

Verh. Ald. Letterkunde (Nieuwe Reeks DI. XXIV). B23 
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7.b. Das Scheit‘ legt er abends ins Feuer mit der Formel: 
„Du hast mich aus dem Tage hinausgeführt; schütze mich vor der 
Nacht. Diés Scheit ist für dich bestimmt, o. Agni; durech das ent- 
flamme. Gib mir Lebensdauer, bestreiche mich mit dem Glanze der 
Gesundheit”, morgens mit der Formel: „Du hast mich aus dor 
Nacht hinausgeführt, schütze mieh vor dem Tage” u.s. w. wie oben. 

1 Es wird auf XV. 11. 9 gedeutet. Ohne Spruch soll also das Scheit 
nur das erste Mal ins Feuer gelegt werden. 

8. Abends bringt er fernerhin das Agnihotra dar! mit der 
Formel: „Das Licht ist Agni, Agni ist das Licht, svalı’ *, mor- 
gens mit der Formel: „Das Licht ist die Sonne, die Sonne ist das 
Licht, svaba” *. 














1 Statt mit bhüh svāhā, XV. 11, 9.  * TĀ. IV, 10. 9. — Vgl. oben 
VI. 10. 8. 
9. Oder er bringt es mit don vermischten Formeln dar '. 
1 Vgl. VI 10. 9. 


10. Beim Agniştoma verrichtet er den Pravargya ` 

1 Nach, TÄ. V. 6. 3, vgl. Bem. zu XI. 2. 6. 

1l. Er verrichte ihn nicht bei einem Ukthya ' 

1 Nach TĀ. lc. (weil die Ukthas das Vieh sind und er sein Vieh 
durch den Pravargya verbrennen würde). 

12. Er verrichtet ihn bei einem mit allen Preihasamans vorbun- 
denen Visvajit \. 

1 Nach TÄ. Lc. — obgleich, nach Rudradatta, diese Feier ein Ukthya 
ist; gewöhnlich aber (vgl. Ärgeyakalpa II. 6) ist der Sarvastoma visvajit ein 
Agnigtom: 

13. „Nachdem er den Pravangya vorrichtet hat, esse or ein Jahr 
lang kein Fleisch, wolne keiner schwarzen Frau bei, trinke nicht 
aus einem tönernen Gefäss, kein Schwarzer trinke was er übrig- 
gelassen hat. Dadurch schärft er seine Kraft” so wird in der 
heiligen Überlieferung gelehrt. 

"Alles aus TA. V. 8. 13. 




















XV. 13. 


1 Wenn or im Begriffe steht, den Pravargya zu entfernen ', gibt 
or (al. der Opfervoranstalter) dem Ägnīdhra eine Ziege, dem Brahman 
eine tråchtige Kuh, dem Hoty eine Milchkuh, dem Adhvaryu zwei 
Platten von edlem Metall? 

' Zu welchem Zeitpunkte dies geschehen soll, geht aus XI.5.9 hervor. 
3 Die Quelle dieser Daksinäs ist nicht nachweisbar. Statt: „dem Hoty eine 
Milchkuh” hat Vaikh; „dem Hotp die Kuh, welche die Milch für den Glut- 
trank geliefert hat”. Zu vergleichen wenigstens ist $Br. XIV. 3. 1. 32—35. 
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2. Nachdem er den Sand, der den hinteren Khara bildet, auf den 
vorderen Khara ausgeschüttet, und den für die Überbleibsel be- 
stimmten Klara zusammengescharrt hat!, setzt er den Kaiserssessel 
nördlich vom Ahavanıya nieder, legt darauf alle Gegenstände, die 
zum Pravangya gedient haben, zusammen, schöpft vier Sruvas 
Schmalz in die feigenhölzerne Opferkelle’ und bringt damit drei 
Spenden im Ahavantya dar, die erste, nachdem er den Löffel in 
der Höhe des Mundes gehalten hat’, mit der Formel: „O Glut, 
deine Qual, die im Himmel, im Gayatriversmass, im Brahmanen, 
im Havirdhänazelte ist, die opfere ich dir hiermit weg, svahm” *. 
Die zweite, nachdem er den Löffel in der Höhe des Nabels 
gehalten hat’, mit der Formel: „O Glut, deine Qual, die im 
Luftraum, im Trigtubhversmass, im Baronen, im Ägnzdhrazelte 
ist, die opfere ich dir hiermit weg, svab” ‘, Die dritte, nachdem 
er den Löffel in der Höhe des Knies gehalten hat *, mit der Formel: 
„O Glut, deine Qual, die auf der Erde, im Jagativersmass, im 
Handwerker, im Sadas ist, die opfere ich dir hiermit wog, svaha” * 

1 Sodass er nachher (vgl. XV. 13. 8) aufgehoben werden kann, 
# Nach Rudradatt 'n der zwei XV. 5, 10 erwähnten. * Nach TĀ, 
V. 9. 1: iyati, iyati, dyal + TÄ. IV. 11. 1—2. 

3. Odor aber der Pratiprasthatp ergreift drei Hände voll Späne, 
so viel er zwischen dor äussersten Spitze des Daumons und des 
Zeigefingers umfassen kann. Eines von diesen Spanhäufchen entzündet 
er im Ähavantya und halt es in der Höhe des Mundes über dom 
Feuer. Darüber opfert der Adhvaryı eine Spende mit der ersten 
der im vorhergehenden Sutra mitgeteilten Formeln. Nachdem der 
Pratiprasthatpy an diesom Häufchen das zweite entzündet hat und 
das erste in den Ahavantya geworfen hat, hält or es in der Höhe 
der Nabels. Darüber opfert der Adhvaryu mit der zweiten Formel. 
Nachdem der Pratiprasthätp an diesem das dritte entzündet hat und 
das zweite in den Ähavantya geworfen hat, hält er es in der Höhe 
des Knies. Darüber opfert der Adhvaryu mit der dritten Formel? 

1 Diese Darstellung schliesst sich den Hauptsachen nach an $Br. XIV. 
3.1. 2-8 an. 

4. Das letzte Hänfchen wirft er hinterdrein in den Ahavanıya. 
it dem Verse: „Es soll heute die Anumati unser Opfer unter 
den Göttern begünstigen; sie und Agni, das Fahrzeng der Opfer- 
gabe, sollen dem Frommen eine Freude sein” führt? der Prai 
prasthatp die Herrin des Hanses zu einem umfriedigten Raume *. 


1TA. IV. 11. 3 (TS. 00. 3. 11. 1). * Dass der Vers für diesen 

Zweck gemeint ist, geht aus keinem. Brāhmaņa hervor. Baudh., Hir. und 

‘h. nehmen ihn zu der Handlung von Sütra 6.  * Sie darf ja nicht 
B 29% 
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auf den Pravargya blicken. Die Verhûlling geschieht durch ein Kleid, Käth. 
Ar. väsas? patntm pracchädayati. 

6. Mit dem Verse: „Du, o Anumati, sollst hier günstig sein und 
uns Heil erwirken. Verhilf ung zu Einsicht, verlängere unser Leben” è 
schreiten sie alle ınit dem Kaiserssossel durch die vordere Türöffnung 
aus der östlich orientierten Hütte hinaus *. 

1 TA. IV. 11. 3 (TS, II, 3; 11. m). $ Dass der Vers für diese Hand- 
lung beabsichtigt ist, geht aus keinem Brāhmaņa hervor. 

7. Hinterher tragen sie (d. h. die Diener) den Pfosten *,die Haue, 
die Pflöcke', die gabelförmigen Stricko' und die zwei Kharas * 

1 Die zum Anbinden der Kuh und .des Kalbes, der Ziege und des 
Zickleins gedient haben. * Die man in einen Topf getan hat. 

8. Don für die Überbleibsel bestimmten Khara bringt er! nach 
Süden (zum Marjalıya) herum. 

1 Einer von den Dienern. ® vgl. XV. 16. 10. 

9. Nachdem er den Kaisorssessel so hingestellt hat, dass zwei 
seiner Füsse sich innerhalb, zwei ausserhalb der Vedi* befinden, 
erlässt er den Befehl: „Prastotp, singe das Saman” *, 

1 So nur Äp. und Bhär., die anderen lassen die Āsandt ohne weiteres 
vor dem Ähavantya oder dem Präcinavamsa hinsetzen. ® Der Befehl 
aus MS. — Nach Läty. I. 6, I (Drähy. II. 2. 1) singt er das Säman Gräma- 
geyagäna XII. 1. 41 auf SV. I. 465 mit dem Stobha agnis fapati bratidahati, 
viva sam atrinam daha u.s.w. (SV. ed. Bibl. Ind. Vol. I, $. 931). Zu 
vergl. ist oben XIII. 20. 3 fgg. 

10. Alle, auch die Herrin des Hauses, stimmen dreimal in das 
Sehlussstück des Samans ein; halbwegs (d. h. zwischen Opforplatz 
und Ort der Entfernung des Pravargya) zum zweiten Male; wenn 
sie angelangt sind, hinter der Uttaravedi, zum dritten Male. Jedes- 
mal erlässt der Adhvaryu den Befehl '. 

3 Vgl. XIII 20. 4 und TĀ. V. 9. 4. 





XV, 14. 


L Wenn das Saman zum ersten Malo gesungen ist, so begeben sie 
sich weiter" mit der Formel: „Zur Beschützung des Himmels, des 
Luftraums dich; behüte unsere Leiber; durch die Stütze der Erde 
wollen wir dir nachgehen, zu gutem Fortgang, aufs neue” '. Wenn 
es zum zweiten Male gesungen ist, mit der Formel: „Zur Beschüt- 
zung des Priesterstandes, des Baronenstandes dich; behüte unsere 
Leiber; durch die Stütze des Handworkerstandes wollen wir dir 
nachgehen, zu gutem Fortgang, aufs neue” ’. Wonn es zum dritten 
Male gesungen ist, mit der Formel: „Zur Beschützung des Hauches, 
des Gesichts dich; behüte unsere Leiber; durch die Stütze des 
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Gehörs wollen wir dir nachgehen, zu gutem Fortgang, aufs neue” *. 

` Das Brūhmapa (TÄ. V) gibt keine Handlung an; Āp. entnimmt sie 
wohl dem Kat abhiprayānti divas tvā..., vyadhve dvitiyam upayant 
abhiprayānti brahmanas tā... upapräpya trliyam upayanty ; abhiprayantıi 
pränasya wa... = TA. IV. 11. 4-6. 

3. Nachdem er den Kaiserssessel nördlich von der Uttaravedi hat 
hinstellen lassen, erlässt der Adhvaryu den Befehl ': „Prastotr, singe 
das Vargalharasıman *. Singe das Istahotriyasaman” *. Sie stimmen 
in das Schlussstück des Istahotriya-, nicht in das des Vargahar 
samans ein‘. s 

* Vgl. $Br. XIV. 3. 1. 26, wo nur das Värgähära genannt wird. ?Grä- 
mageyagäna XIV. 1. 1 auf SV. 1. 497 (SV, ed, Bibl. Ind. Vol, II, S. 59). 
* Grämag, IV. 2. 12 auf SV, I. 151 (B. Ind. Vol. I,S.351)) _ * Dies stimmt 
genau mit Jalm. ärs. 5 (8. 6, Z. 16) überein; vgl. Läty. L 6. 7—9, Drähy. II. 
2. 8-10, Die Brähmagaquelle ist, wie es scheint, verloren. 

3. Wenn die Umgiesssung später stattfindet, so erteile er erst 
dann den Bofehl zum Singen des Varsaharasumans *. 

"vgl: XV. 16. 8. — Dass die Umgiessung schon jetzt erfolgt, haben 
nur Ap., Bhär, Hir. und Vaikh, Es ist möglich, dass dies von Ap. c. suis 
befolgte Verfahren mit der Reihenfolge der Tatsachen in dem Brähmapa 
(TA. V. 9) übereinstimmt. 

4. Dor Adhvaryu ergreift einen mit Wasser gefüllten Krug und 
geht, nachdem er die Formel: „Du bist lieblich, wohltätig erquickend, 
ein Junges, die Geschöpfe ernährend”' gesagt hat, dreimal mit 
Zukehrung der rechten Seite um die Uttaravedi*, das Wasser aus- 
giessond, herum *, Nachdem er den Krug niedergesetzt hat, geht or 
dreimal ohne auszugiessen in entgegengesetzter Richtung herum * 
mit der Formel: „Führe das Glück und bring es herum” 4. 

TA. IV. 11. 7. 9 Die Absicht ist doch wohl, dass auch der 
Pravardya umgegossen wir. * Nach TÄ. V. 9. 6. + TÄ.IV. 11.8. 

5. Nachdem er mit der Formel: „Der viereckige Nabel’ des Ria 
(bist du)” * die Uttaravedi berührt hat*, wirft er mit der Formel: 
„Der die ganze Lebensdauer enthaltende Sitz, ausgebreitet, ein 
Schutz” * die beiden Kharas nördlich von der Uttaranabhi hin und 
glättet den Sand dieser Kharas {ber derselben *. 





























1 Die Uttaranābhi ist ja viereckig (VII 5. 1).  * TĀ. IV. 11, 9 
* Die Handlungen beruhen nicht auf einem bekannten Brīhmaņa. TÄ. 
1V. 10. 11. 


6. Mit dem Halbverse: „Wir haben uns der Feindschaft, den 
Ränken eines der unter anderem Gesetz steht, entzogen” ' wirft er 
den Sand des für die Überbleibsel bestimmten Khara auf die Stelle 


für den Marjalıya. 
1 TĀ. IV. 11. 11. — Dass die Formel zur Begleitung dieser Handlung 
dient, haben nur noch Bhär., Hir. und Män. śrs. 
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7. Nachdem er auf den Khara nördlich von der Uttaranabhi * 
ein Stückchen Gold gelegt hat, bringt er vermitielst der Hebegabel 
den zum Pravargyaopfer verwendeten Glutkessel darauf *. 

1 vgl. XV. 6.21 und $Br. XIV. 3 1. 16, 2 Auf das Gold, nach 
TĀ. V. 9. 5. 

8. Ebendahin auch die beiden anderen nicht verwendeten, vorne 
den einen, hinten den andern, oder rechts den einen, links den 
andern. 

9. Ebendahin stellt er alle zum Pravargya gebrauchten Gegen- 
sitnde um die Gitkossol im Kreise horum, sodass das Gahze der 
Sonne ahnlich ist. 

10. Mit der Formel: „Der grossen (Kühe) Milch bist du, bestimmt 
für die Götter" ' giesst er Kuhmileh in den Glutkessel, mit der 








Formel: „Durch Licht scheinend bist du, der Saft dor Bäume und 
Kräuter”, Honig, und mit der Formel: „Dich die Molke (vajina), 
giessen wir, die Kräftigen (väjinah) ein; erhoben: ist dor himmlische 





Geist” ‘, saure Milch. 
N TA. IV. 12. 1-3. Ein Brähmaga zu diesen Formeln gibt es nicht. 
* Vgl. $Br. XIV. 3. 1. 28. 

11. Ebenso füllt er den zweiten und den dritten Kessel 

12. Oder aber er giesst Schmalz in den ersten, Honig in den 
zweiten, sauro Milch in den dritten è. 

3 Mit den in Sutra 10 angegebenen Formeln. 

13. Mit der Formel: „Gharma, hier ist Speise für dich, hier 
Schutt; dadurch wachse und schwill an. Möchten wir wachsen 
und anschwellen”' füllt or mit saurer Milch, welche mit Honig 
verrührt ist,* alle Gefässe* an, die mit einer Öffnung zum Ein- 
giessen vorsehen sind, die andern besprengt er bloss, „zum Nicht- 
Ioor-sein”, so heisst es in der heiligen Überlieferung *. 

1 TÄ. IV. 11. 12 * Nach TA. V. 9. 7. Im Brähmaga (TĀ, 
„ihn” füllt, womit doch wohl der Glutkessel 











Arapyaka. 


XV. 15. 


L Wenn or aber eine Monschenfigur aus den zum Pravargya 
gebrauchten Gegenständen darstellen will, ist alles dasselbe bis zum 
Horabsetzen des ersten Glutkessels. Ebendahin setzt er auch die 
beiden anderen Glutkessel in der Nähe des ersten: diese drei bilden 
den Kopf. Den vorne nicht abgeschnittenen Wisch legt er darüber, 
als Haarbusch; beiderseitig die Milchkübel als die Ohren ; beider- 
seitig die zwei Goldspäne oder zwei Schmalztropfen als die Augen; 
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die zwei Sruvas als die Nasenlöcher; den Sprengwas- 
serlöfel als den Mund; den Buttertopf als den Nacken; beiderseitig 
die zwei Schürhaken als die ‚Forisätze der Wirbel; beiderseitig die 
zwei Teile der Hebegabel als die Schultern ; beiderseilig die Rauhina- 
opferlöffel als die Arme; naclı Osten gerichtet den Pfosten als das 
Rückgrat; beiderseitig zwei Fächer als die Seiten, den dritten Fächer 
in die Mitte als die Brust; in die Mitte das als Unterlage dienende 
Gofäss als den Bauch; darin legt er allo Stricke als die Gedärmo; 
nach Norden gerichtet die Haue als die beiden Hüften; beiderseitig 
zwei Pflöcke als Schenkel, in die Mitte den dritten als membrum 
virile; beiderseitig die Schüsseln, die zum Backen der Rauhinakachen 
gedient haben, als die Fersen; mit dem Überreste des Mehls, dus 
zur Horstellung der Rauhipakuchen gedient hat, bestreut er alles, 
als das Mark; den Wisch, den or losgelöst hat, strout er darüber 
aus, als die Sehnen; das alles überdeckt er mit Blyxa octandrn und 
dem Gras, das zum Beräuchern gedient hat, als das Fleisch; mit 
saurer Milch, in welcher Honig verrührt ist, besprongt or es, als 
das Blut; das schwarze Antilopenfoll breitet er mit der haarigen 
Seite oben darauf, als dio Haare anf der Haut; die losgelösten Teile 
dos Kaiserssessels legt or oberhalb nieder, als die Abzeichen der 
Kaisorsherrschaft des Gluttranks *. 

1 Apastamba's Quelle scheint das Kāțh. är, zu sein 6. 111-112); 
ähnlich ist $Br. XIV. 3. 1. 20-22. Mit purusa könnte auch purusa näräyana 
gemeint sein. 











XV. 16. 


1. Die Entfernung des Pravargya finde auf der Uitaravedi statt 
für einen, der Glanz begehrt, auf der Uttaravedi für einen, dor 
Nahrung begehrt. 

1 Nach TĀ. V. 10. 2—3. 

2. Vor dem Opferplatz oder hinter demselben entforne er ihn '. 

In der Mitte von Wasser‘, auf einer inmitten eines Flussos gelegenen 


Insel * ontferne er ihn. 
1 Nach TÄ. l.c. 3—4. 3 Nach $Br. IX. 2. 1. 19 oder Käth. är. 


— Bhär. und Hir. haben nadrdvipa mit 1. 
3. Wenn er ihn auf einer Insel entfernt, so falle die Umgiessung 
fort. 





1 Vgl. XV. 14. 4. 
4. „Wonn or einen hasst, so entfarne er in der Richtung der 


Gegend, in welcher sich sein Feind befindet, den Pravangya über 
einem Aste vom Udumbarabaum. Der Udumbara ist die Nahrung; 
der Hauch ist die Speise, der Glutkessol ist der innere Brand. Indem 


456 |Füntzehntes Buch. XV. 16. 5.— 


er dann sagt: „Hier verbrenne ich den Hauch des Soundso aus 
dem Geschlechte Sonndso durch inneren Brand”, verbrennt er seinen 
Hauch durch inneren Brand; unmittelbar kommt er zu Leide”, so 
wird in der heiligen Überlieferung gelehrt '. 

1 In TĀ. V. 10, 5—6. 

5. An einem Orte, wo es Darbhagras gibt, das von den Upadika 
genannten Ameisen überdeckt ist, entferne er den Pravargya für 
einen, der Regen wünscht ! 

U TA. V, 10. 6: „An einem Orte, wo es Darbhagras gibt, das von 
Upadtka-ameisen überdeckt entferne er ihn für einen, der Regen wünscht. 
Das (von diesen Ameisen überdeckte) Gras fürwahr pflegt nach Wasser 
auszugehen („ist wasserhaft” ? antjjävart, zu antjjihtte, TBr. 1. 7. 7. 2). Die 
Sonne nun zieht den Regen von hier (d. h. von der Erde) empor. Sie giebt 
ihm den Regen auch wieder zurück, und diese (von ihr) zurück gegebenen 
Wasser ziehen über das trockne Land” (wo es diese Ameisen zu finden 
wissen, vgl. $Br. XIV. 1. 1. 8). 

6. Dass die Entfernung auf der Uttaravedi statt Andet, gilt als 
sietiger Brauch ', 

1 D.h, wenn man nicht einen besonderen Wunsch damit verbindet. 








7. Man trage Sorge, dass bis zum Vorwärtsführen des Feuers die 
Vögel sich nicht um den (ausserhalb des Opferplatzes) entfernten 
Pravargya hinsotzen '. 

1 Also bis zu der in C.H. & 160 beschrie 
‚stamba’s Vorschrift stützt sich auf TÄ. V, 10, 3—: 
wenn er entfernt worden ist, die Vögel herumsitzen, da setzen di 
ganze Jahr die Vögel um die Jungen (d.h. die Kinder und die jungen Tiere). 
(Entfernt er aber den Pravargya nicht ausserhalb des Vihära, sondern auf 
der Uttaravedi, so gibt es di Gefahr nicht). Deshalb entferne man ihn 
auf der Uttaravedi, zur Behütung der Jungen”, Die Absicht ist nicht ganz 
klar. Nach Säyana bedeuten die Worte: „die Vögel setzen sich um die Jungen: 
die Jungen werden in diesem Jahre sterben”. Ähnliches hat auch das Käth, 
ür.: „wenn die Vögel sich um ihn herumsetzen, so wisse er, dass die Jungen 
um die Glut (den Gharma) sitzen werden. Deshalb soll derjenige, der ihn 
vor den Vögeln schützt, zwei Spenden darbringen” u.s. w. 


8. Nach der Überlieferung einiger ' findet das Umgiessen zu diesem 
Zeitpunkte statt". 
1 Die Väjasaneyins (vgl. $Br. XIV. 3. 1. 25). * Statt früher, vel. 
XV. 15. 3—4. 
9. Darauf bringen sie ihm stehend ihre Verehrung dar mit den 
Formeln: „Du bist der himmlische Gandharva, Ranti mit Namen” !, 
$ TĀ. IV. 11. 13—20. 
10. Nachdem sie die Formel über ihm hergesagt haben: „Hier 
bist du, 0 Gott Gut, als Gott zu den Göttern gelangt” ' und mit 
der Formel: „hier bin ich, der Mensch, zu den Menschen gelangt. 


jenen Handlung. — Äpa- 
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© Somatrunk, komm zu mir mit Nachkommen, wit Gedeihen” ’ 
sich nach rechts herumgewendet haben, reinigen sie sich auf der 
Stelle für den Marjalıya über dem Khara der Überreste” mit der 
Formel: „Freundlich gesinnt sollen uns Wasser und Kränter sein, 
feindħich gesinnt mögen sie demjenigen sein, der uns hasst und 
den wir bassen”*, Darauf bringen sie stehend der Sonne ibre 
Verehrung dar mit dem Verso: „Wir sind jetzt aus der Finsternis... 
(n.s.w. wie III. 11. 2.°)... angelangt” *. Dann bringt er im Gär- 
hapatya zwei Spenden dar* mit den Versen: „Binauf führen 
(u.s. w. wie III. 11. 2%)... werden”. — Das schimmernde Antlitz 
(u.s. wie TII; 11. 2)... Bewegungslosen” '. Nach einigen bringen 
sie mit diesen Versen der Sonne ihre Verehrung dar. Darauf bringt 
er im Ahavanıya eine Spende dar mit dem Verse: „Kündige, o 
Agni, don Göttern richtig diesen unsern Gewinn, den gayatılartigen, 
ganz neuen den Göttern an”*, Nach einigen bringen sie mit diesem 
Verse ihre Vorehfung dar, 
ı TA. WW. 1. 21. s 
IV. 11. 23. $ TĀ. IV. 11. 24. t Nach TĀ. V. 9. 
IV. 11. 24. + TÄ. IV. 11. 25. — Die „einigen” 
‚oder Kathas, nach deren verlorenem Brähmaga. 








2. ® vgl. XV. 13.9. “Ta. 
11. 1TA, 
leicht die Mänavas 

















Die Gutmachungen beim Pravargya. 
XV. 17. 


L Wonn aus dem Gluttrank verspritzt wird, so sago er darüber 
die zwei Verse her: „Es hat der Himmel... (u.s.w. wie IX. 6. 7) 
..orzeugen \. — Es hat bespritzt... (u. 8. w. ib.). . . fortpflanzen” *. 

1 TĀ. IV. 13. 1—2. 

2. Wenn, während man mit dom Gluttrankopfer beschäftigt ist, 
ein Blitz fallen sollte, so bringe er je nach dem Umstande mit oiner 
der folgenden Formeln eine Schmalzspende dar: „Der Blitz, der 
vorne (bzw. „rechts”, „hinten”, „links”, „von oben”) gefallen ist, 
den opfere ich hiermit von dir hinweg, svah®” *. 

1 TÄ. IV. 14. 

3. Wenn os von allen Seiten blitzt, so opfere er mit allen Formeln. 

4. Die zwei Abschnitte, welche anfangen : „Dem Hauche, svalın” ' 
und „Dem Pusan, svah®” ' enthalten die Formeln für die Allgut- 
machungen boim Pravargya. 

1 TĀ. IV. 15, 16. Nach Hir. dienen die mit diesen Formeln darge- 
brachten Spenden zu den anājñätaprāyaścittas; nach Baudh. IX. 12: 282. 
7 sind diese Spenden stetig und tallen vor das Zusammensetzen der Pravar- 
gyagegenstände (XV. 11. 16). 
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5. Den „Glutziegel”' legt er auf mit dem Abschnitte, welcher 
anfängt: „Vor seinem Schmaufen erhob es sich wie Licht” *; den 
„Nestziegel” mit dem Abschnitte, welcher anfängt: „Deine feuchten 
Häuser, o Agni, deine nestartigen” *. Mit der Aidilcaschicht ‘, d. h. 
dem Abschnitte, welcher anfängt: „Du bist Agni, du bist Vaisva- 
nara” *, berührt der Adhvaryu den aus Ziegeln ganz fertig geschich- 
teten Hochaltar. 

1 Vgl. XV. 3. 13 und XVI, 24, 14—15. 3 TÄ, IV. 17. tLe 
18. * Die, Bedeutung des Wortes aidika (auch XVII. 11. 3) ist unbe- 
kannt; auch bei Bhār. und Hir. (vgl. Baudh. IX, 17: 292, 6). ® TA.IV. 19, 

8. Die Worte: „Bhah, bhuvah, suvah”' sind die Formeln zur 
Allsühnspende * 

1 TÄ, IV. 20. 1. 3 Nach Baudh. werden damit drei Spenden 
dargebracht, wenn die Sonne über dem Glutkessel untergeht, wenn er noch 
nicht, oder wenn er schon aufs Feuer gesetzt ist. 

7. Wenn der Glutkessel von dem Kaisorssessel, aus dor Hebo- 
gabel oder von dem Khara hinabstürat, so richte er ihn wieder auf 
mit den zwei Versen, deren erster anfängt: „Stehe aufrecht zu 
unserer Förderung” ', 

* TA. IV. 20. 2 (der 1. Vers IX. 18. 10). 

Wenn or zerbricht, so füge or die Stücke aneinander ' mit dem 
Verso: „Der Altersgraue hat... (u.s. w. wie IX. 4.1)... .aufgelebt” °, 
Darauf beschmiere or die Risse mit verkittenden Substanzen, aus- 
genommen Fleisch und Bohnen, nachdem er den Vers hergesagt 
hat: „Er, der sogar ohme zu verbinden, ehe die Rippenknorpel 
durchbohrt worden, die Zusammenfügung zustande bringt, der an 
Gütern reiche Maglavan, richtet das Geknickte wieder zu” '. 

! Nach Pafic. br. IX. 10. 1 wird der Topf bloss berührt mit dem hier 
ten Verse. 3 TĀ. IV. 20. 3. tLe 4. 

9. Wenn man zu oft um ihn herumgeht oder es unterlässt, in 
entgegengesetzter Richtung herumzugehen *, gebe man mit den zwei 




















zuletzt 





Versen: „Kehro, o Agni... (u.s.w. wie V. 28. 16)... von allen 
Seiten... — Kehre zurück... (u. 8. w. wio ib.) . . . von allen Seiten” * 
in entgegengeseizter Richtung herum. 

1 Vgl. XV. 8. 8 und 14. 2 TĀ. IV. 20. 5. 


10. Wenn der aufgehobeno Gluttkessel ins Schwanken gorät', 
#0 dienen als Gutmachung acht Schmalzspenden mit den Versen, 
deren erster anfängt: „Lass, ins Schwanken geraten, uns nicht 
schwanken, 0 Glutkossel” *, 
" Vgl. Baudh. IX. 17: 291. 2. ® TA. IV. 20. 6—9 (acht Verse). 
11. Oder aber er spreche nur statt der Schmalzspenden über dem 
ins Schwauken geratenen Kessel die ersten vier von diesen Versen aus, 
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12. Wenn die Sonne untergeht, während man mit dem nach- 
mittäglichen Glutkessel beschäftigt ist, so bindet er mit Darbha- 
gräsern ein Stüekehen Gold an die hintere Türöffnung, bringt 
diesem Golde seine Verehrung dar mit dem Verse: „Wir sind aus 
der Finsternis” °, opfert zwei Schmalzspenden in den Gūrhapatya 
mit den Vorsen: „Hinauf führen” * und „Das schimmernde Antlitz” *, 
und verrichtet dann den Pravargya. Am folgonden Morgen bringen 
sio stehend dor aufgohenden Sonne ihre Verehrung dar mit dem 
Verse: „Die Vögel, die Falken... (u.s. w. wie VI. 22. 1)... go- 
fesselt sind” 

` Das Gold ersetzt hier die Sonne. Man erinnere sich, dass der Glut- 
kessel nicht von der Sonne getrennt werden darf (XV. 2. 12, 13). 1 TÄ. 
IV. 20. 10. 








XV. 18. 


1. Wonn die Kuh, welche dio Milch fùr den Gluttrank liefern 
soll, zur Zeit der Melkung nicht herbeikommt*, so melke er eine 
andere, halte mit deren Milch den Pravargya und schenke am Tage 
der Kolterung diese orstoro Kuh einem Brahmanen, wolchen or nicht 
vorhat später zu besuchen. 

1 Vgl. XV. 9. 4. 

2. Wonn die Kulı, welche die Milch liefern soll, keine Milch 
gibt, so vorfortige or einon Schlauch mit vier Füssen, fülle diesen 
mit Milch an und lasse daraus, einen dieser Füsse als Zitze bohan- 
delnd, mit dem dazu gehörigen Spruche die Milch hervoratrömen. 

8. Wonn sie sauro Milch liofort, so füge der Hotr in seine Rozi- 
tation ein an Brhaspati gerichtetes Lied ein. . 

1 Weiteres über dieses und über die nächstiolgenden Sütras (auch 
bei Bhär. und Hir.) nicht zu ermitteln. 

4. Wenn sio süsse Milch mit saurer Milch’ gibt, ein an die 
Aśvins gorichtotes Lied. 

1? sodarka soll nach Böhtlingk zu äsvinam gehören und „mit dem- 
selben Refrain versehen” bedeuten, 

5. Wonn sie statt der stissen Milch Blut liefert, so bringe er es 
mit einem an Rudra gerichteten Verse dar. 

6. Wenn sie abhanden kommt, so bringe er mit zwei an Dhatp 
gerichteten Versen * Sponden dar. 

1 D.h. zwei der Verse TS. III. 3. I1. g—k. 

T. Wenn ibr Kalb abhanden kommt, so bringe er mit einem an 

Vayu niyutvat gerichteten Verse eine Spende dar. 
1 TS. L 4 4.a. 
8. Wenn sio- sich auf einen unreinen, zum Opfer untauglichen 
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Gegenstand niederlässt, so bringe er mit einem an Agni*, nach 
einigen mit einem an Agni und Varupa gerichteten Verse* eine 
Sponde dar, 

TTS li TEE W 

9. Wenn ein Vogel die Flügel über ihr schwingt, so bringe er 
mit einem an die ASvins gerichteten Verse ' eine Spende dar. 

1 Z.B. TS. I 4, 6.a. 

10. Wenn sie während der Melkung anffährt oder erschriekt oder 
wenn ein Tiger sie tötet, so träufele er Safi des Arka (Calotropis 
gigantea) in Ziegenmilch und verrichte mit dieser den Pravargya *. 

1 Diese' ohne Zweifel einem Brähmapa entnommene Stelle lautet genau 
so bei Hir Bhär. hat: ud vā patet pra vā mīyeta sam vā Siryela. 

11. Nach der Überlieferung einiger Andet das Ansfeuersetzen des 
Gluttranks am Kelterungstage statt \ 

1 Vgl. Kaug. br. VIII, 7 am Ende: „Er soll ans Feuer gesetzt werden, 
nachdem der Soma gekeltert ist, so sagt man, und zwar nach Beendigung 
des Bahigpavamäna, Die Götter Inden ja die Asuras zu diesem Zeitpunkte 
(sum Somatrunke) ein. Zu diesem Zeitpunkte soll er aufs Ägnfdhrafeuer 
gesetzt werden". Man erinnere sich der allbekannten Geschichte von den 
'Mvins, die, um dem Opfer den Kopf aufzusetzen, nach Ablauf des Bahig- 
pavami kamen (z.B. $Br. IV. 1. 5. 13). 

12. Die Ansicht über das Vorfahren in diesem Falle ist die 
folgende 

13. Der Glutkossol ist ans Feuer zu setzen (d. h: der Pravargya 
ist abzuhalten), wenn im Osten frühmorgens der Himmel rötlich ist 
oder beim ersten Morgenlichte oder um das Morgenrot oder wenn 
die Sonno sich eben zu zeigen beginnt ' oder wenn sie halb aufge- 
gangon ist oder wonn sie ganz aufgegangen ist, oder morgens oder 
an Vormittags oder am Mittage nach Beendigung des Mittagslobes *. 

* Gewöhnlich bedeutet dieser Ausdruck: „wenn die Sonne halb un ter- 
gegangen ist”. * Von allen diesen Zeitbestimmungen ist vielleicht nur 
die letzte in Kauf. br. VIII. 7 nachzuweisen, 

14. Das Ansfeuorseizen soll in der Agnidhrahüitte stattfinden ', 

1 Statt, wie gewöhnlich, auf dem Khara nördlich vom Gärhaputya. Die 
Vorschrift beruht auf Kaug. br. 1.c. oder Kath. Ar. (8. 118}. 

15. „Nur einmal soll mit dem Gluttrank verfahren werden” ' 
so wird in der heiligen Überlieferung gelehrt’. 

1 D.h. unter der Voraussetzung, dass der Pravargya am Kelterungstage 
verrichtet wird. * In TĀ. V. 6. 2. 

16. Dieser auf den Kolterungstag fallende Pravargya' vertrete 
die Stelle der auf die Upasadtage fallenden Pravargyas. 

" Statt deg Plurals hat Hir. den Singular ; meine Übersetztung schliesst 
sich dieser Quelle an. — Wenn also Prayartyas an den Upasadtagen verrichtet 
werden, so darf keiner auch am Kelterungstage stattfinden. 
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17. Sie (d.h. die beim Pravargya Beteiligten) geniessen den Dadhi- 
gharma’ mit dem Abschnitte, welcher anfängt: „Bhah, bhuvah, 
suvab” 

» vgl. XL 4.4 + TĀ, IV. 21. 








XV. 19. 


1. Behandelt* jst die (Anwendung der Abschnitte, welche die) 
furchtbaren Gestalten des Agni enthalten, die der „Gruppe” im 
Aranyaka und die der beiden dann folgenden Abschnitte *. 

? Auch hieraus scheint man folgern zu müssen, dass der Pravargya- 
pra$na im rituellen Korpus des Apastamba ursprünglich seine Stelle am Ende 
des Srautasütra eingenommen hat, vgl. Bem. zu XV. 1. 4. ® Ap. folgt 
hier genau dem 4. Buch des Taitt. Ar. obgleich manches dort nicht unmittelbar 
mit dem Pravargya zu schaffen hat; vgl. Baudh. IX. 18: 292. 10 fgg. — Von 
den sechs Abschnitten TA. IV. 22— ie Anwendung der beiden ersten 
verzeichnet: oben V. 15. 4 und V. 17. 8; der beiden folgenden (als gapa 
bezeichnet) : XVII. 16. 15, 16.a und XVIII. 12. 12; des fünften (TA. IV. 26): 
XVII. 17, sechsten (TĀ. IV. 27): XIV. 14. 1. 

2. Wenn, während man mit dem Glutkessel beschäftigt ist, ein 
allein lebender Schakal sich ' in dor Nähe erhebt ', so spreche er 
über diesen den Vers aus: „Merke dir, o Indra, herumgehend, die 
Kühe; suche, o Indra, den Schlafenden, Kühen Reichen. Durch 
deinen Donnerkeil mahne jenen Missgünstigen; trifft ihn, während 
er schläft, zu gunsten der Speisen” * und werfe einen beiderseitig 
flammenden Feuerbrand gegen ihn mit der Formel: „O Feuer, mit 
dem Feuer berede dich; o Tod, mit dem Tode berede dich. Vor- 
























bougung soi dir, o Herr”, 
" „schreit”, Baudh., Hir. 3 TÄ. IV. 28. 1 (der Sinn des Verses 
ist nicht klar 1). ILe 2 


3. Dann bringen sie ihm (d.h. dem Schakal) stebond ihro Vor- 
ehrung dar mit dem Rost des Abschnittes: „Einmal sei dir, o Agni, 
Vorbeugung; zweimal sei dir Vorbeugung” u. . w., 

"TA. IV. 28. 3. 

4. Wonn ein Geier, eine Wölßn, ein wilder” Schafbock 
Parravogel, eine Eule, ein von einem Pisnca Bosessener oder eine 
schwarze Krähe in der Nähe schreit, s0 spreche er über diese je 
einen der folgenden Verse je nach dem Stichworte aus, worauf das 
Entgegenwerfon des Feuerbrandes wie oben erfolgt: 

(4). Mit blutigem Maule, beschmiert mit Blut’, läufst du als 
hundefüssigor Bote des Yama umher. Als Geier, als Adler, suchst 
du einen Leichnam, als ein von beiden: Yama und Bhara entsand- 
ter Bote. 
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(2). Was du, die du die Stimme als Gottheit hast, zu einem 
Vpkasa ) geworden, hior bellest, das belle meinem Hassor zu. 
Führe, o Tod, diesen zum Tode, er soll durch Qual zu Qual 
kommen. 

(9. Wenn, angetrieben oder auch aus eignem Verlangen, der 
Blnyedaka diesen Laut hervorbringt, den sollen Indra und Agni, 
mit dem heiligen Worte vereint, uns günstig in den Häusern machen. 





(4). Du Langmanl mit den widerlichen Kinnbacken, lasse nicht 
deine Stimme im Süden ertönen. Wonn du im Süden sie ertönen 
lässest, so dränge meinen Feind hinweg. 

(6). Von dort ist die Bulo horangeflogen, mit goldnen Augen, mit 
motallenem Maule, herangekommen als Bote der Unholde. Die muche 
von hier verschwinden, o Agni. 

(6). Wenn du in die Geschöpfo eingetreten, hier deine übormensch- 
liche Stimme ertönen lässest, so sprich gegen unsere Feinde. Führe, 
o Tod, sie zum Tode hin, durch Qual sollen sie zu Qual kommen. 

(I). Die Schenkel reckend fliegest du zur Linken, o du, der du 
es auf das Auge gemünzi hast’. Hier soll niemandem ein Unfall 





begegnen” *. 

1 hhayedaha, völ. Bhavasvimin zu Baudh.: rahtahrsfaroma meyak, 
uAjera iti prasiddhah, * Zu lesen mit der MS. rudhireyabhyaktah. 
"Ich vermute nisepivah statt nipopica und nehme savyam zu patasi. * TÄ. 


IV. 29-35. Baudh, verwendet 1, 3, 5 und 7 wie Äp., 2 aber, wenn eine 
rin vah, 4 wenn eine sälduykt und 6, wenn eine unmattä vak sich hören lässt. 

5. Wonn die Gharmakuh Würmer hat, so töle er die Würmer 
mit dem Abschnitte: „Durch Atri, o Wurm, töte ich dieh, durch 
Kayva, dureh Jamadagni. Durch die Zauberformel des Visvavası 
ist der König dor Würmer, und auch ibr Oberhaupt getötet. Auch 
die Mutter und der Vater, auch die dicken und dio dünnen, auch 
die weissen und die schwarzen, auch die sich ablösenden (?) sind 
getötet; mit den weissen sind sie alle getötet” '. 

VTA. IV. 36. 

8. Oder aber diese Gutmachung soll für alle Fälle (d.h. nicht 
bloss beim Pravargys, sondern immer, wenn das Vieh Würmer 
hat) abgehalten werden. 

7. Wen er durch Behexungszauber schädigen will, ‚bei dessen 
(Pravargje) nehme er eine „Schnitte” von Blut und opfere diesos 
Blut mit dem Abschnitte: „Bring herbei, schneide ab wie von der 
gargokochten Opfergabe. Dies ist wahrhaft, dass ich den Soundso 
in den Rachen des Yama versetze. So sei es! Khan! Phan ! Mrasi !" 1. 

U TA. IV. 37. 
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8. Wenn er vorhat, einen zu verfluchen, so übe er wenigstens 
drei Tage Keuschheit, begebe sich dann zu ihm und verfluche ihn 
mit dem Abschnitte: „Mit dem heiligen Worte (oder: „mit der 
Zauberformel”) verfluche ich dich; mit dem Fluche des heiligen 
Wortes verfluche ich dich; mit dom grausigen Blick der Bhygus 
blicke ich anf dich, mit dem rudraartigen Gedanken der Angirasen 
denke ich an dich, mit der scharfen Klinge des Bösen treffe ich 
dich. Falle unter meine Füsse, 0 Soundso” ', 

1 TÄ, IV. 38. 

9. Won er hasst, in dessen Kuhstall grabo er eine Viper ' und 
ein Kraut? ein mit dem Abschnitte: „Reiss anf, du Śimigeboreno, du 
auf dem Bette geborene, reiss auf auf dom Botte, jage ibn in die 
Berge, stoss ihn zu den Lichtatomen * hin. Solange von jetzt an im 
Osten die Sonne aufgehen wird, solange mache den Soundso von 
hier verschwunden sein, der uns hasst und der wir hassen” *, 

1 Unsicher, Im Spruche ist nur von einem Kraut die Rede; svajam 
soll nach Rudradatta für svajam („vonselbst entstandenes Kr: stehen. Hir, 
(MS. Haug): srajonam ogadhis tan nidadhyät, ® Vgl. AS. VII. 113. 2, 
3 TÄ, IV. 39. 

10. Oder aber or schüttele mit demselben Abschnitte den rechten 
(südlichen) Türpfosten des Kuhstallos seines Feindes '. 

1 So macht es Baudh. 

11. Wenn der Udgatp das Purngasaman nicht singt ', so verrichte 
der Adhvanyn das Absingen dieses Purugastmans mit dem Abselmitte: 
„Bhuh, bhuvahı, savah” 1.8. w. * 

1 Vgl. XVI. 22. 3. $ TĀ. IV. 24. Dieser Abschnitt enthält 
Worte des -Sämans; sie stimmen nicht mit der Überlieferung der Kauthumat 
überein (SV. ed. Bibl. Ind, Vol. V, S. 487), nur das Schlussstück ist di selbe. 























Die Avāntaradīkşā. 
XV. 20. 


1. Wir werden dio Zwischenweihe ' erklären. 

1 Die hier gemeinte Avāntaradīkşă ist von der XI. 1. 13 behandelten 
scharf zu unterscheiden. Sie enthält nl. die Vorschriften für einen, der die 
auf den Pravargya bezüglichen Texte studieren will. Weshalb diese Dikzä 
ie Avāntaradīkşā” heisst, weiss ich nicht su sagen. 

2. Nachdem er' an einem Knotentage während des nördlichen 
Ganges der Sonne, oder an einem Tago in der lichten Monatshälfte, 
wenn der Mond mit einem günstigen Mondhause in Konjunktion 
steht, sich Haupthaar und Bart hat scheren lassen, schreitet er am 
Nachmittage in östlicher oder nördlicher Richtung aus dem Dorfe 
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hinaus, legt’ auf einem von zwei Getreidefeldern abgetrennten 
Stück Land, von wo man die Dächer des Dorfes nicht erblicken kann, 
ein Feuer an, umstreut es, „treib” in der früher" dargelegton 
Weise die Rsis des neu zu studierenden Adlıyaya „herbei”, berührt 
siedendes Wasser, und hält mit dem ersten Abschnitte die Beschwich- 
tigung‘. Dann legt or mit Schmalz bestrichene Scheite von 











Feigenholz ins Feuer mit den Formeln: „Die Erde ist ein Scheit; 
dieses entflammt Agni u.s.w. — Der Luftraum ist ein Scheit, 
dieses entflammt der Wind u.s. w. — Der Himmel ist ein Scheit, 


dieses entlammt die Sonne u.s. w. — Du bist mein prajäpatiartiges 
Scheit, das die Nebenbuhler vernichtet” u. 8. w.*. 

I Es muss der Äcärya gemeint sein, der mit dem Schüler die Hand- 
lung verrichtet, $ Hir.: „lässt er (den Schüler) auflegen” * pūrvavat 
bezieht sich, so mit Recht Rudradatta, auf das Grhyasūtra (VIII, 1). Daraus 
folgt, dass die Beschreibung der An dikgä ursprünglich nicht ihre Stelle 
unmittelbar nach dem Pravargya einnahm, sondern zum Gphyaritual gehört 
hat. Aus der Tatsache ferner, dass im Grhyasütra des Äp. das Upäkarana 
oder Upäkarman, d.h. das Herbeitreiben, d.h. die Eröffnung des Studiums 
des Veda oder eines Teiles desselben, nur erwähnt, nicht beschrieben wird, 
muss man weiter folgern, dass die von Äp. hier gegebene Beschreibung 
dieser Dikgä einer anderen Quelle entnommen ist. Ich halte es für wahr- 
scheinlich, dass diese Quelle Bhāradvāja ist; in dessen Grhyasūtra (III. 
7) wird diese Dikgä gefunden, und hier bezicht sich Dürvavat auf das 

Vorhergehende. Freilich stimmt die Beschreibung des Bhär. nicht ganz mit 
der des Äp. überein. Sie wird im Bhäradväjasütra ebenfalls nach dem Pra- 
vargya angetroffen, hier aber auch mit dem Schlusse, das im Gphyasttra 
fehlt. Das te Wort über dieses Verhältnis noch nicht gesprochen. 
“t Vgl. XV. 5. t TA, IV. 41. 1-4. 

3. Dann bringt or den Gottheiten des nou zu studierenden Kapi- 
tels seine Verehrung dar mit den Formeln: „O Agni, Herr der 
Observanzen, "ich werde die Obsorvanz begehen; möchte ich dies 
vermögen” u, s, w. 

1 TÄ. IV. 41. 5. 

4, Darauf lässt or den Schüler die Anfangsverse aller Abschnitte 
oder bloss den ersten und letzten aussprechen. 

5. Nachdem or mit dem letzten Abschnitte die Boschwichtigung 
gemacht hat‘, schliesst er die Augen und hält die Stimme ein °. 

1 Vgl. XV. 12. 3. ® Bezieht sich auf den Schüler ? 

6. Dann umwickelt or sein Haupt samt dem Munde nach rechts 
herum mit einem neuen Gewande und lässt ihn nach Sonnenunter- 
gang ins Dorf zurückkehren. 



























7. Die Stimme anhaltend bringt er diese Nacht stehend oder 
sitzend hin. 
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8. Am’ folgenden Morgen schürt er auf einem von zwei Getreide- 
feldern abgetrennten Stück Land, von wo er die Dächer des Dorfes 
nicht erblieken kann, ein Feuer an’, umstreut es, nimmt dem 
Schüler das Gewand vom Haupte weg und lässt ihm auf sechserlei 
— nach einigen siebenerlei — hinblicken : auf das Feuer, die Sonne, 
einen mit Wasser gefüllten Krug, einen Stein, ein Kalb, ein uner- 
wachsenes Mädchen”; wenn es sieben sind, dann noch auf ein 
Stückchen Gold. 

3 In dieses Feuer sollen nach Baudh, wieder Scheite gelegt werden. 
hat: Feuer, Sonne, Wasserkruß, Stein, Gold, Kalb, Hure (vega) und 
zum 7. Mahänagnä. 

9. Oder aber er lässt ihn nur auf die drei zuerstgenunnten Dinge 
blicken, auf die anderen je nachdem sie zur Hand sind. 

10. Zu diesem Zeitpunkt schenkt der Schüler das Gewand seinem 
Lehrer und bringt dor Sonne seine Verehrung dar mit dem Verse: 

‚Die Vögel, die Falken... (u.s.w. wie X. 27. 1)... gefesselt 
sind” è, 

1 TA. IV. 20. 10, Diese Vorschrift nicht in Baudh. und Hir. 

11, 12. Jotzt folgt die Obsorvanz für den Vedaschüler, die zu 
der ständigen hinzukommt '. 

* Ich nehme, gegen Rudradatta, die von Garbe als Sūtra 11 und 12 
getrennten Sätze zusammen, vél. XV. 21. 4 Die stindige Observanz ist 
dann die gelegentlich des Upanayana gegebene. 

18. In der Nacht esse er nicht, 

14. Wenn er isst, s0 soll er die Speise zuvor wit einem flam- 
menden ? Scheite beleuchten. 

1 Hir, und mehere MSS. des Baudh.: avajvalitam. 

15. Er trinke nicht aus tönernem Geschirre *. 

1 Vgl, XV. 12. 13. 

16. Er rede weder mit oiner Frau noch mit einem Sudra ', 

4 Val. XV. 2. 9. 

17. Er trage‘ weder Schuhe noch Sonnenschirm. 

' Bhär. hat als Zeitwort: dharayıta. 

18. Er besteige nichts, was mit Rädern versehen ist '. 

Keinen ratha, kein anas. 

19. Er blicke auf keinen Toten, er bade nicht. 

20. An den achten Tagen des Halbmonates und an den Knoten- 
tagen faste er, die Stimme anhaltend, 

21. und lege sich (in diesen Nächten) nicht 

XV. 21. 

1. Ein Jahr lang übe er diese Observanz'. In diesom Jahre 
erlorne er die bezüglichen Abschnitte des Ved 

1 vgl. TĀ. I 32, 1. 
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2. Wenn er sie in diesem Jahre nicht lernen sollte, so begehe 
or die Observanz solange das Studium dauert. 

3. Nach Ablauf des Jahres schürt er auf einem von zwei Getrei- 
defeldern abgetrennten Stück Land, von wo man die Dächer des 
Dorfes nieht erblicken kann, ein Feuer an, umstreut es, schliesst 
in feierlicher Weise, wie früher dargelan ', das Studium ab, macht, 
nachdem er siedendes Wasser berührt hat, mit dem ersten Abschnitte 
die Beschwichtigung, legt mit denselben Formeln wie früher *, jetzt 
aber in umgekehrter Reihenfolge, Scheit auf, bring den Gottheiten 
seine Verehrung dar mit denselben, hier aber in umgekehrter Rei- 
henfolge auszusprechenden Formeln‘, macht die Besehwichtigung 
mit dem letzten Abschnitte, gibt dem Lehrer ein auserwähltes 
Stück aus seiner Habe, und lässt sich Haupthaar und Bart scheren. 

1 Val. Bem. 3 zu XV. 20. 2 und TÄ. IV. 41.6. * Vgl. XV. 20. 
2 Bem.5. "Val. XV. 20. 3 und TA. IV. 41. 6. 

4. Joint folgen die Vorschriften über das Studium, die zu den 
digen hinzukommen *. 

1 Vgl. XV. 20. dl, 12, 

5. Er studiere keinen Abschnitt des Pravargya ohne den vorher 
gehenden absolviert zu haben *. Fi 

! Deutung nicht ganz sicher, vgl. auch Samskäraratnamalt (Änanda- 
dramaseries no. 39), S. 321. 

6. Er studiere nicht bei Nacht, 

7. Nicht gegen Abend, nieht nachdem er die sexuelle Enthalt- 
samkeit vernachlässigt hat, nieht nachdem er Fleisch gegossen, 
sich das Haupthaar, den Bart, die Körperhaare, die Nägel hat 
kürzen Isssen, nicht nachdem er sich das Haupthaar zurechtgemacht, 
nicht nachdem er sich die Zähne gereinigt hat 

1 abhidoşa much Bhār. und Hir? Unsicher. Hir. hat: näbhidosam 
brahmacaryam apadya, 

8. Nicht, wonn er seine Augen gesalbt hat, seinen Körper gesalbt 
hat, nicht, wenn er nass (vom Bade) ist, nicht an einer nassen 
Stelle, nicht an einer Stelle, wo der früher gefallone Regen noch 
nicht verlaufen ist‘, nicht unter einer Wolke, nicht im Schatten, 
nicht nachdem die Sonne sich umgewendet hat *, nicht im Anblick 
von noch grüner Gerste‘, nieht in der Nähe eines zahmen oder 
wilden Tieres, nicht in der Nähe von Wasser. 

"Statt nänavapysfe (so die Has. des Äp). und nänavavrsfe (die Lesart 
des Rudradatta) lese ich mit der Samskäraratnamälä: mänapavrste: „nicht 
auf einer Stelle, wo der Regen noch nicht verschwunden ist”. Wer mit dem 
Pravaraya beschäftigt ist, soll ja alles Wasser gerade meiden! und die 
Lesart des Rudradatta würde besagen: „nicht an einer unberegneten Stelle”. 
# Nach Rudradatta: „nach Sonnenuntergang”, nach Samskäraratnamalä : „nach 
der Mitte des Tages”.  * Weil auch diese feucht 


sii 
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9. Nicht wenn er ungekochtes Fleisch hat herausfallen ', nicht, 
wenn er Blut hat hervorströmen sehen; nicht, wenn er Wohnhäuser, 
Totenknochen, einen Leichnam oder einen Ausgestossenen erblickt hat. 


* Aus dem Munde eines wilden Tieres (Rudr.); utpatitam würde besser 
zu lohitam allein passen, vgl. Baudh.: na Zohilam utpatitam drstvz. 


10. Wonn or im Begriff steht die Pravargyatexte zu studieren, 
so schreit er mit seinem Lehrer in östlicher oder nördlicher Rich- 
tung aus dem Dorfe hinaus, schüre auf einem von zwei Getreide- 
foldorn abgotrennten Stück Land, von wo man die Dächer des 
Dorfes nicht erblicken kaun, ein Feuer an, umstroue es, berühre 
siedendes Wasser, mache die Beschwichtigung mit dem ersten 
Abschnitte, und lese dann, westlich vom Feuer auf Darbhagräsern 
sitzend und Dürvägras in der Hand haltend, olıne Wiederholung. 

11. Oder (or darf, wenn or z.B. nicht weit gehen kann) an dem 
häuslichen Feuer’ (des Lehrers), nachdem er diesem ein auser- 
wähltes Stück aus seiner Habo geschenkt hat, (die Pravargyatoxte 
studieron). 

? Ich lese mit der Samskäraratnamälä: dattvaupäsane. 

12. Wenn er (in die Wildnis ausgegangen) vorlat, 
rede or keine anderen Worte (als dio seines Ponsums). 

13. Wenn or irgendwo etwas erblickt, über das die Beschwich- 
tigung nicht gehalten ist, so mache or wiederum die Beschwichtigung 
und studiere dann. 

14. Nachdem or das Studium beendet hat, mache er (jeden Tag) 
mit. dom letzten Abschnitte die Beschwichtigung. 

15. Er soll, wonn or zum Studieren der Pravargyatexte aus dem 
Dorfe hinausgesehritten ist, bevor or ins Dorf zuruckgokehrt ist, 
nichts anderes studieren. 





zu leson, 
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